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Von  dem  Rechte  des  Arztes 

über 

Leben  und  tFocL   .  . 

Ven 

# 

dem    Herausgeber. 


-Lf  ift  hier  nicht  die  ReW  ton  jenem 
Rechte  ,  welches  jedem  Arzt  mit  dem  Dok- 
torhüte verliehen  wird,  und  welches  jeder 
Kranke,  der  sich  einer  Kur  unterwirft, 
stillschweigend  anerkennt,  —  dem  Rechte, 
in  das  Leben  der  Menschen  einzugreifen, 
um  es  bei  Vcrirrungen  wieder  auf  die  rechte 
Bahn  zu  bringen,  wobei  allerdings  auch 
die  Möglichkeit  einer  fehlerhaften,  selbst 
lebensgefährlichen,  Führung  gegeben,  und 
sonach  immer  dem  Arzte  Leben  und  Tod 
in  die  Hände  gelegt  wird}  — *  Sondern  die 
Frage  ist  hier:  Steht  dem  ArztsY  das  Recht 
zu,  über  die  Notwendigkeit  eines  menschlichen 
Daseyns  zu  entscheiden ,  und  dasselbe  in  gewissen 
Fällen  absichtlich  zu  verkürzen  oder  zu  vernichten^ 

Man  sollte  kaum  glauben  ,  dafs  bei  ei« 
nem  Geschäfte ,  was  so  rein  Erhaltung  und 
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Rettung  des  Lebens  zum  Gegenstand  hat, 
und  wo  jedes  Mitglied  gleich  bei  der  Ein- 
weihung beschwort,  nie  etwas  zum  Scha- 
den oder  zur  Verkürzung  des  Lebens  zu 
unternehmen,  eine  solche  Frage  je  möglich 
werden  könnte ,  und  doch  ist  sie  es  gewor- 
den, ja  man  hat  in  diesem  Sinne  wirklich 
gehandelt,  und  noch  bis  diesen  Augenblick 
sind  die  Begriffe  darübet  noch  gar  nicht 
im  Klaren. 

Aber  es  isjt  von  der  höchsten  Wich- 
tigkeit, nicht  blof*  für  den  Arzt,  son- 
dern für  die  ganze  Menschheit,  die  dabei 
gefährdet  wird,  diesen  Gegenstand  einmal 
recht  scharf  ins  Auge  zu  fassen,  und  der 
strengsten  Prüfung  zu  unterwerfen,  und  ich 
will  es  hier  versuchen ,  indem  ich  alle 
Fälle  zusammenfasse,  wo  der  Arzt  in  die 
.Lage  kommen  kann,  absichtlich  uder  wis- 
sentlich auf  Abkürzung  oder  Zerstörung  ei- 
nes  menschlichen  Lebens  hinzuwirken. 

Der  oberste  Grundsatz,  von   welchem 
«wir  hier  ausgehen,  und  an  welchem  wir  bei 
der  ganzen  Untersuchung  festhalten  müssen, 
ist  unstreitig  der:   Niemand ,  als  Gott  allein, 
*Jkorrtmte$  zuy  über  die  Notwendigkeit  des  Daseyns 
eines  Menschenlebens  zu  entscheiden»  —    Er  al- 
lein gab  fcs,  er  allein  kann  es  wieder  neh- 
men.  —    So   gewifs   nun  aber  dieser  Satz 
allgemein  für   wahr  und  gültig  angenom- 
men wetdfen 'mu'fs  und  auch  wirklich  wird, 
so  existireu  doch    eine    Menge    einzelner 
'ltollisionsfällt  und  Scheingründe,  wo  Aus- 
nahmen  davon  erlaubt  zu   seyn   scheinen, 
und   wo   ganz  besonders  dfer  ArztJ'  der  es 
recht  eigentlich  und  unmittelbar  mit  dem 
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Lebeo  äu  tban  hat,  gar  sehr  in  Versuchung 
gefttrt   werden    kaun,     ja    selbst    in  ^  der- 
beiden  Absicht,    dagegen   su   handeln,     Et' 
iwmsn   ia    der    That  Komplicationen  -  von* 
Richten   entstehen»    die  in  grofse  Verleb 
genheit    setzen    und    höchst   verführerisch 
erscheinen,      Aber    wehe    dem,     der    sich* 
hier  der  Vernünftelei    und  Sophistik  hin- 
gibt.    Er   ist  verloren«     Das  ^einzige   Ret- 
tnngsmittel   ist  nnd   bleibt ,    sieh  lediglich» 
an  das  einfache  NGebot   Gottes    »ü  halten: 
Du  sollst  nicht  tödten.  -  # 

Der  Zweck  dieses  Aofsatses  ist  nun  also/ 
diese  einzelnen  Fälle  durch  angehen,  wo  der*' 
Arst  durch  solche  Kollisionen  und  Schein** 
gründe  sehr  leicht  irre  geführt  werden  kann;1 
und,  wie  wir  aus  Erfarung  wissen ,  auch 
schon  oft  genug  irre  geführt^  worden  ist«. 
Ich  theile  sie .  in  drei  blassen :  das  Leben 
vor  der  Geburt ,  das  Laben  während  der  Geburtt 
und  das  Leben  nach  der  Geburt, 


Das   Leben    vor    der    Geburt 

Die  erste  Frage  ist  hier  unstreitig  die  r 
Wann  fängt  das  Leben  an?  —  Und  hier  ist 
es  wohl  keinem  Zweifel  unterworfen ,  dafs 
der  Zeugungsakt  als  der  Anfang  des  Da- 
seyns  des  künftigen  Wesens.  &u  betrachten 
ist,  und  dafs  der  erste ,  selbst  noch  unsicht- 
bare, "Reim  desselben  die  nehmlichen  An- 
sprüche auf  Achtung,  Vorsorge,  und  Sehnt», 
auch  von  Seiten  des  Arztes,  habe,  als  der 
nachfolgende  ausgebildete  Mensch. 
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Aber  ich  gehe  noch  weiter  zurück, 
'  und  et  ist  Pflicht  hier  einmal,  und  ich 
glaube  zun»  erstenmale,  einen  Gegenstand 
öffentlich  zur  Sprache  zu  bringen,  der  der 
Aufmerksamkeit  der  Aerzte  bisher  entgan- 
gen ist ,  and  der  sie  doch  im  höchsten 
Grade  verdient,  da  er  nicht  blofs  von  sei- 
v  wer  moralischen  Seite  höchst  strafbar,  son- 
dern anch  von  der  physischen  höchst  ver- 
derblich ist,  nehmlich:  die  Vereitelung  des 
Zeugungsakts. 

»  Wir  unterscheiden  also  hier  zweier- 
Hy,  Vernichtung  de$  Werdens ,  und  Vernich- 
tung des  Gewordenen,  als  beides  gehörig  zu 
der  Vernichtung  des  Lebens  vor  der  Ge- 
burt. 

* 

i.    Vernichtung  des  JVerdens,  — -    Vereite- 
lung des  Zeugungeaktes. 

Ich  verstehe  darunter  die  absichtliche 
Vereitelnng  jenes  Lebensakts,  derein  neues 
Wesen  »um  Daseyn  ruft,  oder  vielmehr 
jenes  Moments  desselben,  der  in  einer 
geheimnifsvollen  Wechselwirkung  und  Ver- 
schmelzung zweier  Naturen  —  nach  der 
neuen  Sprache  der  Indifferenzirung  zweier 
organischen  Polaritäten  —  bestehet,  der 
wesentliche  Bedingung  alles  organischen 
,  Anfangs  ist,  und  der  es  eigentlich  ist,  wo« 
durch  der  Beischlaf  fruchtbar  wird.  —  Es 
ist  unstreitig  der  höchste,  heiligste,  aber 
auch  geheimnifsvollste  Moment  des  ganzen 
Naturlebens  des  Individuums,  indem  er  der 
einzige  ist,  der,  als  ein,  nicht  dem  Indivi- 
duum, sondern  dem  Daseyn  der  Gattung, 
ungehöriger  Akt,  in  das  Leben  des  All, 
in  die  Totalität  der  Natur  eingreift 
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Wird  nun  dieser  Moment  verhindert, 
to  'wird  der  Zeugungsakt  in  seiner  gänz- 
lichen Vollziehung  unterbrochen,  welche 
ebsn  in  Erreichung  jenes  Moments  besteht, 
osd  dadurch  der  wesentliche  Zweck  des- 
leiben  vereitelt,  welcher  immer  doppelt 
iit:  Gegenseitige  Umtauschung  (gleichsam  eine 
organische  Saturation)  zweier  Naturen  ,  und 
Hervorrufung  eines  neuen  Daseins. 

Die  Folgen  sind  demnach  doppelt: 

Einmal ,  es  wird  ein  menschliches  Wesen  in  der 
Entstehung  gemordet.  —    Ich  lasse  mich  hier 
nicht  in  sophistische  Spitzfindigkeiten  ein, 
die  hier  schon  oft  in  jesuitische  ausgeartet 
sind;  sondern   ich  appellire  an  den  gesun- 
den Menschenverstand,    und  auf  das  reine 
unverdorbene  moralische    Gefühl  eines  je- 
des Menschen.      Das    Gewordene    setzt  das 
fperdtn  voraus;  und,   wenn   es  unrecjht  ist 
dä§  Gewordene   zu   tödten ,    so  ist  es  un- 
streitig eben  so  unrecht,  den  Akt,  wodurch 
es  wird,   zu   vernichten,    denn  man  tpdtet 
ja  wirklich   das   Werdende  in  seinem   er- 
sten Entstehen* 

Po  sieht  es  auch  die  heilige  Schrift  an« 
F«  wird  als  eine  Handlung  dargestellt,  die 
Gott  mifsfällig,  sündlich,  und  für  die  Na- 
tur selbit  Verderben  bringend  ist*;.  Es 
ist  die  eigentliche  Onanie,  die  Onansünde, 
welchen  Namen  man  denn,  nicht  ganz  rich- 
tig, auf  die  ganze  Selbstbefleckung  über- 
getragen  hat. 

Zweitens,    es   wird  in    beiden   Faktoren 
iea    Zeugungsakts ,    dem    männlichen  und 

•)  $.  x.  Buch  Mose  38.  9. 
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weiblichen ,  eine  Hemmung  und  Unterbre- 
chung einer  der  wichtigsten  organischen 
Punktionen  bewirkt  —  eine  Unterbrechung 
und  Suppression  des  von  beiden  Seiten  auf» 
geregten  und  herzuströmenden  Bildungs- 
triebes und  der  ihrem  höchsten  Ziele  zu- 
strebenden  Productivität  mit  den  dazu  ge- 
hörigen Säften.  Die  Folge  mufs  seyn: 
Stockung  Zurücktritt  und  Anhäufung  des  Ma- 
teriellen, retrograde  und  in  sich  selbst  zurück* 
gedrängte  Richtung  des  Bildungstriebes. 

Diefs  beweiset  auch  die  Erfarung  voll« 
kommen. 

Die  Wirkungen  zeigen  sich  zunächst 
in  den  Organen  der  Generation.  Impo- 
tenz, Unfruchtbarkeit,  Sexuelle  Abneigung, 
chronische  Blennorrhoeen  in  beiden  Ge- 
schlechtern. Besonders  aber  Krankheiten 
der  Testikeln  (Hydrocele,  Sarcocele9  Cirso* 
cele)  und  Ovarien,  und  ich  bin  überzeugt, 
dafs  die  so  häufig  vorkommen4en  Desor-, 
ganisationen  und  Afterorganisationen  der 
Ovarien,  so  wie  die  Gebärmutterpolypen, 
sehr  oft  nichts  anders  sind  als  Folgen  der 
vereitölten  Enipfähgnifs ,  und  der»'  dadurch 
in  sich  zurückgedrängten  und  ausgearte- 
ten1 Productivität. 

r 

Aber  auch  allgemein  sind  sie  traurig, 
das  ganze  Nervensystem  wird  davon  heftig 
angegriffen,  es  entsteht  Hypochondrie,  Hy- 
sterie ,  alle  Formen  der  Nervenkrankhei- 
ten, und  zuletzt  kann  es  zur  völligen  Ab- 
zehrung führen. 

So  wahr  zeigt  sich  und  bestätigt  sich 
es  auch  hier,  dafs  das  Gesetz  der  Natur 
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auch  Gottee  Gesetz  ist,  und  dafs  jede  Tle- 
bertrotung  desselben  auch  zugleich  Sünde 
ist,  and  ihre  Strafe  nach  sich  zieht. 

Nun  ist  diese  Uebertretung  gar  nicht 
10  selten  als  man  glaubt.  Sie  gehört  zu 
den  geheimen  Sünden ,  die  selbst  unschul- 
dig, ja  in  der  besten  Absicht,  begangen  wen- 
den, weil  man  ihre  Sündlichkeit  und  ihre 
verderblichen  Folgen  nicht  kennt.  Und 
diefa  ist  es,  was  es  mir  hauptsächlich  zur 
Pflicht  macht,  einmal  laut  und  nachdrück- 
lich davon  zu  reden. 

Ich  spreche  aus  Erfarung»  und  trau- 
rige mehrmalige  Erfarungen  berechtigen 
mich ,  das  zu  sagen  .  was  ich  gesagt  habe. 
—  Nicht  blofs  jene  schändlichen  Erfindun- 
gen, wodurch  die  Verworfenheit'  zu  Be- 
friedigung der  thierischen  Wollust  ohne 
Erreichung  des  Befruchtungszwecks  gleich- 
sam eine  Scheidewand  zwischen  dem  ge- 
benden und  dem  empfangenden  ziehet,  sind 
es,  die  ich  meyne;  sondern  selbst  sittliche 
und  rechtliche  Eheleute  können,  ohne  zu 
wissen  was  sie  thuu,  auf-  diesen  .Ab-* 
weg  gerathen,  entweder  aus  ökonomi- 
schen Aücksichten ,  nm  nicht  zu  zahlrei*. 
che  Familien  zu  bekommen ,  oder  selbst  aus 
zärtlicher  Sorgfalt  für  die  Gesundheit,  um 
der  schwächlichen  Frau  eine  beschwerli  che 
oder  gefahrliche  Schwangerschaft  und  Knt- 
bindung  zu  ersparen,  —  dnrch  plötzliche^ 
Entfernung  während  des  Beischlafs  vor  der 
Ejaculation  oder  durch  andere  Verbinde-' 
rangsmittel,  die  Empfangnifs  zu  vereiteln. 
1t  ist  unglaublich,,  wie  sinnreich  die  Er- 
findungskraft hierbei  gewesen  ist«     Es  ist 
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ist  mir  ein  Beispiel  bekannt,  wo  sich  in 
einer  Gegend  auf  dem  Lande  auffallend  eine 
Verminderung  der  Kindersahl  seilte.  Die 
weisteq  Bauerfamilien  hatten  nur  2  bis  5 
Kityder»  und  dann  nicht  mehr.  Bei  genauer 
Untersuchung  fand  sieht,  dafs  eine  Hebam- 
me dieses  Geheimnifs  besafs.  Sie  brachte, 
den  Weibern  unbewufst ,  zu  Ende  des  Wo- 
$heyibettes,  einen  fremden  Körper  vor  dem 
Muttermund,  welcher  den  Eingang  ver~ 
•chUofs. 

Ja  selbst  der  Arzt  kann  in  den  Fall 
konimen,  hierüber  befragt  und  mit  so  viel 
Scheingründen  bestürmt  ro  werden,  dafs 
er  leicht  wankend  gemacht  werden  kann, 
und  diefs  ist  es  hauptsächlich,  weswegen 
ich.  diesen  Gegenstand  hier  *ur  Sprache 
bringen  mufste»  Ich  selbst  bin  in  diesen 
Fall  gewesen,  und  es  war  das  erste  Mal 
wo  ioh  auf  diene  Sache  aufmerksam  ge- 
macht wurde. 


In,  durch  Stand  eben  so  sehr  als  durch 
edle  religiöse  Gesinnungen ,  ausgezeich- 
netes Ehepaar,  denen  Hausarzt  ich  war, 
war  eine  ziemliche  Reihe  von  Jahren  hin- 
durch fast  alle  Jahre  durch  die  Geburt  ei- 
nes Kindes  erfreuet  worden.  Seit  einigen 
Jahren  hatte  die*  aufgehört,  und  seitdem 
verfiel  die  Frau  in  mannichfaltige  Nerven- 
beschwerden, hysterische  Krämpfe,  beson- 
der* Schwäche,  Aufgetriebenheit  und  Kräm- 
pfe des  Unterleibes ,  die  immer  mehr  zu- 
näht nen.  Eine  Menge  Mittel  fruchteten 
nichts.  Auch  der  Gemahl  fing  an  zu  krän- 
keln, ndlich  als  ich  einst  in  einem  ver. 
trau! liehen  Gespräch  ihm  meine  Verwunde- 
rung 
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rang  bezeigte ,  dafs  sie  nicht  mehr  schwan- 
ger wurde,  und  meine  Hoffnung,  dafs 
•ine  neue  Schwangerschaft  und  glücklichen 
Entbindung  das  beste  Mittel  ihrer  Wie- 
dtrberstellung  seyn  würde,  entdeckte  er 
mir,  dafs  er  schon  seit  einigen  Jahren, 
ans  Furcht,  dafs  eine  neue  Schwangerschaft 
seiner  schon  durch  viele  Wochenbetten  an« 
gegriffenen  Gattin  schädlich  werden  könne, 
und  aus  zärtlicher  Schonung,  bei  jedem  Bei- 
schlaf die  Empfängnifs  durch  Entfernung 
verhütet  habe,  und  dafs  ihm  sein  Gewis- 
sen treibe,  nachzufragen,  ob  er  daran  Recht 
gethan ,  nhd  ob  er  «s  fortsetzen  könne* 
Ich  erklärte  ihm,  dafs  es  unrecht  seyyund 
dais,  wenn  er  sich  des  ehelichen  Umgan- 
ges nicht  ganz  enthalten  könnte ,  es  sowohl 
göttlich  als  menschlich  besser  aey,  dem 
Gesetz  der  Natnr  freien  Lauf  zu;  lassen, 
als  sie  in  einem  ihrer  heiligsten  Geschäfte 
zu  atören  oder  vielmehr  zu  betrügen.  — 
Aber  es  war  zu  spät.  Schon  hatte  sich 
unbemerkt  eine  Krankheit  des  Ovariums 
erzengt,  welche  sich  nach  einiger  Zeit  als 
deutlicher  Hydrops  Ovarii  entwickelte,  und 
zuletzt  durch  Wassersucht  den  Tod  her* 
beifuhrte. 

Sehnliche  Fälle  sind  mir  nachher  meh- 
rere vorgekommen,  und  einen  Beitrag  von 
einem  andern  Arzte  liefert  die  folgende  Ab- 
bhandiung  No.  III. 

S.  Vernichtung  des  Gewordenen. 

Das    ist  es,  was   man   gewöhnlich  2?e- 
forderung  des  Abortus  nennt.    Aber  man  mufs 
weiter    zurückgehen,    als   gewöhnlich   ge- 
Jounu  LVI.  B.  i.  St«  B 
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schiebt.  Von  den  ersten  Augenblick,  an* 
wo  der  Zeugüngsäkt  den  Reim  des  künf- 
tigen Wesens  gründete,  ist  es  ein  leben* 
diges,  wenn  gleich  unsichtbares,  Daseyn, 
hat  die  nehmlichen  Rechte  und  Ansprüche 
auf  seine  Anerkennung  wie  das  Geborne, 
und  jede  Zerstörung  dieses  Lebens  ist  %in 
Mord* 

Üeber  die  Art  und  Weise  j  wodurch 
sie  bewirkt  werden  kann,  und  leider  hän- 
dig unwissentlich  bewirkt  wird,  habe  ich 
mich  schon  früher  (8*  Novemberheft  vori» 
gen  Jahres)  ausführlich  erklärt. 

Hier  kommt  nun  die  Frage  in  Betracht ; 

Ob  es  nicht  unter  gewissen  Umständen  dem  Arzte 
selbst  erlaubt,  ja  Pflicht  seyn  könne  ±  den  Abor- 
tus zu  befördern?- 

Es  können  nehmlich  durch  die  Schwan- 
gerschaft selbst  so  gefährliche  körperliche, 
selbst  geistige ,  Zufälle  erregt  werden ,  es 
kann  mit  der  Schwangerschaft  die  Gefahr 
einer  so  schweren  Geburt  verbunden  seyri, 
dafs  durch  alles  dieses  das  Leben  der 
Mutier  gefährdet  wird;  Es  Kahn  die  Be- 
schaffenheit des  Beckens  eine  sehr  schwer 
re,  ja  tödliche,  Niederkunft  furchten  las- 
sen; Und  hier  kann  die  Unwissenheit,  die 
Schlechtigkeit,  ja  selbst  sophistische  Ue- 
berklugheit  und  Gutmeinen)  es  für  erlaubt  ■ 
und  recht  halten ,  besonders  in  den  eisten 
Monaten*  wo  man  selbst  noch  durph  die 
Uegewifsheit  der  Schwangerschaft  das  Ge- 
wissen beschwichtigen  kann,  durch  trei- 
bende Mittel  die  einige  Monate  ausgeblie- 
bene   Menstruation    wieder    hefzus tollen, 


—     i3     - 

ud  auf  solche  Weise  die  Schwangerschaft 
sä  vernichten. 

Aber  auch  hier  aptworten  wir:  Vor 
Kmschen  und  nach  menschlichen  Ansich- 
ten mögt  ihr  euer  Beginnen  entschuldigen 
•ad  beschönigen.  Vor  Gott  bleibt  es  Sün- 
de, Gott  hat  diefs  Daseyn  gewollt,  denn 
er  hat  es  gegeben.  Der  beschränktet  kurz- 
sichtige, Mensch -darf  sich  nicht  anmafseq, 
ia  diese  höhere  Macht  und  Fügung  ein- 
greifen zu  wollen  und  Gottes  Werk  zu 
vernichten.  Wie  viel  tausend  Wege  ste« 
hsa  der  göttlichen  Macht  zu  Gebote,  den- 
noch alles  glücklich  und  herrlich  auszu- 
führen, ja  selbst  aus  Leiden  und  Unglück 
das  Herrlichste  hervorzubringen 


neuerlich  empfohlene  Beförderung  dtr 
Jrühgtiurt  würde  unter  dasselbe  Verdfcm- 
aangsurtheil  fallen,  wenn  sie  sieh  erlau- 
ben wollte,  die  Frucht  vor  ihrer  Lebens- 
fihigkeit  oder  mit  Gefahr  ihres  Lebens  zw 
Welt  zu  fördern. 


Das  Leben  während  der  Gtburt. 

Hier  stoben  wir  auf  Fülle  unserer 
Aufgabe,  die  unstreitig  zu  den  schwierig- 
sten gehören,  und  das  Gefühl,  die  Pflicht, 
md  das  Gewissen  des  Arztes  auf  eine  fureht- 
Wre  Art  in  Anspruch  nehmen  und  ent- 
wreyen  können.  Dahin  gehört  die  schreck- 
hie  Lage ,  wenn  die  Mutter  ihr  Kind  nicht 
fittkren  kann,   and  die  Frage   entsteht, 

B  3 
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wer  für  das  andere  sterben  soll.  Ei  ist 
bekannt  genug,  fdafs  man  in^ manchen  die* 
ser  Fälle  sich  für  berechtigt  hielt,  zuwei- 
len das  Kind,  zuweilen  die  Mutter,  je  nach- 
dem die  Umstände,  ja  selbst  politische  und 
äursere  Verhältnisse  es  fodetrten,  aufzu- 
opfern—  ja  einen  absichtlichen,  wohl  über- 
legten und  kunstmäfsigen ,  Todtschlag  (die 
Gompression  Und  Enthirnung)  zu  bege- 
hen. —  In  welche  Lage  kommt  hier  der 
Arzt !  Und  '  wie  soll  er  sich  dabei  beneh- 
men} 

Wir  wollen  die  Fälle  genauer  unter- 
suchen. 

Der  erste  Fall  ist ,  wenn  das  Kind  aus* 
ser  der  Gebärmutter  in  der  Höhle  des  Un- 
terleibes liegt  (ßrasndäas  extrauterina) ,  also 
die  Geburt  auf  dem  natürlichen  Weg«  völ- 
lig unmöglich  ist.  *Hier  ist  der  Tod  des 
,  Kindes  gewifs,  die  Mutter  aber  kann  es 
überleben  >  und  Hoch  viele  Jahre,  mit  der 
todten  Frucht  in  ihrem  Leibe,  fortleben, 
oder  sie  auch  durch  allmählige  Auflösung 
und  Vereiterung  auf  andern  Wegen  von 
sich  geben.  —  Es  kann  aber  das  Leben 
des  Kindes  gerettet  werden,  wenn  sie  sich 
zur  rechten  Zeit  zur  Operation  de*  Bauch- 
Schnitts,  entschliefst,  wobei  aber  freilich 
ihr  eignes  Leben  in  Gefahr  kommt. 

Hier  bleibt  es  also  ganz  dem  Gewis- 
sen und  der  Kraft  der  Mutter  überlassen, 
ob  sie  sich  der  Operation  unterwerfen  will, 
so  wie  der  Einsicht  des  Arztes,  den  Zeit- 
punkt der  Operation  so  zu  wählen,  dafs 
auch  der  Zweck,  ein  lebendiges  und  le- 
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bensfaliiges  Kind  zur  Weit  xu  bringen,  völ- 
lig erreicht  wird* 

Der  zweite  Fall;  wenn  entweder  durch 
merhältnifsmäTsige    Gräfte    des t  Kinde«, 
oder  durch  zu  bedeutende. Enge  des  Backens,,' 
oder  durch  Gewächse  und  andere  Hinder- 
nisse, die  Geburt,  wenigstens  eines  leben« 
den  Kindes,  unmöglich  wird.  —    Hier  ist 
die  Mutter  verlor  ei},  wenn  das  Kind  nicht 
gebaren   wird.     Sie  bann  aber  ihr  Leben 
retten ,  wenn  das  Kind  im  Mutterleibe  ge- 
tftdtet  wird  (durch  Enthirnung  and  Com* 
pression   des  Kopfes,    wodurch   es  duroh« 
raogsfahig  wird).     Sie  kann  selbst  beides^ 
ihr  und  des  Kindes  Leben,  retten,'  wenn 
•ie  sieh,  »ur  Operation  des  Kaiserschnitts 
eoticUiefst ,  wobei  aber  auch  immer  ih^ 
eignen  Leben  in  Gefahr  kommt« 

Hier  hat  man  nun  die  wunderbarstem 
Berechnungen,  nach  irrdischen,  politischen^ 
ja  diplomatischen,  Rücksichten  angestellt* 
aber  sieh ,  wie  gewöhnlich ,  in  immer  neue 
Schwierigkeiten  verwickelt,  —  um  su  ent- 
scheiden, welches  Leben  wichtiger,  wel- 
ches zu  erhalten  und  welches  zu  ppfern 
sey.  Bei  einem  Kinde  der  niedern  Klasse 
nun  Beispiel  war  es  das  Kind,  was  man 
opferte,  und  der  Mutter  wurde  das  Le- 
bensreoht  zugestanden,  bei  den  höhern 
Ständen  aber,  wo  etwa  mit  dem  Daseyn 
des  Kindes  grofse  Erbschaften  oder  gar 
Thronfolgen  verbunden  waren ,  meinten  die 
Uugen  dieser  Welt,  müsse  man  die  Mut- 
ter daran  geben  und  das  Kind  erhalten* 
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Aber  ich  frage* 

Einmal,  wifst  ihr  4enn  gewifs,  wai 
ihr  erhaltet?  r-  E*  kann  ja  eine  Mif «ge- 
bart aeyn,  es  kenn  ein  weibliche«  Weaen 
eeyn,  was  alle  dieae  Vertbeite  verliert  j 
es  bann  ein  so  schwächet  Kind'  seyn »  dafa 
es  bald  nach  der  Geburt  stirbt.  Und  wie 
wird  es  dann  mit  euren  klugen  Berech- 
nungen aussehen  9  wenn  ihr  das  Leben  ei- 
nes Menschen  deshalb  geopfert  habt? 

Zweiten,  wer  gab  euch  das  Recht,  das 
Todesurtheil  über  einen  Mensehen  au  spre- 
ehenT  Und  wer  darf  je  die  göttliche  Beil- 
kunst t  die  erhaltende  und  belebende ,  «u 
mnem  Instrument  des  Todes  herabwürdigen  ? 
Welcher  Arat  kann  die  Schmach  auf  sieh 
laden 9  ein  Henker  au  werden? 

Ups  scheint  aber  diese  so  verwin- 
kelt gemachte  Aufgabe ,  nach  menschlichen 
und  göttlichen  Gesetsen,  sehr  einfach  durch 
folgende  wenige  Worte  aufgejöset  TO  aeyn  ; 

Kein  Mensch  hat  das  Recht,  flber  die 
Notwendigkeit  des  Daseyns  eines  andern 
Menschen  au  eutscheiden,  und  ihn  au  tödten. 

Also  jede  Tcidtung,  jede  Enthirnung 
eines  Kindes  so  lange  es  lebt,  ist  eine 
Ter  wer  fliehe,  eine  sündhafte  Handlung, 

Der  Mutter  allein  steht  es  au,  in  ei- 
nem solchen  Falle  au  entscheiden.  JE*  iat 
ihr  eignes  Leben,  und  das  Kind  ist  noch 
ein  Theil  ihres  Selbst.  Sie  allein  kann  be- 
stimmen, ob  sie  ihr  eigen  Leben  wagen 
will9  um  das  Leben  ihres  Kindes  au  ret- 
ten.   Und  diefs  ist  jederzeit  möglieb,  im 
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ersten  Fall  durch  den  ßauchschnitt,  im 
zweiten  durch  den  Gebärmutterschnitt. 
Beide  Operationen  können,  wenn  sie  ge- 
hörig und  zur  rechten  Zeit  angestellt  wer- 
de*, mit  Erhaltung  des  Lebens  yon  Mut« 
(er  und  Rind  gemacht  werden,  und  sind, 
ichoo  mit  diesem  glücklichen  Erfolg  ge- 
macht worden,  —  Die  einzige  Pflicht  des, 
Arztes  hierbei  also  ist,  der  Motter  zur 
I  rechten  Zeit  die  Unmöglichkeit  der  Ge-, 
burt  und  die  Ifothwendigkeit  der  Opera- 
tion lue  einziges  Rettungsmittel  vorzustel- 
len, and  ihre  Entscheidung  zu  erwarten; 
nie  aber  die  Enthirnung  oder  Kompression 
oder  Zerstückelung  des  Kurses  früher  vor- 
(unebnen,  als  bis  er  von  dem  ^ode  des- 
»elhca  völlig  überzeugt  -Ut. 

Aach  wird  bei  de?  Gewffsheit  eines 
selchen  Ausgangs,  die  yon  dem  würdigen 
fPaud  empfohlene ,  künstliehe  Frühgebart, 
wenn  sie  mit  der  gehörigen  Versieht  za 
Erhaltung  des  Kindeslebens  angestellt  wird, 
eine  treffliche  Aushelfe  seyn. 


4 

Das  Leben  nach    der    Geburt. 

Aach  nach  4er  Gebart,  im  schon  völ~ 
aasgebildeten  Leben,  kqnnen  tragen  and 
Verhältnisse  eintreten,  wo  der  Arzt,  selbst 
der  rechtlichste,  in  Versuchung  geführt 
werden  kann,  das  Leben  eines  Menschen 
auEs  Spiel  zu  setzen,  ja  sein  Nichtdaseyn 
ftr  besser  zu  halten ,  und  es  absichtlich  zu 
vernichten. 
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Zuers t  die  gar  nicht  feiten  vorkom- 
menden Fälle,  die  nur  zu  oft  mit  grofsem 
Leichtsinn  behandelt  werden,  wo  eine 
schwere,  bei  gewöhnlicher  Behandlung  un- 
heilbare, Krankheit,  ein  Mittel  oder  eine 
Operation  nö'thig  macht,  wobei  das  Leben 
des  Kranken  in  offenbare  Gefahr  gesetzt 
wird,  und  wo  allerdings,  wenn  der  Tod 
darauf  erfolgt,  der  Arzt  als  Ursache  des 
Todes  angesehen  werden  kann.  —  Es  fragt 
sich:  Hat  der  Arzt  ein  Recht  dazu,  einen 
Menschen  dieser  Gefahr  auszusetzen?  — 
Meine  Antwort  ist:  Ja,  aber  nur  unter 
xyrei  Bedingungen: 

Einmal :  JS«  muf*  völlig  entschiedenjeyn, 
dafs  nur  unter  .  dieser  Bedingung  die  Ret- 
tung des  Lebens,  möglich  ist. 

Zweitens:  Der  Kranke  mufs  von  d&T Le- 
bensgefährlichkeit des  Mittels  unterrichtet 
nnd  es,  selbst  zufrieden  seyn,  sein  Leben 
xu  wagen ,  am  dem  gewissen  Tode  zu  ent- 
rinnen» 

Also  eigentlich  bleibt  es  auch  hier  der  * 
Kranke,  der  allein  das  Recht  hat,  sein  Le- 
ben auf  das  Spiel  zu  setzen,  uod  in  die- 
sen Fall  zu  entscheiden.  Der  Arzt  bekommt 
es  nur  Auftragsweise  durch  ihn,  und  er 
darf  es,  weil  er  die  Absicht  hat  ihn  zu 
retten,  mit  eben  dem  Recht. 

Aber  nirgends  ist  wohl  die  Versuchung 
gefährlicher,  und  nirgends  zeigt  sich  die 
Gefahr  einer  falschen  Philosophie  gröfser, 
als  da,  wo  bei  unheilbaren,  schweren, 
schmerzhaften ,  Leiden ,  bei  gänzlichem 
Schwinden  jeder  irrdischen  Hoffnung,  bei 
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manchen   Arten   der    peinlichsten  Schwer- 
mutfc  and  Angst,   der  Kranke  selbst  sehn- 
liebst  um  Abkürzung   seiner  Leiden  bittet, 
ji  seine   Lieben   selbit,   ans    den  theilneh- 
jnendsten  Mitgefühl,  seine  Auflösung  erfle- 
hen.  —     Sollte    hier    nicht    der   Arzt    das 
Recht  haben,  ,ihm  seine  Leiden   —   denn 
das  allein  ist  hoch  sein  Leben' —  abzukür- 
zen?    Sollte  es  nicht  sogar  Pflicht  für  ihm 
aeyn?  —     Und   doch  därf'er   es  nicht     Bei 
allem  Schein  der  Versuchung,  bei  den  trü- 
gerischsten'   verführerischsten     Vorspiege- 
lungen  seines-  Gefühls  und   der   guten*  Ab- 
siebt,   darf  er  es  nicht.     Denn  er  bratacht 
«ich  nur  zweierlei  recht  lebhaft  und  in  Sei- 
ner  einfachen   Gestalt   vor  Augen  «u  stel- 
len, des,  was  *r  (trat,  und  das,  yrotn  er 
dnreh  sei»  Amt  berufen  ist.  —    Was  thut 
er?  —     Er  verkürzt  absichtlich  da*  Leben 
eines  Menschen,  er  töntet.     Und  dazu  hat 
kein   Mensch   unter  keiner  Bedingung  ein 
Recht,  denn  das  Gebot  Gottes  lautet  ganz 
einfach :  Du  sollst  nicht  tödten ,  durchaus  ohne 
alle  Klausel  —  ja  in  der  Ausdehnung,  die 
das   Christenthum  diesem   Gebote  gegeben 
hat;   du  sollst  nicht  einmal  den  Tod  eines 
Menschen  wünschen.  —    Und  was  ist  sein 
Beruf,  sein  ihm  von  Gott  anvertrautes  Amt? 
—   Das   eigentliche   Wesen,    der   Central- 
punkt  des   hohen  ärztlichen  Berufes,    ist, 
Erhaltung,  möglichste  Verlängerung  des  Lebens. 
Diefi  hat  der  Arzt  beschworen,  als  er  Mei- 
iter  «einer  Kunst  wurde,  und  ihm  die  Rech- 
te und  Pflichten  derselben  übertragen  wur- 
den.    Er    hat   feyerlich  beschworen,  alle* 
xv  thun ,  wodurch  menschliches  Leben  cr- 
ba/ten,  aber  nichts,  wodurch  es  auch  nur 


-  w       2*       w     . 

i 

einen  Augenblick  verkürzt  yrerden  könnte. 
Denn  was  ist  ein  Augenblick,  was  i|t  lange 
und  kura,  was  ist  überhaupt  jede  Zeitbe- 
stimmung in  solchen  Verhältnissen  ?  «?-?  Ein 
Augenblick  kann  die  Ewigkeit  werth  seyn« 

—  Kein  irrdisches  Ange  vermag  911  durchs 
schauen,  wozu  diese  Zeit  des  Daseyns, 
selbst  des  schmerzlichsten  Leidens ,  noch 
ypn  dem  Vater  alle*  Daseyns  bestimmt  ist, 
wqbu  pie  heilsam  und  nothwendig  i$t,  für 
den  Leidenden,  für  die  Angehprigen,  für 
den  Zusammenhang  des  Gänsen ,  wovon  er 
ein  Theil  ist  Ja  wa#  ist  das  physisch« 
Leiden  gegen  das  Leben  und  die  höhere 
Entwicklung  das  Geinte*,  di$  yiollwbt 
dabei  bezweckt  wird  ? 

XJnd  ich  bitte  einmal  hierbei  recht  eraat* 
haft  zu  bedenken ,  was  es  halfst  —  sei  es 
auch  in  der  besten  Absicht  —  einmal  das 
göttliche  Gebot  au  überschreiten,  und.  f*a* 
hin  es  führt !  —  Ist  einmal  die  Linie  über- 
schritten, so  gkht  es  keine  Grenzen  m*hr\  *s 
sind  nur  stufenweise  Ueberg&age  bis  an 
den  AUerfurcbtbarsten.  Erlauben  wir  «na 
einmal 9  über  die  Notwendigkeit  eines 
menschlichen  Peseyns  au  entscheiden,  und 
uns  das  Recht  ansnmafsen,  es,  *u  seinem 
eigenen  Besten,  au  vernichten,  ap  mufs 
es  ja  noch  yiel  mehr  erlaubt  seyn,  es  zum 
Heil  des  Ganten  aufzuheben,  und  so  durch 
tausend  Scheingründe  immer  weiter  fort; 

—  und  der  spbeurslichßte  Jesuitisnra*  *•* 
fertig,  dessen  Wesen  eben  der  Grundsatz 
ist :  „Der  Zw«ch  heiligt  das  Mittel/' 

Aber  eben  diefs  ift  der  Irrsata ,  durch 
welchen  noch  in  den  neuesten  Zeiten  selbst 
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die  rechtlichsten  Männer  *u  den  verdam- 
■mapwürdigsten  Handlungen  verleitet  wor- 
den sind.  — •  Man  denke  an  den,  gewifa 
edlen ,  Sand,  der  in  der  bebten  Absicht, 
ja  der  Meinung  Gott  einen  Dienst  su 
thun,  da«  schändjich*te  aller  Laster,  einen 
Meuchelmord ,  beging.  Eben  §o  wie  man 
in  frübern  Zeiten,  ebenfalls  Gott  nnd  der 
Wahrheit  cor  Ehre,  andere  denkende  ver- 
brannte, -~-  Aber  es  ist  durchaus  falsch, 
dal*  der  Zweck  das  Mittel  heilige  |  sondern 
}tde  ffawUung  Im  \hrt  MortHtto  in  fich  tflfot, 
i*d  iat  in  sich  entweder  Gut  oder  Böse« 
Die  Zwecke  und  Folgen  entscheiden  nichts, 
and  letztere  liegen  nie  in  des  Menschen 
EUmA,  Nicht  nnser  Gefühl,  nicht  unsere 
menschliche  Ansicht,  die  so  leicht  irren 
kann,  fdso  auch  nicht  unser  individueller 
Glaube  recht  au  thun?  sondern  Gottes  Ge- 
setz öflrfn  entscheidet  darüber,  was  Sünde 
iat»  Und  gegen  diese  ISfat  sich  nichts  Irr- 
disohes  aufwiegen, 

Wie  einfach  spricht  dieses  der  göttli- 
liche  Stifter  unserer  Religion  in  wenig 
Worten  aus:  ,,Was  ihr  nicht  wollt,  dafs 
euch  die  Leute  thun ,  das  thnt  ihnen  auch 
nicht9*  —  diefs  ist  der  Inbegriff  und  Kern 
aller  Gebote,  Und  philosophisch  ausge- 
drückt durch  Kant:  „Handl*  so,  dafs  dein 
Handeln  Maxime  des  Handelns  für  alle 
vernünftige  Wesen  werden  könnte/' 

Bedarf  es  noch  einer  Erinnerung,  dafs 
diefs  aller  von  doppelter  PFifhtigkeit  ist  für 
Amte,  denen  dft*  Publikum  mit  so  unbe- 
dingtem Vertrauen  sein  Leben  in  die  Hand 
Jift,  und  die  so  viel  tauend  Wege  haben, 
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durch  Begehung«  -  und  Ufitorlassungssün- 
den ,  auf  die  unbemerkteste  ,  Weise ,  einen 
Menschen  aus  der  Welt  zu  schaffen?  Für- 
wahr, wenn  hier  nicht  die  strengste  G&* 
wissenhaftigfceit,  das  strengste  Festhalten' 
an  das  Wort  des  Gesetzes,  herrschend* blie- 
be ,  wenn  die  Aerzte  auch  den  neuen  An- 
sichten huldigten,  dafs  das,  warf  ein  jeder 
nach  seiner  subjektiven  Ueberzeugung  für  , 
Becht  hält,  auch  wirklich  Recht  sey  « — : 
dann  wehe  der  menschlichen  Gesellschaft; 
dann  wären  die  Aerzte  die  gefährlichste 
Menschenklasse  im  Staate,  die  gefährlich- 
sten Giftmischer,  für  die  nichts  sichern 
könnte.  —  Ich  vergesse  nie  die  Zeit,  *tfo 
Napoleon  der  Verderber  des  Menschen'£$i 
schlechts  war,  und  wo  es  ebenfalls  Bfen£ 
sehen  gab,  die  seine  Vernichtung  für'  dW 
höchste  Beglückung  der  Menschheit  Siel* 
ten.  Wie  verführerisch  hätte  eine  sdlfchö 
Ansicht  für  den  ihn  behandelnden  Arzt  weri- 
den  können!  Wie  verdienstlich  die  Aue* 
führang!  —  Und  dennoch  wäre. es  eine 
Schandtbat  geblieben,  und  ein  solcher  .hätte 
zugidch  seine  Kunst  entehrt  9  und  Gottes  Cebojt 
übertreten. 

Ich  würde  diesen  Gegenstand  nicht  so* 
ausführlich  behandelt  haben  ,  wenn  es  nicht 
jetzt  eben  an  der  Zeit  und  von  der  höch- 
sten Nothwpndigkeit  wäre,  die  Begriffe 
darüber  zu  berichtigen;  da  so  manche 
neuere  Philosophen,  ja  selbst  Theologen  — 
die  doch  die  Vorsteher  und  Träger  des 
göttlichen  Gesetzes  seyn  sollten  — diesen 
furchtbaren,  jesuitischen,  Grundsbt*  in 
Schutz  genommen  haben:  „Alles,  was  man 
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k  der  subjektiven  Ueberzeugung  Recht  zu 
Uran,  thue,  selbst  der  Meuchelmord,  sei 
auch  yor  Gott  Recht  gethan." 

Ich  möchte  wohl  diese  Herren  fragen, 
ib  sie  Aerzten  mit  diesen  Grundsätzen  ihr 

i 

Leben  anvertrauen  wollten. 

Sehr  merkwürdig  ist  hierüber  ein  Ge- 
spräch, welches  Napoleon  selbst  mit  seinem 
Arzte,  dem  Dector  CfMeara  hielt,  nnd  das 
Betragen  seiner  Aerzte  bei  der  berühmten 
Vergiftungsgeschichte  in  Syrien. 

Wir  theilen  es  hier  mit,  so  wie  er  es 
in  der  Stimme,  aus  St*  Helena  erzählt : 

„Ehe  ich  von  Jaffa  abzog,   fahr  Napo- 
kon  fort,    und  nachdem  die^  meisten  Kran- 
ken und  Verwundeten  eingeschifft  worden 
Viren ,  wurde  mir  berichtet,  dafs  noch  ei- 
■ige  Soldaten  in   dem   Hospital  so  gefähr- 
lich krank  lägen,  dafs  man  nicht  im  Stan- 
de sey,  sie  zu  transportiren.    Ich  liefs  so« 
gleich  die  Chefs  des  ärztlichen  Staabes  ver- 
sammlen ,  und  sie  fragen ,  was  hier  zu  thun 
wäre,   und  bat   sie,'  mir  ihren  Rath  über 
die  Sache  mitzutheilen." 

„Sie  stellten  daher  ihre  Untersuchung 
an,  und  fanden.,  dals  7  oder  8  Soldaten  so 

Jefährlich  krank  waren,  dafs  an  kein  Auf» 
ummen  derselben  zu  denken  sey ,  und  dafs 
sie  höchstens  noch  24  — 3o  Stunden  leben 
würden;  überdies  litten  sie  an  der  Pest, 
und  man  laufe  Gefahr,  alle  diejenigen,  die 
•ich  ihnen  nähern  würden,  angesteckt  zu 
•eben.  Einige  derselben,  die  noch  Bcwufst- 
*€jt  hatten  und  bemerkten  ß   dafs  man  sie 
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zurücklassen  würde,  baten   fttifa  dringend- 
ste ,  sie  zu  tödten.     Larrey  war  der  Mei- 
nung ,   es   sei  keine  Wiedergenesung  mög- 
lich, nnd  diele  armen  Soldaten  würden  in 
wenigen  Standen   den  Geist    aufgeben:   da 
es  indessen  möglich  sei,   dafs   sie  bei  dem 
Einzöge  der  Türken  in  die  Stadt  noch  leb- 
ten, und  die  Erfahrung  lehrte,  welche  grau- 
samen Martern  diese  gewöhnlieh  ihren  Get» 
fangenen  auflegten ,  so  halte  er  es  für  eine 
Handlung  der  Menschlichkeit,  ihre  Wün- 
sche tu  erfüllen,   und  ihr  Ende  um  einige 
Stünden  zu  beschleunigen«    Desgenettes  war 
nicht  dieser  Meinung  und  erwiederte,  sein 
Amt  gebiete  ihm,    die   Kranken  zu  hellen,    und 
nicht,  ihr  Ende  zu  beschleunigen»     Larrey  kam 
gleich  nachher  zu  mir,  erzählte  mir  alle 
Umstände    und  die  Aeufserung  De&genettesf 
mit  dem  Zusatz ,  dafs  Dagenettes  doch  wohl 
Recht  hätte«    Aber,  fuhr  Larrey  fort,  diese 
Leute  können  nur  noch  24  oder  höchstens 
56   Stunden    leben,   und   wenn    Sie  einen 
Nachtrapp  von  Reiterei  cum  Schutz  dersel- 
ben gegen    Streifcorps    zurücklassen  wol- 
len, so  wird  dies  hinreichend  scyn.     Ich 
lieis  daher  4— 5oo  Mann  Reiterei  zurück, 
mit  dem  Befehl,  den  Platz  nicht  eher  zu 
verlassen ,  als  bis  sie  alle  todt  wären*    Sie 
blieben  zurück ,  und  berichteten  mir  nach- 
her, dafs  alle  noch  vor  ihrem  Abzug  ge- 
storben wären.    Ich  habe  aber  indessen  er- 
fahl en,    dafs   noch    einer  oder  2  Lebende 
waren,  als  Sidney  Smith  dort  anlangte«   Die« 
ist  der  wahre  Hergang   dieser  Geschichte« 
Ich  glaube  sagen   zu  dürfen,  dafs    Wilson 
selbst  jetzt  weif« ,  dafs  er  getäuscht  wurde. 
Sidney  Smith  hat  diesen    Umstand  nie  für 
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Wahrheit  ausgegeben.  Mi?  Scheint  dieae 
ganse  Vergiftangsgeschicbte  ^  aas  einer 
Aeufterung  von  JDesgenittes  entsprungen  zu 
eeyn.  Seine  Aeufserung  wurde  w  ah rscb ein- 
später mifsverstanden ,  oder  nicht  genau 
wiederholt.  Jbesgenettes  >  fahr  er  fort,  war 
ein  guter  Mann,  und  obschon  er  die  Veru 
anlassüng  zu  dieser  Eraählung  gab ,  so  war 
ich  doch  nicht  darüber  beleidigt,  und  hatte 
ihn  in  mehrern  spätem  Feld£ügen  noch  Uta 
meine  Person  angestellt.  Nicht  als  ob  ich 
es  für  ein  Verbrechen  gehalten  hatte,  wä- 
re Opium  gegeben  worden:  im  Gegen  theil, 
ich  Würde  es  für  eine  Tragend  gehalten 
haben*  Ich  glaube,  es  wäre  "wahrhaft  grau- 
sam gewesen»  wenn  man  einige  arme  Uu- 
gl&cUiche  die  nicht  genesen  kennten*  *u- 
ruchgelassen  hätte ,  um  sie  durch  die  Tür- 
ken nach  ihrer  gewöhnlichen  Sitte,  unter 
den  jammervollsten  Martern  niedermachen 
su  lassen*  Xin  General  mufs  mit  Seinen 
Soldaten  so  handeln  *r  wie  er  gegen  sich 
seibat  bändeln  würde*  Würde  nun  aber 
nicht  joder  vernünftige  Mensch  unter  ahn« 
liehen  Umständen  einen  leichten  Tod,  ei- 
nige Standen  früher/ der  Hinrichtung  un- 
ter den  Martern  dieser  Barbaren  vorgewo- 
gen haben?" 

Und  dennoch,  troU  dieses  ganzen  Rai- 
sonnements  Napoleons  hatte  der  wachere 
De$genette$  Recht:  der  Arzt  darf  sich  nie,  un- 
ter Mauer   Bedingung)    zum    Henker   brauchen 


Zum  Schlnfs  erlanbe  man  mir»  noch 
ein  Wort  'über,  das  Versucht  machen  mit  Gif- 
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tenhndmit  noch  nicht  erprobten  neuen  Mitteln, 
beizufügen,  —   ein  Punkt,  der  allerdings 
auch  hieher  gehört,    in   sofern  dabei   das 
Leben  der  Menschen  anf  das  Spiel,  gesetzt 
werden  kann;  and  wo  ebenfalls  oft  leider 
nicht  zu  leugnen  ist,   dafs  mit  unverzeih- 
lichem Leichtsinn  verfahren  wird,   und  es 
noch  immer  (Aerzte  zu  geben  scheint ,  die 
in  .den  Mensctien  ein '  blofses  Kunstobjekt, 
ja. wohl  gar  eine  Anima  vilis,  zu  erkennen 
gltuben.  —    Aber  wie  oft  soll  es  wieder* 
holt  werden,  dafs    das  menschliche  Leben 
nie  ah  Mittel,  sondern  immer  als  Selbstzweck 
zu  behandeln  ist,   und  dafs  in  jedem  Men- 
schen  die  ganze    Menschheit    repräsentirt 
und  zu  ehren  ist!    Dafs  folglich  jedes  sol- 
ches Beginnen    verwerflich    und    sündhaft 
isft,  und  jeder  Arzt,  der  bei  einem  solchen 
Versuch   das  Leben   eines   Menschen   ver- 
kürzt 9  immer  als  Mörder  desselben  betrach- 
tet werden  mufs.  —  Wir  wissen  zwar  sehr 
wohl,  dafs  der  Versuch  zur  Erweiterung 
der  Kunst  unentbehrlich  ist,  und  cfafs  ihm 
in  sofern  das  Interesse  und  das  Wohl  der 
ganzen   Menschheit   fodert.      Aber  er.darf 
nur  mit  jener  Rücksicht  unternommen  wer- 
den ,   er  werde  nur  mit  der  gröfsten  y.or- 
sicht    gemacht,     erst    an    Thieren,     und 
dann    erst   mit   gröfster    Behutsamkeit  an 
Menschen,   und  mit  besonderer  -Aufmerk- 
samkeit   auf   alle    dajjei  möglichen  Nacfy- 
theile    für    Leben    und    Gesundheit.      Am 
besten,  wie  Störk  that,  mache  der  Arzt  den 
ersten  Versuch  am  eignen  Körper.    Er  be- 
rücksichtige dabei    ferner  nicht   blofs  die 
unmittelbaren   tödtlichen  Folgen,    sondern 
auch  die  oft  lange  nachher  er#t  .kommen- 

den, 


—      27      — - 

den,  wie  dies  bei  mehrero  Mitteln,  wel- 
che geheim  und  tief  in  die  Organisation 
eingreifen  ,  und  den  ersten  Keim  zu  innern 
Desorganisationen  edler  Eingeweide  legen 
können ,  wie  z.  B.  dem  Arsenik,  gar  nicht 
an  leugnen  istr  wo  »war  der  Kranke  von 
der  gegenwärtigen  Krankheit  geheilt  wird, 
aber  darnach  in  ein  sieches  Leben  verfällt» 
nnd  dann  oft  nach  Jahren  erst  den  Tod' 
erleidet,  welcher  noch  als  Nachwirkung 
jener  Kur  %u  betrachten  ist. 

Ueberhanpt  halte  ich  es  nicht  für  über- 
üüfsig,    die    Aerzte    hierbei    an   eine    der 
wichtigsten  Regeln  der  Heilknnst  zu  erin- 
nern:  Das  Heilmittel  sey  nicht  angreifender  und 
ItbtnsxjtrstÖrender  als  die  Krankheit!  — «    Es  ist 
fürwahr    ein     sehr    wichtiger   nnd  bisher 
bei  weitem   nicht   ganz  beherzigter  Unter- 
schied  unter  den   Heilmitteln.    Einige  be- 
rühren  den   Organismus  nur  oberflächlich 
nnd  vorübergehend,  andere  greifen  ti^f  ein 
in  die  Organisation  nnd  fteproduction  und 
in  den  ganzen  chemischen  Lebensprozefs ,  ja 
sie   gehen    selbst    substantiell    in  ihn,  ein, 
and  wirken  auch  nach  ihrem  Gebrauch  lan- 
ge   fort.     Diese  Wirkung  ist  in  der  That 
▼Allig  gleich  einer  chronischen  Vergiftung, 
worunter    jeder  Znstand    zu   rechnen    ist, 
wo  etwas  fremdartiges ,   dem  Leben  feind- 
seliges, im  Organismus  zurückbleibt.  Diefs 
gilt  vorzüglich   von  manchen   metallischen 
Mitteln,  —   Wer  also  zum  Beispiel  bei  dem 
geringsten   Rheumatismus,  den   er  mit  ei- 
«er  Spanischen  Fliege ,   bei  der  geringsten 
Entzündung,  die  er  mit  Nitrum  und  Glau- 
bersalz heben  konnte ,  dem  Kranken  gleich 
Jonrn.  LVI.  B.  1.  Su  •      C 
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Quecksilber  giebt,  oder  bei  einem  W< 
selfieber,  das  er  mit  Salmiak  beben  kc 
te,  gleich  Arsenik  anwendet,  der  giebt : 
unstreitig  Mittel*  welche  angreifender  * 
serstöre&dei*  «in<d  alt  die  Krankheit  sei 
und,  in  soferfc  jedes  Arsiieibtanchen  < 
künstlich  erregte  Krankheit  ist,  erregl 
ihm  in  der  That  eine  größere  Krankheit 
war,  die  er  heilen  wollte. 


Mtti 
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U e  b  e  r 

die  Heilung   der  Wechselfieber 

durch 
Einreibungen  der  Brechweinsteinsalbe 
in  den  Unterleib»  - 

C.    F.    v»    P  o  m  m  e  r, 

M.  D*  Suabsirzt  und  Rittet  de«  König]»  Wfiftem» 
bcrg.  Civilverdienst*  Ordens  *u  Heübronn*    ' 


Im  Winter  i8i5  —  1816  hatte  ich  hSufig 
Gelegenheit«  Wechselfieber  aller  Art v  anter 
den  iL  Würtemberg.  Besatznngstruppen  im 
Ebafs  su  beobachten*  Diese  Fieber  waren 
gröfstentheils  während  des  Cantonnemente 
der  Wtirtemb*  Armee  an  den  niedern  und 
sumpfigen  Ufern  der  Loire  nnd  Allier  im 
Spätsommer  und  Herbste  des  Jahres  iSiö, 
als  grofse  Hitee  herrschte,  nod  unsere  Sol- 
daten ungewöhnlich  viele  Fleischkost  ge- 
aosaen,  entstanden ,  nnd  viele  der  damit 
behafteten  Soldaten  wurden  nnn,  als  die 
Armee  im  November  1816  ios  Vaterland 
«arftckmarschirte»  mehrere  Regimenter  der* 

C  2 
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gelben  aber  zur  theilweisen  Besetsung  des 
untern  Elsasses  zur  Zeit  noch  in  Frank- 
reich zu  verbleiben  hatten,  in  dem  Mili- 
tär spital  zu  Hagenau  aufgenommen.  Bei 
der  verhältnifsmäfsig  grofsen  Anzahl  die- 
ser Fieberkranken  (es  befanden  sich  im  De- 
cember  desselben  Jahres  deren  über  zwei- 
hundert in  gedachtem  Spitale,  kamen  Fie- 
ber von  dem  verschiedenartigsten  Typus 
vor,  und  fast  eben  so  oft,  als  sich  das 
lieber  einfach  zeigte,  war  dasselbe  aubh 
mit  Wassersucht ,  Gelbsucht ,  Scorbut  und 
andern  Cachexieen  complicirt,  welche  die 
Behandlung  dieser  Fieber  oft  eben  so-  sehr 
erschwerten ,  als,  sie  die  Heilfing  derselben 
in  die  Länge  zogen.  China  in  starken  Do- 
sen ,  am  wirksamsten  in  Substanz,  in  Ver* 
bindung  mit  denjenigen,  durch  die  Com- 
pli^ation  des  Fiebers  nothwendig  geworde- 
nen Arzneien,  "welche  die  überwiegende 
Venosität  im  Unterleibe,  den  Torpor  sei- 
ner Nerven  und  die  Unthätigkeit  des  Le- 
ber- und  Gallensystems  verminderten,  die 
Absonderung  des  Urins  aber  vermehrten, 
zeigten  sich  vorzüglich  hülfreich ,  wahrend 
kleinere  Dosen  China,  oder  die  gewöhnli- 
chen Surrogate  derselben,  nicht  nur  dief 
einfache  Krankheit  verlängerten,  sondern* 
mit  zunehmender  Schwäche  des  Körpers 
eine  der  oben  genannten  *  Complicationeq 
herbeiführten,  welche  durch. Degeneration; 
der  Unterleibseingewcide  oder  durch-  über- 
mäfsige  Ansammlung  wäfsriger  Flüssigkei- 
ten in  den  Höhlen  der  Brust,  des,  Herz- 
beutels und  des  Unterleibes»  selbst  das 
Leben  der  Kranken  in  Gefahr  zu  setzen 
jdrphten. 


# 
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Aeufserst  häufig,  ja  fast  allgemein* 
seigte  sich  bei  diesen  Fiebern  ein  sehr.  .1$» 
stiger,  meistens  trockner  und  krampfhafter 
Husten ,  welcher  den-  Kranken  besonders 
gerne  Morgens  und  Abends  befiel,  ihn  oft 
Stunden  lang  quälte, .  und  im  Bette  bald 
aufrecht,,  bald  vorwärts  gebeugt  *u  Hitzen 
nö'thigte»  Die  Kranken  legten  dabei^  gleich- 
sam unwillkührlich ,  als  wenn'  sie  Sich  da- 
mit helfen  wollten,  die  Hand  auf  die  Bttast, 
um  den  in  ihr  befindlichen  gewaltigen  Reiz, 
und  die  durch  den  Husten  veranlasste  Er- 
schütterung ,  zu  mildern'  oder  su  besänfti- 
gen; der  Kopf  wurde  ihnen  schwer,  sie 
bekamen  Schwindel,  Ohrensausen,  Funken 
vor  den  Augen,  nicht  sehen  wurden  sie 
eine  Zeitlang  heiser,  und  die  Stimme 
schwach;  zuweilen  stellte  sich  Neigung 
snm  Erbrechen  ein.  * 

An  diesem  Husten  litten  Soldaten,  die 
vor  dem  Fieber,  woran  sie  nun  litten  %  nie 
die  mindesten  Brustbeschwerden  gehabt  hat* 
ten,  eben  sowohl,  als  solche,  deren  Brnst 
schon  vor  dem  Fieber  entweder  von  Na« 
tur  oder  durch  früher  erlittene  üble  Ein* 
Jlässe  schwach  oder  angegriffen  gewesen 
war.  Gleich  dem  Keuchhusten ,  and  gleich 
dem  Wechselfieber  selbst»  hatte  der  ge- 
nannte Husten  etwas  Periodisches,  nur  *u 
gewissen  Zeiten  Eintretendes,  und  aufser 
der  Zeit  des  Anfalls  klagten  die  Kranken 
über  keine  andern  Beschwerden  im  Athem- 
holen,  oder  in  andern  Verrichtungen  des 
Körpers,  als  etwa  über  diejenigen,  wel- 
che ihnen  durch  die,  mit  dem  würgenden 
Husten   verbundenen   Erschütterungen  der 
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Brost,  des  Kopfes  und  des  Unterleibes  ver- 
ursacht worden  waren,  und  die  meistens 
bis  *u  der  Zeit  bin  sieb  alle  Mal  wieder 
verloren,  wo  ein  neuer  Hustenanfall  ein* 
trat* 

Dieser  Wechselfieberhusten  stand  übri- 
gens, seiner  Starke  nnd  Häufigkeit  nach, 
in  keiner  erkennbaren  Besiehung  *u  dem 
Typus,  der  Stärke  und  Dauer  des  Fiebers 
selbst,  und  er  zeigte  sich  oft  eben  so  stark 
bei  einfachem,  regelmäfsigen  Fieber,  wel- 
ches noch  nicht  lange  gedauert  hatte, 
als  beim  complicirten,  schon  längere  Zeit 
dauernden,  mit  veränderlichem  und  un- 
regelmäßigen Typus;  auch  bestand  die- 
ser krampfhafte,  nur  selten  von  spei» 
chelartigem,  schleimigen  Auswurf  beglei- 
tete, Husten  oft  noch  fort,  wenn  schon 
das  Fieber  gehoben  war,  und  eben  so  hörte 
er  zuweilen ,  jedoch  nur  in  seltenen  Fällen, 
von  selbst  auf,  wenn  gleich  dasselbe  noch 
fortbestand» 

Die  Äehnlichkeit  dieses  Hustens  mit 
dem  Keuchhusten  der  Kinder,  die  krampf- 
haften Erscheinungen  bei  seinen  Anfällen, 
sein  periodischer  Eintritt,  der  Umstand» 
dafs  er  in  Begleitung  des  Wechselfiebers 
oder  in  Verbindung  mit  diesem  auftrat, 
endlich  die  Regelmäßigkeit  in  den  Ver- 
richtungen des  Athemhohlens  der  Kranken 
aufser  der  Zeit ,  wo  sich  der  Husten  ein- 
stellte, bestimmten  mich,  *u  glauben,  dafs 
seine  nächste  Ursache  keines weges  in  ei» 
nem  unmittelbaren  und  örtlichen  Leiden 
des  Broncbialsy stems  selbst,  sondern  viel- 
mehr in  ,  einem  >Rei*,     welcher    auf  den 
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Broetnerren  hafte ,  and  diefe  zu  period*« 
•eher,    krankhafter  Thätigkeit    veranlasse, 
*u  suchen  sey,  and  dafs  es  daher  bei  Be- 
seitigung dieses   Uebels,  welches  der  Pe- 
riodicitat  and  dem    gleichsam  stofsweisen 
Eintritte  «eines  Anfalls  nach,  wie  ein  Wech- 
selfieber oder  eine  Epilepsie  von  deq  Qrust- 
nerven  aus  angesehen  werden  konnte»  vor- 
aüglich  darauf  ankomme,  durch  einen  eben 
ao  starken ,  als  anhaltenden  äufsern  Gegen- 
rein ,    und    eine    dnreh   denselben   erregte 
.eitrige  Absonderung,  in  der  Nähe  der  be- 
fallenen Theile ,  den  innern  krank  machen- 
den  Neryenreia    »u  -  schwächen  ,    nn4  all- 
mählir    gan*    au    erschöpfen,   gerade  wie 
nach  de*  Herrn  Kanalers  von  ^utenrinh  un- 
schätzbarer Entdeckung,  die  dqrch  Brech- 
weinsteinsalbe  auf  der  Brost  erregten ,  ei- 
terigen Blattern,  den  Keuchhusten  der  Kin- 
der heilen,  oder  wie  dieser  Husten,  nach 
meiner  Beobachtung,  zuweilen  von  selbst 
verschwindet,   oder  in   andern  Fällen  sich 
wenigstens   mindert,    wenn   die  Natur  im 
Kindesalter  von  selbst  eitrige  Ausschläge, 
besonders  am  behaarten  Theile  des  Kopfes 
entstehen  läfst,  oder  wenn  sich  die  schein- 
bare Anlage    gum  Hydroceplialus   acutus  der 
Kinder,  welcher,  wie  bekannt,  nicht  selten 
unter    der    Baaske    eines    unregelmäfsigen 
Wechselfiebers    heranschleicht,     zuweilen 
noch  frühe  genug  durch  einen,   aas  freien 
Stücken    hervorbrechenden   eitrigen   Kopf- 
ausschlag hebt,   oder   aber,,  wie  es  leider 
viel  häufiger  der  Fall  ist,  eben  daraus  sei- 
nen Ursprang  nimmt,  dafs  eine  solche  ha- 
bituelle Absonderung ,  aus  innern  oder  äus- 
sern ,  nicht  feiten  gewaltsam  herbeigeführ« 
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teil,  Ursachen,'  zum  schnellen  Verschwin- 
den gezwungen  worden  ist. 

Es  wurden  nun  bei  einer  beträchtlichen 
Ansah!  von  Fieberkranken,  welche  zugleich 
mit  diesem  Husten  behaftet  waren,  durch 
Einreiben  von  Brechweinsteinsalbe  in  die 
Brust  und  Hersgrube  die  bekannten  Pu- 
steln erregt,  und  der  Erfolg  war,  dafs 
schon  nach  6  bis  8  Tagen  der  quälende 
Husten  sich  legte,  bei  noch  längere  Zeit 
unterhaltener  Entsündung  und  Eiterung -je* 
Her  Blättern  aber,  derselbe  allmäblig  gang 
▼erschwand,  während  das  Fieber,  obwohl 
in  dieser  Epidemie  auch  in  seiner  einfach- 
sten Form  oft  äufserst  hartnäckig  und  leicht 
su  Rückfallen 'geneigt,  durch  starke  Gaben 
der  gepulverten  Chinarinde  zur  Heilung 
gebracht  wurde.  Je  stärker  bis  auf  einen 
gewissen  Grad  hin  die  Pusteln  entzündet 
waren,  je;  mehr  sie  dadurch  das  Gefühl 
Von  Brennen  erregten,  und  je  stärker  oder 
reichlicher  die  Eiterung  war,  welche  sie 
hervorbrachten,  um  desto  gewisser  und 
dauerhafter  war  der  Husten  verpohwunden, 
und  fast  in  allen  Fällen,  wo  diese  Heilart 
gegen  den  Wechselfieberhusten  unternom- 
men ward,  vermochte  man,  auch  ohne 
dafs  man  den  Kranken  darüber  befragt 
hatte,  aus  dem  Grade  und  der  Dauer  der 
Entzündung  und  Eiterung  dieser  Pusteln, 
abzunehmen,  ob  der  Husten  überhaupt  noch 
vorhanden  sey ,  oder  in  welchem  Grade  von 
Heftigkeit  derselbe  noch  bestehe,  -  Ward 
nehmlicb  mit  dem  Einreiben  der  Brech- 
weinsteinsalbe su  früh  nachgelassen ,  oder 
war  dasselbe   nicht  kräftig  genug  förtgo« 
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setzt  worden ,  so  verminderte  sich  der  Ha« 
tten  entweder  gar  nicht,  oder  er  kehrte 
alsbald  wieder,  wenn  er  kaum  verschwan- 
den gewesen  war,  oder  er  vermehrte  sich 
aois  Neue ,  wenn  er  bereits  durch  die  kräf- 
tig begonnene  Wirkung  der  Brechwein- 
ateinblattern  an  Starke,  Häufigkeit  und 
Dauer  des  Anfalls  nachgelassen  gehabt  hat- 
te. Meistens  reichten  12  bis  i4  Tage  des 
starken  Reises  und  der  eiterigen  Abson- 
derung in  jenen  Pnsteln  auf  Brust  und 
Hersgrnbe  hin,  um  den  Kranken  von  sei», 
nem  gu&lenden  Husten  während  der  gan* 
sea  noch  übrigen  Fieberzeit  für  immer  au 
befreien.  Blasenpflaster  über  die  Herzgru- 
be oder  die  Brust  gelegt,  hatten  sich,  auch 
wenn  sie  längere  Zeit  in  starkem  Flusse 
erhalten  worden  '  waren ,  gegen  diesen 
krampfhaften  Wechselfieberhusten  nie  wirk- 
sam genug  bewiesen« 


hülfreiche  Anwendung  der  Breche 
weinsteinsalbe  gegen  den  erwähnten  Hül- 
sten, welcher  durch  seine  Intermission, 
durch  die  Erscheinungen  während  seines 
Anfalls,  durch  seine  nächste  Ursache  und 
sein  gleichseitiges  Vorhandenseyn  mit  dem 
Wechselfieber  selbst,  eine  so  nahe  Ver- 
wandtschaft, und  eine  so  bemerkenswerfhe 
Aebnlichkeit  mit  letzterem  zeigte,  und  der 
Umstand  ferner,  dafs  ich  schon  zu  ver- 
schiedenen Malen  auf  den  freiwilligen  Aus- 
bruch eines  krätzähnlichen  Hautausschlags, 
Sumpfwechselfieber  hatte  verschwinden  se- 
hen, welche  zuvor  grofsen,  und  längere 
Zeit  fortgesetzten,  Gaben  der  China ,  hart- 
näckig   widerstanden    hatten,    und    durch 
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dieselbe  nicht  bezwangen  werden  konnten 
(welches  namentlich  in  einem,  mir  noch 
besonders  bemerk enswerthen ,  Falle  so  weit 
eins,  dafs  ein  dreitägiges  Sumpfwechsel- 
fieber  «um  vierten  and  fünften  Mal  ver- 
schwand, so  oft  sich  juckende  Blätterchen 
«Wischen  den  Fingern  einstellten ,  und  je- 
desmal mit  mehreren  Anfällen  wiederkehr- 
te, so  oft  jene  Blätterchen  von  selbst  wia~ 
der  verschwanden),  bestimmten  mich,  bei 
ferner  vorkommenden  Gelegenheiten ,  su 
untersuchen ,  ob  die  künstliche  Erregung 
eines  eitrigen  Ausschlags  auf  dem  Unter- 
leibe durch  Brechweinsteinsalbe  sich  nicht 
etwa,  wie  gegen  den  Wechselficberhusten, 
ad  auch  gegen  das  Wecbselfieber  selbst, 
ohne  sonstigen  Arzneigebrauch  darneben, 
nützlich  erweisen  werde,  um  so  mehr,  als 
es,  wie  bekannt,  nicht  nur  nicht  an  Be- 
obachtungen fehlt,  nach  welchen  Wechsel«» 
fieber  durch  von  selbst  entstandene  Aas- 
schläge gehoben  wurden,  und  diese  nun  in 
den  häufigeren  Fällen,  wo  sie  als  Crise 
nicht  von  selbst  entstehen,  auf  künstliche 
Weise  su  erregen,  die  Heilart  der  Natur 
nachahmen  hiefse,  sondern  weil  ich  mich 
auch  erinnerte,  dafs  bereits  schon  im  Jahre 
a8oft  im  Clinicum  zu  Tübingen,  mehrere 
Fälle  von  Frühlingswechselfiebern  auf  ana- 
loge Weise  durch  Ausschläge  auf  dem  Un- 
terleibe geheilt  wurden,  welche  mittelst 
Einreibungen  von  caustiscbem  Salmiakgeist 
und  Euphprbiumgummi  oder  Seidelbastrjn- 
de  an  gedachter  Stelle  erregt  worden  wa- 
ren. (M,  sf  S*  B.  Härlin,  Praesid.  I.  //.  F. 
Jutenritfh,   Diss*  inaug.  med.  sistens  Observation 
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na    quüsdam   in  febres   intermittentes ,  praeciput 
vtrnales.    Tab.  *8o8*  S.  36  —  4o, 

Der  erste  meiner  Kranken,  bei  wel- 
chem ich  Brechweinsteinselbe  auf  den  Un- 
terleib gegen  das  Wecbselfieber,  und  zwar 
Segen  eine  Quartana,  einreiben  liefe,  war 
er  Soldat  Johannes  Farber,  vom  8ten  In- 
fanterie-Regiment, welcher  im  Wintermo- 
nate 1816  in  den  Militärspital  *u  Weis- 
senbnrg  im  .  untern  Elsäfs,  aufgenommen 
wurde.  Die  Witterung  war  zu  dieser  Zeit 
neblich ,  windig  und  nafskalt ;  die  vorkom- 
menden acuten  Krankheiten  dieses  Monats 
waren  nicht  sehr  «ahlreich,  und  bestanden 
bei  unserer,  gföfstentheijs  jungen  und  wohl- 
genährten Männschaft,  theils  in  rein  ent- 
zündlichen, theils  in  katarrhalischen  und 
nervösen  Fiebern»  von  Wechselfiebern  ka- 
men in  diesem  Monate  unter  91  Kranken 
nnr  swei  vor;  die  fieberlosen  und  chroni- 
schen Krankheiten  waren  meistens  Uebel 
an  der  Oberfläche  des  Körpers,  namentlich 
Fufageschwflre  und  Abscesse  an  verschie- 
denen Theilen,  vorzüglich  aber  Syphilis. 

Färber  war  24  Jahre  alt,  von  mittle- 
rer Statur,  und  ohne  ein  auffallend  kränke 
liehet  Aussehen,  Irgend  eine  Complication 
des  Fiebers,  ein  vorzugsweise*  oder  örtli- 
ches Leiden  irgend  eines  Eingeweides,  oder 
ganz  ungewöhnliche  Erscheinungen  während 
des  jedesmaligen  Fieberparoxysmus  selbst, 
waren  an  ihm  nicht  wahrzunehmen.  In 
der  fieberfreien  Zeit  befand  ersieh,  anfser 
einiger  Mattigkeit,  ohne  besondere  Be- 
schwerden. I>er  Anfall  des  Fiebers  trat 
MÜt  Mal  Mittags    1  Uhr  ein,  und  endig- 
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te  gegen  Abend,    wie    gewöhnlich    unter 
Schweifsen, 

Der  Patient  hatte^chon  das  Jahr  eu« 
vor  gegen  Ende  Octobers,  als  der  gröfste 
Theil  der  Würtemberg.  Armee  im  fran- 
*ös,  Departement  de  la  Nievre  gelegen  hatte, 
ein  einfaches  viertägiges  Fieber  erlitten, 
-welches  unter  dem  Gebrauche  von  China- 
pulver nach  zwei  Monaten  wieder  ver- 
schwunden war.  Seither  hatte  er  sich  ganz 
wohl  befunden,  und  wufste  über  die  ge- 
genwärtige Entstehung  seines  Fiebers  keine 
besondere  Ursache,  und  weiter  nichts  an- 
zugeben, als  dafs  er  dasselbe  das  Jahr  vor- 
her, ungefähr  um  die  gleiche  Zeit  uqd  auf 
die  gleiche  Weise,  eben  auch  gehabt  habe, 
bereits  hatte  Färber  mehrere  Anfälle  sei- 
ner Quartana  gehabt,  noch  ehe  er  vom 
Lande,  woselbst  er  cantonairte,  in  dem 
Spitale  nach  VVeifsenbnrg  '  gebracht  wor- 
den w«*»  v 

Bei  angemessener  Kost;  und  ohne  dafs 
su  gleicher  Zeit  weder  innerlich  noch  aus- 
aerlich  Arzneien  aufserdem  angewendet  wor- 
den wären,  wbrde  gleich  am  folgenden 
Tage  nach  der  Ankunft  des  Kranken ,  des 
Tags  drei  Mal  einer  Haselnufs  grofs,  Brach« 
weinsteinsalbe  in  den  Unterleib  eingerie- 
ben, worauf  jedoch,  weil  der  Apotheker 
aus  Versehen  nicht  die  vorschriftmäfsige 
Menge  Brecbweinstein  »um  Fette  der  Salbe 
genommen  hatte,  erst  nach  sechs  bis  sie« 
fcen  Tagen  die  ersten  Pusteln  zum  Vor- 
ichein  kamen,  während  das  Fieber  bis  da- 
bin keioe  Veränderung  weder  in  der  Zeit 
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stinss  Eintrittes,   noch   in  feiner    Dane* 
geseift  hatte. 

Gleich  naeh  dem  Erscheinen  der  ersten 
Blättern  anf  dem  Unterleibe  aber,  antepo- 
flirte  das   Fieber  schon    nm    eine  Stunde, 
aad  erschien   daher    statt  nm   1,   Mittags 
lfl  Uhr,  wogegen  es,  unter  den  übrigens 
gewöhnlichen  Symptomen,  eine  Stunde  frü- 
her aufhörte;  der  cweite  und  dritte  Pa- 
rozysmus  setzten  wieder  eine  Stnnde  vor, 
traten  daher  um   eilf  Uhr  Vormittags  ein, 
und  dauerten  nur  Eine  Stunde,   während 
das  Fieber  sonst  gegen  vier   Stunden  ge* 
dauert  hatte.     In  den   folgenden  Fieberta- 

Ssn  erschien  das  Fieber  so  schwach,  dafs 
er  Pat.  sich  wegen  demselben  nie  mehr 
sn  Bette  legte,  sondern  blofs  noch  einiges 
Gilben  oder  Strecken,  ein  wenig  einge- 
nommenen Kopf,  oder  bläuliche  Lippen 
und  Nägel  an  sich  wahrnahm.  Drei  Wo- 
chen nach  Erscheinung  des  Br ech Weinstein« ■ 
ausschlags  anf  dent  Unterleibe,  während 
welcher  Zeit  die  Blattern  stets  in  einer 
mefsigen  Entzündung  und  Eiterung  gehal- 
ten wurden,  und  wobei  im  Gänsen  swei 
und  eine  halbe  Unse  Salbe  verbraucht  wor- 
den waren,  jseigte  sich  dann  bei  Färber 
keine  Spur  von  Fieber  mehr;  er  ward  nun 
■och  einen  Monat  lang  zu  fernerer  Beob- 
achtung im  Spital  behalten ,  ohne  dafs  sich 
aber  das  mindeste  Krankhafte,  eine  spätere 
Nachkrankheit,  oder  ein  krankhafter  Aus- 
bruch an  der  Oberfläche  des  Körpers  ir- 
gend einer  Art,  mehr  bei  ihm  einstellte; 
se  wenig,  als  ihn  späterhin  mehr  ein  Be- 
cidit  des  Fiebers  befiel!   wenn  schon  die 
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Ungunst  der  Jahreszeit,  ttnd  der  häufige 
und  schnelle  Witterungswechsel,  so  wie 
die  mannigfaltigen  Beschwerden  des  Mili- 
tairdienstes  »  und  die  oft  so  unregelmafsige 
Lebensart  der  Soldaten»  vorzugsweise  hät- 
ten hietu  Anlafi  geben  können»  Auch  in 
beiden  folgenden  Jähren  »  während  welcher 
ich  diesen  Soldaten  noch  su  beobachten 
Gelegenheit  hatte,  genofr  derselbe  stets  ein 
ununterbrochenes  Wohiseyn» 

Der  «weite  durch  die  Brechweinstein- 
blattern anf  dem  Unterleibe  von  einer  Quar- 
tana befreite  Kranke,  war  der  Soldat  F. 
A»  Schmidt^  vom  aten  Infanterie -Regimenter 
welcher  gleichfalls  Ende  Novembers  1816 
in  dem  Spital  nach  WeiTsenbnrg  gebracht 
wurde» 

Derselbe  diente  seit  drei  Jahren  im 
Militair»  war  vier  und  zwanzig  Jahre  alt, 
von  untersetzter  Statur»  und  ohne  ein 
auffallend  kränkliches  Aussehen»  Im  Herb- 
ste 1815  hatte  ihn  im  Gantonnement  an  der 
Loire  eine  Quotidiana  befallen,  welche, 
nachdem  sie  durch  China  gehoben  ward, 
einige  Wochen  später  als  dreitägiges  Fie- 
ber wieder  auftrat »  und  abermals  dnreh 
China  geheilt  wurde.  Im  März  des  fol- 
genden Jahres  stetlte  sich  das  Fieber  beim 
nunmehrigen  Aufenthalte  des  Kranken  in 
den  Rheingegenden  von  Neuem  ein»  tand 
fcwar  nun  als  Quartana,  ward  aber  durch 
starke  Gaben  China  nach  einigen  Wochen 
wieder  bezwungen»  worauf  Schmidt»  dem 
Anscheine  nach  vollkommen  gesund»  lind 
seit  drei  Wochen  fieberfrei»  das  Spital 
Wieder  verlief*»      Ohne    eine    andere  tfr* 
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lieh«,  als  etwa  die,   dafs  der  Patient  im* 
mer  noch    in    derselben  Gegend,  und   an 
demsslben    Orte    wohnte,     bekam    er   im 
Ssnaer   desselben    Jahres    tyiedftr    einige 
uragelmäftige  .Quarten  •  Anfalle,  die  aber 
?en   selbst    wieder    verschwanden«     Vom 
August  bis  September  *8i6  litt  Schmidt  an 
sobaenten  Brustbeschwerden,  an  schleichen- 
den   Entzündungen    der    Brusteingeweide, 
wogegen  kleine  Aderlässe,  Blutegel  an  die 
Brost,    kleine   Dosen    Salpeter,    Salmiak, 
Digitalst  und  Quecksilber  mit  Nutzen  an- 
gewendet  wurded»      Schmidt   Schien  jetzt 
eiiisr  dauerhaften  Gesundheit  in  genie£sen» 
Doch  schon  gegen  Ende  Octobers  dessel- 
ben Jahres,  als  er  sich  eines  Tages  beim 
Ezercüren  stark  erhitzt,  tond  beim  Ausru» 
heo  erkältet  hatte ,  befiel  ihn  abermals  ein 
nsrtfgiges  Fieber,  und  bereits  hatte  Schmidt 
mehrere  Anfalle  desselben   erlitten,  als  er 
ia  dem  Spital  aufgenommen  wurde» 

Der  Paroxysmtts  war  sonst  gewöhnlich 
des  Nachmittags  eingetreten,  seit  einigen 
Haien  her  aber  anfeponirte  derselbe;  er 
dauerte  immer  vier  Stunden ;  in  der  lieber* 
freien  Zeit  fühlte  sich  der  Patient  matt, 
war  aber  nicht  gane  ohne  Efslust,  und 
keines  seiner  Unterleibseingeweide  schien 
örtlich  zu  leiden» 

Nach  viertägigem  Einreiben  der  Brech» 
weinsteinsalbe  brachen  die  ersten  Blattern 
an  Unterleibe  hervor ;  gleich  nach  ihrem 
Irscheinen  zeigte  sich  die  Veränderung, 
fafi  das  Fieber  abermals  vorsetzte,  und 
nua  um  10  Uhr  Vormittags,  statt  wie  in 
den  kurz  vorhergegangenen    Anfällen    um 
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11  Uhr  erschien,  und  dar«  der  Paroxysmu» 
diefsmal  schwächer  war,  und  kürzer  dauer- 
te, als  alle  früheren  Anfälle.  Dagegen 
stellte  sich  der  «weite  Paroxysmus  wieder 
eine  Stunde  später  ein,  und  war  wieder 
yon  längerer  Daner,  während  der  dritte 
und  vierte  Anfall,  bei  gleichseitig  beträcht- 
licher Entzündung  und  Eiterung  der  Pu- 
steln, abermals  vorsetzte,  schwächer  war, 
und  kürser  dauerte  $  es  brachen  jetzt  auch 
Brechweinsteinblattern  am  männlichen  Glie- 
de  hervor,  ohne  dafs  jedoch  dieser  Theil 
mit  der  Salbe  in  unmittelbare  Berührung, 
gekommen  wäre.  Der  fünfte  und  sechste 
Paroxysmus  zeigten  sich  Mittags  von  1 1  bis 

12  Uhr  so   leicht  und  kurz,  dafs   der  Pa? 
tient  nicht  nö'thig  hatte,  das   Bett  zu  hü- 
ten»   Es  erschienen  nun  (wie  ich  diefs  auch 
in  andern   Krankheitszustäoden   schon  öf- 
ters beobachtete,  in   welchen   Brechwein«, 
steinsalbe  auf  entferntere  Theile  der  Haut-. 
oberfläche   eingerieben  worden  war),  von 
selbst  juckende  Blätterchen  an  den  Aermen, 
die   den  auf  dem  tTnterleibe  künstlich  er-  - 
regten ,  vollkommen  ähnlich,  und  nur  klei- 
ner als  diese  waren.    Der  siebente  Fieber- . 
anfall    blieb    nun    ganz  aus.      Mit  diesem 
Ausbleiben  aber  stellte  sich  bei  dem  Kran- 
ken ein  allgemeiner ,    einer  nässenden,   je- 
doch leichten   Flechte  ähnlicher  Ausschlag 
ein,  welcher  selbst  das  Gesicht  an  mehre- 
ren Stellen  befiel,  im   Uebrigen  aber  dem 
Gesundheitsznstande     so    zuträglich    war, 
dafs    die   Thätigkeit    der    Assimilationsor- 
gane sichtbar  dabei  zunahm,   und  sich  na- 
mentlich der  Appetit  bei  dem  Kranken  voll- 
kommen,   wie   bei   einem  gesunden  Men- 
sche*, 
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sehen;  einstellte.  Es  Würde  auch  gegen 
diesen  Ausschlag  keine  weitere  Behand- 
lung unternommen,  sondern  während  des- 
selben blofs  eine  leichte  Diät  beobachtet, 
worauf  er  ajlmählig  yon  selbst  abtrocknete. 
Poch  blieben  cfinige  Heinere  Stellen  an  den 
Armen  und  Beinen  sp^  hartnäckig ,  dab, 
nachdem  der  künstliche  Ausschlag  am  Uq« 
terleibe  bereits  vollkommen  verschwunden 
war,  jene  noch  immer  nicht  .weichen  woll- 
ten ,  bis  die  Anwendung  lauer  Bäder  auch 
diese  vollends  hob.  Dadurch,  ward  dann 
auch  die  frühere  Entlassung ,  dieses  Solda- 
ten aue  dem  Spital  verhindert,  welche  erst 
in  der  neunten  Woche  na$h  seiner  Auf- 
nahme erfolgen  konnte ,  obwohl  das  Fieber« 
schon  in  den  ejrsten  drei  Wochen  der  Be- 
handlung ganslieh  verschwunden  war,  und 
sich  von  der  Zeit  an  keine  Spur  desselben 
je  mehr  gezeigt  hatte.  lX  . 

Auch  in  den  beiden' folgenden  Jahrcta, 
wahrend  welcher  ich  diesen  Soldaten  noch 
beobachten  konnte,  blieb  derselbe* nicht  nur 
vom  Fieber,  und  dessen  Nachkrankheiten 
frei ,  sondern  er  wurde  innerhalb  dieser' 
Zeit  auch  von  keiner  andern,  innerlichen 
oder  aufserlicben,  Krankheit  mehr  befallen«1 

Ein  dritter  Kranker  mit  viertägigem; 
Fieber,  der  Soldat  Häberle,  vom  zweitem 
Infanterie  •  Regiment ,  ward  in  der  ersten 
Hälfte  Decembers  1816  gleichfalls  durch  die 
Einreibung  der  Brechweinsteinsalbe  in  den 
Unterleib  von  seinem  Fieber  dauerhaft  be- 
freit« Dieser  Soldat,  sechs  und  zwanzig 
Jahre  alt ,  von  mittlerer  Statur,  seiner  Pro.« 
Zession  ein  Weber,  und  seit  4rei  Jahren 
Journ.  LVI,  B.  1.  8tg  D 
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im  Milltftir  ateKend,  hatte'  in  eine*  Zeit  i 
von  fünfzehn  Miitjaf«« ,  nämlich  vom  Spit-  ■ 
vommer'rftioj  zti  /»ejcher  Z*iy  e"ih  Trieft. 
Jes-WöT*emue'rgi»chen  Armeccofp^an  der  j 
-Loire  cantonnirte ,  bis  I>ecenttber."](8'l6,  wo 
»ich  gedachter  Soldat  bei  seinem  IWiiuen- 
teitt  den  Rhein  *tjgeti  de  ti  befand,  '«ecbj  Mal 
das  Wechselfieb^r/nird.  zwar  bald  als1  0no- 
tidlana,  bald  ahr:önaflan,V  fcVfc  ttehY  "^w 
-warirfaosinaldnrVhaeri'GHjrateh  Wt  ßhfiS 
£tt"Snbstans  vOn  "-demselben  bfeTr.fiyt  \vor- 
den,  ohne- dsfi  je- eine  Fülgekrankbeit  des 
Wectiselfieber«  bei  ihm  erschienen"  ■rfä'fc1! 
oder  irgend  ein  Merkmal  von  krähllicntfcit 
an  ihm  hafte' riech  wahrgenommen  werden 
ko'riiten,  wedn'er  alle  Mal  aus  dem  Spital 
wieder  entlassen  -würden  war.  Doch  kehrte 
da«  Fieberte! '«ejnem^Aufcnthßltein  ft&fi  .- 
Rheingegenden  immer  wieder,  werin  er 
schon  nie  eine  besondere  oder  auffallende 
G Biegen heitsorsQche  >.ur  Wiederkehr  .des. 
selben  üUxajebcB  wufste.  .  lttdls  -Mal  haltt« 
das  Fieber-.  tac^Us  vierzehn -Tage  gedauert/ 
ehe-  H-,  wieder  in  das  Spital  kam.  Es  er- 
schien dasselbe-  Mittag«  1  Uhr,  nndxlaaertej 
bis  nach  4'  Uhr  Nachmittags  .unter  den  ge-  - 
wohnlichen  Zufällen;  irgend  -eine  ComeH" 
ration  mit  demselben  war  nicht  zu  ent- 
decken ;  namentlich  zeigte  sich' der  Unter- 
leib in  keiner  seiner  Gegenden  weder  hart 
noch  aufgetrieben,  die  FüTse  tyaren  nicht' 
singelanfen,  der  Appetit  war '  iwar  nicht 
so  gut,  als  im  gesunden  Zustand"«}',,',  dach, 
zeigte  der  Pat,  einige  Efafa*t,  die.  I,eibe>7' 
Öffnnug  war  regelnjäl'sg ,  und  die  Gesichts- 
farbe nicht  auffallend  kränklich. '  In  .der 
Apyresie  klagte  Ö.  Über  jOtdÜU ,  #1»  Aber 


—     45     — 


I 


•      •  ■  ••    w 


Mattigkeit.    An  den  Fingfrn  ^cidbi*  Hffödfe 
empfand    er    seit    einigen   Tagen -he^/Wn 
Beiden    nnd   Jucken,    als    Wenn    sich 'ein 
Aufschlag   an   denselben    einstellen  wollte^ 
und  wirklich  zeigten  sich  auch  in  deii  Ze- 
ichen ränmen  nnd  an  den  Seiten  de*  Finget* 
faie  and  da  kleine  ßlättercheh,  welche*  beita,   * 
Reiben  geöffnet,  ein  wenig  seröse  Flüssig- 
keit  ergossen.      Doch    schienen    sie   niefit 
hinzureichen,  irgend   einen  vortheilhafttfii 
Ein  flu  fs  auf  das  Fieber  Zugewinnen,  wefs- 
wegen    auch  letzteres   b.ei  detn  Erscheinen 
jener    Blätter  eben    doih    <vie    zuvtrr   fort« 
dauerte* 


••»    •. 
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Schon  am  «weiten  Tage  nach  dem/räg- 
lich  dreimaligen  Einreiben  der  BrechHröfy- 


werii£eR 

grofsen ,  den  Pocken  ähnlichen  Blättert?, 
wie  sie  jene  Salbe  sonst  gewöhnlich  her- 
vorbringt,  sondern  in  zahlreichen  kleinen^ 
auf  dem  ganzen  Unterleibe  verbreiteren 
Papulis  von  rötblichem  Umfange,  undgefö» 
lieber,  eitriger  Mitte.  Ihr  ungewöhnlich 
frühes  Hervorbrechen  schon  am'  ^Weitete 
Tage  nach  dem  Einreiben  f  so  wie  itype  ürf- 
rewöhnliche  Kleinheit  bei  grofrer  Hä^fi^- 
keit  f  schien  mit  dem  Bestreben  der  N^tttr, 
lieh  selbst  durch  eine  krankhafte  Ausschel- 
dang  auf  der  Hautoljerfläche  vom  Fieber 
tu  befreien,  in  Verbindung  zu  stehen,  wenn 
•chon  jener  Zweck  von  der  Natur  selbst  ' 
Aufs  Mal  nicht  erreicht  ward.  Der  PA- 
rotyimus  des  Fiebers  zeigte  an  diesem 
«weiten    Tage    nach    dem    Ausbruche  der 

*  Da 
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Jtftastllclf  erregten  Blazern  .die  Verände- 
JAPSfc,^0^  ^Welßö  zwar  Nachmittags  zur 
^wohnlichen  Zeit  eintrat  ,  dafür  abefr  nicht 
wie  vorher  Tier,  sondern  nur  noch  zwei 
Senden  dauerte,  und  die  Zufälle  während 
-jdwelben  gelinder  waren ,  als  in  allen  frü- 
.  jberqn  Paroxysmen.  Dieselbe  kürzere  Dauer 
uypd  gröfsere  Gelindigkeit  fand  auch  beim 
^^eiten  Anfalle  Statt,  zu  welcher*  Zeit 
nun  die  Blattern  gröfser  wurden ,  sich 
inehr  entzündeten ,  und  mit .  Eiter  anfüll- 
ten* Öer  dritte  Fieberanfall  trat  zwar,  drei 
vieftelftunden  später  ein,  als  die  beiden 
vorhergehenden,  aber  er  war  sehr  gelinde, 
und  dauerte  nur  eine  Stunde!  Dagegen 
ceigfen  .sioh.  die  drei  folgenden  Paroxysmen 
&eij*  4er  gewöhnlichen  lieb  er  zeit  eine 
^Stunde  ;VO»-«  theils  eine  .bis  anderthalb 
Stunden  .njiciusetzend,  wieder  stärker,  in 
)de*.  !frlföllen  •:  und  zugleich  .wieder,  von 
ein«  bis  zweistündiger  Dauer;  der  letzte 
^Anfall  von  diesen  dreien,  .welcher  Nach- 
mittags halb  drei  Uhr  eintrat,  und  zwei 
^Stunden  dauerte,  zeichnete  sich  noch  be- 
sonders durch  rei£sende  Schmerzen. in  den 
fclie^dern  aus«  Es  schien  aber  mit  ihm  der 
*Vypndepunkt  der  Krankheit  gekommen  zu 
ftfiyiV,  Am  Tage  des  siebenten  ]  Paroxyamns 
nennilfch  hatte  der  Patient  keine  andere 
KeJMJrerscheuiung  mehr  als  die y ;  dafs  er 
'Nachmittagar  um  halb  drei  Uhr  ein  leichtes, 
Schnell  vorübergehendes  Strecken  der  Glie- 
der gehabt  hatte  9  welchem  ein  wenig  Hitze, 
unfein  kaum  bemerkliches  Kopfweh  ge- 
fyigt  war«  Der  künstlich  erregte  Ausschlag 
auf  dem  Unterleibe  ward  nun  aber  doch 
noch  vierzehn  Tage  lang  gelinde  unterhalb 
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ten,  während  welchem  Z&t  H.*toatoltll  «tetf 

Brust,   dem   feücken  rard  deri  Pulsen 'AotA 

von    selbst   einen    juckenden.   derikNitifil 

Krätze  ähnlichen  Aussgbla£  oekam-,  &egtfli 

welchen     jedoeh   nichts   gebraucht'  weWsfy 

ah  dafs  der  Pät.   warm  badete.    Er  wsfed 

sodann  nafch  zwei '  Monaten   (Von  WtfUstie* 

Zeit   drei  Woehen   zur   Heilung  des  TFi#i 

bers,    und*  die    übrige  Zeit    zur  fbratvesl 

Beobachtung  des  Kranken  wegen   Reeitiü 

ven,   und  zum   Gebrauche  der  Bäder  W«-* 

wendet  wordert 'waren)  vollkommen  gestttftf 

entlassen«    In  den  beiden  folgenden  JahrM£ 

während    welcher  er  eich  itöch  immer  bei 

seinem    Regimenter  in    de»  -  Rheihgegendei* 

aulhielt ,  wurde  er  weder 'je  nuehr  vomlTieM 

her ,  noch  von  einer  seine'*  Folgeklrankhei-* 

ten  befallen,  lind  genotfs  auch  ausserdem? 

in  jener  Zeit  eine  dauerhafte  Gesundheit. '< 

Im  Frühjahre  (MSrz)  1817  bot  sich  mir 
die  Gelegenheit  dar,  die  Wirkung  de*  Bradh« 
weinsteinblattern  auf  dem  Unterleibe  auch 
im  eintägigen  Wechselfieber  prüfen  zu  kön-i 
nen#  Der  Kranke  ,  welchen  -  dasselbe  be- 
fallen ,  war  der  fünf  und  zwanzigjährige 
Soldat  Pfaff,  welcher  schon  einige  Feld- 
züge  mitgemacht,  und  sich  namentlich  durch 
die  Strapazen  der  sächsischen  Cämpagne 
i8i3,  mancherlei  Beschwerden  im  Athem- 
holen,  Drücken  unter  dem  Brustbein,  Ge- 
fühl von  Vollseyn  in  der  Brust,  Engbrü- 
stigkeit, zuweilen  mit  kurzem,  trocknen 
Husten  verbunden,  zugezogen  hatte,  an 
welchen  Zufällen  er  nun  zwar  noch  immer 
litt,  jedoch  in  einem  Grade,  welcher  ihm 
tut  Zeit  noch  gestattete ,' seinen  Dienst  da^ 


«1 


—     48     — 

bei  versehen  jm  können.  Im  Januar  1817, 
jtyotiser  Zeit,  wo,  bei  nebliger,  nasaer 
Witterung, .  und  bei  einer  Temperatur,  die 
ip  ^manchen  Tagen  einer  wahren  Frühlings- 
yrifcme  glich,  eja  entzündlich  n rhevma$i- 
ftoher  Oharakter  unter  den  Kranken  8es 
W&fitemb.  Trappencorps  im  Elsa!«  herrsch» 
tQj»£undj  wo  namentlich  reine  Entzündungs- 
ftaber,  Langen-  nnd  Brustfellentzündungen, 
Xdtfc&Qdungen  der  Augen  und  des  Halses, 
acute  Gicht  und  Rhevmatisme»,  die  vor- 
herrschenden Krankheitsformen  unter  den- 
Jelben  waren  1 '  hatte  auch  Pfaffs  früheres 
talistleiden  zugenommen,  wefswegen  "er 
sieh,  drei  Wochen  lang  im  Spital  zu  Weis- 
senburg  befand,  wo  er  durch  kleine  Ader- 
lässe, kleine  Gaben  «Salpeter  und  Salmiak, 
darob  Digitalis,  und.  Blasenpflaster  von  der 
durch  atmospbäxtacbe  Einflüsse  und  dem 
damals  herrschenden  Genius  der  Krankhei- 
ten veranlagten,  höheren  und  deutlicher 
entftündlichen  Steigerung  seiner  alten  Brust-, 
besoh werden,  Wieder' auf  den  vorigen,  er« 
fraglicheren'  Gesundheitszustand  zurückge- 
führt wurde.:  Am.  Tage  seiner  Entlassung 
aus  dem  Spital  faber ,  als  Pfaff  bei  heite- 
rem !Wetter  zu  seiner,  wenige  Meilen  vom 
Spital  entfernt  liegenden  Compagnie  zu- 
rückgeführt wurde,  bekam  er  des  Abends, 
ohne  dafs  .er  sich,  seiner  Angabe  nach,  mit 
irgend  etwas  verdorben ,  oder  besondere 
Einflüsse  .  auf  ihn  gewirkt  hatten,  einön 
Fiebbranfall,  welcher  unter  den  gewöhnli- 
chen Erscheinungen,  zwei  Stunden  lang 
dauerte,  und  in  den  folgenden  Tagen  des 
Abends  um  dieselbe  Zeit  alle  Mal  wiederr 
kehrte.  .  Dabei .  befand  sich   aber  Pfaff  in 
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|     der  Apyrexie  wohl,  nur  dauerten  seine  vo. 
rigen  Brustbeschwerden  fort,    er  verspürte 
etwas   weniger   Efjlust,   als  vor   dem  Fie^ 
Ber,  und  fühlte  sich  matter.     Sonst  konnte 
weder   eine    entzündliche,    noch  gastrische 
oder    gallige    Complication   des  Fiebers  an 
ihm  wahrgenommen  werden  9  und   eben  so 
wenig  zeigte  sich   eines  der  Unterleibsein« 
gewejde  bei  diesem    Kranken   angegriffen! 
oder    offenbarte   sich    an    ihm  irgend  eine 
sogenannte  specifische  Säfteverderbnifs ;  der 
Paroxyamus  des- Fiebers. war  auch  von  kei- 
nea  beaundern  Nebensymptomen   begleitet» 
oder  die  gewöhnlichen  Erscheinungen  d$t-i 
selben  aehr  star«  ausgeprägt;  ein  Wechselt 
fieber   b.atte.  der  Pat.   frühem   nie  erlitten, 
seihe  Gesichtsfarbe  deutete  wenigstens  auf 
keine  auffallende  Kränklichkeit ,  die  Zunge 
war  rein ,    der    Puls   des    Kranken   aber» 
gleichsam  habituell,  und  mit  seinen  chro- 
nischen Brustbeschwerden    in    Verbindung 
stehend,   zwar   ohne  Ungleichheit  und  In- 
tennission,    aber   häufig ,   klein   und  hart* 
lieh« 

Am  2.  Mars , .  nachdem  Pfaff  bereite 
neun  Anfälle  der  Quotidiana  auf  dieselbe 
Weise  gehabt  hatte ,  ward  er  wieder  in  daa 
Spital  nach  Weifsenburg  zurückgebracht.  * 

■ 

Am  folgenden  Tage  wurde  sogleich  mit 
den  Einreibungen  der  Brechweinsteinsalbe 
in  den  Unterleib  begonnen ,  und  am  §.  Mars 
•  —  dem  dritten  Tage  der  Einreibung  —  er« 
•chienen.am  Unterleibe  die  ersten  Pusteln» 
'Jbschon  letztere  zu  dieser  Zeit  noch  spar* 
um,  klein  und  ohne  Eiter  waren,  so  ven- 
uuichtcn  sie  dem  Krauken  doch  ein  star- 
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kea  Brennen  an  den  eingeriebenen  Stellen, 
und  es  hahm  dasselbe  nicht  lhehr  «u,  als 
die  Pusteln  bei  fortgesetztem,  täglich  drei 
bis  viermaligem  Einreiben  allmählich  grö- 
fser  und  zahlreicher  wurden,  und  sich 
stark  mit  Eiter  anfüllten.  Auf  das  Fieber 
nun  zeigten  jene  Blattern  folgende  'Wir- 
kung: der  erste  und  %  weite  Paroxysmus 
von  dem  ersten  Ausbruche  der  Blattern 
an  gerechnet,  also  die  Anfälle  vom  fünf- 
ten und  sechsten  März,  verhielten  sich 
gaiis  wie  alle  früheren  Anfälle,  sowohl 
Was  die  Zeit  des  Eintritts,  als  die  relative 
Dauer  und  Stärke  des  Fiebers  betraf.  Da« 
gegen  blieb  der  dritte  Anf all  *  "Reicher  qm 
?.  Märe  sich  hätte  einstellen  «ollen ,  gaöe 
auä,  und  der  Patient  verspürte  an  diesem 
l^ge  nicht  einmal  mehr  eine  Ahnung  von 
demselben.  'Das  Fieber  war  somit  bei  die« 
ser  Quotidiana,  nicht  wie  es  in  den  obi- 
gen Fällen  von  .viertägigen  Fiebern  ge- 
schah, allmählig  erloschen,  so,  dafs  der 
Paroxysmus  zuerst  schwächer  war,  und 
kürzer  dauerte,  bis  er  dann  völlig  ver- 
schwand, sondern  dasselbe  hörte  schon  mit 
dato  dritten  Paroxysmus  auf,  während  die 
oben  erwähnten  viertägigen  Fieber  erst  mit 
dem  siebenten  und  achten  Anfalle  vollkom- 
men aufgehört  hatten,  obwohl  sie  zuletzt 
immer  schwächer  geworden  waren. 

Ein  Recidiv  des  Fiebers  trat  nun  bei 
Pf  äff,  wenigstens  nach  Jahr  und  Tag,  nicht 
mehr  ein,  so  wenig  als  irgend  eine  Nach- 
krtirfkheit  desselben;  die  Blattern  am  Un- 
terleibe wurden  nach  gehobenem  Fieber 
noch  vierzeben  Tage  lang  in  gclinder^Ent- 
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zfindung  und  Eiterung  erhalten ,  und  narefc 
dieser  Zeit  dem  Abtrocknen  überlassen. 
Auch  oberhalb  des  Epigartrium's  und  an 
den  Geschlechtstheilen  hatten  sich  ihi  Vor- 
folge des  Einreibeng  Pusteln  gebildet  ,'Wenh 
schon  diese  Stellen  nicht  in  unmittelbare 
Berührung  mit  der  Brech weinsteinsalbe  ge- 
kommen -waren.  Von  einem  noch  au  an- 
dern Theiien  des  Körpers  ausbrechenden* 
Ausschlage  aber,  hatte'  sich  bei  diesem 
Subjecte  keine  Spur  gezeigt  $  eben  so  we- 
nig hatten  die  Pusteln  irgend  einen  Ein- 
Aufs  auf  sein  schon  vorher  gehabtes  Brust- 
leiden, geänfsert;  letzteres  blieb  nach  Hei- 
lung des  .Fiebers,  wie  es  zuvor  gewesen, 
und  Pfaff* kehrte  daher,  nachdem  sein- We- 
ber gehoben  war,  wieder  zu  seinem  Re- 
giment zurück,  ;  < 
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Im  Jahre  1821  erprobteich  den  jNutzen 
der  Brechweinsteinsalbe  gegen  das  Wtech- 
selfieber  auch  in  einer  Tertiana,  und  zwar 
im  November  und  December  desselben  Jah- 
res zu  Heilbronn.  Der  Kranke,  welchen 
dasselbe  befallen,  war  der  fünf  und  zwan- 
zigjährige Militairstrafling  6.  Dinkelmann, 
von  mittlerer  Statur,  und  magerem,  blei- 
chem Aussehen,  Er  hatte  den  Sommer 
und  Herbst  des  Jahres  1821  über  am  Ka- 
nalbaue zu  Heilbronn  gearbeitet,  und  sich 
bei  diesem  Geschäfte  mannichfachen  Durch- 
n&ssungen,  Erhitzungen  und  Wiedererka'l- 
tungen  ausgesetzt,  und  war  namentlich  oft 
im  Falle  gewesen,  halbe  und  gante  Tage 
lang  im  Wasser  zu7  stehen.  Schon  Vor 
sechs  Jahren,  als  er  sich  als  Metzgerbnr- 
sche  in  einer  niedern  Gegend  des  Landes 
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aufhielt,,  woselbst  kalte  lieber  nicht  selten 
sind,  -litt  er  in  den  Monaten  OcUjber  und 
IMovember  an  einer  Tertiana,  welche  pn- 
ter  den  gewöhnlichen ,  jnäfsig  starken  Zu- 
fällen, Mittags  eilf  Jihv  exacerbtrte»  *wi- 
fachen  drei  nn4  vier  Stunden,  dauerte,  zu- 
letzt aber  in  eine  Quartana  überging,  wei- 
che nach  sechs  Wochen  unter  ärztlichem 
Gebrauche  ohne  weitere  üble  Folgen  für 
den  Kranken  wieder  gehoben  wurde-  t)rpj 
jab^re'  später,  als  D.  indessen  Soldat  g.er 
worden,  erhitzte  er  sich  eines,"  Tag»  bei 
heifser  Witterung  durchs  Exerciren  heftig, 
und.  erkältete  sich  darnach  wieder,  wor- 
auf ihm  aufs  Neue  ein  dreitägige^  ^eher 
befiel;  an  demselben  litt  er  nun  ft}nf  »WJQ- 
chjtnjäng,,  ward  aber  durch  Cfopa^dawni 
i  efreit,  nachdem  zu  gleicher  Ze^tjVOi^sjBlbat 
ein  beträchtlicher  Hautausschlag  bei*  ihm  - 
erschienen  war,  welcher. eine ,, der  &ratze 
gans  ähnliche  Beschaffenheit  gezeigt  hatte, 

Als  D.  den  226.  Norember  1Ö21  in  den 
hiesigen  Sträflingsspital  aufgenommen  ward} 
hatte  er  bereits  fünf  Tertia n- Anfalle  des 
Vormittags  gehabt,  deren  Dauer  von  An- 
fang bis  Ende  des  Paroxysmus  i wischen 
zwei  und  drei  Stunden  betrug. 

Das  Fieber  zeigte  sich  ohne,  .weitere 
Complication ,  und  zeichnete  sich  .durch 
keine  sehr  heftige  Symptome  aus«  >Aai 
Stärksten  war  als  Vorläufer  des  Paroxy*- 
mus  das  Strecken  und  «Dehnen  der  Glieder; 
im  Anfalle  selbst  war  die  Hitze  heftteer 
und  länger  dauernd  als  der  Frost ;  in  der 
fieberfreien  Zeit  lag  der  Appetit  des  Kran- 
ken zwar  nicht  ganz  darnieder,;  doch  war 
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derf  elbe  nicht  «o  gut  qls  im  gesunden  Zu- 
stande. Die  Zunge  zeigte  sich  ein  wenig 
weih  belegt;  in  der  Apyrexie  fühlte  der 
Patient 9  auTser  Mattigkeit,  immer  auch  ei- 
niges Kopfweh;  die7 Leibesöffnung, war  re- 
geimäfsig.         .         ; 

-  Znr  Zeit  ah  D.  in  'den  Spital  kam, 
herrschte  ein  entsftndlich -nervöser ,  vager 
Krankheitscharakter;  unter  den  Soldaten 
der  Garnison  seigte  sich  nicht  selten,  der 
sporadische  Typhus ;  beiden  kranken  Sträf- 
lingen kamen  theils  nervöse  Catarrhfieber, 
theils  rhevmatische  Entzündungen  der  Brüst- 
eiageweide  vor;  unter  den  bürgerlichen^ 
Kranken  herrschte  bei  den  Rindern  «ehr 
häufig  der  Keuchhusten,  sporadisch  aber. 
Scharlachfieber  und  hitzige  \Va*sersucht 
der  Gehirnhöhlen;  von  Luftröhrenentzün- 
doog  kam  mir  in  diesem  Monate  nur  ein 
Fall  vor.  Unter  dem  weiblichen  Geachlech- 
te  beobachtete  ich  von  acuten  Krankheiten 
sporadischen  Typhus  und  Kindbetterinnen* 
lieber ,  und  unter  Männern  theils  catarrka« 
lische  Fieber,  theile  mehrere  Fälle  Von 
ftwar  schnell  vorübergehenden,  aber"  mit 
Heftigkeit  angreifenden  Diarrhdeen,  wel- 
che übrigens  dem  Gebrauche  schleimiger 
Mittel  mit  schweifstreibenden  und  gelinde 
narcotischen  bald  wichen,  i 


Was  das  Vorkommen  der  kälten 
ber  in  hiesiger  Gegend  betrifft,  so  zeigen 
lieh  solche,  wenigstens  unter  den  Bewoh- 
nern Heilbronns,  im.  Ganzen  selten;  ia 
drei  Jahren  beobachtete  ich  daselbst  nur 
zwei  Fälle  von  Frühjings-  Tertiana  bei  zwei 
Frsaenspersonen ;  un^ar  der  Garnison  kam 
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hier  in.  derselben  Zeit  nur  ein  Fall  'Von 
Intermittena  ivor;  dagegen  sind  Wechael- 
fi«ber  unter  den  zu  Heilbronü  und  Kochen- 
doff  am  Kanalhaue  arbeitenden  Sträflingen 
nicht' ganz  selten ,  obwocl  sie  unter  den- 
selben anch  nioht  so  häufig  sind,  als  man 
bei .  den ,  die  Fiebererseugung  hegünstfgen- 
den  Gelegenheitsursachen ,  welchen  .  «ich 
diese  Arbeiter  auszusetzen  haben,  glauben 
sollte,  und  die  meisten  der  bis  jetst' vor- 
gekommenen Wechselfieberkranken  unter 
ihnen,  hatten  ohnediefs  bereits  schon  in 
früheren  Jahren  an  andern  Aufenthaltsor- 
ten, das  Fieber  erlitten,  und  -waren  also  zu 
dessen  späterer  Wiederkehr  unter,  ungün-» 
stigen  Umständen  um  so  eher  winder  ge- 
neigt gewesen. 

'  Ihe  ich  bei  diesem  Tertian-  Kranken 
die  Einreibungen  der  Brechweinsteinsalbe 
in  den  Unterleib  in  Gebrauch  sog,  hatte 
ioh  zuvor  die  in  der  medioin«  chir*  Zeitg* 
Jahrg.  1821,  Nob  9.  u*  10,  vom  Hrn,  Gen. 
Rath  und  Leibarzt  De*  Ludw.  Frank ,  gegen 
die  Wechselfieber  als  schnell ,  sicher  und 
wohlfeil  empfohlaen  Pfefferkörner  bei  ihm 
um  so  mehr  in  Anwendung  gebracht,  als 
sein  .Fieber  ohne  irgend  eine  Comp^ication 
war,  und  sich  dasselbe  überhaupt  einfach 
und  gutartig  darstellte.  Da  aber  nach  zwölf 
Tage  langem  Gebrauche  der  Pfefferkörner, 
welche  täglich  drei  Mal  tu  fanfzehen,  spä- 
terhin aber  zu  zwanzig  Stücken,  und  zwar 
in  jeder  Rücksicht  vorschriftmäfsig,  gege- 
ben wurden,  das  Fieber  sich  nicht  verlor, 
sondern  wahrgenommen  wurde,  dafs  die 
'Anfälle  desselben  ehet  zu-,  als  abnahmen, 
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(  $q  wurde  den  8.  December,  am.  dreizehnten 
[  Tage  nach  der  Aufnahme  des  Kränken  in 
dem  Hospital ,  dos  Tages  drei  Mal  einer 
f  Huelnnfs  grofs  Brechweinsteinsalbc  in  den 
Unterleib  eingerieben,  worauf  sich. 'am  ioj. 
Bfld  11.  December,  unter  dem  ÖeifuJ&le  von 
Brennen  um  den  Nabel  und  im  A£pigastrii 
tun  ,  die  ersten  Pusteln  zeigten;  Sdboh  der 
erste  Paroxysmus,  welcher  nach*  flem/gev 
hörig  starken  Ausbruch«  der  Blattetin  >Vfc£ 
schienen  war,  nämlich«  der  am  12.  Decem- 
ber, war  schwächer,  als  alle  früheren^ 
welche  der  Pat.  seit  er  das  Fieher  hatten 
erlitt,  und  Statt  dafs  derselbe  alle  Mal 
drei  Standen  lange  gedauert  hatte1,  dauerte 
er  diefs  Mal  nur  eine  Stünde.  Der  »weite 
Paroxysmus  —  am  i4.  December ~t—  er* 
schien  eben  so  leicht,  wie  der  erste,  und 
war  nnr  von  halbstündiger  Dauer.  Am 
ißten,  als  dem  dritten  Anfallstage,  bekam 
D.  gar  keinen  Fieberfrost  mehr,  und  etf 
zeigten  sich  nur  ein  leichtes  Kopfweh,  und 
etliche  Male  Gähnen.  Der  vierte.  Anfall 
—  am  18.  December  —  blieb  ganz  aas,  and 
es  erschien  nun  keine  Spur  von .  Fieber 
mehr.  Drei  Wochen  nach  der  ersten  Eint- 
reibung wurde  D.  vollkommen  genesen  auf 
den  Strafplatz  nach  Kochendorf  zur  Kanal- 
arbeit zurückgeschickt ,  nachdem  binnen? 
vierzehn  Tagen  zwei  und  eine  halbe  Unze 
Brechweinsteinsalbe  zn  den  Einreibungen 
in  den  Unterleib  verwendet  worden  wa-t. 
reo.  Anderswo  als  am  Unterleibe,  war  bei 
D.  kein  Ausschlag  erschienen.  Ein  Rück« 
lall  seines  Fiebers,  oder  eine  innere  oder 
arnsere  Nachkrankheit  desselben,  hat  sich 
big  jetzt  bei  ihm  gleichfalls  noch  nicht  gc- 
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zeigt,  ungeachtet  er  bei  seiner  Arbeit  al- 
len Übeln  Einflüssen  der  Jahreszeit'  tond 
Witterang  ausgesetzt,  und  namentlich  seit 
er  vom  Fieber  befreit  jsit;  oft  fccbön  Tage 
lanff  wieder  inV Wasser  zu?  stehen, :  ürid  In 
depasel^enza  arbeiteri  hatte. 

h  tE&äan   sotehenv  gutes  Erfolg  von  der 
Anwendung?; des  küfcstlichen k Ausschlag« .im 
Weehselfieber   saht1  ieh   auch   im  Sommer 
182a  bei  dem  neunzehnjährigen  Civiißträf- 
ling  Peter  Schuh,  welcher  bereits  fünf  Ter- 
tian  -  Anfalle   gehabt  hatte ,    ehe   er  hieber 
gebracht  wurde.     S.  hatte  »war  in  früher* 
Jahren  nie  das  Wechselfiober  erlitten,  ribcit 
er  hatte   diesen  Sommer  bei  der  Kanalap* 
beit    zu i  Kochendorf    oft    im    Wasser,  ge- 
standen,  hatte   sich   dabei  häufig  erkältfet, 
zuletzt  aber   sein    Fieber    an    einem  Tag? 
bekommen,    an   welchen   er   bei  erhitztem 
Körper   schnell  kaltes    Wasser  getrunken 
hatte, -  Beim  Hervorbrechen  einer  beträcht- 
lichen Anzahl  eitriger  Pusteln  auf  dem  Up- 
ierleibe >  und  dem  dadurch  erregten  Bren- 
nen an  dieser  Stelle,  hörte  das  Fieber  schon 
mit* dem  dritten  Anfalle  gänzlich,  auf,   der 
Appetit   des  Kranken,  kehrte   wieder,   das 
Kopfweh,  worüber  er  auch  am  fieberfreien 
Tage  geklagt  hatte,   verschwand  vollkom- 
men,   und    nicht   nur    trat    bis   jetzt  kein 
Rückfall  des  Fiebers  mehr  bei  ihm  ein,  son- 
dern auch  keine  andere  oder  spätere  Nach- 
krankheit desselben.  < 

Ich  könnte  noch  mehrere  Beispiele  von 
gründlicher  Heilung  des  Wechselfiebers 
durch  die  auf  .  dqm  Unterleibe  erregten 
Brechweinateinblaftern  mittheilen,  wönn  es 
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?  Verfahrens  gegen  die*  gtinaYiht«  Ktfänk- 
■och  ferner  zu  beweisen.  SfVfp  atbvr 
seibat  die  ChinaHnde  nicht  in  allen 
n  das  Wechaelfleber  «u  heilen" Vev 
•ondern  letzter ea  Zuweilen  äurclTari- 
Mittel  geschehfeif'  mufs , :  so  !sjhd  Auf 
»tat  auch  »wei  Fälle*  vorgekommen,' iH 
hendie  Anwendung?  <xier  Breo&wein- 
isübe  nichts  gegen  .das  JFiebek  vefsnegÄ 
imd  -wo  dagegen  'in  einesn  Falle  (ürtd 
:  bei1  einem  eintägigen  Fieber  in  West 
■gerenden  im  Jahre  1817)  Chinar  £al?^ 
wairai  Falle  aber-  ([bei  einer  tterb*t£ 
EenU  1A21  sir  Heilbvofjrn)  auch  die  Chi? 
m  lieber  nicht  hob*^  sondern  slaf»dM" 
1  eine  sechatagige-  Iatesmissiönatijiahm,' 
alsdann  jedes  Mal  mit  conv'uls.iiischeri 
Uea  ^erbrnnden,  auftrat,,  dutoh- ;den< 
auch  von  Zinkbtömtn  mit  Valetian« 
sll  and  dauerhaft 'gehoben  wurdeV  In 
«beiden  Fällen   blieb   die  ~      ~ 


aalbe  gegen  daa  Fieber  unter  densel- 
Umstanden  unwirksam,  unter  weichen 
in  andern  Fällen  daa  Fieber  geheilt 
)%  und  es  tonnte  die  besondere  Ursa- 
dieser  Unwirksamkeit  (wie  solche  oft 

beim  fruchtlosen  Gebrauche  der  China 
t  ausgemittelt  werden  kann),  weder 
er  ungewöhnlichen  Beschaffenheit,  des 
*ra  9  noch  in  einer  wahrnehmbaren  Ei- 
irttmlichkeit  des  Subjects,  noch  in  ei- 
au,  vermuthenden  Degeneration  eines 
sweides,  noch  in  der  Besonderheit  der 
»mischen    Constitution    (wenigstens  so 

die  sinnliche  Wahrnehmung  in  die- 
Pufnfctc  reichte),  noch  endlich  in  der 
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unregelmäßigen  ,  Anwendung  des  ^Mittels; 
und  des  y.  von  dem  gewöhnlichen  abweichen- 
den. Ausbruchs  der«  durch  dasselbe  erreg- 
teri.  Blattern  anf  dem  Unterleibe,  aufge- 
fangen werden  9  da  alle  diese  Umstände  im 
Gänsen  von  denjenigen  nicht  bemerklich 
abwichen,  unter  welqhen  das  Fieber  in 
den  meisten  Fällen  gehoben  worden  war* 

Bis  jetzt  hat  es  mir  an  Gelegenheit 
gefehlt,  die  Wirksamkeit  der  Brechwein- 
steinsalbe  in  solchen  hartnäckigen  Weqh- 
aeifiebern  zu  erproben,  welche  durch  «die 
China  nicht  bezwungän  werden  Jtojulten« 
Vielleicht  gehören  hieher  solche  Fälle,  <wel* 
che  *  wie  in  Ruat'a  Magazin  B<L  U.  H.  SU 
aus  dem  Journal  complemdntaire  du  Dicthn.  des 
sciences  medic.  Tom.Vl.  i%vop  von  Dr.  Ca$perj£* 
Fall  initgetheilt  wird,  keinem  Mittel  tiri*« 
chen ,  als  bis  durch  ein  im  Körper  (durch 
das*  Impfen  der  Solratzpocken)  gleichstem 
künstlich  erregtes  ..Gegenfieber,  d*s  ^ur- 
sprüngliche Wechselfieber  aufgehoben  wird. 

Dafg  die  China  in  denjenigen  vdn'frir 
beobachteten  Fällen,  in  welchen  die  Brech- 
weinsteinblattern  das  Fieber  tilgten,  letz- 
teres ebenfalls  gehoben  haben  würde^  ifill 
ich  nicht  in  Abrede  stellen,  doch  iÄt  es 
bekannt  genug,  wie  schwer  und  langsam 
sich  zuweilen  in  manchen  Gegenden  die 
viertägigen  Fieber,  vorzüglich  wenn  §ie 
in  den  Herbst  fallen,  und  von  Sumpfhift 
entstanden  sind,  durch  China  entfernen" 
lassen,  insbesondere  wenn  der  Kranke  nichts 
im  Falle  ist ,  seinen  Aufenthaltsort  während 
des  Fiebers  ändern  zu  können,  und  wie 
leicht/  auch  beim  Gebrauche  grofser,  und 

nach 
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nach  verschwundenem  Fieber  noch  eine 
Zeit  lang  fortgesetzter  Gaben  der  China, 
doch  zuweilen  wieder  Rückfälle  desselben 
entstehen,  welche  ich,  wenigstens  in  kei- 
ner der  durch  Brechweinsteinsalbe  geheil- 
ten Quartanae,  undebpn  so  wenig  anch 
in  Wechselfiebern  mit  anderem  Typus,  bis 
jetzt  noch  beobachtet  habe» 

Ea  ist  nicht  meine  Absicht,  dnrch  Mit* 
theilung  dieses  Aufsatzes  die,  ohnediefa 
schon  grofse  Anzahl  der  gegen  das  Wech- 
selfieber (fast  eben  so  zahlreich,  als  gegen 
die  Epilepsie)  empfoblnen  Heilmittel  ver- 
mehren zu  wollen',  um.  so  weniger,  als  die 
Anwendung   diese*   Mittels,   wenn   es  sich 

fleich  einer  Seit4  durch  seine  WohlfeU- 
icit,  und.  seine  blofs  äufserliche  Anwen- 
dung bei  manchen  Fiebertranken  Eingang 
verschaffen  möchte,  doch  andrer., Seits  bei 
empfindlichen  Kranken  wegen  dem  Bren- 
nen, welches  die  Brechweinsteinpusteln 
verursachen,  wegen  den  Flqcken,  welche 
sie  nach  dem  Vertrocknen  anf  dem  Leibe 
zurücklassen,  und  wegen  der  Unbequem- 
lichkeit, welche  di}s  p'ftere  und  doch  §o 
aothwendige  Besichtigen  der  Blattern  am 
Unterleibe  von  Seiten  des  Arztes  bei  scham- 
haften Kranken  hervorbringen,  in  der  Pri- 
vatpraxis hie  und  da   Schwierigkeit  finden 

wird. 

■  ■ 

Ea  scheint  mir  aber  besonders  die  Art 
und  Weise,  vermöge  welcher  die  am  Un- 
terleib e  erregten  Brechwcinsfrfnblattern 
*u  Wechselfieber  heilen:  einige.  Bemer- 
kung sa  verdienen,  um  so  mehr,  als  sich 
noch  verschiedene  andere  pathologisch-  the- 
Jonru.  LVI.  B.  i.St.  £ 
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rapen  tische  Reflexionen  hi«tv  anknüpfen; 
wekhe  onter  Anderem,  auch  für  eine  na* 
türliche  Verwandtetchaft  der  Wechselfieber 
mit  mehreren  andern  periodischen  Nerven- 
krankheiten, welche  vorzugsweise  aus  dem 
Unterleibe  ihren  Ursprung  nehmen,  spra- 
chen. 

Was  zuerst  die  Wirbungsar t  dieses 
Mittels  gegen  das  Wechselfieber  betrifft» 
so  scheint  sie  auf  demselben  Gesetze  des 
potenten  Gegenreises  zu  beruhen,  vermö- 
gt dessen  die  Brechweinfeteinblattern  nach 
den  Keuchhusten  heben,  vermöge  dessen 
Moxa  die  Epilepsie  zuweilen  heilt,  und 
vermöge  dessen  auch  gelindere  Krankheits- 
zustände  schon  gelindere  äufsere  Reize, 
wie  zum  Beispiel  Senfteige  oder  Blasen- 
pflaster aufs  Bpigastrium  gelegt,  periodi- 
sche Cardialgieen  und  Koliken,  und  pe- 
riodisches ,  krampfhaftes  Erbrechen  in  man- 
chen Fällen  heben.  Durch  Erregung  eines 
künstlichen  Fiebers  heilten  die  Brechwein- 
steinblattern keines  der  von  mir  beobach- 
teten Fieber  (obschon  dieses  künstliche  und' 
mit  Vorsicht  unternommene  Fiebererregen, 
in  einer  Reihe  von  verwandten  Krankhei- 
ten, welche  vorzugsweise  in  Stockungen 
des  Pfortadersystems  und  einer  eigentüm- 
lichen Verstimmung  der  Unterleibsneryen, 
überhaupt  aber  in  einem  Torpor  der  Ver- 
richtungen der  Unterleibseingeweide  ihren 
Grund  haben,  wie  es  s.  B.  bei  der  Epilep- 
sie ,  der  periodischen  Manie  und  Hypor . 
chendrie,  bei  Hämorrhoiden,  Gicht  und 
Steinkrankheit,  und  den  von  einer  gewalt- 
samen Unterdrückung  de*  Wechedfieber 
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felbit  entstandenen  Krankheiten  zuweilen 
der  Fall  ist,  sich  nützlich  erweisen  dürfte), 
denn  keiner  dieser  Kranken*  Hefa  Sympto* 
me  an  sich  wahrnehmen,  welche  das  Da- 
se?a  eines  solchen  bezeichnet  hätten;  ehe» 
«o  wenig  kann  gesagt  werden,  data  die 
Brechweinsteinblattern  das  Fieber  dadurch 
geheilt  hätten,  dafs  sie,  gleichsam  als  künst- 
liche Crisen,  den  dem  Wechselfieber  zu«? 
weilen  epidemisch  oder  allgemein  zukonv 
mendenden  critischen  Aasschlägen,  mit  de* 
ren  Eintritte  das  Fieber  eine  vorteilhafte 
Ver&ndernng  erleidet,  zuvor  gekommen 
seyen ,  nlnd  so  durch  Anticipation  der  letsv* 
fern  ersteres  gehoben  habe,  and  zwar  defs« 
wegeä  nicht >  weil  sich  diese  künstlich,  er- 
regten Blattern  auch  in  solchen  Wechsel« 
fiebern  hülfreich  bewiesen,  in  deren  epw 
dealischer  Beschaffenheit  es  nicht  gelegen 
hatte,  nnter  der  Erscheinung  critischer  Aas« 
schlage  zu  verschwinden,  und  welche  zu 
verschiedenen  Jahreszeiten,  bei  den  ver- 
schiedensten Witterungsverhältnissen ,  und 
ia  ganz  verschiedenen  Gegenden  sporadisch 
vorgekommen  waren.  Vielmehr  scheint  der 
längere  Zeit  anhaltende ,  und  in  einem  be- 
trächtlichen Umfange  verbreitete,  ja  nicht 
selten  über  die  ganze  Hautoberfläche  mehr 
oder  weniger  sich  erstreckende  Reiz,  wel- 
chen die  Brechweinsteinblattern  in  der  Nähe 
des  Sitzes   der  Kranhheit,   oder  demselben. 

5 leichsam  gegenüber,  auf  dem  Unterleibs 
es  Kranken  anter  dem  Gefühle  von  Bren- 
nen hervorbringen,  verbunden^  mit  der  l 
reichlichen  and  eiterartigen  Absonderung 
in  jenen  Blattern,  diejenige-  £r*nkjiafte  Thä- 
tigkeit  der   Oberfläche  des  Körpers  zuzu-        \ 

E  2 
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wenden  ,  und  durch  Reicung  der  Hautnei;- 
Ven  daselbst  tu  erschöpfen,  welche  sonst 
im  Unterleibe  oder  im  Systeme  der  Gap*, 
gtiennerven  auf  krankhafte  Weise  ange? 
•ammeljt,  in  bald  frühem,  bald  spätem  Pe« 
Dioden  sich  in  den  bekannten  Erscheinun- 
gen des  Wechselfieber  -  Paroxysmus  offen- 
bart. Es  ist  daher  auch,  nach  meiner  Be- 
obachtung, das  Gefühl  von  Brennen»  wel- 
ches jene  Blattern  am  Unterleibe  erregen, 
•ine  wesentliche  Bedingung  Aur  Heilung 
des  Wechselfiebers,  und  der  Grad  dessel- 
ben gewissermassen  der  Maafsstab  für  die 
Wirksamkeit  des  Mittels,  welswegen  es 
auch  nö'thig  ist,  die  Pusteln  des  Kranjteji 
Tön  Zeit  tu  Zeit  zu  besichtigen,  und  sie 
in  einer  beständigen ,  obwohl  mäfsigen, 
Entzündung  und  Eiterung  zu  erhalten,  wo-v 
£U  es ,  wenn  sie  sich  ein  Mal  gehörig  aus- 
gebildet haben ,  meistens  hinreicht,  sie  täg- 
lich nur  ein  bis  zwei  Mal  mit  der  Salbe 
gelinde  einzureiben. 

Aber  auch  das  serffs- schleimige,  eitrige 
Secretum  in  jenen  Blattern,  scheint  eine 
eben  so  wesentliche  Bedingung  zur  Hei- 
lung des  Wechselfiebers  zu  seyn,  als  es 
das  Gefühl  von  Brennen  ist»  welches  die- 
selben auf  dem  Unterleibe  hervorbringen 
(wenn  gleich  nicht  wohl  ausgemittelt  wer- 
den kann,  welche  von  diesen  beiden  Wir- 
kungen die  heilkräftigere  sey,  da  Brennen 
der  Blattern  und  allmählige  Anfüllnng  der- 
selben mit  purulenter  Flüssigkeit  mit  ein- 
ander gleichet  Schritt  halten) ,  und  es  käme 
sehr  darauf  an,  ob  der  längere  Zeit  un- 
terhaltene Bei* . 6&es  stark  eiternden,  und 
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in  einer  etwas  grofsen  FISche  angelegten 
Veiicators  auf  dem  Unterleibe,  öder  derf 
freilich  wieder  auf  eine  etwas  andere  Weise) 
wirkende ,  Rei*  der  Moxa  an  diesem  Platze^ 
nid  die  auf  letstern  folgende  Eiterung  de« 
Csrium,  eben  dieselbe  vorteilhafte  Wir« 
kuhg  gegen  das  Wechselfieber  äufsern  würi 
de,  als  solche  durch  ihren  Reis  und  ih* 
rtn  Inhalt  dagegen  hervorbringen,  wenn 
sich  gleich  allerdings,  schon  inj  Voraus  von 
dem  Reis  eines  auf  eben  erwähnte  Weise 
angelegten  Blasenpflatters ,  durch  die  ron 
demselben  erregten  allgemeine'***  Fiebcrbc- 
wegongen ,  und  die  bekannte  Wirkung  der , 
spanischen  Fliegen  auf  die  Urin«-  und  Ge- 
scfilechtswerkteuge  insbesondere,  eine  be~ 
trachüiche  Gegenwirkung  gegen  das  WecU- 
•esfieber  erwarten  Üefse,  welche  eben  sti 
anch  von  dem  potenten ,  und  auf  ein  Mal 
schnell  und  tief  eingreifenden  Reise  des 
feuere  beim  Gebrauche  der  Moxa,  gegen 
den  Torpor  .der  Unterleibsnerven  im  Fie- 
ber, und  zwar  namentlich  in  demjenigen 
mit  viertägigem  Typus,  so  lange  noch  keine 
Degenerationen  der  Eingeweide  in  demseU 
ben  vorhanden  sind,  nicht  mit  Unrecht  er- 
wartet werden  könnte. 

Dergleichen  und  ähnliche  speeifisch* 
Secreta,  wie  sie  namentlich  auch  in  den 
Brechweinsteinblattern  enthalten  sind,4  spie- 
len überhaupt,  sie  mögen  nun  fixerer  oder 
flüchtigerer  JNatur,  und  auf  künstliche  Weise 
hervorgebracht,  oder  aber,  wie  es  viel  hau* 
figer  der  Fall  ist,  als  sogenannte  speeifi- 
eehe  Krankheitsmaterien  von  der  Natur 
selbst  bei  krankhaften  Processen  zuberei- 
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tet,  abgeschieden  and  ausgestoßen  worden 
aeyn,  in  der  Pathologie  bald  als  heilend«, 
bald  als  krankmachende  Potenzen  eine  sehr 
wichtige  Rolle,  und  zwar  spielen  sie  diese 
Rolle  mehr  durch  ihre  Qualität ,  als  durch 
den  Grad  von  quantativer  Reizung,  y^eU 
eben  sie  im  Körper  hervorbringen,  obwohl 
wir  die  innere  Natur  und  die  chemische 
Beschaffenheit  dieser  Stoffe  zur  Zeit  noch 
nicht  gehörig  kennen ,  obwohl  ihre  sinnli- 
chen Merkmale  weder  eine .  beständige, 
noch  scharfe  Unterscheidung  zulassen  ,,  und 
ihre  Bedeutung  für  die  Naturgeschichte  Vie- 
ler Krankheiten,  für  die  natürlichen  VerL 
wandtschaften  i  und  Uebergänge  derselben, 
$o  wie  für  ihre  Verwandlungen  in  einan- 
der ,  noch  nicht  in  dem  Grade  weder  für 
die  Pathologie  noch  Therapie  erforscht  und 

Se würdiget  sind,  als  es  die  Wichtigkeit 
es  Gegenstandes  und  die  Häufigkeit  sei« 
nes  Vorkommens  verdiente,  und  die  Gele- 
genheit, Krankheiten  der  verschiedensten 
Art  durch  den  Zurücktritt  oder  die  Vor-, 
Haltung,  von  dergleichen  aneeifischen  Ma- 
terien entsteheu,  andere  aber  durch  ifcre 
Erscheinung  auf  der  Hautoberflache  wieder 
verschwinden,  oder  unter  einer  andern  und 
neuen  Form  sich  einstellen  zu  sehen,  auf 
eine  mehr  oder  weniger  auffallende  Weise 
fast  jeden  Tag    dem  beobachtenden  Arzte 

sich  darbietet* 

■  i 

r 
■ 

Um  hier  aber  nur  beim  Wecbselfieber 
([einer  Krankheit,  welche  der  Erfahrung  zu 
Folge,  übrigens  weit  seltner  durch  die  ge- 
waltsame Unterdrückung  einer  speeifischen 
Auswurfs  -  und  Krankheitimaterie  hervor- 
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gebrächt,  als  .  durch  einen  von  der  Natur 
selbst    bewirkten  krankhaften  Ausstofs  an 
der  Oberfläche'  des  Körpers  geheilt  wird), 
ttthen   sa   bleiben,    00    sah   ich    in  eineqi 
Falle    schnell     eine    Qootidiana    eintreten, 
welche    dann  bald  in  eine  Tertiana  über* 
fbg,  als  bei  einer  eüich  und  zwanzigjäh- 
rigen ladigen  Frauensperson,  ein  habituel- 
ler »    ftbel   riechender    Fu£sschweifs    durch 
2tee  Waschen   der  Füfse   plötzlich  vor- 
iwand,  and  wobei  das  Fieber,  trota  dea 
Chinagobrauches  nioht  eher  wieder  geho- 
ben ward9  als  bis  jene  specifische,  theila 
dunst  -  ,  theüs  tropfbarflüssige  Absonderung 
an   den    Füfsen,    mit  ihrem    cigenthümli- 
efcao,    üblen    Gerüche    wieder   surttckge» 
kehrt  war. 

In  einem  andern,  von  mir  beobachte- 
tsa  Fall« ,  entstand  von  der  .Unterdrückung 
einen  der  Natur  aor  Gewohnheit  geworde- 
nen Ausflusses  aus  einem. '  oberflächlichen 
Fufsgeechwure  an  der  Tibia,  welches  ge- 
heilt worden  war,  ein  eintägiges  Wechsel« 
lieber.  Der  Kranke,  war  ein  zwei  und 
swanair jähriger  Soldat,  welcher  in  seinem 
seohsaennten  Jahre  jenes  Geschwür  durch 
eine  äufsere  Veranlassung  erhalten  hatte» 
das  aber  durch  häufige  Erkältungen  und 
Nafewerden  der  Füfse  bei  seinem  Geschäf- 
te als  Maurer,  und  weil  er  überhaupt  die 
nöthige  Ruhe  und  Pflege  nicht  gcnofs ,  bis* 
her  nie  geheilt  war»  Das  Fieber  dauerte 
täglich  von  Vormittag  jlo  Uhr  bis  Nach*/ 
mittag  gegen  4  Uhr,  änderte  siöh  aber  un- 
ter dem  Gebrauche  des  Dover'schen  Pul- 
vers mit  Salpeter  bald  dabin,  da£s  statt  des 
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täglichen  Paroxysmus  nur  noch  des  Mit* 
tags  eine  Stande  lang  ei»  beträchtlicher 
Kopfsehmerz  erschien,  während  sieh  *n 
gleicher  Zeit  ein  starkes  Jacken- auf  der 
ganzen  Hautoberfläche  einstellte'*  AU  sich 
nnn  in  Kurzem  beim  Fortgebranche  eben 

Senannter    Mittel ,    deren    Wirkung    noch 
nrch  gelinde  schweißtreibende  Infasa  nn* 
tevstfttst  wurde,  ein  der  trocknen  Krätze 
ähnlicher,    juckender    Ausschlag    auf    der 
Haut  einstellte,  verlor   sich  auch  der  täg- 
liche,   intermittirende  Kopfschmerz,  vom 
Fieber   geigte   sich    weiterhin   keine  Spur 
mehr ,  aber  anoh  das  Fufsgeschwür  blieb 
verschlossen,    und  seine  ehemalige  speci- 
fische  Absonderung,  deren  Unterdrückung 
das  Fieber  veranlaßt,  deren  wiedergekehrr 
te  Ausscheidung  aber    das   Fieber   wieder 
gehö%w1iatte,'ge*chah  nun;  ohne^rtso  dem 
Wesen  nach*  verschwunden*:  feti  feyn,.  auf 
stellvertretend*  A*t*u  «einen:  gpcoTsern  Aus* 
dehnung  ubfgr-dStffirirteYM  Form  der  trock- 
nen Krätae  auf  dek*  ganzen  Hantoberfläche, 
während  sie  vorlier  als  tropfbare^  >s  er  ta- 
achleimige   und  purulente  Flüssigkeit',    auf 
dem  begränzteren  Räume  des  F.ufrge schwürs 
ausgeschieden  forden  war,       n-*>  .> 

■  ■  ■■        .      i  -  r     .         . 

Oben  schon  war,  beiläufig  von  der  Ana* 
logie  und  der  nahen  Verwandtschaft  des 
Wechselfiebers  mit  der  Epilepsie  die  Rede. 
Diese  äufsert  sich  aber  nicht  blofs  durch 
mehrere  Erscheinungen,  welche  beide  Krank- 
heiten während  ^e$  Paroxysmus  mit  einen- 
der gemein  haben,  ferner  durch  die  pe# 
riodische  Wiederkehr  des  Anfalls  und  den 
gemeinschaftlichen  Sit»  beider  Uebel  in  den 


f 
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▼sieben  NervengeAechten'des  UnteeMBe*} 
in  welchen  zur  Zeit,  bei'  dfer  rein eren  und 
gewöhnlicheren  Form  dieser  Krankheitszut 
stände,    noch   keine   materiellen   Veratide* 
nagen,  sondern  blofs  erst  dynamische  Ah** 
veichungen  zugegen  sifcd  (wie  letzteres  na- 
mentlich  in  $ezug    auf  die  Fallsucht  nicht 
aar  zuweilen  bei  Erwacnsepen^  sondern  in 
der  Regel  fast  jedes  Mal   bei  der  im  Kin- 
des- und  Knabenalter   vorkommenden  Epi- 
lepsie der  Fall  ist),  sondern   die  Wechsel- 
fieber gehen  nicht  selten,    besonders. wenn 
sit   lungere   JZeit    gedauert    haben j    durch 
eine  Reihe    von    Zwischenstufen    (wfev  "e'a 
scheint,  bei  einer  Stimmung  des  Unterleibs^ 
nervensystems,    das ..  eben    so    geneigt  4  Wt, 
Wec^acffieber    alt   Epilepsie  zu  erzeugen, 
und  welches   auch  der  Wyrmererseugung 
günstig  ist)  in  wahre  Epilepsie  über,   und 
erfordern  dann  bald  eine  gemischte,  gegen 
Fieber   und   Epilepsie    zugleich    gerichtet^ 
bald  aber  eine   gegen  die  selbststäddig  ge- 
wordene Fallsucht  ausschließlich  bestimmte 
Behandlungsart.  '  V.  '  '  '  ' 

In  diesen,  durch;  die ' Kunsthülfe  oft 
schwer,  und  zuweilen  gar  nicht  zu  be- 
zwingenden Zwischenstufen  des  Wechsel* 
ieberüberganges  in  die  wahre  Epilepsie, 
befallt  die  Krankheitsursache  einzelne  Pro- 
vinzen des  Nervensystem*,  welche  der  will- 
kürlichen Bewegung  vorstehen,  und  ver- 
letzt dieselben  entweder  in  einen  lähmungs* 
•rügen,  oder  aber  in  einen  solchen  Zu- 
stand, vermöge  dessen  die  WilJkühr  in 
der  Bewegung  des  ergriffenen  Theils  zwar 
noch    nicht   g&MÜcb    Aufgehoben,    jedoch 
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p*r*inej  solche  Wflise  krankhaft  verändert 
tat,  dafa  jene  Bewegungen  dem  natürlichen 
Rhythmus  nicht  mehr  zu  folgen  vermögen, 
und  wenn  sie  alsdann  vor  sich  gehen ,  sie 
auf  eine-  krampfhafte»   zitternde  und  zuk- 

kende  Weise  Statt. finden. 

.,  •  . . 

So  sah  ich  als  ein  Beispiel  der  eratprn 
Art  bei  einem  Soldaten,  auf  ein  lange  ge- 
habtes Wechselfieber  eine  Lähmung  des 
Stimmnerven  erfolgen,  welche  fast  den 
gänzlichen  Verlust  der  Stimme  nach  eich 
sog,  ohne  dafs  aber  sonst  Erscheinungen 
*?gegen  gewesen  wären,  welche  auf  ein 
anderes  Leiden  des  Bronchialsystems .,  alt 
auf  eine  dynamische  Affection  des  Kehl- 
kopfsnerven mit  Recht  schliefen  liefsen. 
Weder  Einreibungen  voq  canstiacbem  Sal- 
miakgeist und  Cantharicfen-Tinctur  in  den 
Hals  und  Kehlkopf,  noch  lange  unterhat* 
tene,  stark  eiternde  Blasenpflaster  um  den 
Hals,  noch  Beizungen  des  Schlundes  und 
seiner  benachbarten  Theile  durch  scharfe 
Gurgelwasser,  bei  gleichzeitig  innerlichem 
Gebrauche  von  Mercurial  -  und  Spiesglanz- 
inittpla  m*t  Asa  fgetida  und  Pimpinellwur- 
zel .. vermochten  das.  Uebel  zur  Zeit  zu 
heben ,  und ,  zum  Gebrauche  der  Moxa  am 
Halse  konnte  der  Kranke  nicht  bewogen 
werden,     . 

i 

Tn  zwöi  andern  Fällen  wurden  nach 
hartnäckigen  Wechselfiebern  die  Nerven 
der  untern  Gliedmafsen  theils  krampfhaft, 
theils  lähmungsartig  befallen.  Wenn  die 
Kranken  (es  waren  beide  etlich  und  zwan- 
zigjährige Soldaten)  ruhig  und  in  der  ge- 
wöhnlichen horizontalen  Lage  flieh  im  Bette 


i 
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bslanden,  schienen   sie  einer  vellkojninen 
|nten  Gesundheit  so  geniefsen;  so  wie  sie 
aber,  im  Bette  sitzend,   den  Oberschenkel 
in  einiger  Entfernung  vom  ßette  aufwärts 
hofcsn,  begannen  zuerst  in  dem  erhobenen, 
biid  aber  auch   in  dem   horizontal  liegen 
ftMiebenen    andern    Furt,    die    heftigsten 
Krämpfe   ,  und    Zuckungen,    welche^  nicht 
•her   nachließen  1  als  bis  der  erhoben  ge- 
wesene  Fufs   seine  horizontale  Lage   Wie- 
der   eingenommen ,  hatte,    in    welcher    er 
dann    noch,  einige   Minuten    fort . , zuckte» 
Koch  heftiger  waren   aber  diese  Erschei- 
nungen 9  ^wcmn    einer    dieser   Kranken   zu 
stehen  versuchte;  'schon   das  Abwä'rtshän* 
en  der  Piifsc  bei  dem  mühsamen  Bestre- 
en9    mnä   dem  Bette  zu.  steigen  t    erregte 
leichte    Zuckungen  in   den  Ober-  und,Un- 
tenchenkjeln ;    so  wie  ab^er  d£e  FüJfoe^den 
Beden  berührten,  traten  die  heftigsten  kfam^ 
sfe  und  2«uckungen  in  denselben  ein ,"  die 
Fäüse  sprangen  vom  Boden  auf , '  der.  ganze 
Körper  zitterte,  der  Athem  wurde  kurz, 
icbwer  und  keuchend ,  die  Kranken  konn- 
ten   vor    Anstrengung    und   Erschütterung 
nicht  mehr   sprechen,    und    sicher  würde 
durch  die  Verkettung  dieser  krampfhaften 
Bewegungen    bald    auch    das   Herz   in    ei« 
nen  krampfhaften    Zustand   versetzt  wor- 
den 9   und  Ohnmacht  und  Bewußtlosigkeit 
dadurch    erfolgt    seyn,    wenn   nicht  schon 
nach  wenigen  Minuten  der  Versuch  zu  ste- 
hen   wieder   aufgegeben,    und    der.  Kranke 
•ogleich   wieder  ins  Bett  gebracht  worden 
Wäre.     Auch    gegen    dieses  Uebel  blieb  der 
innerliche    Gebrauch   krampfstillender   und 
beruhigender  Mittel  zur  Zeit  eben  so  fr u cht- 


tot]  als  die  Anwendung  von  zweckdienli- 
chen Bädern,  und  die  auf  serliche  und  lan- 
ge 'fortgesetzte  Anwendung  aller  .  Arten 
Süchtiger  und  fixer  Hantreitze ,  ^worunter 
auch  die  Moxa,  welche  auf  den  untern 
Theil  des  Rückenmarkes,  auf  die  Hüftfkpi*- 
ven  heider  Seiten,  Unä'to  verschiedenen 
andern  Gegenden  der  untern,  Gliedniafsen 
angewendet  worden  waren,  ' 

In  einem  vierten  Falle, ''Welcher  oHen 
schon*  .berührt  Wurde,  hatten,  gegen' *äjj 
dreitägiges  Fieber  ivedeJrr  die^bräibuiigeU 
der  BrcchweinsteinsaftÖ^n  /tftfn  Unterleib, 
noch  starke  Dosen  der  ächten  Cfifoarinae, 
Das Fteber  verlief  den  <^eitägigen,fTypii'sj 
kehrte  alle  sechs  Tage  nieder,  "war.  aber 
jetfct  von  heftigem  Erbrechen"  starken^ 
eilfertigen  ^op&dhmerz  in  dör  rebhltfa 
S'^nläfe  -  und  Stirtoeg&d,  und  yöpäMäktii. 
haften  Krämpfen  tind  ZucküngdA  in  deii 
Oberarmen  begleitet,  Vährend  sich  der 
Kranke  in  den  fünf  anfallsfreien  ffigeti  Solist 
wohl  Befand,  Um  die  Fixirung  dies  Ar /init 
dem  Fieber  periodisch  eintretenden,', ner- 
vösen Zufalle  so  "bald  afs  möglich  zu  hin« 
dem  y  tond  dem  zu  befürchtenden  völligen 
Ueberg&tog  derselben'  ,  in  ein  bleibendes 
krampfhaftes  Nervenleiden  zuvorzukommen, 
wurden,  mit  Beiseitsetzung  aller  eigentlich 
sogenannten  Fiebermittel ,  ohne  Verzog 
Zinkblumen  mit  Valeriana  und  dem  Pulver 
der  Pomeranzenblatter  angewendet,  diese 
Mittel  aber  nur  auf  solche  Weise  gegeben, 
dafs  der  Patient  zwölf  Stunden  var  dem 
Anfalle  alle  Stunde  einen  Scrupel  Baldrian*- 
pulrer,  anderthalb  Gran  Zinkblumen  nnd 
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•tafn  halben  Scrnpel  Pub*  Folior.  Auranu 
bejuun«  Hierauf  blieb  schon  der  nächste 
lieber  -  und  Krampfparoxysmus  aus*  und 
blofs  da* '  einseitige  J^opfweh,  als.  ein  Sym- 
ptom desselben,  stellte  sich  nech  , zur.,  ge- 
wöhnlichen Anfalls  zeit  ein.  *  Dieses  ver- 
schwand aber  auch,  als  nach  sechs  Tagen 
abermals  awö'lf  Standen  vor  dem  Paroxys- 
nni^  die  obigen  Pnlv.er  wiederholt  worden 
waren  (ohne  dafs  in  der  fünftägigen  Apy- 
rexie  sonst  ein  Arzneimittel  gereicht  wor- 
den wäre),  wo  sich  dann  vom  Fieber  und 
den  Krampfanfällen  keine  Spur  mehr  zeig- 
te. Auf  dieselbe  Weiset  ward  die  Gabe  der 
Pal r er  nach  sechs.  Tagen  noch  ein  Mal 
swölf  Stunden  vor,. dem  Paroxysmns  wie- 
derholt, und  da  sieb,  fernerhin  kein  Symp- 
tom weder  vom  Fieber,  noch  von  Jen  Ner- 
vensnfKUen  mehr  einstellte,  so  .ward  ebr 
PaL  aas  dem  Spital  entlassen,  ohne  nach- 
her je  mehr  weder  fieberhafte  noch  oon-r 
volsivische  Zofälle  an  sich  verspürt  zu  ha« 
beii« 

In  einem  fünften  Falle  folgte  bei  ei- 
nem etlich  and  dreißigjährigen  Sträfling, 
aaff  ein  unregelmäfsiges  Wechselfieber,  das 
»letzt  in  eine  Quotidiana  über^iag,  and 
als  aolche  ,  bei  übrigens  geeigneter  Behand- 
lung ,  sechs  Wochen  lang  mit  Gelbsucht 
eomplicirt  dauerte,,  vollkommene  Epilepsie. 
Diese  fing  jedes  Mal  mit  eiaem  Gefühl  von 
Knebeln  in  beiden  Präcordien  an,  welches 
aufwärts  gegen  Brnst  und  Hals  stieg,  von 
Ja  eich  in  den  Kopf  sog,  nun  Schwindel 
ind  Bewnfstloaigkeit  erregte,  worauf  der 
IranLe  umfiel.    Alsdann  traten  Zittern  und 


krampfhafte  Verdrehungen  der  Glieder  nebst 
Zähneknirschen  ein,  Kopf  und  Rumpf  wiM*- 
den   rückwärts   gezogen ,    das    Atheniholetf 
geschah  höchst  mühafcm  und  stöhnend,  die 
Augen   rollten,    es   trat   Schaum    Vor  den 
Mund.    Auf  diese  Weise    wiederholte,  sich 
der  Anfall  zuweilen  des  Tags  mehrere  Maid, 
zuweilen  blieb   er   aber  auch  wieder  meh- 
rere Tage  aus;  in   der  anfallsfreyen   Zeit 
befand   sich   der  Pat.    ziemlich   wohl,   nur 
war  sein  Appetit  vermindert ,   und  die  Ge- 
sichtsfarbe bleich  und  fahl,   im   Unterleibe 
aber  liefs  sich  kein  Zeichen  von  Degenera- 
tion   eines   Eingeweides    entdecken,    auch 
waren  sonst»  aufser  der  verminderten  Efs- 
lust,  weder  hervorstechende  gastrische  noch 
gallige    Zufälle   zugegen.      Demungeachtet 
wurden,    um    wo   möglich   wieder   Fieber1 
hervorzubringen  (was  bekanntlich  in  man/ 
eben   Fällen    keine    so    leichte  Sache  ist),' 
Mittel  gereicht ,  welche  Erbrechen  und  Ab- 
führen   zugleich  erregten,  und  zu  diesem^ 
Zwecke  Infus,  lax.  Flennens,  mit  Brechwein- 
stein  und   Polychrestsals  verordnet,   dane- 
ben aber  Arnica  -  Infusum    als  Thee  gege- 
ben. :  Dadurch  gelang  es,  schon  nach  we- 
nigen Tagen   bei   zuweilen    eingetretenem' 
,  Erbrechen -und  vermehrtem  Stuhlgange,  aufs 
1  Neue  Fieber  su  erregen ,  und  der  erste  An- 
fall desselben,    welcher   sich   wieder  ein- 
stellte, war  gemilcht  aus  Zufällen  der  In- 
termittens  und  der  Epilepsie,  jedoch  ebne 
völlige  Bewußtlosigkeit.     Das  Fieber  nahm* 
nun  unter  dem  Gebrauche  auflösender  und 
bitterer  Mittel   einen  regelmäfsigen,   dfei- 
tägigen  Typus  an,  ohne  dafs  sich  aber  ir- 
gend ein  Symptom  der  Epilepsie  mehr  dazu 
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gefällt  hftte,  und~hach 'vierzehn  Tagen  ver- 
wandelte  sich  dasselbe  in  eine  Quartana. 
Dieae  ward  dann  durch  China-  und  Valo- 
rianapolver  mit  Zimmt  ,  nach  wenigen  Wo» 
chen  glücklich  bekämpft,  nnd  der  -Pat.  ver- 
spfirte  späterhin  weder  von  der  Epilepsie 
noch  vom  Wechselfieber  irgend  einen  An- 
fall mehr« 

Nicht  nn wahrscheinlich  ist  es,  dafs  so 
gut  sich  der  künstlich  erregte  Hautaus- 
schlag durch  die  Brechweinsteinsalbe  .ge- 
gen den  Krampfhusten  der  Kinder,  und 
gegen  den ,  letzterem  ähnlichen  9  nnd  obe_n 
mit  wenigem  beschriebenen ,  Wechselfile. 
berhosten ,  so  wie  gegen  das  Wechselfieber 
selbst,  heilsam  erwiesen  hat»  derselbe  viel- 
leicht auch  gegen  diejenige  Epilepsie  nütz- 
lieh seyn  würde,  welche  zur  Zeit  noch  in. 
einer  dynamischen,  krankhaften  Veranden 
rnng  des  Nervensystenu  begründet  ist9  und 
ich  werde  bei  schicklicher  Gelegenheit  nicht 
unterlassen,  die  Wirksamkeit  dieses  Ver- 
fahrens noch  in  der  eben  genannten  Krank* 
heit  nn  prüfen. 

Ohne  Zweifel  beruht  auch  auf  der  Ver- 
wandtschaft   des*    Wechselfiebers    mit    der. 
Epilepsie  (namentlich  so  lauge  letztere  noch 
vom    Unterleibe   ausgeht«,    nnd   noch   kein 
idiopathisches  Leiden  des'  Gehirns  gewor- 
den ,  oder  im  Nerven  noch  keine  materielle  •' 
Veränderung  hervorgebracht  hat),  die  gute* 
Wirkung    des    Wismnthkalks    gegen    daaX. 
Wechselfieber,  womit  uns  neuerlich  Herr 
Dr.  Henkt,  der  Aeltere,  au  Hildesheim,  im 
Journal  der  pract.  Heilkunde,  St.  12.  De- 
cember  1881  >  bekannt  gemacht  hat,   und 
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von' welchem  Mittel,  wie  bekannt;  schon 
längst  in  nervösen  Cardialgieen  and  krampf- 
haftem Erbrechen  mit  nnd  ohne  Fieber, 
besonders  aber  auch,  meiner,  Erfahrung 
nach,  im  Erbrechen  der  Schwangern,  mit 
grafsem  Vortbeil  'Gebrauch   gemacht  wird« 


«.■    t '         •«. 


Ich  hatte  Gelegenheit,  den  Nutzende-' 
•es   mittels  vor    Kurzem    bei   einem  zwei 
und  zwanzigjährigen  Manne   in  einem  Fall 
von1  tiiäfägigem  yVechselfieber  zu  erproben, 
welches',  nachdeooi  es  zehn  tägliche  Anfülle 
gemacht  hatte,  die  Larve  der  Epilepsie  an* 
nahm.     Das.  Fiefief1  Mar;  durch  eine  Erkäl- 
tung im  Wastfer  .entsYafÄden,  und  war  seit- 
her, sich  selbst  überlassen  worden,  obwohl 
eine   solche.  Reizbarkeit    des  J  Magens    mit 
demselben,  verbunden  war.  dafs.der  Patient 
rfeit  den'  zehn  Tagen  des  Fiebers,  auch  die 
Kleinste   und   leichteste  Portion  Suppe,   so 
v/ie  alles  Getränke^  das  «jr  zu  sich  nahm, 
wieder   wegbrecKen^mdfste.     Dabei  klagte 
er  bei   reiner   Zunge   über  Mangel  an  Ap- 
petit, Kopfschmerz  und  grofse  Mattigkeit; 
der  Pols  zeigte  sich  in  der  Apyrexie  lang- 
sam ,  weich  und' klein,   der  Stuhlgang  trä- 
ge.    Dem  jedesmaligen  Anfalle  der  Epilep- 
sie   ging  ein    leichtes  Gähnen,   ein   schnell 
vorübergehendes  Strecken  der  Glieder*  und 
ein  Schauer  den  Rücken  hinauf  voran;  als- 
dann   trat   Bewußtlosigkeit   ein,    der  Pafc> 
atbmcte  schwer,  und  stiefs  mit  vollen  Bak- 
ken  die    auigeathmete  .  Luft    mühsam   von 
sich,  seine  Augen  rollten,   der  Kopf  ward' 
unstet  in   einem   halben   Kreise  von   einer 
Seite  zur  andern  bewegt,  die  Qesichtsmus- 
keln  zuckten,  die  Arme-  bewegten  .sich  un- 

will- 
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trfllkfihrlich ,  die  Hände  waren  krampfhaft 
rerschlossen.  Nachdem  der  Anfall  auf  sol- 
che Weite  eine  halbe  Viertelstunde  ge- 
dauert, kam  der  Kranke  allmählig  zu  sich, 
mblte  eich  matt,  und  forderte  zu  trinken, 
worauf  ein  stundenlanger  Schweifs  eintrat. 

Gegen  diese  aus  dem  Wechselfieber 
iwer  entsprungene ,  aber  ^offenbar  epilep- 
ische  Anfälle,  welche  auf  dieselbe  Weise 
iglich  wiederkehrten ,  gab  ich  nun  in  zehn 
Dosen  alle  zwei  Stunden  zwei  Gran  Wis- 
nuthoxyd  mit  Zucker,  und  nachdem  der 
Patient  eechs  Dosen  desselben  genommen, 
blieb  schon  am  folgenden  Tage  der  erste 
Anfall  mit  einem  Male  aus,  und  beim  noch 
linige  Tage  lang  fortgesetzten  Gebrauche 
las  Mittels ,  erschien  auch  späterhin  weder 
sehr  ein  Fieber-,  noch  ein  Epilepsie- An- 
JUI.  Der  Kranke  vermochte  nun  auch  wie- 
dtr  dünne  und  leichte  Suppen  in  geringer 
Menge  zu  geniefsen ,  ohne  mehr  Würgen 
and  Erbrechen  zu  bekommen,  obwohl  ihm 
aoch  immer  dor  Appetit  fehlte,  und  auch 
noch  Kopfschmerzen  vorhanden  waren.  Bei- 
des' verschwand  aber  bald  vollends  un- 
ter dem  Gebrauche  des  Trifolium  fibrin.  im 
Deeocte  und  Extracte,  worauf  Pat.  gänz- 
lich genas. 

Auch  die  gute  Wirkung  der  Zinkbla- 
nen  gegen  diejenigen  periodischen  und 
krampfhaften  Nerrenübel,  welche  vorzugs- 
weise bei  Kindern  und  Frauenzimmern  vor- 
kommen, sich  nicht  selten  bis  zur  Epilep- 
sie steigern,  und  in  einer  reizbaren  Schwä- 
che und  Verstimmung  des  Unterleibsner- 
rensystems  ihren  Grund  haben ,  scheint  auf 
Joarn*  LVL  B.  l.  9u  £ 
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eine  ähnliche  Weise  zu  geschehen,  wie  e* 
beim  Wismuthoxyde  der  Fall  ist»  und  es 
ist  daher  nicht  unwahrscheinlich ,  dafs  auch 
das  Zinkoxyd,  wie  der  Wismuthkalk  sich. 
gegen  das  Wechselfieber  hülfreich  bewei- 
sen würde  $  wenigstens  erprobte  ich  seinen 
Nutzen  bereits  in  dem  oben  erzählten  Falle 
des  am  sechsten  Tage  unter  convulsrvischen 
Erscheinungen  exacerbirenden  Wechselfie- 
bers ,  in  Verbindung  mit  Valeriana  und 
dem  Pdlver  der  Pomeranzen  Matt  er.  Eben 
so  ist  zu  vermuthen»  dafs  die  übrigen  Me- 
tallpräparate ^  welche  sich  gegen  die  Epi- 
lepsie schon  heilkräftig  bewiesen  haben» 
Wie  solches  namentlich  am  häufigsten  vom 
Salpetersäuren  Silberofcyd,  in  weniger  saht- 
reichen  Fällen  aber  auch  vom  Kupfersal- 
miak *),  vom  essig*auern  Blei  **),  und 
dem  Manganoxyd  ****)  bekannt  geworden- 
ist)  Aus  denselben  Gründen  zuweilen  auch 
Heilmittel  der  Intermittens  seyn  würden, 
aus  welchen  sie  die  Epilepsie  geheilt  ha- 
ben« Auch  die  Wirksamkeit  des  Sedum 
acre  in  der  Fallsucht  scheint  auf  demselben 
Princip  zu  beruhen ,  vermöge  dessen  auch 
die  Pfefferkörner,  und  andere  in  die  Classe 
der  reizenden ,  der  scharfen  und  gewürz- 
haften, gehörigen  Mittel,  zuweilen  das 
Fieber  heilen,  und  Coila  scheint  auf  eben 
dieselbe  Weise   fiebervertreibend  zu  seyn, 

+)  Batty  in  Duncatfs  Annalen ,  5r  Theil ;  Ffündel 
im  Journ.  der  pract.  Heilk.  Bd.  2.  St.  2.,  und 
Krusch,  Ebenda«.  11.  St.  Novcmb.  1821. 

*♦)  The  Lond.  Medic.  Repository.    Vol.  3.   AVo.  4. 

5.  i8*9» 
***)  M.  Jacques  in  Lond.  Medic,  Repository.  Vol. 

3'  »815, 
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wie  Eichenmistel  snweilen  gegen  die  Kpt» 
lopsie  hiilfreich  ist,  wenn  gleich  die  Wir- 
kungen dieser  dreifachen  Reihe  von  Febril 
jugb  und  i4ntiepikpticis ,  schon  wegen  ihrer 
verschiedenen  chemischen  Beschaffenheit, 
ciae  unter  sich  sehr  verschiedene  Erklä- 
ragsweise  erfordern,  und  auch  das  Un- 
terbinden der  Glied m  af sen  Wechselfieber  *) 
«sd  Epilepsie  **)  schon  gehoben  hat 

♦)  Btbliothequ*  mdcLicale  >  Avr*  l{Jli*     G*rS0H  UtiA 
Jmiims  Magazin ,  Jan.  Febr.  1822» 

**)  Btchstedt  de  artuum  tigat&ris  ,  Duisburg  177a. 
Mmmrer  de  medicamtntis  antepiUpticis  %  Marburg 
lygu    Mmhn'4  Briefwechsel.  Ba.  I* 
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FereiteinTTg   der  BeixTirihlrmg  *). 


Die  Fron  eima  Edelmann»  3f*  X  ne  ei- 
ner der  Städte  Teutschland» ,  wurde  ?*r 
einigen  dreifoig  Jahren  von  an  der  Iin»» 
gemocht  früh  ▼eretorbanen  Aalten  gebe) 
ren.  Sie?  war  ein«  Brünette,  Tun 
Knochenbau ,  und  was  man  mit 
Wirte  wo/p  nennt.  Ihr  Temperament ' 
dae  choLeneche,  da*  «ich  wohl  znm 
eholieehen  neigte,  woran  der  Druck 
der  Irrähmig»  da  *se  ihre  beiden 
in  ihrer  Kindheit  eehr  früh  Tarier,  die 
aMiete  Schnld  gehabt  haben  mag. 

*)  I>Us*  B^flbsctemg,  die  sich  m  das  ob«  u* 
lnctA  AaEMts  Gcssete  «nscUielst ,  rähxt  tob  ei- 
»#■§  «ffthraen  and  einsichuTallaa  An» ,  Leb» 
rur,  and  Gstasdfceicjbcaiiicea.  her,  der  aber,  aar 
Kfultmif  d«r  b«i  folchen  Matt  eil img«m  so 
«Affcrfgsa  Vmchwitgtaheif  ,  nicht  genaue  stya 
will. 


»■ 
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Dia  Menschenpocken  .und  Bf  as cra  Hbmfc 

ftiod  sie  gut ,  und  die  allgemeine  Wasser« 
sucht,  die   sie  in  ihren .  hohem  MädchenJ 
jibren  hatte ,    dürfte  .der  Ersählang   nach 
TitUeicht   die    Felge   einer  weniger  durch 
EiDtröthe  sich  charakterisirenden  und  da-" 
her  übersehenen  Scharlachkrankheit  gowe^L 
ssn  seyn ,  von  der  sie  lange  sich  nicht  er« 
iolen    konnte,    nngeachtet    sie  mit  allem 
möglichen  versehen  wurde.     Zudem  litt  sie 
in  ihrer  Kindheit  an  manchen  Zufällen  dea 
Scrofelübels,    besonders    der    Augen.     Die 
minder   wichtigen    kranken    Zustände    der 
Kindheit  und  der  Mädchenperiode  will  ich 
nicht  aufaählen.     Sie  verheirathete  sich  in 
den  zwanziger  Jahren  aus  Liebe,  und  leb« 
te  mehrere  Jahre    durch  recht    glücklich, 
bis  die  Zunahme  der  Familie  und  die  Ab- 
nahme  des   häuslichen  Wohlstandes  durch 
des  Krieges  Jammer  sie  sehr  zu  beunruhi- 
gen  anfingen,  so  reich  auch  ihr  Haus  war. 

Sie  wurde  gleich  nach  ihrer  Verheira- 

thung  schwanger,  abortirte  aber  aus  Schreck 

mit    einem    dreimonatlichen    Fötus«     Doch 

wurde  sie  bald  wieder  erfreut,  und  gebar 

tur   rechten' Zeit   einen  Knaben,  dem  bald 

mehrere  Kinder  nacheinander  folgten.  Aus 

Mangel  an   Milch  konnte  sie  ihre  Kinder 

nicht  selbst  stillen,  da  sie  wenig  in  ihre  Brü- 

ste   sehofs,   und  doch  in   desselben  grofse 

Schmerzen  verursachte.     Der  zweite  Knabe 

wurde  wieder  etwas  zu  früh  geboren,  ohne 

dafs   die  Ursache   mir  davon  erzählt  wer* 

den  konnte.     Nach  der  dritten  Geburt  litt 

sie  an  einem  sehr  heftigen  typhösen  Kind* 

bettfieber    mit   den   lokalen    entzündlichen 
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SfolIIlea,  das  den  nahen  Tod  drohte,  und 
•ine  schmerzhafte  beträchtlich  g  rotte  mehr 
längliebe'  harte  Geschwulst  in  der  linken 
Seite  des  Bauches,   gerade  nach  der  Rioh^ 
tung  dee  Eierstockes,  sor  Folge  hatte«  Sie 
litt  durch  frühere  f  nicht  ganz  aweckmäfsige 
Behandion;  und  die  Krankheit  so  sehr,  daf* 
ein-  nach  sieben  Wochen  in  der  Reconva- 
loscena  bei  schnell   eingetretener  kälterer 
Witterung  mit  Husten,   Fieber,  Abmage« 
rong  und  grofser  Schwäche  neuerdings  be- 
fallen wurde.    Es  war  mit  Grund  au  fürch- 
ten ,  sie  stürbe  nun  den  Tod  ihrer  Aeltern, 
Doch  verlor  sich  bei   genauem  sorgsamen 
Verhalten,    nährenden    Mitteln    etc.    nach 
einigen  Wochen  diese  Furcht  wieder,  und 
selbst  die    Verhärtung    verschwand  gans« 
lieb.      Nach    «wei    Jahren    gebar    sie    das 
yierte  Kind,    Während  diesen  letatern  Jah- 
ren hatte  sie,    besonders   nach   einem  sehr 
wenigen    und    leichten    Tanzen,    Brustca- 
tarrhe,  und  sonst  öfters  Zufälle  von  Schwä- 
che,   Doch  befand  sie  sich  in  letzter  Schwan* 
gerschaft  besser,    da    ihr  nicht  mehr  snr 
Ader  gelassen  wurde,  was  man  ihr  früher 
öfters  während  einer  Schwangerschaftsepo- 
che mit  offenbarstem  Nachtheile  rietb.  Ich 
mufi  noch  bemerken,  dafs  ihr  während  ih- 
rer Verheirathnng    die    monatliche    Reini- 
gung noch  häufiger  flofs  als  vor  derselben, 
ungeachtet    sie    sonst    stark    menstruirte. 
Nach  dem  Rindbette  plagte  sie  der  weifse 
Flufs,  besonders  wenn  sie  an  dem  Beischla- 
fe kein  Vergnügen  hatte,   was  nun  oft  der 
Fall  war.    Doch  wieb  derselbe  bald  immer 
angemessenen  Mitteln,   und  schadete  ihr  so 
wonig,  dafs.  sie  tbald  wieder  erfreut  wurde, 
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und  glücklich  gebar.  Zwischen 
holong  des  weiften  Flusses,  Catarrhs,  Diar-' 
rhoeen,  Rheumatalgieen  etc.  sah  sie  nach' 
bereits  swei  Jahren  wieder  einer  Gebart 
entgegen ,  die  glücklich  ablief,  und  wobei 
sie,  wie  gewöhnlich,  eine  starke,  aber 
nicht  sich  in  die  Länge  siebende  Kindbett* 
reinigang  hatte.  Die  Nachwehen  kamen 
mit  jeder  Gebart  mehr,  liefsen  sich  aber 
bald  and  leicht  beben. 

Non   wurden  ihr  der  Rinder  sa  viele 
und    die    Zeiten    su    schlimm.     Sie  hätte 
leicht   den    Umarmungen    entsagt,    da   sie 
durch  \ede  Schwangerschaft  eine  Abnahme 
an    Lebenskraft   fühlte,   und  dieses  sinnli- 
chen   Vergnügens    ziemlich    müde   wurde, 
nicht  aber  ihr   Gatte.      Der   wollte  weise 
seyn,  und  lehrte    seine  Gattin    der  Liebe 
Gennfs,    ohne  dafs   sich  Früchte  desselben 
seigen  konnten.      Die    Frau    war   darüber 
lufrieden,    dachte   nun   an   Kräften  «u  ge- 
winnen, freute   sich   so  der  Begierlichkeit 
des  Mannes  ohne  Furcht  einer  Schwanger* 
schaft  ruhig  fröhnen  zu  können ,  söhnte  sich 
10  mit  dem   Vormögen   des  Hauses   mehr 
aus ,    und    glaubte    der  Zeiten   Uebel  nun 
mit  einem  Male  sehr  vermindert.     So  leb- 
ten sie  im  oft  wiederholten  "aber  ungesetz- 
lichen Genüsse  eine  Zeitlang  fort,   und  da 
sie  keine  auffallenden  Hauptübel  davon  be- 
merkten, so  vertrauten  mir  beide  Eheleute 
die   Ursache   ihrer  vermeinten   Glückselig- 
keit.    Ich  erfüllte  hier  nach  Kräften  meine 
Pflicht,  stellte  ihnen  die  Immoralität  ihrer 
Handlang,     besonders     bei    ihren     vielen 
Glücksgütern,   wie   auch  die  üblen  physi- 
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sehen  Folgen,  die  'gewifs  "früher  oder  spK- 
ter  «ich  zeigen  -würden,  mit  aller  Wärme, 
vor;  ich  bewiefs  es  darch  Beispiele ,  and 
verwiefs  sie  auch  an  andere  Männer»  um. 
eich  hierüber  Raths  zu  erhoben.  Die  sonst 
ao  vernünftige,  Wahrheit  und  Tagend  lue* 
bende,  Fraa  fühlte  ihr  Unrecht,  und  ge* 
Stand,  wie  Bie  immer  nach  so  einem  un- 
ordentlichen Beischlafe  einen  schnellen  au»» 
Iserordentlichen  Kräfteverlust  fühlte,  ihr 
Gesicht  erdfahl  gefärbt  erscheine,  wie  sei» 
biges  einen  schmutzigen  Glanz  annähme, 
und  sie  einen  lästigen  Weifsen^Flufe  be» 
merke.  Doch  die  irreligiösen  Grundsätze 
ihres  leichtsinnigen  Mannes,  den  sie  sehr, 
liebte,  fanden  bei  der  Frau  wieder  um  so 
leichter  Gehör,  da  sie  mit  ihrem  übertrie» 
ben  sorgfältigen  Wirtschaftssysteme  har- 
monirten,  und  ihre  etwas  zu  oberflächli- 
che Religionsprincipien  auch  andererseits 
oft  viele  Stürme  aushalten  mufsten;  daher 
ich  ihr  schon  früher  physisches  Unheil  pro- 
phezeite, wenn  sie  niobt  durch  streng  re» 
ligiöses  Leben  ihre  Jahre  verlängern  woll- 
te, indem  §ie  zu  moralisch  gut  wäre,  um 
nicht  mit  Schreck  zu  erwachen,  und  zu 
venig  gesund,  um  nicht  physisch  davon 
zuviel  zu  leiden. 

Doch  ein  Mal  vergafsen  die  beiden 
Eheleute  im  Liebestaumel  so  sehr  ihr  Sy- 
stem im  Genussev  dafs  die  Frau  nach  vier 
Jahren  wieder  schwanger  -wurde.  Die  Un- 
zufriedenheit qbr  Frau  wurde  in  der  Schwan» 
gerschaft  hierüber  so  grofs,  d&f*  sie  am 
Ende  derselben  sich  selbst  an  Händen  und 
Füfiea  die  Adern  öffnen,  und  sich  so  selbst 
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morden  wollte*  Blofs  der  Genius  der  Re«a 
ligion  wachte  über  sie,  brachte  sie  au  «ich, 
erfüllte  sie  mit  Reue,  deren  Ernst  ihre 
darauf  folgende  Heiterkeit,  und  nachmals 
die  besondere  Liebe  gegen  dies  letzte  Kind, 
bewies.  In  diesem  Wochenbette  zeigte  sich 
abermals  ein  typhöses  Kindbettfieber  mit 
lokalen  entzündlichen  Zufällen,  besonders 
an  der  rechten  Seite  des  Unterleibes  mit 
anrückgebliebenen  Lochien,  und  heftigen 
Nachwehen.  leb  war  so  glücklich  sie  in 
wenigen  Tagen  der  Gefahr  zu  eatreifsen,. 
Die  Monatereiniguag  fand  sich  bald  wie- 
der ein,  bei  der  sie  in  den  letztern  Jahren 
gewöhmlich  schon  einen  Tag  vorher,  und 
während  derselben  aus  der  Lunge  einen 
Hauch  *)  von  sich  gab,  der  dem  Gerüche, 
von  der  Schwefelleber  etwas  ähnelte ,  so 
dafs  man  bei  ihr  daraus  immer  wurste, 
wann   die  Menstruation   da   war.     Aufrer 

Sederholten  Catarrben ,  Rheumatalgieen, 
imorrhoidalznfällen ,  die  dieses  Jahr  mit 
mehr  Blutflufs  verbunden  waren,  war  sie 
wohl  mit  keiner  schweren  Krankheit  heim» 
gesucht,  nur  dafs  sie  auf  den  widernatür- 
lichen Beischlaf,  dem  sie  nun  noch  mehr 
als  die  letzten  Jahre  mit  Widerwillen  pfleg« , 
te,  den  weifsen  Fiufs,  und  das  obenbe« 
nannte  üble  Aussehen  bekam,  und  aufser* 
ordentlich  an  Kräften  mehr  anhaltend  litt, 
Uebrigens  war  des  Klagen*  und  des  Senf* 
sens  kein  Ende,    ein    grofrer    Geldverlust 

*)  Diesen  eigenen  schwer  zu  beschreibenden  Hauch 
beobachtete  ich  Öfters  aueb  an  andern  Frauen* 
simmexn,  selbst  an  Männern, "die  eine  erbliche 
Anlage  zur  Lungensucht  hatten,  und  brünett 
waren. 
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betrauert  9  der  Trübiinn  nahm' 211;  sie  etil* 
zog  sich  der  Gesellschaft  der  Menschen 
immer  mehr  und  mehr,  und  den  VergnÜ* 
gangen  der  Welt;  Nur  war  es  sonderbar, 
dafssie,  während  sie  im  Innern  der  Wirft-] 
schaft  sich  einschränkte,  sich  dem  änfsern1 
Luxus  im  vollen  Widerspruche  mit  ihren 
Jammerklagen  *u  überlassen  schien, 

Demungeachtet  wurde  sie  nach  sieben 
Monaten'  wieder  schwanger,  und  sie  war 
beim  Beischlafe  die  letzten  Monate  40  ganz 
ohne  Gefühl,  dafs  sie,  wie  sie  sich  schwan- 
ger '  fühlte ,  sich  ausdrückte ,  sie  wüfste 
wahrlich  nicht,  wie  sie  es  geworden  wäre, 
und  darüber  deswegen  in  Zweifel  gerietb, 
Sie  überzeugte  sich  aber  nur  zu  bald  von 
der  Gewifrheit  der  Schwangerschaft,  aber2 
da  war  es  denn  auch  mit  ihrer  Ruhe  völ- 
lig auf*  Alle  unangenehme  Dinge  kamen 
in  die  Rückerinnerung»  alles  Ueble  wandte 
sie  auf  sich  an,  der  Ahndungen  und  Vor* 
bedeutungea  Werth  fing  an  grofs  zu  wer- 
den 9  ihren  Gatten  überhäufte  sie  mit  ei-,  . 
nem  Strome' von  Vorwürfen,  und  that  öf- 
ters ganz  verzweiflungsvoll«  Nichts  war 
im  Stande  sie  mehr  anhaltend  zu  erheitern, 
der  Schlaf  floh  sie,  der  Appetit  blieb  noch, 
aber  die  Bewegung  ertrug  sie  nicht  mehr 
ohne  ungewöhnliche  Müdigkeit ,  und  war 
Snfserst  empfindlich  gegen  jede  Kühle,  ich 
will  nicht  sagen  Kälte,  Dabei  dachte  sie 
nur  auf  Mittel ,  wie  t ie  des  Kindes  los  wer- 
den könnte,  und  wünschte  zu  abortiren, 
nährte  wenigstens  die  Hoffnung  eines  Mifs-  , 
f alles,  da  sie  immer  schwächer  wurde,  und 
klagte    über  beständige  Angst.    Durch  da« 
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ismiüthige  Winseln  der  Frau  vorzüglich 
rog«eft,    pflegte   der  leichtsinnige  Gatt* 
lend  — -  zwei  Male  einen  wüthenden  Bei- 
laf,   nm   einen   Abortus    zu   entringen, 
•  sich  demungeachtet    nicht  zeigte«    Ich 
aure,   dafs  mir  der   Mann   diesen  Um« 
id  erst  nach  dem  Tode  der  Frau  erzähl« 
die    denselben    mir    anzuzeigen    sich 
imte*  Ein  fieberhafter  Catarrh  mit  Rheu- 
algie  störte   im    Anfange  der  Schwan-* 
schaft    ihr    übriges    schwaches    Leben, 
ron  sie  bald  zwar  genas ,  aber  mit  eu- 
kjebliebener  weit  gröfserer  Schwäche, 
die  Leichtigkeit   der    Krankheit  hätte 
rarlen   lassen.     Ferner  wiederholte  sich 
ier  bei  der  leichtesten  Erkältung  ein  Ca- 
ii  mit  Husten,  der  aber  immer  bei  gu- 
i  Verhalten  den  gegebenen  Mitteln  leicht 
& ,    den   sie   aber  öfters   sehr  vernach- 
igte,  ich  aber  unter  andern  auch  deshalb' 
so    mehr    achtete,   dafs   nicht   die   zu 
fige  und  starke  Erschütterung  eine  nach-* 
ilige  Lage  des  Fötus  verursachen  möch- 
Dabei   bekam   sie   ungefähr  nach  dem 
listen  Menate  der  Schwangerschaft  nach 
I    Mittagsmahle    eine    solche  Beängsti* 
ig  der  Brust,  dafs  sie  nicht  gehen  konn- 
sondern auf  einen  Sopha  ausgestreckt' 
pen  muffte,  was  bei  andern  Schwan  ger- 
afften   in    weit    geringerm    Grade  Statt 
6U      Während   dieser   Beängstigung  bei 
sregung  und  aufrecht  gehaltenem  Körper 
regte  sich  der  Fötus  vorzüglich)   ja  ein 
il  gegen  die  Mitte  des  siebenten  Monats 
r  Schwangerschaft  so   sehr  mit  Schmer- 
i9    und     zwar    an   der  linken    Seite   des 
uches,  dafs  i,ch  einen  MifsfaU  fürchtete. 
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Diäte   Schmerxcn    mit    dem   vorhandene« 
Catarrhhusten  wurden  bald  gehoben. 

Nach  dem  siebenten  Monate  der  Schwan« 
gerschaft  zeigten   sich  Abends  die  Zufälle 
eines  nm  diese  Zeit  noch  immer  herrschen- 
den Nerventyphus,    Gegen  Mitternacht  ver»  - 
lor   sie  auf   einmal  ohne   alle   Wehen  im 
Bette  liegend,  eine  ungeheure  Menge  Was-,   i 
aer  aus  den  Geburtstheilen,  das  wie  Kinds* 
wasser  einen  Geruch  verbreitete,  der  gar 
nicht  widerlich  war.    Die  Menge  des  Was  - 
sers  war  so   grofs,    und   Hofs   so   auf  ein 
Mal,    dafs  die  Wärterinnen    selbiges  mit 
den  Händen  aus  dem  Bette  schöpfen  konn- 
ten, ungeachtet  die  Wäsche  und  MatraUe 
schwer   davon    wog.     Es   flofs   noch  ii&fcr 
eine  Stande  mehr  oder  weniger  ab«    Der 
Fötus  schien  sich  völlig    leidend    zu  ver-  .'"■ 
halten.     Der  Bauch'  war  gar  nicht  unge-( 
wohnlich   grofs,   und  es   war  eu  verwunn 
dem,  dafs  die   au  Schwächen  so  geneigte 
Frau  weder  Ohnmächten  noch  Convulsiofieu 
bekam,  ja  kaum  ein  Schmers  im  Unterlei»   * 
be  sich  seigte.    Nach  swei  Stunden  erfolg- 
te Schlaf.     Am  andern  Morgen  befand:  sie 
sich  wohl  und  spürte  keine  Schmersep)  die 
sich  aber  bald  vom  Kreuze   nach  vorwärts 
den    Tag    hindurch   'au    änfsern    anfingen. 
Nachts ,   zwei  und   awanaig  Stunden/  nach 
dem  Wassersprunge ,  wurde  ein  sieben  .Mo-    . 
nat  alter  Knabe  sehr  leicht  ohne  alles  Z# 
thun   der  Hebamme  geboren,  der  für  sein 
Alter  stark  und  grofs  war,  ablr  nach  vier   • 
Stunden  starb.     Es  flofs  nach  der  Geburt * 
viel   Blut   ab,    und  die  Nachgeburt   folgte 
bald  und  leicht ,  gehörig  gestaltet,  ,  Nach« 
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wehen  lamtn  wenige;  Dar  Pal*  vrat 
wieder  voller,  als  gestern  beim  Anfange 
des  Fieber*,  nnd  seltener,  der  Kopf  freier, 
die  Zange  rein,  der  Darst  weqig,  nur  di? 
Niedergeschlagenheit  war  grofs,  doch  folg- 
te die  Nacht  Schlaf  fast  ununterbrochen* 
Am  andern  Morgen  war  bis  auf  die  grofse 
Traurigkeit  alles  in  gutem  Stande,  nur 
Stahl  mangelte;  der  Harn  flof*  gut,  und 
die  Haut  transpirirte.  Auffallend  war  mir 
du  trübe  stille  Hinbrüten  der  Frau,  da 
doch  das  Kind  nach  dem  Wunsche  der 
Aehern  gestorben  war;  .Doch  konnte  idh 
es  mir  nach  ihrem  Tode  aus  den  (Je* 
wiaeeesbissen  der  sonst  so  moralisch  ed- 
len Seele  erklären ,  die  ihr  .den ,  Tod 
des  Kindes  vorwarfen,  da  sie  dessen  Abor- 
tus an  erzwingen  suchte ,  wie  ich  frü- 
her sagtr,  und  nur  zu  spät  erfuhr.  Am 
aimlichen  Tage  fand  sich  ein  gröfseret 
Zuflufs  der  Milch  in  die  Brüste  als  nach 
vollendeten  Schwangerschaften  mit  vielen 
Schmerzen  und  gröfserm  Fieber  ein,  es 
kam  Kopfweh  dazu ,  die  Zunge  wurde  weif* 
belegt,  der  Durst  gröfser,  und  der  Urin 
fofs  nun  röthlieb.  Es  wurde  nun  Stuhl- 
gang bewirkt,  worauf  viel  Schwäche  folg- 
te, und  die  angelaufenen  Brüste .  wurden 
besorgt.  Am  Abend  kam  eine  Verschlim- 
merung des  Fiebers.  Der  Unterleib  blieb 
ohne  Schmerzen,  und  die  Lochien  flössen 
Isrt.  Doch  fand  sich  Abends  zugleich  eine 
Uufigere  Respiration  ein,  dieyon  der  Kran- 
ken selbst  nicht  bemerkt  wurde,  jetzt 
Süd  später  ohne  alle  Schmerzen,  selten 
ast  etwas  Räuspern  vielmehr  Hüsteln  ver-  . 
buden,    das    die   Kranke   sonst    zur  Ge- 
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wohnheit  hatte.    Ich  fuhr  mit  der  Methode 
fort,  die  sich  bei  dem  gegenwärtigen/Nert  'jj 
ventyphus  mir  vorher ,  und  nachmals  truui* 
tis  mutandls    nach   den  Complicationen   und 
Modifikationen  so  äafserst  heilsam  bewiefr» 
lind  ich  hier  nicht  angebe    nm    nicht   %u± 
weitläuftig  £n  seyn,  da  ich  nicht  über  das 
Nervenfieber  handle,  sondern  nur  vorzttf»    • 
lieh  aufmerksam  machen  will,  wie   schade  >< 
lieh  der   naturwidrige  Beischlaf  sey* 

Es  folgte  nun  die  dem  herrschenden 
Nervenfieber  eigene  Schlaflosigkeit,  ohiure- 
achtet  am  ander n  Morgen  ein  Nachlafs  des 
Fiebers  da  war ,  so  wie  der  übrigen  Symptom 
tne>  nnr  die  Lochien  verbreiteten  einen  dt» 
was  fauligen  Geruch.  Doch  das  Gefühl  der 
Schwäche  blieb,  wie  die  Schmermuth  nun 
zunahm»  und  alle  traurigen  Ideen  sich  er» 
neuerten»  Die  Kranke  fing  an  alle  Sympto-  • 
ine  zu  suchen  und  zu  untersuchen,  be»  .. 
merkte  mit  vieler  Richtigkeit  die  nur  schein«  . 
bar  guten,  z.  B.  das  Schwächegefühl  ohne 
Schmerzen  etc.,  nur  nicht  das  am  Abende 
wieder  eingetretene  beschwertere  Athmen, 
und  zweifelte  gar  nicht  mehr  an  ihrem 
Tode,  der  nach  einigen  Tagen  folgen  soll«, 
te,  wo  sie  gewifs  schlimmer  werden  wür- 
de* Die  Schlaflosigkeit  hielt  diese  Nacht 
an,  und  am  andern  Morgen  war  sie  be- 
reits ohne  alles  Fieber,  nur  der  Urin  blieb 
rothlich»  Ich  suchte  sie  unter  den  Umstän- 
den zu  erheitern ,  und  es  gelang  mir  zum 
Theil»  Am  Abend  war  eine  kleine  Ver- 
Schummerung  und  das  Athmen  wurde  auch 
minder    beschwert    als  die  vorigen  Tage* 
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Xs   zeigte  sich  sogar  auf  diesen  Tag  eis 
ruhiger' und  erquickender  Schlaf. 

Am  folgenden  Morgen  fand  man  kein 
Fieber,  die  Lochien  wurden  weniger  und 
rochen  nicht  mehr  übel,  die  Brüste  schmers- 
Üb  nicht  mehr,  es  kam  Appetit,  der  Schweif« 
hatte  von  Anfang  an  bis  jetzt  immer  fort« 
gedauert,  nur  der  Urin  blieb  gefärbt,  mach- 
te aber  heute  einen  ziegelmehlartigen  Bo- 
densatz, und  nur  das  Schwächegefühl  ver- 
lor »ich  nicht  ganz«  Die  Kranke  fafste 
selbst  einige  Hoffnung  der  Rettung,  doch 
der  Zweifel  voll,  immer  von  Ahndungen 
gestört.  Doch  kam  Abends  ein  leichtes 
Fieber t  und  die  Brustbeklemmung,  mit  der 
sie  nun  bekannt  wurde »  aber  die  sie  nicht 
fürchtete. 

Die   Schlaflosigkeit  stellte   sich  schon 
wieder  ein,  ohne  dafs  eine  besondese  Ur- 
sache ,    aufser  die  im  Charakter   des  herr- 
sehenden    Typhus   lag,    davon  Statt  fand» 
and  das  Schwäch  egefühl  war  am  folgenden 
Tage  stärker,  das  Fieber  früh  wenig,  Abends 
mehr.     Bemerkens werth  ist,  dafs  der  Pnl$ 
immer  sehr  voll  aber  geschwind  war,  wenn 
die  KrÄnke  viel  schwitste,  was  immer  ge- 
schah,   wenn  sie  fleifsig  die  excitirenden 
Mittel  nahm,  womit  immer  nährende  ver- 
bunden wurden,   .was  Um  so  leichter  ge» 
stachen  konnte,    da  Appetit  immer  mehr 
•der  weniger  vorhanden,  und  die   Zunge 
hst  allezeit  rein  und  feucht  war*    So  lästig 
ihr  der  Schweifs  wurde*  so  fühlte  sie  sich 
bei   dessen    Nachlafs    gleich    wieder    sehr 
ichwach,  wie  auch,  wenn  sie  nicht  immer 
in  kurzen  Zwischenräumen  Arzneien  nahm* 
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WO  dann  der  Pult  aufserordentüph  klein 
-wurde,  aber  immer  etwaf  schnell  blieb. 
Der  Durst  war  immer  sehr  wenig/  Am  {! 
Abend  zeigte  sich  wirklich  das  beschwert?  ■*- 
Athemholen  als  das  krampfhafte  Asthnly  ? 
das  um  diese  Zeit  so  so  sagen  epidemisch  * 
■war,  und  ich  schon  vorher  bei  mehreren  v 
an  diesem  Nervenfieber-Kranken,  besoddenr  r 
-weiblichen  Geschlechts,  beobachtete.  Meine  $ 
gewöhnlichen  mit  so  gutein  Erfolg  oft  da-.  ? 
•wider  gebrauchten  Mittel  vertrieben  denj! 
Anfall,  aber  Schlaf  folgte  die  Nacht  nicht  ^ 

Am  Morgen  war  ein  starker  NaeMaJb  jfc 
des  Fieber«,  der  Appetit  sehr  gut,  dock 'm 
zeigte  sich  auf  die  Anstrengung  bei  dtftk 
Ausleerungen  des  Stuhls  und  Urins  eiflt'ji 
bedeutende  Schwäche,  welcher  letzterefr^ 
immer  gleich  gefärbt  blieb,  und  igimer  % 
mehr  Bodensatz  bekam.  Abends  war  Vor-  \ 
Schummerung  des  Fiebers,  und  das  Asth-  * 
ma  wich  weder  meiner  gewöhnlichen  Me-  . 
thode,  noch  andern  Mitteln,  und  beubru» 
higte  mehr  oder  weniger  die  Kranke  die   * 

gante  Nacht  durch,  ? 

• 

Der  folgende  Tag  war  früh  «war  bei-  : 
ser,  der  Athem  frei,  doch  der  Puls  kle£>  - 
ner  als  sonst,  aber'  selbst  im  Anfalle  j 
der  beschwerten  Respiration  nie  inter«  ^ 
tnittirend,  und  der  Durst  gröfser,.  der  J 
Unterleib  schmerzte  in  der  rechten  Wei-"  ?$ 
che,  aber  ohne  alle  fühlbare  Geschwulst, 
so  schmerzten  auch  die  Waden  beim  Ste- 
hen aufser  dem  Bette,  woran  eine  leichte 
Verkältung  Schuld  gewesen  seyn  mochte.  | 
Bei  der  Bewegung  aufser  dem  Bette  um  t 
zu  Stuhl  zu  gehen,  wurde  sie  bereits  ohn-  J 

mäch*    v 

\ 

■t  * 

\ 

■  ■  1 
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ütahtig,  and  blieb  eine  halbe  Stande  uii- 
»wdhnlich  schwach  darauf;  indem  wur- 
Lt  die  Haut  and  Zange  trocken.  Es 
Mute  früher  an  Fleifs  mit  der  Einnahme 
ler  Medicamente,  die  nnn  genau  genom« 
MB  bald  wieder  diese  üblen  Zufalle  ho- 
•a,  und  alle  andern  'Vorbauungsanstalten 
rüden  getroffen.  So  kam  Abends  zwar 
lu  Fieber  stärker  wieder ,  aber  der  Pule 
rar  voll,  and  die  Kranke  kräftiger,  wie 
ich  der  Schweifs,  Appetit  und  feuchte 
Smnge  wieder  einstellten.  Das  Asthma 
tarn  wieder,  und  die  neue  verordnete  Me- 
ticia  konnte  aus  Abscheu,  den  die  Kranke 
m  sehr  gegen  Arzneien  hatte ,  von  ihr  nicht 
[taommen  werden.  Sie  wurde  die  ganse 
Sacht  durch  Beklemmung  der  Brust  ge- 
(lagt*  Tag  und  Nacht  sprach  sie  in  hoff- 
negsloser  Sohwermuth,  die  sie  im  Ars- 
abnehmen  auch  wohl  nachläfsig  machte. 

Früh  fand  sich  wohl  ein  Nachlafs  ein, 
sbsr  jede  geringste  Bewegung  im  Bette 
■achte  sie  äufserst  schwach,  besonders  bei 
ta  Ausleerungen,  die  immer  gut  vor  sich 
fisgen,  und  nie  wie  auch  ihr  Hauch  übel 
rechen.  Dabei  nahm  die  Hoffnungslosig- 
keit sn(  sie  gab  vor,  kein  Ar  st  der  Welt, 
keine  Methode,  könnte  sie  retten,  ihre 
Krankheit  betrüge,  dafs  sie  sich  genug 
fehlte  etc.  Sie  nahm  daher  nachläfsig  ein, 
ii  kam  Abends  mehr  Fieber ,  und  die  Brust- 
bttngstigung,  die  die  ganze  Nacht  dauer- 
te {  ja  Anfalle  von  ohnmächtigen  Schwächen 
•eigten  sich  selbst  das  erste  Mal  diese  Nacht* 

Der  neue  Tag  fing  wohl  wieder  mit 
reraindertem  Fieber  an,  der  Urin  machte 
Joura«  LVI;  B«  i*  8t|  6 
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noch  immer  vielen  Sata,  aber  die  Schwsjf* 
eben  zeigten  sich   öfters*     Verstärkte  und  >\ 
fleifsiger  genommene  Arzneien  hatten,  eyie  . 
mindere  Verschlimmerung  des  Fiebere«  und 
der  Brustbeklemmung  zur  Folget   und  Ate  * 
Kräfte  vermehrten  sich  mit  einer  Haltpa^    } 
Eine  vornrtheilvolle   und  -.  nur  zu  nachgio  •'- 
.bige  Wärterin  hatte  die .  Nachtwache  (yosi 
der  ich   vorher  sagte ,    dafs   ich  sie  mejur 
fürchtete  als  die  Krankheit)   und  gab  der    i 
Kranken  die  ganze  Nacht  nnr  wenige  ^ro-   j 
pfen  Arznei ,  ungeachtet  selbige  gar  nickt 
schlief. 


'  .i» 


Das  Fieber  minderte  sich  früh  zwar, 
das  Athemholen  war  zwar  wieder  freier« 
aber  doch  kurz;  die  Schwäche  wurde  nun 
dauernd,  der  Puls  klein)  die  Haut trooken,  - 
das  Gericht  bekam  eine  erdfahle  Farbe  mit 
dunkelrotben  Flecken >  wo  es.  auflag,  .was 
ich  bei  der  Kranken  in  andern  Krankhei* 
ten  sonst  öfters  zu  beobachten  Gelegen« 
heit  hatte»  Die  Heilmethode  wurde  eiligst 
allgemeiner  angewandt»  Die  nett'versuch- 
ten  Mittel  wirkten  gut,  aber  ohne  Haltung, 
was  die  Kranke  selbst  bemerkte,  und  da« 
her  sagte:  die  Mittel  wären  wohl  recht,  ' 
aber  ich  bin  schon  zu  sehr  geschwächt,  als 
dafs  etwas  noch  mit  Dauer  wirken  kann,  . 
Die  Erinnerungen  der  Kranken  hätten  je- 
den Arzt  auf  die  Trüglichkeit  der  Zufälle 
und  der  arzneilichen  Wirkungen  schon  aufr 
merksam  machen  müssen,  'wenn  es  einer 
nicht  gewesen  wäre«  Die*  thät/gere  Metho- 
de hatte  einen  bessern  Tag  und  Abend  als 
der  Morgen  war,  zur  Folge,  die  ^Gesichts- 
farbe besserte  sich,  die  dunkelro theo  Flek* 


t      -■      ■  -4  J 
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,     ken   verach wanden  9   doch  Schlaf  fand  sich 
'     sieht  ein. 

Es  fiel  eine  anfrorst  ungünstige  nafs ' 
kalte  Witterang,  gegen  die  die  Kranke  in 
gesunden  Tagen  so  empfänglich  war,  diese 
Nacht  ein ,  so  dafs  am  andern  Morgen  dqs 
Fieber  wohl  nachgelassen  hatte,  aber  defe 
Pale  sehr  schwach,  das  Gesiebt  wieder 
erdfahl  ward©,  und  heilte  sich  sam  ersten 
Male  der  Appetit  verlor,  wie  anch  die 
Zunge  weifs  und  etwas  trocken  wurde. 
Die  mit  Eifer  fortgesetzte  Methode  machte 
nur  vorübergehende  gute  Wirkungen.  Mit 
dem  Fallen  des  Barometers  sanken  deutlich 
die  Kräfte  immer  mehr  and  mehr,  so  dafs 
sieh  nnn  tum  Theil  der  faulichte  Typhus 
hintugesellle.  Die  in  der  Rücksicht  noch 
■ehr  gemischte  Methode  schien  bis  Abend 
die  Kranke  zusehends  wieder  zu  starken, 
wie  selbige  anch  wieder  selbst  bemerkte, 
es  seigte  sich  sogar  Neigung  tum  Schlafe ; 
doch  da  sie  sich  jetzt  ohne  Rücksicht  auf 
die  frühem  Schwächen  nun  im  Bette  sehr 
bewegte,  fiel  sie  mit  neuem  Verluste  der 
Kräfte  zusammen,  der  Puls  wurde  klein, 
wenig  fühlbar,  die  Haut  wurde  trocken, 
kaum  aber  kalt,  das  Atbemholen  sehr  be- 
engt, doch  blieb  die  vollste  Gegenwart  des 
Geistes  mit  dem  richtigsten  Gefühle  ihres 
körperlichen  Znstandes,  Durch  die  Gabe 
Ton  Arzneien  in  kleinen  Zwischenräumen 
wnrde  sie  wieder  zu  neuer  Kraft  ge- 
bracht, der  Schweifs  brach  wieder  mit 
Erleichterung  aus,  der  Puls  wurde  voll 
und  "es  folgte  drei  Male  etwas  übelriechen- 

G  2 
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der  Stuhl.    Die  Nacht  wurde  leidlich  doch 
ohne  Schlaf  sagebracht. 

V 

Morgens  stieg  das  Barometer,  and  mit 
dem  schien  sich  die  Kranke  so  su  erholeny 
dafs  sich  alle  mit  Freude  darüber  verwun-  ' 
derten ,  und   die  Kranke    selbst    Hoffbung  - 
der    Rettung   merken    liefs.     Es  besserten  - 
sich  die  meisten  Symptome ,  nur  kam  nicht " 
der    Appetit   su    ihrer    Lieblingsnahrung,  . 
und  ich    bemerkte,    dafs    die    Augen  Wim- 
pern *)   einen    schleimichtgriesichten   Up» 
bersug  bekamen,   den  die  Kranke  wegge* 
wischt  wissen  wollte.     Die  Prognose  tfuiv 
de  dahin  gesetzt,    dafs,  wenn   die  Kranke 
sieh    bis     Abends     nicht    verschlimmerte, 
man  der  so  auffallenden  Besserung  trauen 
dürfe.     Sie  fing  sogar  an,  ohngefahr  eine 
halbe  Stunde    su  schlafen,    und  erwachte' 
äufserst  heiter,   die  Gesichtsfarbe   besser- 
te sich.     Mittags   schlief  sie   wieder  zwei 
Stunden ,  woraus  sie  betäubt  und  zum  Theil 
phantasirend  erwachte  und  fragte,  ob  eie 
Mohnsaft  bekommen  habe.     Sie  hatte  aber 
nie    ein    narkotisches    Mittel    genommen, 
weil  sie  dafür   äufserst  empfänglich  war, 
und'  davon  immer  zu  sehr,    auch  von  der 
kleinsten  Dosis  gereist  wurde»    auch  der 
Genius  der  Fieberepidemie  keine  Narcotica 
forderte,  ungeachtet  die  Schlaflosigkeit  daf 
beständigste    Symptom,    und    dessen   Ver- 
schwinden erst    das  wahre  Zeichen  einer 
dauernden  Besserung  war.     Man  bot  alles 
auf,  was  man  glaubte  zur  Rettung  thun  zu 

•)  Dies  Zeichen  bemerkte  ich  in  den  typhösen 
Fiebern  unter  sonst  wieder  verbesserten  Um- 
ständen als  tödtliches. 
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können ,  doch  nahm  das  Delirium  au,  sie 
antwortete  auf  die  Fragen  zwar  unrichtig, 
doch  aber  so,  dafa  sie  damit  bewiefa,  sei« 
bin  verstanden  zu  haben ;  was  aber  das 
Schlimmste  war,  sie  sträubte  sich  Arzneien 
su  nehmen,  mit  dem  Bedeuten,  dafs  doch 
nichts  mehr  helfen  könnte.  Sie  fing  vom 
Sterben  und  zu  ihren  vorigen  trauri«- 
gen  Ideen  passenden  Dingen  su  faseln  und 
su  murmeln  an.  So  dauerte  es  bis  am 
Abende,  wo  man  sie  vor  der  ihr  so  nach« 
theUigen  Bewegung  nicht  genug  verwahrte» 
vorauf  sie  in  eine  neue  Schwäche  fiel,  zu 
reden  aufhörte ,  zwar  immer  genau  hörte, 
tnd  Flüssigkeiten  schlucken  konnte,  dann 
aber  endlich  nach  zwei  Stunden  ohne  Con* 

iddonen  mit   sehr  erleichtertem  Athem- 

klsn  sanft  verblich. 

Nach  dem  Tode  verbreitete  die  Leiche 
(laich  einen  cadaverösen  Geruch ,  ging  der 
groben  Wärme  wegen  schnell  in  Fäulnifs 
über,  und  Blut  entleerte  aich  durch  den 
Hund  und  aua  den  Oeffnungen  dea  Unter* 
leibes. 

Besonders  für  junge  Aerzte  erlaube  ich 
büt  einige  Bemerkungen  über  diese  Ge~ 
schiebte,  weil  Mangel  an  eigener  Erfahr 
rang  sie  weniger  wichtig  machen  könn- 
te, oder  sie  nicht  mit  der  forschenden  Auf- 
merksamkeit gelesen  werden  dürfte,  um 
rie  selbst  daraus  zu  abstrahiren. 

1)  Die  vorbereitenden  Ursachen  dieaer 
69  gefährlichen  Krankheit,  ohne  dafs  sie 
to  dt  liehe  Symptome  zu  haben  schien,  wa- 
rm der  Reihe  nach :  erbliche  Lungenschwä- 
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ausgestandenen  Krankheiten  ;  die  so  sti 
monatliche  Reinigung,  and  dabei  das 
viele  Aderlässen  in  den  ersten  Schwange«*» 
schatten  ;  die  zu  vielen  tind  öfters  so  schnell 
atif  Hnander  befolgten  Geburten,  die  Kirnt- 
hettficber;  vorzüglich  aber  der  durch  Jahr« 
so  oft  ohne  I*n«t,  oder  nach  Onans  Htaas- 
spiele  gefeierte  Beischlaf,  der  immer  wa> 
fsen  Flnfs  und  noch  mehr  Kräfteverlnst  in 
Gefolge  hatte;  eben  so  schrecklich  wirk- 
ten die  heillosen  Versnciie  dnrch  wäthenv 
den  Beischlaf  einen  Abortus  zn  erzwingen, 
mit  den  daher  entstandenen  marternden 
Gewissensbissen  nnd  fürchterlichen  Ahn- 
dungen ;  ferner,  die  durch  Jahre  anhaltend 
de  Unzufriedenheit  mit  den  Zeiten,  und 
mit  der  Zunahme  der  Familie;  die  Kränk» 
lichkeiten  wahrend  der  letzten  Schwan- 
gerschaft ;,  das  herrschende  Nervenfieber 
nnd  Asthma;  dazu  kann  man  als  Qlitnr- 
sachen  eines  unglücklichen  Ansganges  reck 
nen,  den  nachläfsigen  Gebrauch  der  Ars-» 
neien ,  nnd  das  consiüum  mediewn,  wa* 
den  Ordinarins ,  der  den  Kranken  besser 
kennt  als  die  Collegen,  zum  Nachtheü  des 
Kranken  oft  nur  an  sehr  hindert,  ja  gar 
lähmt.  —  k 

2)  Die  Gebärmntter  war  vorzüglich  ge- 
schwächt, nnd  die  Ursachen  davon  gehen 
ans  dem  Gesagten  zn  deutlich  hervor,  als 
dafs  ich  sie  nochmals  za  wiederholen  brau- 
che, nar  mnfs  Ich  noch  beisetzen,  dafs  der 
Nervantypbus  zum  Abortus  auch  das  sei- 
nig«   beitrug.       Der    nämlichen    örtlichen 
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SctwSche  der  Gebärmutter  mufs  man  weh! 
«mAi  die  fibergrofse  Menge  det  Kindtwat* 
•an  ns ch reiben  .  und  durften  nicht  des- 
wegen die  Brüste  in  mehr  vicariirender 
Thatigkeit  gewesen  seyn  ?  Ferner  war  der 
Typhus  gana  nnd  gar  nicht  Kindhettfieber, 
und  ea  mangelten  die  lokalen  Zufälle  im 
Unterleib«  gans.  Daher  hüte  man  aicht 
lieht  jede«  Fieber,  da*  während  dem  Wo» 
chenbette  sich  ziigt,  für  Rindbettfieber  ntt 
kalten  und  an  behandeln';  denn  der  Schlafe 
cum  hoc,  trgo  propitr  huc9  hat  in  der  medi« 
einlachen  Praxis  viel  Unheil  angerichtet. 

5)  Die  Longen  waren  vorzüglich  krank. 
Irbanlage,  das  herrschende  Asthma  und  die 
Nervenschwäche,  die  sich  daher  vorzüglich 
it  den  Lungen  bei  dem  Nerventyphus  »ei- 
gen mnfste,   brachte  derselben  Atonie,  ja 
Uhmung  hervor. 

4)  Möchte  ich  hier  besonders  auf  die 
feigen  der  Unnatürlichkeit  des  Genusses  der 
sinnlichen  Liebe  aufmerksam  machen,  nnd 
kein  erfahrner  Praktiker  wird  mir  einwen- 
den,  dafs  man  sie  nicht  finde,  weil  man  sie 
in  gesundem  Individuen  nicht  so  deutlich 
oder  später  antrifft,  oder  gar  übersieht, 
ja  dergleichen  unordentlich  lebende  Men- 
schen an  andern  Krankheiten  su  früh  ster- 
ben, welche  diese  Sünden  doch  mehr  erder 
weniger  gefährlich  machen.  Ich  will  um 
so  mehr  darauf  aufmerksam  machen,  weil 
diese  Krankheitsursache  in  unsern  Tagen 
vorzüglich  in  den  grofsen  Städten,  in  den 
cnltivirten  Ständen  und  gerade  bei  der  rei- 
chern Klasse  der  Menschen  immer  häufiger 
wird,  damit  man  bei  Behandlung  der  Kran« 
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Itpn  beiderlei  Geschlechtes,  diese  auf  , 
Nervensystem  so  nachtheilig  wirkende 
tenz  mehr  berücksichtigen  möre.  Ich  ki 
mit  Vergnügen  versichern,  dafs  ich,  * 
merksam  auf  diese  Schädlichkeit  and  j 
der  heimlichen    Sünden  überhaupt,    m 

Shen   Kranken  zn  retten  das  Glück  ha 
er  sonst,   wenn  ich  damit  unbekannt 
blieben ,     als    ein     Opfer    derselben 
fallen     wäre.      Daher    mag    es    komm 
dafs  ein  consUlum  de  tribus,  ja  von  einer  g 
sen  Facultät  nichts  hilft,   wie  es  hier 
dem    von    mir    beschriebenen    Falle    a 
nichts  half,  wenn  dergleichen  schwäch 
de  Ursachen  so  lange  und  fürchterlich 
wirkt  haben. 

6)  Man  sieht  ferner,  wie  das  Seil 
stillen  der  Mutter,  wo  es  immer  mögl 
ist,  schon  deswegen  so  sehr  zu  empfel 
ist,  damit  der  Uterus  ausruhen  könne,  ' 
nicht  durch  zu  oft  wiederholte  Gebm 
geschwächt  werde.  Wer  die  Natur  1 
meistern  will,  und  ihre  "Einrichtungen  ül 
tritt,  an  dem  rächt  sie  sich  gewifs. 
während  der  Säugungsperiode  Frauen  sei 
schwanger  werden,  so  geniefsen  die  < 
ten  sorgenfreier  der  Liebe;  was  jedoch 
mer  mit  Mäfsigung  in  der  Zeit  gesche 
sollte. 

6)  Schlüfslich  geht  aus  dieser  Geschi« 
hervor,  wie  es  insbesondere  mit  der  Erfüll 
4er  ehelichen  Pflicht  zu  halten  sey.  Ni< 
schwächt  das  Nervensystem  eines  Weibe 
sehr,  als  oftmaliger  Beischlaf  ohne  alle  Bei 
dig&ng  vollbracht  oder  vielmehr  gedul 
besonders  wenn  die  Körper  .  Constitu 
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haft  ist,  oder  andere  Schädlichkeiten 
rken.  Möchten  doch  die  Männer,  die 
lerren  der  Schöpfung  dünken,  doch 
Zerstörer  derselben  and  Mörder  ih- 
lattinnen  seyn!  Möchten  sie  doch 
1  weiser  werden  in  unsern  Zeiten, 
tan  so  gern  Alles  und  besser  wissen 
und  einsehen  lernen,  dafs  das  Fener 
renusses  nicht  Beweifs  der  ächten, 
m  und  frenndichaftlichen  Liebe,  sen- 
nur  der  gröfsem  körperlichen  Lust 
—  Es  ist  weit  häufiger  der  Fall  als 
glaubt,  und  besonders  bei  den  mora- 
bessern  und  soliden  Weibern,  dafs 
si  der  vollkommensten  Schätzung  und 
\  ihrer  Gatten  des  sinnlichen  Genusses 
iebe  bald  müde  werden ,  und  empfin- 
ilos  sich  ihren  Gatten  überlassen,  was 
r  mehr  oder  weniger  Nachtheil  bringt. 


IV. 
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Einige    Bemerkungen         '•      'Sj 

über  V|  > 

den      Wasser  kre  b  ;s^; 

und    den  ..      "■ 

ausgezeichneten  Nützen  der  Holzsäure)  i  ? 

in  denselben*  !■   • 

"■  ■■ :  i> 

Von  ..ij 

Dr.     Klaatsch 

in    Berlin. 


(Vorg tleten  in   der   Mediz.  Chir,  Gesellschaft  von  Berlkl^ 

d.    16.    August    1832). 


JLJer  Wasserkrebs  gebort  «um  Glück  tu 
den  seltensten  Krankheiten,  Auf  ihn  pafst 
recht  eigentlich  das  „occasio  praeceps"  und 
nur  daher  ist  es  zu  erklären ,  dafs  er  selbst 
von  bedeutenden  Aerzten  verkannt,  Name 
und  Begriff  mit  dem  von  andern  Krankhei- 
ten verwechselt  und  so  einigemale  ein  un- 
treues Bild  aufgestellt  worden  ist.  Unknn- 
de  von  Seiten  des  Arztes  ist  aber  um  00 
schlimmer,   je  rapider  die  Krankheit  vor- 
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ift,  denn  wenn  bei  langdaueraden  Lei- 
mnoch  manchmal  ein  folgender  Tag  glück- 
che  Ideen  bringt,  die  an  frühem  fehlten, 
a  kämmt  es  hier  oft  auf  Ständen  an.  Das 
ianal  Versäumte  ist  nicht  nachzuholen. 
hm  Laien  ist  sie  ganz  anbekannt«  Wenn 
ie  Renntnifs  der  häutigen  B ranne  und  an« 
larer  erst  in  neuern  Zeiten  mit  Bestimmt- 
dt  festgestellten  Krankheitsformen  auch 
am  gröfsern  Publikum  nicht  fremd  ge- 
Beben ist  ^  so  wird  man  nie  den  Wasser« 
Ltebs  nennen  hören ,  und  daher  wird  oft, 
feesoadtrs  dann  erst  Hülfe  gesucht,  wenn 
de  nicht  mehr  möglich  ist,  dies  begegnete 
mter  andern  Sieben  bei  mehreren  Bauern- 
in  der  Gegend  von  Brandenburg  *). 


Der  Wasserkrebs  ist  eins  der  schreck- 
bebten  Uebel«    Ein  schneller  Tod  oder  die 
Nbenfslichsten   Entstellungen   sind  die   si- 
ckere Folge,  wenn  er  nicht  richtig  erkannt 
nd  zweckmäfsig   behandelt   wird.     Seino 
wesentlichsten  Erscheinungen  sind  folgen- 
k:  An  der  Wange,  dem  Zahnfleisch,  den 
typen,   vorzüglich  im  Mundwinkel,   ent- 
lieht  ein    Gefühl    von   Hitze   und  Jucken, 
ler  Schmers  ist  mäfsig.     Die  Parthie  wird 
dmell  brandig,  der  Schmerz  nimmt  dann 
«,  steht  aber   meist  mit  der  Grtifse   des 
ieidens  nicht  in  Verhaltnifs.     Die  Zerstö- 
tag    geht  sogleich    in   die  Tiefe,    breitet 
lieh  nach  und   nach  aus;    ein  breiter  hell- 
sether   Hof   umgibt  sie.      Das-  Zahnfleisch, 
Üe  Lippen,  die  Wangen,  ja  Stirn  und  Au- 
[ei   werden    zerstört.      Der  Speichel   und 

■)  Hufeland: s  Journal    der   praif.  Heilkunde.   Bd. 

xxin.  st.  xii,  p.  74. 
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die  Jauch*  fliegen  theil*  nach  «offen,  th< 
an  den  Magen ,  der  Gestank  wird  oft  gri 
lieb.  In  einigen  Tagen,  spätesten*  19 
nigen  Wochen,  erfolgt  der  Tod.  Das  1 
gemeinleiden  ist  meist  nnr  Folge  des  c 
liehen 5  das  Gesicht  ist  blafs,  der  Puls  kl< 
schwach  nnd  frequent;  'der  Appetit  •  1 
Schlaf  aber  nicht  selten  ungestört  $  oft  v 
räth  kein  einziges  Symptom  eine  krai 
hafte  Vegetation,  anfser  in  dem  angegi 
fenen  Theile  des  Gesichts«  Die  Kla{ 
sind  meist  unerheblich.  Junge  Kinder  w 
den  am  häufigsten,  Erwachsene  sehr  sei 
davon  befallen.  Bringt  man  durch  e 
zweckmäßige  Behandlung  die  Heilung 
Stande ,  so  wird  der  Verlust  meist  auf  e 
kaum  begreifliche  Weise  ersetzt.  , 

Bei  einem  jungen  Bauernmädchen ,  1 
Sichert  behandelte,  erstreckte  sich  das  i 
schwur  von  der  Mitte  der  Unterlippe 
in  die  Mundwinkel.  Die  ganze  Lippe  y 
schon  so  verändert,  dafs  sie  nicht  ml 
erhalten  werden  konnte,  der  Boden  < 
Geschwürs  war  speckig  (lardaci)  und  1 
schwarzen  abgestorbenen  Fasern  angefÜ 
Das  Geschwür  des  Zahnfleisches  hatte  d 
selbe  Ansehn ,  die  vordem  untern  Zäl 
waren  dem  Ausfallen  nahe,  rauh,  mitWe 
stein  und  stinkendem  Schmutz  überzog 
Die  Lippe  ward  durchbrochen  und  gesp 
ten,  so  dafs  ihr  gröfster  Theil,  sobald  < 
angewandte  Salzsäure  günstig  gewirkt  h 
te ,  mit  der  Scheere  weggenommen  wer«! 
mufste.  Die  Reproduktion  ging  aber 
lebendig  vor  sich,  dafs  die  Zähne  b 
"Wieder  bedeckt  waren.     Die  Kranke,  • 


I 
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Torher  keinen  Labialbuchstaben  ausspre- 
chen konnte,  sprach  sie  nun  wieder  ob- 
gleich unvollkommen  nnd  mit  einiger  Mühe, 
Die  Zeit  besserte  den  Fehler  immer  mehr« 
Bei  Stellrvagtn  *)  war  ein  Theil  von  der 
Oberlippe  weggefressen ,  so  dafs  der  Brand 
sich  bis  cum  Knochen  aasbreitete,  das  mei- 
ste dieser  Parthie  ging  verloren ,  nnd  doch 
srsetate  es  sich  sehr  schön.  Die  Haut, 
welche  das  Zahnfleisch  bedeckte,  hatte 
ganz  das  Ansehen,  als  ob  eine  neue  Lippe 
tntstanden  wäre.  Bei  einer  «weiten  schnitt 
er  einen  grofsen  Theil  der  Lippe  nnd  der 
Backe  mit  der  Scheere  weg,  so  dafs  die 
Wände  fürchterlich  anzusehen  war,  nnd 
heftete  sie  mit  Nadeln,  wie  bei  der  Ha- 
senscharte. Am  7ten  Tage  hatte  sich  die 
Wunde  vereinigt,  nnd  das  Kind  sah  nicht 
sehr  entstellt  ans  **). 

Es  ist  ein  Glück,  dafs  man  gerade  ei- 
ner so  schrecklichen  deleteren  Krankheit 
iader  Regel  mit  ziemlicher  Sicherheit  Herr 
worden  kann,  wenn  man  kräftig  nnd  ent« 
fchsidend  eingreift.  Gewifa  würden  man- 
cfce  Aerzte,  wenn  sie  van  Swieten,  den  man 
bei  der  ziemlich  magern  Literatur  des  JVo- 
ws  als  den  Schöpfer  des  richtigen  Begriffes 
lieser  Krankheit  ansehen  mufs  —  in  die- 
ser Hinsicht  gefolgt  wären,  theils  glück- 
licher gewesen  seyn,  theils  auch  in  gün- 
ifigen  fällen   die  Heilung  nicht  so  verzö- 

*)  Anseilet.  Abhdl«  Band  9.  Stück  3.  p.  41c 

**)  Vgl.  v.  Lill  ebd.  Band  1.  Stück  1.  p.  121.  — 
Capdeville  v.  d.  schnellen  Wirkungen  der  Fajil- 
nils  im  Zahnfleische.  Ebend.  Band  2.  Stack  4, 
p.  100. 
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gert  haben.  So  dauerte  bei  Stellwagen  %  i 
•an  Abhandlung  mit  zu  den  Quellen 
hört,  eine  Genesung  vom  Mai  bU  i 
August.  Er  hatte  zwar  auxh  die  Saletäi 
dies  von  van  Swieten  njit  so  vielem  Ni 
druck  angerühmte  Mittel  angewandt,  all 
«u  schwach,  indem  er  unter  steter  V 
aussetzung  der  skorbutischen  Natur  i 
zwei  Skrupel  Salzsäure  auf  eine  Mischt 
von  etwa  4  Unzen  Chinfe,  Myrrhentinc 
etc.  brauchen  lief«,  die  allerdings  ai 
wohl  das  ihrige  thun  mochten,  aber  d 
nur  schwach  den  Mindergehalt  der  & 
siure  ersetzen  konnten.  Obgleich  van  S 
ten  die  Krankheit  ebenfalls  für  «korb 
sehen  Ursprungs  hält,  so  hat  diese  Ansi 
dennoch  nicht  den  mindesten  Eioflufs 
seine  Behandlungsart.  Ich  erlaube  mir 
dem,  was  er  darüber  in  dem  Gommeo 
zu  Boerhave's  Aphorismen  sagt,  einiges! 
her  gehörige  herauszuheben. 

„Nirgends,  sagt  er,  ist  die  skorbi 
„sehe  Feuchtigkeit  so  gefährlich ,  und  gr 
9)so  schnell  um  sich,  als  am  Zahnfieisc 
„Vernachläfsigt  man  die  weifsen  Fleck 
„die  einen  rothen  und  entzündeten  R< 
„haben,  so  breiten  sie  sich  aus  und  i 
„stören  alles,  zumal  bei  jungen  Perser» 
„—  Aeri  expositae  partes ,  saüva  saepe  aci 
9%humectataef  continuo  in  foetidissimum  liqum 
^diffluunt:  cumque  tunc,  ingens  phrumque.H 
yySalivosi  hitmoris  profluvium  et  semel  natum 
„malum,  nisi  cito  curetur,  exedat  omnia  vfc\ 
„c  an  drum  aquaticum  vocarunt.  —  W<l 
,,mpn  dem  Ucbel  nicht  gleich  Anfangs  1 
9,1ialt  thut ,  was  am  besten  durch  Salzsi 
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lieht,  die  man  unter  Wasser,  inMoht, 

»rbreitet  es  die  F&ulnifa  überall  und 

5rt  nicht  nur  da*  Zahnfleisch,.. aon-r 

auch  die  Backen,  die  Lippen,  Znn- 

ja  sogar  die  Kinnbackenkno- 


i  einem  andern  Orte  sagt  er: 

*  »        » 

[eh  habe  bei „  Kindern,,  die  map,  im 
Oge  der  Krankheit  versäumt  und  nach* 
lehlecht  behandelt  hatte,  Fälle  g#*e~ 
r-mn  die  ich  nicht  ohne  Schaudern 
en  kann.  Ich  sah,  dafi  nachdem,  das 
ileisch  verfault  war,  fast  der  ganze 
mie  Theil  der  untern  Kinnlade  her- 
el,   die   Zunge  angefreafen,   die  Lfp- 

Backen  und  Kinn  gänzlich  zentert 
len ,  bie  endlich  der  Tod  dem  sehreok- 
m  Elende  ein  Ende  machte«  Wenn 
Dabei  im  höchsten  Grade  bösartig  ist, 
liegt  dabei  ein  unerträglicher  Gestank 
eyn.  Ich  ward  einst  zu  einem  Bfah- 
;erufen,  der  mit  einem  sehr  gefiahrli* 
i.  faulen  Scörbut   behaftet   war,  ..der 

den  ganzen  untern  Kinnbacken  spar- 
en   hatte.      Weil    ich    nicht  wufate, 

für  eine  Krankheit  der  Patient  ei- 
lith  hatte,  so  setzte  ich  mich  sehr 
i  su  ihm,  empfand  aber,  als  er  mit 
reden  wollte,  einen  so  abscheuliehen 
ank ,  dafs  ich  glaubte  in  Ohnmacht  zu 
n,   und   mir  den   ganzen  Tag  davon 

war.     Weil  das  Üebel  meistenteils 

Scbarbock  entsteht,  so  pflegen  dje 
ifcen  gemeiniglich  sich  den  Mund  mit 
»lkraut,    Theriakalspiritua    oder   an- 

Feucbtigkeiten  aus  zuwa- 


■  \ 
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„sehen,  diese  Mittel  sind  aber  fast  ätoitit 
„schädlich.     Ist  das  Uebel  leicht  untd  int  ! 
„Anfange»   so  wird  es  sehr  dienlich  »ey% 
„Wenn    man    etwas  Salmiak  und  Salpeter.' 
„unter  eine  grofse  Menge  Wasser  mischt» 
„ein  wenig    Weinessig    oder  Citroneniaft  ' 
„dazu  tbut ,  und'  sich  den  Mond  damit  ad»- 
„waschet  «  oder  Läppchen    darin  getaucht» 
„sanft  auf  die  kranken  Theile  legt.    <Un- 
„tcr  diesen  Umständen    hat  Herr,  Stafet*> 
„rath  Hufdand  auch  den  Alaun  sehr  wirk»  { 
„sam  gefanden).  — -    Ist  es  aber  setton  wei* 
„ter  damit  gekommen ,   so  mnfs  man  H|r 
„Salzsäure  seine  Zuflucht  nehmen.      Mm    ' 
„mischt  20  Tropfen  unter  eine  halbe  Uni*   \ 
„Rosenhonig    und   bestreicht  den   kranket  '.. 
„Theil    sehr    oft   damit.      Je    stärker    die*  *' 
„Fänlnifs  ist,  desto  mehr  nimmt  man  von  /* 
„der  Säure.      Ich  habe  sogar  in  den  ge*  ^ 
„fährlichsten    Fällen    die   Säure  ohne  alle   * 
„Beimischung  gebraucht,   der  Brand  stand   \ 
„augenblicklich,   und  nicht  lange  hernach 
„sonderte   sich    die   brandigte   Borke  von    - 
„dem  gesunden  Theile  ab  —   nie  hat  mir '  * 
„dies  Mittel  fehl  geschlagen/9  —    So  weit  ''] 
„p.  Smeten  *).  ■      .    : 

Es  ist  indefs  nicht  immer  bei  der  An-  \ 
Wendung  der  Salzsäure  so  absolut  auf  Hei^ 
lung  su  rechnen ,  wie  van  Swiettn  versicherte  ^ 
In  einigen  Fällen ,  die  ich  früher  in  Halle  > , 
sah,  starben  die  Kranken  trotz  der  An*  . 
Wendung  der  Salzsäure.    Ich  glaubte  9  dafs    \ 

• 

*)   Comment»   i.   Boerhav*  Jphor.     T.   //.    p.    749.  * 
und  766»  T.  IV.  p.  746.  '  « 

Varel,  auch  Meza   einige  Bemerkungen  über: 
den  wsstsrkrebs.    Anserl.  Abhdl,  BdL  14.  p.  5tQ* 
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j  Uebel  schon  zu  weit  vorgeschritten  ^e« 
esen,  allein  auch  in  oinem  ganz  frischen 
lila  bewährt«  sich  ihre  sonst  so  erprobte 


Dieser  fall  bot  sich  mir  vor  Rarsem 
K»  Solchen  B. ,  ein  kleines  sehr  zartes 
idchen  von  2§  Jahren,  sehr  blond  nnd 
m  einem  gutmüthigen  Weien ,  ward  von 
ieer  Mutter,  einer  £  war  armen  aber  recht 
rständigen  Frau  in  einer)  luftigen ,  'trook* 
m  und  angenehmen  Wohnung  sehr  gut 
wk  reinlich  gehalten*  Bis  zum  3o.  Mai 
läset  Jahres  war  es  vollkommen  gesund 
swesei.  An  diesem  Tage  'bemerkte  die 
[öfter,  dafs  das  Kiod  den  Appetit  verlor,1 
i~batte  eine  belegte,  an  den  Bindern  et- 
geröthete  Zunge.     Die  Nacht  war  es 

big  gewesen  9  und  auch  am  Tage  war 
»gegen  seine  Gewohnheit  unartig  und 
strriich.  Der  Durst  war  mäfsig.  Im  recb> 
in  .Mundwinkel  zeigte  sich  ein  Papelchen9 
rie  sie  bei  gastrischen  Leiden  sowohl  in 
sr  Mundhöhle  selbst,  als  in  ihren  Umge- 
ugen  sich  häufig  zu  bilden  pflegen«  Das 
iod  erhielt  ein  Brechmittel,  und  nachher 
id  Tränkchen  mit  Electuarium  e  Senna,  wo« 
ich  es  sich  zu  bessern  schien. 

Am  fl.  Juni  hatte  sich  die  Papel  in  ei« 
sa  weifsen  Fleck  umgewandelt,  und  man 
merkte  genau  im  rechten  Mundwinkel 
he  kleine  Ritze  gerade  so  gestaltet,  als 
rtnn  das  Kind  mit  einem  scharfen  Löffel 
Im  Winkel  eingeschlitzt  hätte;  man  ach- 
kts  nicht  darauf,  da  es  ganz  etwas  TJnbe- 
leatendes  sehten.  Allein  am  folgenden  Tage 
rsr  die  Natur  des  Uebels  nicht  mehr  zu 
Jouxn.  LYI,  B»  u  8ti  H 
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▼erkennen.    Der  Mond  war  nach  der  rech- 
ten Seite  hin  verzogen ,  die  Ober  -  und  Utt?  . 
terlippe  bis  £ur  Mitte  stark  angeschwollrai.  j 
etwa  wie  bei  bei  wäfsrigen  Ergiefsunge%  , 
die   bei    scrophulosen    Kindern ,    besondere  ■■' 
Dach    Masern   so   häufig  vorkommen  ^   nufe  ; 
dafs   hier  die  ganze  Parthie  gero'thet  war* 
Die  Junktur  *  des    Mundwinkels   war  gau 
zerfressen ,  itn  Umfange  eines  Silberdf  eier#  . 
war  die  nächste  Umgebung  schwarz*  bfand* 
artig ,  *  eine  übelriechende  Jauche  aussoa*  ; 
dernd*  und  um  diese  Stelle  zog  sich  eiaj  ' 
mehrere  Linien   breiter,    gaat  scharf  h»  .' 

Srin£ter    rother  Rand.     Die  ganze  Backe 
er  Seite  war  geschwollen,  hoifs  und  hart-- 
anzufühlen  }    Zahnfleisch   und  die  zunächst/ 
gelegenen  Theile  der  Zunge   sahen  graut"? 
weifs  aus*  doch  in  keinem  grofsen  Ümfan-' ? 
ge.     Speichel  ftofs  reichlich«     Der  Geruch,^ 
war  nicht  so  furchtbar  wie  er  in  andern  Fäl« 
Jen  zu  seyn   pflegt.     Die  allgemeine  Erre-  J 
gung    war    Verhältnifsmäfsig    nicht  bedeu- 
tend, der  Durst  gering  und  das  Kind  klag- 
te  wenig«     Es  erhielt  einen  Skrupel  Salz-  1 
säure  auf  3  Unzen  Saft  innerlich,  und  da-  [ 
bei  ward  es  mit  Salzsäure  und  Rosenhonig* 
zu  gleichen  Theilen  gepinselt     Der  rothe   : 
Hof  hatte  sich  indefs  am  Abend  um  einigt 
Linien  vergrofsert.  Am  5ten  warder  Brand« 
fleck   schon   wie   ein  Silbergroseben  grofs,  • 
die  Geschwulst  hatte   sich   mit  einer  glän- 
zenden Rothe  über  die  Backe  weg,  bis  un- 
ter das  Kinn  ausgedehnt;    an  der   Unter- 
lippe zog   sich    ein    verdächtiger    brauner 
Streif  hin,  die   Zerstörung  war  noch  tie- 
fer   gegangen    und    erforderte  deshalb   die 
Anwendung  der  reinen  Salzsäure. 
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Alldin  am  6ten  war  es  noch  schlimmer« 
1a  dem  ganzen  Umfange  f  wo  am  vorheiv 
getonden  Tage  sich  nur  ein  brandiger  Fleck 
zeigt*,  "war  nnn  die  ganze  Substanz  »er* 
sfffrf  9  auch  ein  Theil  der  Unterlippe  ver- 
■Jehtet.  (Ich  bedauerte  damals  keine  Zeich* 
rang  davon  genommen  eu  haben,  allein 
ieb  aah  nachher,  dafs  die  von  Siebert  eiii 
Mas  treues  Bild  gegeben  hat).  Die  Zer- 
stffrung  drang  nnr  perpendikulair,  indem 
deich  di6  ganze  Masse  verloren  ffing,  ohne 
4afa  sich  die  Verderbnifs  auf  der  Fläche 
merklich  aasbreitete  (wie  z.  B.  bei  der 
knudigen  Gesichtsrose  >  wovon  ein  höchst 
Merkwürdiger  Fall ,  den  wir  hier  erlebten» 
in  Jtasr*s  Magazin  steht.)  Der  brandige  Kreia 
war  kleiner ,  rund  herum  aber  noch  ein 
soharf  begränzter  rother  Streif.  Bei  der 
Ilaahme  der  Zerstörung  schien  die  Ge- 
ajhwnlst    der    Wange    etwas    gefallen    zu 

2n«  Der  innere  Theil  der  Backe  sah 
mutzig  weifs  aus,  es  flofs  Viel  Speichel 
aber  wenig  Jauche  aus  der  erodirten  Stelle» 
Dabei  hatte  das  Kind  stärkeres  Fieber  aber 
einig  Durst,  auch  etwas  Appetit  und  viel 
Steigung  zum  Schlafe.  Mit  der  Salzsäure 
ward  fortgefahren ,  auf  die  heifse  Wange 
fefae  geriebene  Kartoffeln  gelegt;  innerlich 
Mei  China  und  etwas  Ungarwein  gege- 
Wa,  da  trotz  dem  aufgeregten  Zustande 
fach  vorzüglich  das  sinkende  Leben  gehö- 
ht) worden  muhte,  Indefs  zeigte  sich  noch 
bine  Aenderung«  Denn  am  ften,  dem  Stell 
Ttge  der  eigentlichen  Krankheit ,  hatte  das 
Oebel  noöh  zugenommen«  Es  sah  jetzt  mehr 
vcifslich  au*.  Haut,  Muskel  und  Schleim« 
Wit  bildeten    eine   homogene  Masse,   die 

Ha 
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ßich  mit  nichts"  besser  vergleichen  lieft; 
als  mit  der  gallertartigen  Massq,  aus  de? 
einige  Molinsken  bestehen,  und  zwar*  So, 
dafs  beim  Aufmachen  des  Mundes  oder  b*i 
Berührung  mit  dem  Pinsel  immer,  die  einT 
»einen  Filamente  rissen  und  weggewischt 
wurden  ,  wodurch  denn  der  Umfang  des 
Fehlenden  sich  vor  den  Augen  des  Beobr- 
achters  vergröfserte.  Die  Entzündung  war 
weniger  scharf  begränzt,  erstreckte  sich 
über  die  ganze  Wange  weg  und  lieCs  da- 
her das  Schlimmste  -fürchten.  Auch  am' 
Abend  war  noch  keine  Besserung  zu  be-< 
merken.,  der  Puls  war  110  —  20,  das  Kind 
hatte  weniger  Schlaf,  zeigte  aber  dabei 
doch  eine  so  aufserordentliche  Ruhe  und 
Sanftmuth ,  die  an  Verklärung  grenzte, 
nicht  selten,  ein  Signum  9  pessimi  ominis.  Die 
Salzsäure,  dies  Mittel,  dem  ich.  so  viel 
getraut,  schien  sich  nur  sehr  negativ  zp, 
bewähren ,  indem  das.  Uebel  nur  ;langsam 
fortschritt,  indefs  war  es  doch  immer  im 
Fortschreiten. 

■ 

Glücklicherweise   ward    ich  bei  einer 

freundschaftlichen    Berathung    vom  Herrn 

Professor  Eck  an  die  Holzsäure   erinnert, 

die  in  der  Charite  schon    seit  einiger  Zeit 

mit  so.  gutem  Erfolge  gebraucht  war*     Des 

Abends   11m  7   Uhr    ward    mit  der  unvpr- 

dünnten  und  ungereinigten  Holzsäure,' sq 

wie  man   sie  zum   technischen   Gebrauche 

nimmt,   angefangen  und   die  ganze  Nacht 

durch,  die  Stelle  alle  zehn  Minutenr- sorg. 

fältig  von  der  Mutter  betupft,  wie  sie  dies 

auch  früher  mit.  der  Salzsäure  unermüdet 

gethan.  r—    Schon  .  am  andern  Mqrgjqn  um 
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g  Uhr  seilte  sich  eine  bedeutende  Verän- 
derung». Die  Knietet  so  weit  verbreitete 
Entrundung  hatte  sich  auf -einen  schmale« 
Reifen  um  die  kranke  Stelle  surückgtfco^ 
gen.     Die  Geschwulst'  der  Backe  war  Jehv 

{res  unken ,  besonders  war  das  an  der  Ober- 
ippe  auffallend,  die  früher  wie  ein  Daefr 
hervorragte.  Die  Zerstörung  hatte  gar 
nicht  mehr  weiter  gefressen,  am  äufsern 
Bande  hatten  sich  hell  durchsichtige  Schor- 
fe wie  Bernstein  gebildet.  Am  Abend  sah 
et  noch  besser  aus,  die  schadhafte  Stelle 
der  Unterlippe  blätterte  bereits  ab«  Das 
Fieber  war  dabei  mäfsig  und  das  Kind 
hatte  Appetit« 

Am  9ten  war  Geschwulst  und  Entzün- 
dung noch  mehr  gefallen ;  am  loten  stief* 
sich  ein  grofser  Theil  der  nun  mit  Schorf 
bedeckten  Stelle  ab  und  am  uten  war  die-* 
ser  auch  ganz  entfernt«  'Es  geigte  sich 
darunter  eine  so  üppige  Granulation«  dafs 
ich  der  Mutter,  die  zwar  wegen  der  Er- 
haltung des  Kindes  beruhigt  war,  nun  aber 
doch  sehr  über  die  furchtbare  Entstellung 
jammerte«  in  der  vollsten  Ueberzeugung 
den  besten  Trost  geben  konnte.  Beim  blo- 
fsen  Auflegen  von  Läppchen  die  in  Cha- 
millenthee«  worin  Arstntum  nifricum  aufge- 
löst war«  getaucht  wurden •  ging  die  Hei- 
lung durch  Anschiefsung  von  Fleischwärz- 
chen«  von  -den  Rändern  des  entstandnen 
Loches  au 9  auf  eine  so  wunderbare  Art 
vor  sich«  dafs  nach  8  Tagen  nicht  nur  al- 
les wnnde  verheilt  war«  sondern  dafs 
auch  nur  eine  ganz  kleine  unbedentende 
Narbe,  trotz  der  vorher  so  grofsen  Wunde 


*u  sehen. 'Wtf*.  päd  der  Mund,  der  eU 
kleiner  geworden  fchien,  bald  seine  f 
bqft::Ätrtjiü; •vollkommen  wieder  ann*] 
Keia  inneres  Mittel  war  in  der  let* 
Zeil  gebraucht,  dagegen  gute  Nahm 
Wein  und  Apfelsinen,  häufig  gereicht  w 
iiea» . 

'  Ein  günstiger  Zufall  gab  mir  bald  d 
auf  auf«  Nene  Gelegenheit,  die  Wirkst 
keit  '  der   Efoksäure   zu    bestätigen.      ] 
dreijährige  Kind    des  Viehmästers   Z. 
bereits  seit  drei  Wochen  am  Wasserjtr 
im  Unken   Mundwinkel,      Die    Zerstört 
war  daher  auch  viel  bedeutender   als 
dem  andern,   die  brandige  Stelle  hatte 
nen  Umfang  von  einem  Guldenstück,  i 
in  dem  Gesichte   eines  dreijährigen  Kin 
aehr  viel  sagen  will«    Es  sah  gräfsüch  s 
auch  die   Zunge   und   das  Zahnfleisch*  i 
ran  an  dieser  Seite  höchst  mifsfarbig, 
ich  am  6f  September  hinxukan),  ward 
ungereinigte    Hol&säure    in   eben   der  . 
wie    bei    dem   vorigen    Kinde    angewai 
Nach  noch  nicht  vollen   gi  Stunden  hi 
sie    auf    das    Vollständigste   gewirkt, 
Verderbnifs,  die  vorher  «täglich  vorgesch: 
ten  war,  stand  nunmehr,  und  es  hatte  s 
am  äufsern  Rande  schon   eine  tiefe  Bio 
wo   es    sich    vom    Gesunden    abpusoud 
anfing ,  gebildet.     Schon  am  8 ten,  also 
$ten  Tage,  hatte  sich  die  ganze  verdor 
Stelle  wie  ein  Trichter  abgelöst,  und  ko 
te   herausgenommen   werden,   die   dadti 
entstandene    Lücke    war    sehr   grofs , 
halbe  Lippe  war  weg,   die   Zähne  st  an 

•ntblö'fst  da,   bis   tum  notern  Rande 
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innee  erstreckte  sich  der  untere,  und .  tat 
mt  die  Hälfte  der  Wange,  der/ ob*» 
ITnodrand.  Die  GranjiUtipn  aj&iffift  quejt 
ier  gut  vor  »ich  zu  gehen ,  und  et  wer 
>  Ja  der  kürf esten  Zeit  der  bes£e  Sfaujl 
10  Lokallejdens  herbeigeführt  worden. 
fm»  indefs  zu  befürchten  gewesen  war, 
a€  ein,  die  VVunde  war  an  flieh  zu  grpXt 
wesen,  um  nicht  auf  den  gansen  Orga- 
imns  eines  «arten  Kindes  einzuwirken, 
d  es  starb  den  i2ten  am  Trjafnus,  aller 
lyewandten  Mittel  ungeachtet,  . 

Bei  der  Beobachtung  dieser  Krankheit 
t  es  mir  noch  nicht  gelungen',  mir  einei} 
infigenden  Begriff  über  ihre  eigentliche 
atnr  und  über  die  Ursachen  sn  verschaf- 
n«  auch  geben  die  Schriftsteller  keine  ge- 
igende Aufklärung  darüben  Bald  wird 
e  mit  der  Mundfaule  bald  mit  dem  Skorbut 
isammengeworfen.  Ricliter,  fpmdt  in  sei- 
rat  höchst  schätzbaren  Buche  von  den 
inderkrankheiten ,  Neuhoff*),  Mende  **) 
ilten  sie  für  identisch  mit  der  Mundfäule, 
ad  sehen  nur  einen  höhern  Grad  dersel- 
es  darin.  $o  meint  Neuhoff, /neuere  Aerz- 
»  belegten  dies  Uebel,  welches  van  Swieten 
i  treffend  beschreibt,  wenn  es  einen  sehr 
oben  Grad  von  Bösartigkeit  erreicht,  mefar- 
ire  Theile  zerstört  hat,  mit  (dem  Namen 
meer  aquosus. 

Andere  sehen  den  Wasserkrebs  als  ei~ 
on  höhern  Grad  einer  skorbutischen  Aßektion 

*)  Journal  d,  prakt.  Heilkunde  Bd.  XXXI»  S*«  XL 
p.   85. 

♦♦)  Ebd.  Band  XXIX.  Stück  X  p.  24. 
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de«  Zahnfleisches  und  der  Innern  Theil 
qfes  Mfindes  an.  So  wie  denn  auch  beid 
Krankheiten,  Skorbut  und  Mundfäule,  nie! 
selten  mit    einander   verwechselt  werde) 

'—  Doch  gewifs  mit  Unrecht . 

■  ■  ... 

Der  Skorbut  an  sich  ist  ein  chrön 
•che«  Uebel,  das  meist  nur  auf  &chiftVi 
an  Seeküsten  in  manchen  Lazarethen  vül 
kommt,  Kinder  nie  ergreift  und  ohne  Sl 
livation  und  Fieber  auftritt.  Stets  iftt^i 
mit  allgemeiner  Cachexie  verbunden ,  fit 
Auch  so  rojp,  yVaaserkrebse  sehr  verschii 
den,  Wenii  schon  das  Geschwür  des  Skoi 
huts,  dem  Wasserkrebse  etwas  ähnelt,  i 
unterscheidet,  er  sich  wesentlich  dadurcl 
dafs  dieser -ganz  gesunde,  Personen,  üb 
namentlich  besonders  Kinder  befällt,  d 
fast  nie  am  Skorbut  leiden.  Die  vielfi 
eben  Nachrichten,  die  wir  von  Skorbi 
haben,  wie  er  a,uf  Flotten  u.  s.  w. -,© 
acheint,  geben  uns  nicht  Ein  einziges  Be 
spiel  von  hinzugekommenem  Wasserkreb 
der  doch  wohl  der  höchste  Grad  aey 
müfste.  In  Bicetre  z.  B*  9  wo  auf  den  ;Sti 
tionen  des  Herrn  Dr.  Parket  der  Scorbt 
in  seinen  scheußlichsten  Formen  einhei 
npsch  ist,  wurde  nie  der  Wasserkrel 
bemerkt.  <  Und  hier  findet  doch  gewifs  d: 
grofste  Auflösung  der  Säfte  Statt,  da  d; 
meisten  dieser  Kranken  alte  Züchtung 
sind,  deren  Aufenthalt  und  deren  Naurus 
hftohst  elend  ist«.  Bei  ihnen  müfste  alt 
ein  solcher  Grad  von  Verderbnifs  viel  eh« 
erwartet  "werden,  als  bei  ganz  frische 
Kindern,    bei    denen   nichts   deetowenigi 
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sich   die  'Krankheit   auch  unter  den "  gün- 
atürteir'UmstSnderi  entwickelt.  — 

Daf*  der  Wasserkrebs ,  namentlich  von 
äisfcrt,  in  feuchten  Gegenden  am  häufig- 
sten bemerkt  worden  ist,  könnte  allerdinge 
ämm£  aufmerksam  machen,  er  kommt  aber 
auch  wieder  so  isolirt,  so  ohne  alle  yer- 
anlassnng  dieser  Art  vor,  wie  auch  die 
angeführten  Kinder  in  der  gesundesten  und 
trockensten  Gegend  unserer  Stadt  lebten, 
dafs  man  wohl,  kein  Resultat  daraus  flie- 
hen kann*  .       „    ■ 

Aber   auch'  mit  der   Mundfäule  verhalt 
ee  sipb  "anders.     Sife  herrscht   oft  epide- 
misch ^    sie   befällt  mehr   die   innern  Par- 
tbieen  des  Mundes,  die  ganze  innere  Ober- 
fläche ist  mit  Geschwürchen  bedeckt,  das 
5anze  Zahnfleisch  ist  ergriffen  und  blutet» 
ie   Zunge    ist    schmerzhaft.      Das  Allge- 
meinleiden ist  bestimmter,  und  es  entschei- 
det eich  nach  einer  bestimmten  Zeit  durch 
Crisen,  woran  beim  Wasserkrebs  gar  nicht 
zu  denken   ist«      Bei    beiden    Krankheiten 
bat  daher  auch  die  allgemeine  Behandlung 
einen  entschiedenen  Einflufs  auf  ihren  Gang, 
«  beim  Wasserkrebs  gar  nicht. 

Mit   dem    Carbunkel  hat    er  gar  nichts 

Cmcin.     Hier  ist  das  Zellgewebe,  die  Fett- 
nt vorzugsweise,  nicht  aber  alle  Gebilde 
I     iDgleich   ergriffen,    die    Cutis  ist  oft  noch 
[     licht  angegriffen ,    während   die    unterlieg- 
enden   Parthieen    auf    das    Scheufslichste 
lerstört  sind. 

Am  schlimmsten  aber  ist  es,  dafs  man 
einer    ganz     andern    Krankheit    denselben 
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Namen  und  dadurch  Veranlagung  f  u  ft 
rangen  gegeben  hat.  Dies  ist  näjpUch  A4 
skrophulöse  fvantrkreb*  von  JLfintin}  aer  mi 
dieftem  gar  nichts  gemein  hat.  Jjtntin  # 
•eiber  hat  es  übersehen  vor  Verwechsle*] 
zu  warnen.  Bei  divter  rein  skrophnldsei 
Krankheit  ist  die  Oberlippe  weift  geschwel 
)en*  hart  und  dick,  ihr  rother  Rand  steh 
über  der  Unterlippe  hervor,  bekommt  ii 
der  Gegend  zwischen  der  Nase  uöd  dei 
Schneidezähnen,  aber  nie  nach  dep  Wii| 
kein  sn  Risse,  die  besonders  beim  Lache! 
und  Weinen  anfreifsen  ;  verhärteter  Kle 
her  bedeckt  beim  Erwachen  die  fiufge 
sprungnen  Lippen,  fuch  die  Nase  yrifi 
wund.  In  einigen  Wochen  heilt  es,  besau; 
ders  nach  dem  Gebrauche  des  Schierling! 
Also  ein  ganz  anderes  unbedeutendes  Lp| 
den,  dem  man  billigerweise  seinen  ueUJT 
pirten  Namen  entreißen  sollte, 

Dafs  die  abscheulichen  JZerfressungei 
der  Lippe ,  der  Nase  und  der  benachbart*! 
Theile  des  Gesichts,  die  psorischen  Ur 
sprungs  sind,  und  mit  dem  Namen  herpt 
exedens  belegt  werden,  auf  keine  Weise  mii 
dem  Wasserkrebs  zusammengestellt  werdet 
können,  zeigt  sowohl  ihre  Form  als  ihi 
langsamer  Gang  ugd  das  Daseyn  einer  be- 
stimmten Cachexie. 

Ob  die  Krankheit  ansteckend  sey  odei 
nicht,  ist  eigentlich  noch  nicht  ausgemacht 
Siebert  sah  sie  bei  mehrern  Kindern  zu 
gleich,  ohne  eine  Ansteckung  ausmitteli 
zu   können ,   es    ist  indefs  wahrscheinlich 

*)  Beiträge   zur    auf  ob  enden  Arznei  wiisenichaft 
Band  I,   pag.  246. 


■  •  wie  «w«   uef  ats in  ooo  jynt* 
Vfttfuroe  curiflibrum  eralblt  Wird,  ;«*i*- 


ra  Vietnnaater- Kinde,  wo  ich 
darauf  war.,  «üb  niebt  da» 
r  Art  aüirtiÄitWln. 
leiolleb  wt~M ,  darr  eine  Dh- 
t  Statt  findet,  dar«  «ehr  blon- 
lit  »ehr  .eerter  Hast,  die  den 

Brnteo,  y0r*ögtye&  -,4k**,  f<"»«P  *«>d» 
ntllcfa  waren  ancb  bei  den  Ffillen,  die 
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alle    Kinder'  Mend  .—    und   daii» 

.  «mpfife  Sagenden,  i«  denW  das 

jTfioeb  ani  haafijj^*n  beob(wbftB>  «t, 
pUhi  buooderi  bagüjrtÖfen  mögen.... ... 

(Die  Fürt«etini>g' i»  nfc&nön'  Slttei,}  '.''''' 
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Arbeiten .  dir  Jlßedicihisch-  Chirurgischen  Ges 

tu  Berlin  im   Jahr  1822. 

p 

J-Jin  n#  Januar.  —  Der  Hr.  Staatsrath  J 
trug  tjutf  Uebersicht  der  Arbeiten  der  Ges 
vom  vergangenen  Jahre,  vor.  Hierauf  eine  j 
te  Darstellung  des  ZüJtandes  der  Heilkuh 
Anfange  dieses  Jahre».-  Zuletzt  einen  Aufs 
Herzkrankheiten  nicht  im  Herzen. 

Herr  Dr.  Bremer  eine  UebeTsicht  dei 
heiten  nnd  Mortalität  von  Berlin  im  verf 
Jahre. 

Den  a5.  Januar.  —  Herr  Dr.  Erhardt  f 
ten  über  die  in  der  Physik  annehmbaren  ' 
der  Materie. 

Den  8.  Februar,  —  Herr  Geh.  Rath  Her 
die  chemische  Analyse  des  Wassers  aus  dei 
Meere,  aus  dem  Jordan,  des  bituminösen 
und  eines  vulkanischen  Products  aus  der  '. 
schaft  des  todten  Meeres. 

Den  22».  Februar,   —    Herr  Dr.  Rombe 
Blutungen  im    Gehirn,    welche    entweder 
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Oberfläche,  o^erin  der  Sul^iUns,  oder  in  den  Höh« 
ladet  Gehirns  entstehen,  und. aus  denen  sich  &u- 
wUs  eine  Membran  bildet,  wovon  er  ein  in« 
Unmutes  Präparat  vorseigte. 

Dm  8.  ß^ärz.  —  Herr  Dr.  Caspar,  über  Aetio. 
logis  der  Geistesaerrüttun^en  ,  durch  Beobachtung 
gen  in  den  Irren -Anstalten  Englands  und  Frank- 
reichi  erläutert. 

Den  22.  März.  —  Herr  Hofmedikus  Schulz, 
Ytrrache,  mit  Blausäure  getödtete  Vögel  durch 
Stattlichen  in  SauerstofEgas'  wieder  zu  beleben,  wel- 
ch« iber  nicht  gelungen  waren ,  und  Bemerkungen 
fibei  Wunderkureu. 

Dta  13.  April.  —  Herr  Prof.  Kluge,  Beobach- 
tangen,  welche  in  der  Charite*  über  die  Wirkun* 
•  gen  &§s  Fischthrans  bei  <Skrefelgcschwüren  ange- 
1  »teilt  worden  sind,  und  welche  die  Wirksamkeit 
dieser  Methode,  wenn  gleich  bedingungsweise, 
bettltigten;  interessante  Beitrage  zur  richtigeren 
[  Diagnose  der  Hernien,  lind  Über  die  relative  Le- 
tenigefahr  hei  Ambtistionen,  welche  weniger  von 
dem  intensiven  Gra3e,  als  von  der'  Ausdehnung, 
mch  einer  geringen  Verbrennung  abhängen«    ' 

"Den  26.  April.  —  Herr  Dr.  Boehr,  über  die 
Diagnose  der  syphilitischen  Krankheiten,  und  ihre 
Schwierigkeiten ,  besonders  in  forensischer  Hin- 
acht. 

Den  17.  Mai.  —  Herr  Regierungsrath  Neumahn% 
Beobachtungen  aus  dem  Kranhenheuse  der  Charite, 
iber  galligte  Lungenentzündungen,  Lunjgensueht, 
and  den  Gebranch  der  Digitalis  und  der  Jodine. 

Den  24.  Mai.  —  Herr  Prof'.  Link,  Bemerkun- 
gen Ober  bessere  Einrichtung  der  Fharmacopoeen. 

Den  4.  Junius.  —  Herr  Staatsrath  Hufeland 9 
Ten  dem. Rechte  dea  Arnes  über  Leben  und  Tod. 

Den  AI.  Junius*  —  fcferr  Regiments- Ars t  VöU 
W,  aber  die  Operation  des  Wasserbruchs,  und  die 
Versage  des  Schnitts  vor  allen  andern  Methoden. 

Den  5.  Julius.  —  Herr  Hofmedious  K  unimann, 
teer  die  Ge£shren  au  starker  Dosen  des  Calomels, 
«■i  ihre  zuweilen  serstörendtA  Wirkungen;  des« 
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gleichen,  Ab*r  Aas  Vorkommen  lebendige*  tbüläfl 
im  lebenden  ittentchlicotn   Körper»  besonders  4# 
FrÖsehe»    Eidechsen  und  ähnlicher  Thiertf»  derei 

Möglichkeit  et  Aus  physischen  Grtfndön  und  ■tagt? 
stellten  Versuchen  ableugnete»  '• 

t)*tt  ig.  Julius.  —  Herr  Dr.  .Bar»«*,  BetUcrtiltü.jt 
geü  Ober  das  Vorkommen  von  Wuth,  ohrie  Ter«  li 
rücktheit.  "  "     Ü 

JD<?rt  2.  August.  —  Die  Sitzung  wttrde  dural»  '.i 
Verhandlungen  Aber  die  innere  Organisation  de*  ■* 
Gesellschaft»  und  über  Erweiterung  ihres  VW  ''' 
kungskreises ,  durch  Verbindungen  mit  Helfe  Jtafl 
lande,  ausgefallt« 

Den  i6.  Augus.  — •  Herr  Dr.  Ktnattdi)  Beob- 
achtungen über  den  Wasserkrebs,  und  die  Hub* 
säure,  all  das  kräftigste  Mittel  ihm  entgegen  fei 
wirken. 

Den  So.  August.  ■—    Herr  Prof.  £cfc.*'  fieobeelp 

tuni  *  i   «    •      t  r»      -       5  t 


Den  13. .September.  —*  Herr  Dr.  Opperti  übet 
den  Nutzen  des  äußerlichen  Gebraucht  der  Salptv 
tersäure  bei  syphilitischen  Geschwüren« 

Den  z-j*  September,  *—  Herr  General- Chirurg 
Voltzke,  über  die  beste  Behandlung  der  Verwand»« 
ten  gleich  nach  der  Schlacht. 

Den  n.  Oetober.  —  ^  Herr  Dr.  Bremer,  übiff.die 
Wirksamkeit  des  Vaccinations  -  Instituts  zu  Berlin* 
über  die  Fortschritte  der  Vaccination  in  dieser  Stadt 
im  verflossenen  Jahre  >  und  über  einige  Fälle  Ton 
Menschenpocken,  die  nach  der  Vaccination  ent^tan* 
den  seyn  sollten« 

Den  &3.  Oetober*  —  An  der  Stelle  der  Öerm 
Prof.  PV agner  9  theilte  Hr.  Dr.  Romberg  einige  F<Wsf 
aus  «einer  Praxis  mit,  nämlich:  yon  Putrescefl&der 
Gebärmutter.  Peritonitis  bei  einem  7jährige*  Kiwu 
ben«  .Hydrops  pericardii  solifariusf  Welcherlei  ei* 
nem  2jährigen  Mädchen  in  Folge  des  Keuchhustens 
entstanden    war.      Phthisis  pharynfea    tubetxulosa^ 

tmd' etüen  Ihjgabscefs  im  linken  gestreiften  "Körper 
eh  Folge  eines  Confr***otrps,       - 


—    läi    — 

T)cn  8.  ÜoitimlsK  Herr  Geh,  Ratn  tt*rbib$täclt+ 
U  «heinische  Analyse  einiger  am  heiligen  Damm 
«k  Doberan  entdeckten  Heilquellen  t  insonderheit 
Im  Schwefel  Wassers,  weichet  er  von  beträchtlicher 

Diu  4$.  Novbr.  r-  Herr  Geh.  &t  hörn,  ein 
fottehten  Aber  den  Gemüthsaustand  einet  Mörders« 

Des  6*  Deeembsn  — -  Herr  General  -  Staabs  -  Arzt 
tittner^  über  den  jetzigen  Stand  der  contagiösen 
Isynemaflndting  in  der  Armee*  woraus  hervor- 
tfagfl  daCt,  obgleich  noch  ziemlieh  verbreitet,  sie 
I— y«uA  ihre  vorige  ftösartigkrit  verloren  hat. 

Den  *oj  Dec,  -*  Herr  Geh«  Rath  Öräfä  zeigt* 
Im  Gesellschaft  einige  neue  von  ihm  erfundene 
Instrumente  von  eine  Entropium  -  Zange  $  einen 
Ueiaen  mit  Löchern  versehenen  goldenen  Cylinder 
mit  Höllenstein  angefüllt,  zur  Cauterisation  des 
Thrlnensacks  nnd  der  Harnröhre  \  eine  Bandage  zur 
UsterstAtzung.  und  Aufrechterhaltung  der  zerbro- 
chenen Gesichtskhochen ,  welche  bei  einer  dtiTch 
eben  Hufschlag  bewirkten  fürchterlichen  Zerschmet- 
terung des  Gesichts  mit  grofsem  Vortheil  angewandt 
worden  war«  Der  wieder  hergestellte  Kranke  wur* 
es  der  Gesellschaft  vorgestellt,  so  wie  ein  ande- 
IW|  der  sich  zur  Beförderung  der  Leibesöffnung 
tuen  Stock  in  den  Mastdarm  gebracht  hatte*  wel- 
cher dann  nur  mit  Mühe  wieder  herausgezogen 
wvae.  Der  Stock  war  einen  Fufs  lang«  —  Zuletzt 
tia  Fall  zum  Beweifs  der  Vortheile  der  Scheiben« 
sage,  und  die  Geschichte  eines  Kranken*  wo  die 
Kmx  vOmicM  (das  Extract. ^  svirit,) ^  eine  I schür ia  pa* 
nlrtica  hob,  aber  zugleich  einige  Stunden  lang 
Zualle  des  Tetanus  erregte« 

Die  Gesellschaft  erlitt  in  diesem  Jahre  einen 
schmerzlichen  Verlust  durch  den  Tod  des  Hrn.  Ge- 
zml-Staabs- Arztes  Görke  und  Hrn.  Stadtphysikus 
Mmrttdorf.  Zu  neuen  Mitgliedern  wurden  ernannt  s 
fit  Herren  Dr.  Heim  jun.f  JL.  Hesse,  die  Herren 
tegimentsarzte  Horlacher  und  Oelschläger,  die  Her- 
an Ober -Medizinal -Assessoren  Schröder  und  Sta* 
•»•& ,  die  Herren  Dr.  Schultz  und  Geheralchirurguf 
Starke. 

Die  Gesellschaft  beschlöfs,  da  sie  nun  durch 
«onjahriges  Bestehen  und  nützliches  VVirken,  so 
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Zi*.r  Z^wi  ier  •rcreliscsaifc  ist:  iitr  praä 
Ififflünn  lsiii  Ciiimrsia  3  seil  ihm  imitexi  s 
«fern,  inri  zn^eicii  *is»*ii  jdiiraisixnlic  itiiL 
«eher  '/»rtiniiäTins  :'dr  3ezüri  v.i  jil>.ien» 
mf\*£icto.*i  ei  Katzen  sin. 5  i.*r»r  iinjerüciiea  Fai 
Tauuti,  %.I«  Z*«i23  inä  p-nn-u  .  üa  Am  Ende 
4h «1  1T'?rni.iriiin»2^n  ir  i«icar  *:ir  biciTien  Ziirvs 
ftiflühm.  FrtunriushA&iLaiie  AIiz2iieiLizx;j  -lad  i 
Tltfu$fc£tf  foil  ihr  CaraJiter  seyiu 

f.    2. 

I>U  G*i*U**hAh  erkennt  nur  oeräre  Jflit*lz*d*r. 
hiß  ZaU  dtTMlbea  m  oabesdinmc.    D*  üu  Zw«ck 


I 
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Ua  Infserer,  sondern  ein'  innerer  ist,  10  w&hft 
eis  keine  Ehrenmitglied  er  ,  aber  eorrespondirends 
MfegfcWer,  sur  gegenseitigen  Mittheilung  de*  Wit- 
HiJsy-  und  Gesundheitsconstitution  entferiiter  Ge» 
fteatjtt,  Benachrichtigung  von  einbrechenden  epi- 
aeansdien  und  ansteckenden  Krankheiten,  neuen 
Mitteln  und  Kurmethoden,  und  allen  die  Heifkun** 
tamiiienden  Entdeckungen  oder  Ereignissen, 

1 

Jährlich  werden  zehn  Vorsteher  der  Gesell» 
gesund  durch  Stimmenmehrheit  gewählt.  Ihr.  Ge- 
stallt ist,  das  Wohl  der  Gesellschaft  zu  berat  heu 
«ad  tu  besorgen,  neue N Mitglieder  zu  wählen,  und 
bcm  Gesetz«  und  Einrichtungen  vorzuschlagen,  die 
aber  ent  dem  Plenum  vorgelegt,  und  dann  du  roh, 
die  Stimmenmehrheit  ssnktionirt  werden  mftsseo. 

$.    4-       "' 

Ans  diesen  wird  der  Direktor  auf  Lebenssaft 
tmahlt.  Er  hat  die  Obliegenheit,  die  Sitzungeil 
2er  Gesellschaft  zu  eröffnen  und  zu  achlefsen, .jähr- 
lich die  Versammlungstage  mit  den  -  tarnen  der 
Vortragenden  zu  ordnen,  und  den  Mitgliedern  be» 
kunt  zu  machen,  vorkommende  Gegenstände  bei 
dto  Vorstehein. oder  bei  der  Gesellschaft  zum  Vor* 
tng  su  bringen  ,  und  die  Fremden  der  Gesellschaft 
veaastcllen» 

$.    5» 

Es  werden  zwei  Sekretairs  gewählt,  einer  fthr 
als  inaern,  der  andere  fAt  die  auswärtigen  Gt*»< haf- 
te der  Gesell  chaft.  Dem  erst  n  wird  ein  Hirlfs- 
ttretair,  dem  andern  zwei  zu.efotdnet.  D?e  Ver* 
liaaiich  eit   dauert    zwei   Jahre   und  kann  sodann 

inert  wtrdwn. 


5.    6. 

Der  Sekre*air  für  die  innern  Gase'  tfta  hat  die) 
Obliegenheit,   sich    bei    jeder   Versammlung  einzu* 
fsian  nnd  das  Krotokoll  au  führen,  und,  wenn  ar 
■csindert  ist,  sich  durch  den  Holfs-Sekreuir  ver 
feiten  zu  lassen. 

Journ.  LVI«  B,  1,  Sr+  I 


'    -, 
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»     *     *■ 
J.       7. 

bie  Sekretaire  für  die  auswärtige«  Geeehlfcf 
Eaben  die  Obliegenheit ,  die  auswärtige*  Cojrresjpott» 
den*  su  fahren»  und  die  Berichte  *on  den  trage- 
gaugenen  Nachrichten  abzuttttten. 

1 

§.'  8. 

Zu  Erhaltung   der  Ordnung   in   den  Vertanem*   - 
lengen  wird  alle  Jahr  ein  Censor  gewählt. 

S-    9-  '  l 

Die  Aufsieht  ober    die  Bibliothek  der  Gesell- 
schaft und  den  damit  verbundenen  Lesecirkel  fflhif- 
•in  Bibliothekar,  welcher  dasu  von  der  Gesellschaft^ 
beauftragt  wird«      Derselbe    hat   auch   die   AufsieU  _ 
Aber  die  Kasse  der  Gesellschaft ,  und  die  Beredt 
nung.  *J 

Alle  Vierteljahre  können  neue  Mitglieder  aut  * 
genommen  werden,   und  »war  in  der  Art:  ,  ,1 

l«  Der  Aufzunehmende  wird  dem  Direktor  vom-  a 
einem  Mitgiiede   angenietet.  |' 

a.  Der  Direktor  schiigt  den  Candidtten  den  Vor- 
stehern vor. 

5.  Diese   entscheiden  über  ihn ,   und  «war  durcli 
freundschaftliche  Beredung.  j   .    r  . 

4.  Ist   der   Candidat  zum   Mitgiiede  gewählt  *  $0 
wird  er  als  solcher  der  Gesellschaft  angezeigt.  - 

5.  Wenn  die  Vorsteher  einen  Candidaten*.  ver-  ] 
werfen ,  so  ^ird  das  strengste  Stillschweige*, 
darüber  beibec'itet.  *  - 

'■14  -  i   '. 

§         IL 

Die  Gesellschaft  versammelt  sich  alle  vierzehn: 
Tage,  und  zwar  am  Sonnabend  Abends  um  fünf 
Uhr»  und  ihre  Arbeiten  fangen  eine  Viertelstunde 
nachher  an. 

§.12. 

Die 'Ordnung  der  Beschäftigung  der  Gesellschaft  . 
in  jeder  Versammlung  ist  folgendes 


\ 


i 

f 
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t.  Bestimmung    der    herrschenden    Gesundheit«  • 
*    Constitution ,  des  Barometer-  and  Thermome« 
tferstandes,  der  Krankheiten,   der  Sterblichkeit 
k  den  letzt  verflossenen  vierzehn  Tagen, 

"  I«  Eine  Vorlesung  oder  eine  »  sonstige  Mitthei- 
lnng  von  Seiten  des  Mitglieds,  an  welchem 
die  Reihe  ist. 

■  •  ■  ■ 

5.  Anfragen,  Consultationen,  und  Mittheilungen 
von  Seiten  der  übrigen  Mitglieder  auf  folgen - 
'.      de  Fragen  1  „  . 

Bat  jemand  einen  schweren  Kranken  *';  über  den  er  die 
Nfbrang  und  den  Beirath  der  Gesellschaft  zu  hören 
wünscht? 

■Hai  jemand  eiden  Fall  beobachtet ,  eine  gelungene  oder 
ajljbhrageue  Kur,  die  der  Gesellschaft  interessant  seyn 
komiie,  nnd  was  war  die  Ursache  des  Gelingens  oder  Mils- 
hmgen»,  welche  IVÜttel  Zeichneten  sich  durch  ihre  "Wirk» 
taaJkeic  oder  Unwirksamkeit  aus? 

Hat  jemand  Ursachen  entdeckt/  welche  der  allgemei- 
nen Gesundheit  uachtheilig  sind  oder  werden  könnten; 
eder  Mängel  iii  der  allgemeinen  Gesundheitspflege ,  wei- 
ne verbessert  werden  könnten? 

Hif  jemand  Schwierigkeiten ,  Lücken  oder  "Wlderstfril» 
ekt  iu  den  Grundsätzen  der  ausübenden  üuirst  gefunden« 
iaer  die  er  Auskunft  zu  haben  wünscht  oder  geben  kann? 

Bat  jemannd  kürzlich  in  einem  Schriftsteller  «twas  ge* 
luden ,  was  ihm  besonders  merkwürdig  und  de*  Mitthei»  . 
hing  wenn  erschienen  ist  ? 

Glaubt  jemand  von  einem  Mitgliede  der  Gesellschaft  in 
arfnen  ärztlichen  Verhältnissen  beleidigt,  oder  nicht  so 
Muadelt  zu- seyn ,  \vie  es  die  Würde  einer  treten»  edlen* 
nnd  wissenschaftlichen  Kunst  erfordert?  ^ 

Sobald  die  Sitzung  eröffnet  ist,  darf  übVr  nichjs 
nders  gesprochen  werden ,  als  worüber  deliberir$ 
wird.  Während  der  Vorlesung  darf  niqmanjl  re* 
Jen,  oder  den  Lesenden  unterbrechen.  Eben  so 
bei  der  Discusion.  In  allen  diesen  Fällen  ruft  der 
Ccnsor  zur  Ordnung. 

J.    13. 

Ein  jeder  fremder,    durchreisender1,   Arzt   kann 

tci  einem    Mitgliede    in   die   Versammlung   einge- 

Äkrt  werden,   doch   mufs   er   entweder   vorher  an* 

gemeldet  f    oder  dem  Direktor  in  der  Vertammlung 

tatezeigt,  und  von  diesem  der  Gesellschaft  vorge» 

Rtllt  werden. 

....  ■  \ 

I   2 


—    i*6    — 

■    S-.M-      .- 

Riesige  Aerzte,  die  nicht  Mitglieder  der  Ge- 
sellschaft sind ,  und  sie  doch  'an  Gesuches*  wün- 
schen, müssen  in  einer  vorhergehenden  Sitzung  da?' 
Gesellschaft  durch  ein  Mitglied  an  gemeldet  .werden* 

$.    i5« 

i 

Ausgezeichnete  Studirende  der  hiesiges  Uniter» 
sUlt  können  in  dem  letzten  Jahre  ihres  StujHbtM   R 
nur  von   einem   Mirgliede  für  einmal  raitgebrtfcIdL  ' ja 
und  müssen  auf  dieselbe  Weise  dem  Direktor  BW 
4er  Gesellschaft  vorgestellt  werden. 

$.   iß- 

Der  Stiftungstag ,  der  jste  Februar.,  wird  jlfjf- 
lieh  von  der  Gesellschaft  durch  ein  frohes  MaU 
gefeiert.     Jedes   Mitglied  kann  dasn  Gäste  mitbiift* 

fen.  Aufserdem  hat  sie  drei  Feste  mr  Feier  dreier  1 
lanner,  denen  die  Heilkunst  ihre  gröfsten  Enju  « 
deckttngen  verdankt:  Rarv*y%st  des  Entdeckers  dejk  ". 
Blutumlaufs ,  den  isten  Augnst;  HalUr'r,  des  Eni*  i 
eleckers  der  Reizbarkeit  als  Grundgesetz  des  Lrbeni»  . 
den  isten  November;  und  Jenner's§  de«  Vertilget*  " 
der  Poekenpest ,  den  i4ten  Mau 

$♦    17* 

Diejenigen ,  welche  an  den  Tagen  ,  wo  sie  elsiü 
Vorlesung  halten  sollten,  nicht  in  die  Gesellschalt 
kommen   können,   sind    verpflichtet,    das  zunickst     • 
enf  sie  folgende  oder  ein  anderes  Mitglied  au  Ter*  ■) 
inlassen,   statt  ihrer  zu  lesen.     Sollte  er  plöulick.    \ 
verhindert  werden  zu  kommen ,   so  xnu£s  er  et  we> 
sigstena  dem  Direktor  anzeigen« 

§.    18. 

Die  Gesellschaft  sammlet  eine  Bibliothek,  wel* 
ehe  vortfl  glich  aus  den  besten  inländischen,  und 
enslandischnn  periodischen  Schriften  besteht,  die 
vorher  im  Lesecirkel  den  Mitgliedern  mitgetheilt 
werden»  Jedes  Mitglied  macht  sich  ztt  einem  jähr» 
liehen  Beitrag  von  vier  Thalern  zu  diesem  Zweck 
verbindlich,  so  wie  zum  Geschenk  eines  Exempla*' 
res  der  tob  ihm  herauszugebenden  Schriften. 


i 
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I  Warnung  an  Äerzte, 

imk  wofai   neue   Beispiele  von  tödtlieher  Wirkung 
dar  Blausäure  als  Arznei  gereisht. 

De*   Magazin  der  ausländischen  JLitteratur  vom 
fsrson  und  Julius  theilc  aus  dem  American  Rem 
mrder9  zwei  traurige  Beispiele  mit,   wo   die  An- 
wendung der  Blausäure  aus  den  Händen  des  Arztes 
dm  Tod  brachte.     In  dem  eines  Fälle  erhielt  eia 
6efcwindsachtieer    eine    Mischung  von  8  Tropfest 
BUneaare,   8   Unzen   Wasser  und  a  Unzen  Syrup, 
eile  a   Stunden  l  EfslöfFel  voll  zu  nehmen.     Nach.. 
%  Efsloffcln  fanden  sich   alle  Symptome  einer  Lun- 
snUhmnng  ein  ,  und  der  Kranke  starb  nach  6  Stan- 
den.   In  dem  andern  Falle   bekam  ein  Neger,  der 
an  anlinsender  Schwindsucht  litt,  eine  Mischung 
▼nn  %  Drachmen  Blausäure    in    8  Unzen  Wasser, 
täglich    3  mal    x   EfslöfFel    roll    au  nehmen.     Am 
awtitcn  Tage   wurde  er  sehr  schwach,  am  dritten 
noch  schwächer,  und  am  vierten  starb  er  mit  allen 
Zeichen  der  höchsten  Nervenabspannung.   —    Wirp 
nehmen  diese  Notisen  nur  auf,   um  die  Aerzte  anfc. 
nterksam  auf  die  Gefahren  dieses  Mittels  in  seiner 
chemischen   Form   zu  machen,  und  verweisen  an£ 
dis  ausführliche    Besehreibung    derselben   in    dem 
toptemberhrft  obigen  Magazins.    Wir  benutzen  dies« 
Gelegenheit,    um    dieses    schätzbare,,  mit    groben. 
Aefwand  von  Kosten   und  Mühe  gearbeitete,  und 
sauea  Herausgebern  au  grofser  Ehre  gereichende* 
Jonraal  dem   medizinischen   Publikum  dringend  zu 
empfehlen.      Es    erhält   darin   eine  so  vollständige 
Ueoersicht    der    neuesten   ausländischen  Litt  er  stur, 
«ad  ihrer  neuesten  Entdeckungen,  ip  wie  sie  siok 
leine  Nation  rahmen  Kann.,  ^ 

a\  U. 
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4. 

Heilsame  ff* 'irkunjs  dfi  Leberthrant  gegen  RhachitU, 

Wi     Wlt  theilen   darüber  die  Preifsaufgflb«,  jfcx&fiffc- 
Seilschaft  für  Wissenschaft  und  Kunst  von  Utrecht 
"vom    Jahr    1822   mir.     Sie   schliefst   sich  an  das  an» 
was   Über  die    Heilkraft  desselben 'Mittels   im  De* 
cember-Hefc  dieses  Journals  mitgetheilt  worden  iit,« 

Fragen  aas  der  Arzneikunde: 

Da  der   Gebrauch   des  Leberthrans   (Ol,  Jecor,  _ 
Aselii)  nach  den  Beobachtungen  von  einigen  erfahr* 
neu   und    glaubwürdigen  Aerzten,   bei  einar,  «■&■*. 
gen  den    Rhachitis,   ja   selbst    schon   merklich  ftugfH^ 
aomtnener  Weichheit   der  Knochen  von.  Kindern« 
in  einigen.  Oertern  unseres  Vaterlandes,  vor  det  bi*V 
jetzt  dagegen  angewandten  Heilart,  äufaerst  heilsam* 
befunden  ist,  und  eine  schleunige  Genesung  darauf: 
erfolgte,  so  wird  .zur  Beantwortung  aufgegeben:    V 

1.  Eine   kurze    und    gründliche    Entwickeluri£' 

der    fülil ba reu    Eigenschaften    (qudlitatis   senslhilisf.. 

des  Leberthrans,  so  wie  er  unverfälscht  vor  komm  t9 

wie   auch   eine   genaue   chemische  Angabe   der   Be- 

staiuli heile  desselben.  * 

» 

2.  Ein  therapeutischer  Beweis  >  in  wiefern  und. 
auf  welche   Weise   dieses    Product  mit. der  meüten? 
Wahrscheinlichkeit  auf  die.  Verstärkung  des  ganzen?. - 
Baues  der  Kinder  wirken,  und  besonders  so  schien-' 
nige   Verbesserung   des    ganten    Knochenbauet  her- 
vorbringen kann. 

5.    Eine'  Angabe   von    genauen  Beobachtungen* 
und  Versuchen,   sowohl   durch   den   Verfasser,   als. 
auch  wo  möglich,  ihm  durch  andere  glaubwürdige' 
Kenner   mitgetheilt,'   woraus   die    Tauglichkeit   und 
die  Vortheiic    dieses   Mittels,   bei  oben  gemeldeten* 
Krankheiten  deutlich  bewiesen  und  bekräftigt  werden. 

4»  Ob  auch  Umstand 2  vorkommen,  und  wohl, 
ob  auch  wahrgenommen  worden  ist,  dafs  man  mit 
Unparteilichkeit  schliefsen  könnte,  dafs  der  Le- 
berthran  der  thierischen  Haushaltung  nachtheilig 
ßewi  sen  ist,  und  schädliche  Folgen  zu  Wege  ge- 
bracht hat,  besonders  auch,  ob  man  davon  Verhin- 
derung oder  Verzögerung  in  der  Wirkung  der  er- 
sten Speisererdauungs»  Eingeweide ,  bemerkt  hat. 


tu  Axt,  omd 


iL  Inf  welche  «n  -meisten  (au^mU  iu,  n 
«klier  Quinthtt  diese*  widrig«  Miltbl  di 
adln  kann  nnd  tollte  gegeben  werden. 


rw  Apotheker  Leitet  iu  Pari»  macht  bekannt, 
x  eine  neue  Fraparstion  de«  Phosphor*  erFun- 
wb*(  welche  frei  von  den  bisherigen  N«ch- 
n  ity.  Diefi  würde  allerdings  sehr  danken  t- 
1  Mi,  Auch  versichern  schon  einige  Pariser 
:•  diTOH  Eulen  Nutzen  gesehen  in  hiben.  — 
•r  taeilt  die  Bereitungsart  nicht  mit,  and  das 
I  gehört  also  bis  jetst  tu  den  Arkenen,  nnd 
r  die  Wissenschaft  und  die  wissenschaftliche 
von  keinen  Werth.  Wir  wissen  mir,  dafa 
ErHmiier  Liauor  phosphoricum  nennt,  und  dafa 
m  i  bis   lj  Gnn  Phosphor  enthalt.  *) 


■an» gt .  nnd  Gesundheit*  -  Constitution  von.  Berlin 
im    Oclober  .lfjiü. 
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mg  (liest!  Monats  war  äufserjt  g«. 
,v.  .ind  lonnenreicb ,  dabei  die  Luft  von 
■chaflenlieit. 


Der  Himmel  war  4  Tage  trübe  ,  6  Tage  gebro- 
idcu  und  31  Tage  bell  mit  Wolken.  Der  Tempo, 
nlnr  nach,  gab  •■  8  1»"«  "»d  *3  gelinde  Tage 
Iticbifröite  waren  4,  den  ISien,  I7ien  ,  11.  n.  aauen 
Vti  Li.flbejchiffenlieU  nach  gab  es  äl  feuchte  Tage 
Windige  waren  15,  wovon  ein  «lurmijcber.  R« 
Jen  fiel  7  mal,  Tl.au  10  mal,  Reif  4  mal 
flb  ei  7,  und  die!  dunstige  Ta 
•ea  Wiaierniederaclil 
r  Wind  —  Si 


Nebel 
..■t,-  »-S--  --■  ..eiultat 
betrug  u£  Linien.     Herr- 


.  ,  Der   Sund   des   BmrommUrs*  wax*  aa*Mg 

und   beständig.      Unter    90    Beobachtungen  $8  mtl, 
unter,  5  mal  auf  und  60  mal  über  fi8'. 

Der  höchste  Stand  am  Uten  28'  5  ■ 
Der  niedrigste  '    ißten  27' 7J 

Der  mittlerere     .    •     *^.     *    a8- 

Das  Thermometer  stand  58  mal  anter  10  + ,  tt 
mal  von  10  bis  i5,  3  mal  von  i5  bis  if£  -fe  nick 
Reaumur. 

Der  höchste  Sund  den  5ten  i6|  + 
Der  niedrigste  den  i7ten  i|  4- 
Der  mittlere 8    + 

Das  Hygrometer  stand  am  feuchtesten  d.  fiten  97*' 

am  trockensten   den  i6ten  50* 
Der  mittlere  Sund   -^     '     75* 

93  Beobachtungen  des  Windes  gaben  folgende! 
Resultat :    es  wehte    1  mal  Nordwest,  1  mal  NercU 
ost»  1  mal  Nord,   12  mal  Südost,  i&  mal  West,  1  j  ■ 
mal  Südwest,  18  mal  Ost,   28  mal  S ad. 


Es  wurden  geboren:  556  Knaben« 

542  Mädchen, 

698  Kinder,     (3  mal  Zwil- 
linge;. 

Es  starben :     521  Personen,  (247 unter  vu 

274  über  10  Jahren)«    *- 

Mehr   geboren:     177 

Unehlich  wurden  geboren  48  Knaben* 

52  Mädchen* 

100  Kinder* 

Es  starben  unehlich  geborene  Kinder:  31  Knaben. 

24  Mädchen. 

55  Kinder* 
Getraut  wurden '240  Paare* 

Im  Vergleich  zum  vorigen  Monat  hat  sich  die 
Zahl  der  Geburten  um  148»  die  der  Todesfälle  am 
94  vermehret  ■< 


-    ^53    - 

Vermehrt  hat  sich,  die  Sterblichkeit ,'  beim  Zah- 
■m  2,  nnter  Krämpfen  nm   18»   «n  Masern  um 
1,1m  Scharlachfieber  um  7,  am   Entzünduncdfieber 
l  «n  9,   am  Nervenfieber  um  3,    am  Zehrfieber  um 
16)  an  der  Lungensucht  um  5»   an   der  Bräune  um 
9,  am  Schlagflufc   um,  21,    am  Blutsturz  um  2,   im 
Kindbette    um  5,    an  Entkräftung   um  9,   die  Zahl 
1-    dar  Selbstmord  er  am  2. 

'|  Vermindert     hat    sich     die    Sterblichkeit:     aus 

1    idiriche    um  3,    an    der  Wassersucht   um   7,    an 
j    Dnckfall  um  3. 

Von   den   247  Gestorbenen  \inter   10  Jahren  wa- 
■  l54  im  ersten,   3g  im   zweiten,    221m  dritten, 
II  im  vierten,  6  im  fünften,  1 5  von  5  bis  10  Jahren» 
\"  Die  Sterblichkeit  in  diesen  Jahren -hat   in  Vergleich 
um  vorigen  Monat  um   45  zugenommen. 

Im  ersten  Lebensjahre  starben  (die  £4  Todtge- 
fcornen  mitgerechnet),  90  Knaben  64  Mädchen, 
darunter  8  aus  Schwäche,  17  beim  Zahnen,  69 
unter  Krämpfen,  I  an  Schwammen,  2  am  Stickhu- 
sten, 1  an  Masern,  2  an  Scharlach,  4  an  Entzßn- 
I  ingsfiebern,  1  am' Schleiinfieber,  12^ am  Zehrfie- 
I  ner,  1  an  der  Urämie,  9  am  Schlagflufs ,  2  am  Duxcb- 
J    HL 

l  V#n  den  274  Gestorbenen  über  10  Jahren  waren 

*  6  tob  10  his  15  Jahren,  10  von  i5  bis  20  J. ,  41  von 
[  wbü3o,  33  von  30  bis  40,  '3fy  von  40  bis  5o,  47 
rot  5o  bis  60,  3i  von  60  his  70,  53  von  70  bis  80» 
12  Ton  go  bis  90,  2  von  90  bis  100  Jahren.  j5ie 
Sterblichkeit  in  diesen  Jahren  hat  sich  in  Ver- 
gleick  zum  vorigen  Monat  um  49  Todesfälle  ver- 
mehrt. 

Von  den  55  gestorbenen  unehelich  gebornen  Kin- 
dern waren  43  im  ersten ,  5  im  zweiten ,  2  im  drit- 
ten, 1  im  vierten.  1  im  fünften,  2  von  5  bis  10 
JaLren.  Es  starben  2  aus  Schwäche,  5  beim  Zah- 
aen,  23  unter  Krämpfen,  1  an  Schwämmen,.  1  am 
Scharia  chfieber ,  1  am  Nervenfieber,  11  am  Zehrfie- 
Sfrt  1  an  der  Bräune,  4  am  Schlagflufs,  1  #n  unbe* 
vioimter  Krankheit,  5  waren  unzeitig  oder  todt 
pboren. 

Unglücksfälle,  2  Männer  sind  ertranken,  1  Mann 
fUrb  durch  Kopfverletzung. 


Der    Ch*Tikter    der    Kr.nkhniier 
Art  geblieben.     H li r. um i lisch  gastrische  Fiebei 
tiriliitiicha    Bruttbeichwerden,   Entiündni 
Tonsillen,    erysipelsiösc   EnttOndungen   i 
sind   die  herrschenden  Krankheiten,    Seh« 
]>»  sich  so  Tri«  der  Siickhmten   im  kindlichen  At  , 
tcr  -sernieliTr.     Außerdem    irigen    »ich  bei  ErwiolW 
■enen  ungewöhnlich   viel  Furunkeln  und  PinintU. 


.düngend« 
■m^Kopft,- 
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'   IT.  K.  R.cker',  GeiehUhte  der  Heilkunde,  i.  TA, 
Xmrt*    litteräritehe    Anteilen. 
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SilbiirxSrJtr.    t  Mtnn«  lub*a  n& 


Der  Charakter  der  Kraniheüen  i«t  oervtSMi 
Art  geblieben,  Rheumitiich  gastrische  Fieber,  01-  ■-, 
mrlia  tische  Brutib  eich  werden ,  Entrundungen-  dn 
Tonsillen,  erytipelaröse  EiitcQndungen  im  -Köpft, 
lind  die  herrschenden  Krankheiten,  GcharlichfieÜür 
hat  sich  »o  wie  der  Slickhntten  im  kindlichen  AI- :  ■ 
t«r  vernielitt.  Außerdem  irjgcn  «ich  bei  Erwaeh- 
•uttn  un gewöhnlich   viel  Fmunkeln  und  Panajdö«. 
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in  Berlin  Gtstorbepen..  1       ■  ■ 


Krankheiten. 


Beim  Zahne» 
linier  Krimpten 

An  schwämmen . 


Am  Scbleimlieber 


B  «baehr.  *Ü.  ichlei chenfl.  Fl 


Krm  Jitii  tin. 

c 

«B 

i 

ich! 

•eh 

i 

1 

a 
e 

As  4er  Lungeiuncbt 

Ab  der  GclUuclii      . 

Ab  der  WaueniLchl        .       . 

An  der  Gicllt                          , 

Ab  Kr»afc.Wtcn  rler  Uriuiveg« 

A..i   r^tijil.LjrljWiTiit'll 

Am  Dnrchlill  und  aer  F.uhr 

An    I.tJLosvti;i,.L>iiin»       . 

An  der  .Mein..  I:u!],:  und  Vi'nlüif] 

A»  Ilnichicliiden     .        . 

An  killen  Brande     .    . 

As  der  Kntkrüimng  Alten  weg« 

An  UiiEliicXsiiillen  mai!.:!ii.T!..i  .- 

(•IbMmcirdcc       .... 

s 

»8 

><7 

3 
t 

s 

7 

9 

S 

W7 

9 
3, 

•9 
8 

5 

.1 

SiiBini 

SU 

DU  Bib!loth*k   isr  prakt.  Heilkunde  Jmnumr  iSaS 
«tUtii 

L  t.  X.  ff.rfc.r'f  C*»«irot*  «W  Heilkunde.  1.  7V.. 
JTars«    titttrSriieh*    Anzeigen. 

Th»  American  Mtdkal  Recorder.    182I— l8tt- 

K  NmlMI,  f.*ichenöjfaun£en. 

3.     Abertrombit,     über     die      Krankh*iU»    du 

"       ■        ■       -wuwmfVolff. 


(5.  Tommasini,  prosp+tto^d*  resultamenti  < 
nufi  nella  climca.  1820. 

£•   Jenner,   on  the  Influenae  of  artific^al  E 
"    tions.  •     -  ' '  '-•  l  f- 

C.  Otto,  ßroussah  og  Broussaismen. 

/,  L.  Lescot,  sur  la  preparation  du  photpho, 

1 

Akademische  Schriften   der  Universität 
Berlin*  .       . 

Bm  Rufyolphi,  de   morbis  simulatls.  .  .  ., 

G.  F.  Schultz,  de  histOria  morbi. 
J.  d^Alcf  uen,  de  scirrho  uteri. 

Neu  erschienene    Schriftem 
Teutschland, 


1 . 

■  * 


1 , 
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■  »  I 
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■  »■ 


Litterärischer  Anzeiger, 


fc*       Bei  dem  Verleger   dieses  Journals  ist  seh  &ur* 
Nsjftmig  geworden: 

Uuf $landf  Dr.  C.  JV.f  von  dem  Recht*  des 
Arztes  über  Leben  und  Tod,  Aus  dem  Journal 
der  praktischen  Heilkunde  besonders  abgedruckt. 
8.   bioch.    6   gr. 

Ernst9 s\  Dr.  J.  N.,  Magazin  für  die  gesammte 
EeiOamde.    i5r  Bd.     gr.  8*    br.  3  Rthlr. 

Journal  der   Chirurgie   und   Augenheilkunde .     Her» 
**t£eg,  von  Dr.  &raefe  und  Dr.  v.  JValther, 
•      4>  ß£   gr.  8*    geh.  4  Rthlr. 


s  So  eben  ist  von  dem  s 

Mttetin  der  ausländischen  Literatur  der  eesammten 
atükunde  und  Arbeiten  des  ärztlichen  Vereins  in 
Bamburg 

dufte  Heft  für  i8ftft  erschienen,  welches  enthält: 

/.  Eigenthümliehe  Abhandlungen.  Dr. 
£  G.  Zimmermannes  Fall  von  Kinnbackenkrampf 
Osts  Beugebornen  Kindes  in  Folge  von  Enuün- 
•sag  and  Brandigwerden  der  Nabelschnur* 

il.  Auszüge.     1)   Theod.    Ducamp  Traite   des 
,    ifoations  d'urine,  causees  par  le  retrecissexnent  de 
l"srett,   et  des   moyens   a  raide  des  quels  on  peut 
dfcroiro  completement  les  obstructions  de  ce  canal. 
JWs  1822.    2)  I.  D.  Herholdt   Observatio   de   affec 
IÜm    morbosis    rirginis    Havniensis   cui  plurimae 
•eis  e   Tariis   corporis  partibus  excisae  et  extractae 
saat.    Havniae  1822.     5)  The  Dublin  Hospital  Re- 
ports and  Communications  in  Medicine  and  Surgt« 


ry;  Vol.   IIH.    Dublin  1821.     (Enthält  25  griff« 
und  kleinere  Abhandlungen). 

///.  Erfahrungen  und  Nachricht  ei 
JL  Aerzt  liehe.  1)  Flurens  Untersuchungen  über  dj 
Eigenschaften  und  Verrichtungen  des  Nervensystem 
der  Wirbelt  hiere.  2)  CalauruCs  Fall  eines  dure 
Arsenik  geheilten  Leidens  der  Stirnnerven.  3)  A 
ter  Anderson**  Ileil-rt  der  Lustseuche.  4)  /.  B.  SB 
vy's  Beobachtung  eines  doppelten  dreytagigert  Fil 
bers,  nebst  Schwarz  werden  der  Haut.  $)  Ogden' 
Fell  «Ines  durch  Verbrennung  geheilten'  iam* wieri 
gen  Hustens.  6)  Fogo  von  Jen  Wirkungen  einel 
XU  grof«en  Gabe  Fingerhut,  7)  Kenne 4%  ,  PVrm 
Covtland ,  Sprague  und  Jukens  über  Mohnsaftvet 
giftungen,  und  des  dagegen  anzuwendende  Verfaß 
reh.  B.  Wundarztliche  und  Geburtshilfliche.  ( 
Amutsat  Aber  die  (Möglichkeit,  bei  Männern  efetft 
geraden  Katheter  eiiiBii bringen.  9)  Ler&y  von  eisjjta 
Verfahren,  den  Stein  in  der  Blase  tu  serarören.  ttj 
North  Vorschlag  den  Blasensteinschnitt  auf  eYue  ft£ 
der  bisherigen  abweichende  Weise  zu  machen,  itj 
PFilliams  von  einer  knorpelichen  -Geschwulst  afl 
Beine.  C-  Heilmittelkundi»e.  i2)  Brayera  ein  neu« 
Mittel  gegen  den  Bandwurm.  i3)  Ludw.  Frankline 
Vauqutelin  über  die  Heilkräfte  de«  Baobab. 

IV.   Literatur.      1)    Heilkundige    Literatur    dei 
Jahres  1822.    2)  Neue  heilkundige"  Zeitschriften, 


1 
Von  Sir  Astley  Cooper*s  so  eben  in  London  «* 
ichienenen»   und  höohst  wichtigen  Werket 

A  treatise  ou  dislocatione  and  On  frrteturet  ef  thi 
joints*     PVüh  plates.    4* 

erscheint  eut  nächsten  Ostermesse  eine  TJebersetzunj 
mit  Anmerkungen ,  Berichtigungen  und  Zusätzen, 
von  Herrn  Professor  Dr.  Dzondi  in  Halle,  welches 
ich  zur  Vermeidung  von  Collisione'n  hierdurch 
Kanne  mache.     Leipzig  im  December  1Ö22. 

Friedrich  Fleischer» 


J  o  u    r  n  i  ] 


dir 


practischen  Heilkunde* 


H*rAUf  gegeben 


fOH 


F  C    W.     Httfeland, 

■'  Ihrigl  freufs.  Staatsrath*  Ritter  des  rothen  Adlet« 
Qrümu  sweitcr  Passe»  erstem  Leibarzt,  Prof»  derMe« 

t  tiek tnf derUnhrersitat  zu  Berlin,  Director  der KönigL 

i  HmL  Chirurg.  Academie  f  Ar  das  Militair,  erstem  Ans 

f  der  Charit**  Mitglied  der  Academie  der 

[  Wissenschaften  etct 


Grauy  Freund,  ist  *lle  Theorie^ 
Doch  grün  des  Lehens  goldnet  Baum* 

Göthe* 

»»*>.iii      I        fcahn      ii»  i         ii*  W ■  Tu  r    l  ■*  i    >    ii  1     ii       !■'■ 

IL  Stück.     Februar. 

Berlin     i  8  2  5« 
Gedruckt  und  verlegt  bei  G*  Reimer» 
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*    i. 

Merkwürdige     ' 

Einwirkung/ d^rJcMTinie, 

*uf    einen 

im  letzten  Stadium  befindlichen  Mutterkrebs* 

4 

Vom  -...■■> 

Hofmedikus  Dr.  W.  Hennemanrx   ' 

*  « 

in    Schwerin. 

— — ■••■^ » 

^Udam    L.,     36    Jahr    alt,    blond,    von   / 

fcfarst     zarter     Structur,     ward,     noch 

tatt  ein   Kind»   schon  Mutter.,    und. gebar 

Mildem,    mehrere   Abortus    nicht,  gerephr 

!  Kt,  noch  achtmal  glücklich  und  ohne  nacljr 

l'irilige   Folgen    für  ihre   Gesundheit,   die 

'  ftlbst   mannichfaltiges    von    ihrem  Stande 

htm  zu  trennendes  Ungemach  nie   zu  er* 

fthfittern  vermochte.     Erst  ungefähr  zwei 

Jikre  vor   ihrem    Ableben ,    und    eben    so 

hgenach  der  letzten  Niederkunft,  fing  ihre 

Mugung  an   in  Unordnung    zu  gerathfn, 

tu  um  so  weniger  gleich  befremdete ,  als 

ftt  voraufgegangenen  zahlreichen  Wochen* 

J<mrn.LVLB.8.6t.  A  2 
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betten  ein  gänzliches  Aufhören  joner  ohne 
hin  frühzeitig  zu  verheifsen  schienen.  Ali 
fangs  verspätet,  nahmen  sie  dann  den  Cht 
raktex  wahrer  M  etrorrhagieen  an1,  die  ver 
bunden  mit  immer  länger  andauernde^ 
bohrenden  Schmerzen  in  Kren*  und  Sehe» 
kein ,  ärztliche  Hülfe  in  Ansprach  zu  nek 
men,  nöthigten. 

Alle  unter  solchen  Umständen  gewSha- 
liehen  Mittel,  wurden  auch  hier,  jedoeft 
ohne  selbst  nur  momentanen  Nutzen  tf| 
gewähren  »  von  mehreren  Seiten  in  GÄ 
brauch  gezogen,  bis  die  Kranke,  schtm 
aufser  Stand  das  Bette  zu  verlassen  usi 
aufs  Aenrserste  entkräftet,  sich  in  Dobertf 
dem  Herrn  Geheimen  Rath  Sachse  anve* 
traute ,  der  durch  die  sofort  unternommen* 
bis  dabin  unbegreiflicher  Weise  ganz  unter 
bliebene  Exploration ,  eine  scirrhöse  Eni 
artung  der  Vaginalpartie  des  Uterus,  •< 
wie  eine  erhebliche  Anfressung  des  Mut 
termundes  entdeckte.  Wie  sehr  sich  mu 
auch  die  dem  gemäfs  eingeschlagene  Be 
handlung  durch  Umsicht  und  Zweckroäfsfj 
keit  von  der  frühern ,  ein  blofses  Scheit 
objeet  verfolgenden,  unterschied,  so  lagftfl 
doch  in  der  Natur  des  Uebels,  dafs  aü4 
so  wenig  Ersprießliches  zu  erreichen  sttftt 
und  die  Unglückliche  unter  wahrhaft  Eni 
aetzen  erregenden  Leiden ,  einen  sicher. 
Untergang  unaufhaltsam  entgegen  fing«   ' 

Unfähig  der  Schauspieler  -  Gesellschaft 
die  die  bedeutendem  Plätze  des  Landes  be 
reist f  länger  zu  folgen,  beschlofs  Madam 
L.  sieh  nach  der  Badezeit,  zur  endliche) 
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Abwertung  ihr**  Schicksals,  ein  fttr  alte 
mal  hieher  bringen  tu  lassen*     Dia  immer 
Uuitger,  oft  bis  zur  gänzlichen  Erschöpfung 
wiederkehrenden  Blutungen,   zwangen  sie 
aber  schon  in  Wismar  Halt  so  machen ,  wo 
sieb  Herr    Kreisphysikus    Dr.   Krull  ihrer 
menschenfreundlichst  annahm.    Aach  er  er« 
kannte    einen   sehr   weit  vorgeschrittenen 
Mutterkrebs ,  nnd  glaubte  mit  Recht ,  nach- 
dem die  Blansänre    selbst    zur  Linderang 
der  Schmerzen  nichts  beigetragen ,  sich  auf 
ein  blofs  palliatives  Verfahren  beschränke» 
dürfen. 


An&ngs  November  traf  die 
bin  endlich  ein,  obgleich  noch  Tagt  fcnt- 
vor  ein  sehr  heftiger  Blutsturz,  die  kaum 
vfcrstüudige  Ueberfahrt,  unmöglich  au  ma- 
ebtn  schien.  Ihr  Zustand  war  genau  fet» 
geader  i 

Blick ,  Sprache,  Lebhaftigkeit  des  Get 
Mas  —  wie  in  gesunden  Tagen;  das  Ge- 
richt von  porcellanartiger  Blässe.  Die  Ab* 
aagerung,  ohne  Durchbiegen,  auf  den  an- 
scheinend höchsten  Grad  gestiegen;  die 
KaSchel  angelaufen  —  der  Unterleib  platt 
lad  ohne  Fluktuation.  Usber  den  Schaaut- 
bemen  wurde  in  der  Tiefe  eine  genau  um- 
sshriebene  Geschwulst  gefühlt,  etwa  wie 
4er  Uterus  in  den  ersten  Tagen  nach  der 
Eatbindung.  Dieselbe  liefs  sich  auch  sehr 
deutlich  durch  den  Mastdarm  entdecken. 
U  die  sehr  verengte  Vagina  drang  der 
Finger  kaum  und  mit  Mühe  zur  Hälfte 
ein;  ihre  rechte  Wand  war  knorpelartig 
verhärtet  —  ihre  linke  und  hintere  in  eine 
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jchwaumigte,  blumenkohfaretige  Kaue  de» 
generirt,  die.  bei  der  geringsten  Berührung 
$lut  in  Str Sauen -ergofs,  and  mich  den,  Mttt 
iermund  su  erreichen  hinderte.  Aue -dar 
Scheide  sieperte  fast  ununterbrochen  efe  - 
gelbliche«  .Wasser  hervor,  das  angetrocfc^  1 
not  die  Leinewand  glänzend  machte  ua4  I 
wenig*  Geruch  hatte»  Trieb  cum  Urinire*  j 
war  beständig  vorhanden ,  weshalb  dfr  ; 
Kranke  den*  gröfsten  Theil  des  Tags  *n/  . 
'dem  Steckbecken  zubrachte.  Der  Stufcb  , 
fang  erfolgte  nur  nach  gewaltigem  Drib^  j 
gen,  höchstens  alle  drei  bis  vier  Tags,  i 
und  regte  dann  gewöhnlich  die  Blutung  j 
wieder  an.  Die  Exkremente  waren  brand«  j 
artig  zusammengedrückt.  :  'i 

Der  Appetit  hielt  sich ,  wenigsten«  ab» 
wechselnd ,  gut jj.der  Schlaf  war  wegen:  de*  * 
unsäglichen   Schmerzen  nur   durch   Opium 
zu  erzwingen.      Diese    deutlich    doppelter 
Art<;   die  ältesten -und  ursprünglichen  wü~ 
theten  in  Kreuz  und  Lenden,  und  preJGsteo- 
det    nichts  weniger  als  weichlichen  Kran~ 
ken   häufig-  lautes   Geschrei  aus.     Sie   be-» 
folgten    eine    Art    Typus ,    waren    in    dem 
Ahendstnndea  von  sieben  bis  neun  Uhr  am 
unerträglichsten ,  und  liefseu  gegen  Mitter- 
nacht unter  profusem  Schweifse  etwas  neclu 
Die   zweiten,  ebenfalls  sehr  lästigen ,   be- 
zogen sich  mehr  euf  den  Darmkahal,   und 
wurden   wie   ein  kolikäbnliches  Schneiden 
oder  Reifsen  beschrieben.     Gehörige  Gaben 
Mohnsaft  nahmen  aie  stets  bis  auf  die  letale 
Spur  hinweg,  während  die  ersten  dadurch 
wohl   abgestumpft)   aber   nie   ganz  getilgt 
wurden*    ,    . 
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So  willkommu  auch  der  Krank«  i* 
büborn  Zeiten,   sack  ihrer  Versicherung, 
Jfr  Tod  jeweien  seyn   würde  y  ao  wenig 
lop^ioehte  aie  aich  jeut  mit  dem  Gedanken 
sp,  befreunden,    die  Ihrigen   verlassen   au 
misse*,  und  da«  Leben  schien  ihr  um  kei- 
aea  Preis,  am  keine  Entbehrung  *u  thener 
erkauft  etc.    Die  Idee  einer  Operation,  die 
ich  vor  der  Untersuchung  fallen  lief« ,  er- 
gpiff  aie   mit    der    gröfsten  Lebhaftigkeit, 
and  ich   hatte    nachher   meine   Noth,    sie 
?oa  der  TTnamführbarkeit  derselben  in  die- 
sem ¥alle  an  ftberaeugen.     Alles  sollte  ich 
versuchen  —  und  doch  blieb  nach  Einsicht 
dfr  Becepte    kaum   noch    etwas    au   thun 
Sbrig»     Arsenik    war  noch  nicht  gereben 
—  aber  erst  ao   eben  hatte  ich  erfahren, 
wie  wenig  auch  er  in  dieser  Uebelseymv 
fsrai  vermag,   wenn   ich  nicht  vielleicht 
pr  hinausetaen    muCs9   wie  eehr  er  ihr« 
Aasbildung 


Die  Thatsacheu  Ober  die  Relation  der 
ltdine  au  drüsigten  Organen  lagen  vor. 
Wu  die  Brüste  schwinden  mache,  könne 
loch  das  Volum  des  Uterus  verkleinern  — 
litte  man  gemeint  $  ein  Versuch  mit  die« 
Mm  Araneikörper  f  schien  also  hier  weder 
am  unrechten  Ort,  noch  unter  den  obwal- 
tsaden  veraweifelten  Umständen,  *u  ge- 
wagt. 

Von  der  Tincu  Jodinae,  wie  sie  der 
Nachtrag  der  Preufsischen  Ar*neita*e  aum 
fahr  i8||  angibt  *)  wurden  Morgens  und 

•)    Rec.   Jodiva*  gr.  vj*    Spirit,   vi*.    r*ctjfU*$i$4» 
drachm,  j.   M* 


Aben'di  )e&Wnial  'nelfn  Tropfen  mit  einem 
EfslßfTel  Toi],  durch  ]'<jinmeran7.cn -Syrup 
verrfüfstemenifiicnen  Zimmtwasser  gereicht 
—  und  mit  inin ahme  einiger  nicht  /.a  Ver- 
meidenden  Hosen  Opium  alle  übrigen  Dro- 

frien  bei  Seite'  geteilt.  Das  Mittel  erregte 
einerlei Unbequemlichkeit,  und  bald  schien 
merkliche  Besserung  nicht  zu  verkennen. 
Nicht  ndr  dafs  ;di*!Knochenschmerfcen  eäU 
achieden  abnähmen','  cessirte  auch,  die  sonst 
fait  mit  jedem  Stahlgan^  eingetretene  Blä- 
tubg'gänisHch  rind  kehrte  im  fernem  Ver- 
lauf der  Krankheit^  nor  noch  zweimal  In 
vierwö'chentlichen     Zwischenräumen'!  satt 

JemäTsigt  zurück.  Die  örtlich»,  Un^eriS 
billig  gab  ebenfalls  höchst  erfrenlicheÄmV' 
bebte.  Von  aöTsen  konnte  die  Gesctr*t-u)3t 
<lber  der  Scbaarii  kaum  ndcV 'entdeckt  wef> 
den  —  die  OeffnUng  erfolgte  leichter  f  :dfi 
Weite  der  Vagina  hatto'bStrlihttffch.Xns^ 
nommen,  nnd  die  nicht  mehr  -  bltltotiaola 
Aua^Üabie-iWJifjen,,  merklich  geschwunden. 

.  Leider  bieljcjn  aber  Krj'ftesri  stand'  und 
Ernährung  mit  "dieWr," ■  ec'l^önon  Äp «ficht 
i»ioht  gleichen  'Schritt,  'weäh'alb.  die 'Kits) 
am  neup  ,nqd  sjyai^ijr»ten  Tag?,  bis  r*a 
welchem  Öt>fö , *]&*,  .Uiiee.  Jen«!  Prä'panty 
yerbranch.lt  J^j*rdfin  f '  geendiget  ward.  Der 
vom  Hofe  beschafften ,  ausgesuchten  Küche, 
kamen  nun  ewar  China,  Liehen  u. 's.  w. 
so  Hälfe  i  " — ,  defenbeb  liefe  nnr  der"  De- 
csmber  noeb  .einiger  Hoffnung  Baum.  Hit 
dem  Jannar  stellte  sich  schon  eine  pe nor- 
dische Diarrhoe  ein  ,  gegen  die  das  Opium 
nichts  vermochte,  und  die  im  Febrnar  so 
um  sich  griff ,    dafs   die    Patientin  nun  in 
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Wahrheit  blofs  aas  Haut  und  Knochen 
bestand.  Sie  hatte  sich  jeutauch  durch« 
legen  und  die  Füfse  waren  bis  an  die 
te  ^schwollen.  Doäh  blieb  der  Bauch 
wie  zuvor.  Im  Mars  worden  zuerst 
m  a  lfieber  und  Pharitasieen  bemerklich* 
Dann  verfiel  die  Kranke  wiederholt  in 
Starrkrämpfe,  die  oft  Stundenlang  tinter 
jyjlftalichen  Verzerrungen  des  Gesichts  und 
Tardrehungen  des  ganzen  Körpers  anhiel- 
ten i  und  däreh  einer  am  fünf  und  zwani 
liaiten   desselben  Monats ,  iJvrem  jammer* 

vfjUäa  Leben  ein  Ende  machte« 

j 

'   De  der  Hauptritz  des  Uebels  der  Ver- 
itorbenen  das  Genitalsystem  gewesen  war, 
w  wHvde   die  regio  hypogastrica  zuerst  un- 
tersucht«    Das    grofse  Netz   war  auf   der 
.nebten    Seite    mit     dem    entsprechenden 
tcbaambeinast   verwachsen,    dasselbe   galt 
na  rechten  Eyerstock,   der  von  der  Grö- 
fts  einer Haselnufs,  eine  chockoladenfarbne 
VUisigkejt  enthielt.    Der  Uterus  klebte  mit 
Niaer  hintern  Fläche  an  den  Mastdarm,  mit4 
•einer  vordem   an    der  Blase.     Gleich  un- 
ter dem  fundus   vesicae  Tand    sich  in  dieser 
itae  runde   Tha,ler   grofse    Oeffnung,    mit 
)  karten  Rändern.     Ihre   Wände   erschienen 
beträchtlich    verdickt.    #So  .die   Uretheren 
fei  ihrer  Insertion, 

Der  Uterus  überstieg  an  Grofse,  die 
fei  Weibern  die  öfter  geboren  haben,  ge- 
Vf  hnliche,  kaum  $  war  von  durchaus  gleich- 
aifsiger  Beschaffenheit  und  von  einer  scir- 
rhSsen  Entartung  nichts  an  ihm  zu  ent- 
decken.     Seine  Substanz  glich   der  eines 


f 
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gut  und  anhaltend  ausgewässerten  JAf  uaktfau 

Seine,  Höhle  war  durchaus  leer«    "       ;^* j 


■  ■  «il  t*. 


In  die  Vagina,  konnte  man  bequfin 
zwei  Finger  eingehen.  Sie  war  übe: 
glatt  und  ohne  Falten.  Einige  Stellen  fö]jd 
ten  sich  wie  vernarbt.  An  dem  obern  Tlpjr 
ihrer  hintern  Wand  ,  zeigte  sich  ein  eL 
derthalb  Zoll  langes ,  penetrirendes  GV 
schwur,  das  in  der  Gegend,  wo  sich  4ty 
p/fcue  semilunares  Douglasi  befinden,  das  Po» 
ritonaum  durchbohrte,  also  mit.  dejb,,  ca4 
abdominis  communicirte,  und  begreiflich  keiBf 
Bauchwassersucht  zu  Stande  frommen  Hellt 
Die  dünnen  Därme,  hatten  hie  und  da  ei- 
nen.leichten  entzündlichen  Anstrich.  Sonit 
waren  die  übrigen  Unterleibseingetyeidft 
gesund.  .     ;  . 

Da  man  nach  dem  Mitgetheilten  schwer* 
lieh  einen  error  in  Diagnosi  vermuthen  4ürf«- 
te,  so  bleibt  um  die  Resultate  der  Untprr 
suchungen  vor  und  nach  dem  Tode  4er 
Kranken ,  in  Uebereinstimmung  zu  .brin- 
gen, nichts  übrig  als  anzunehmen,  die 
Jodine  habe  wirklich  jene  so  deutlich  aus« 
gesprochene ,  krankhafte  Metamorphose,, 
rückgängig  gemacht  ;  —  eine  Beobachtung, 
die  allerdings  zu  fernem  Versuchen  drin* 
gend  auffordert.  Als  Todesursache  ist 
hier  demnach  ohne  Zweifel  nur  das  Schei- 
dengeschwür, oder  vielmehr  der  durch  das* 
selbe  fortwährend  unterhaltene  Säftever- 
lust zu  betrachten,  dessen  untergeordnete 
Dignität  gerade  ein  so  allmähliges  Hin- 
schwinden erklärt.  Von  demselben  sind 
wahrscheinlich  auch  die  Schmerzen  in  den 
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Gidfirmen  abhSngig  gewesen  s  da  sich  wohl 
saoehmen  Iäfst,  dafs  durch  eine  so  weite 
Oeffnung  selbst  Luft  in  den  Unterleib  ein- 
airongen  sey.  Der  Aasflafs  ans  der 
Meide  rock  nie  nach  Urin,  weshalb  die- 
«ungeachtet  der  beträchtlichen  Zersto- 
ntg  des  Blasengrundes,  immer  auf  die  ge- 
fhröhnliche  Weise  ausgeleert  zu  seyn 
icbeint. 
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Bemerkungen 

über 

einige    Hospitäler    in    London* 

mit 
besonderer  Beziehung  auf  Abernethfs  Be* 
handlang  der  Lokal- Krankheiten  ^ 

und 

Armstrongs  Ansicht  vom  Typhus  -  Fieber/ 

Vom 

Dr.  med.  Moritz  Hasper, 

Privatdoccnten   auf  der  Universität  zu  Leipzig,  and 

coiTespöndirendeiT Mitglied e  der  Gesellschaft  fftx 

praktische  Medicin  zu  Paris. 


Jlis  sind  in  den  neuesten  Zeiten  mehrere* 
Schriften  in  Teutschland  erschienen  ,  die 
den  Standpunkt  der  Medicin  in  auswärti- 
gen Ländern  darzustellen  versucht  haben, 
so  dafs  wir  jetzt  mehr  oder  weniger  voll« 
kommen  die  medicinischen  Anstalten  Ita«. 
iiens,  Frankreichs  und  Englands  kennen 
gelernt  haben«  Wenn  wir  nun  auch  über 
England  manche  schätzbare   Sähriften  be- 
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tsaa;  die  den  Standpunkt  der  Medicia 
td  Chirurgie  anzugeben  sich  bemühten, 
>  echeint  es  mir  demnageachtet,  dafs  man 
ick  nicht  gehörig  das  Bemerkenswertke 
i  mediciniacher  Hinsicht  herausgehoben 
Wenn  ich  daher  in  diesen  wenigen 
eine  Beschreibung  sämmtlicher  An- 
taten Londons  an  liefern  nicht  geson* 
sja  hin,  so  wünschte  ich,  dafs  man  diese 
ms  Skizae  blofs  ans  dem  Gesichtspunkte 
»trachte,  in  soferne  ich  dadurch  meinen 
ndaleaten,  die,  um  die  medicinischen 
jutalien  und  Aerate  Londons  kennen  au 
erneu,  nach  England  reisen,  einige  Win- 
*  an  die  Hand  gebe ,  Anstalten  und  Aera- 
m9  die  nicht  genug  gekannt  sind,  einige 
.mfmerksamkeit  zu  schenken.  Ich  erwäh- 
e  zu  diesem  Behuf  vor  der  Hand  beson- 
ers  2  Hospitaler,  1)  das  Bartholomäus» 
Zbspz/oi,    2)  das  Fevtr -  Hospital* 

l)  Das  St.  B arthol omen^s- Hospital* 

Ea  liegt  dieses  grofse  Hospisal  auf 
Watsmithfeldy  und  gehörte  vom  J.  1102  bis 
Banrich  den  $ten  der  Geistlichkeit.  Heinrich 
nU  ea  für  ein  Hospital,  welches  in  die« 
am  Theil  der  Stadt  nöthig  war,  einrieb- 
lo.  Es  wurde  aber  erst  im  Jahre  1729 
arch  freiwillige  Subscription  gana  neu 
ad  in  dieser  splendiden  Form,  in  der  es 
seh  jetzt  steht ,  aufgebaut«  Es  besteht  aus 
grofsen  Flügeln,  welche  durch  steinerne 
höre  verbunden  sind,  und  dadurch  einen 
refsen  Hof  bilden.  Einer  dieser  Flügel 
ithält  keine  Kranken  und  ist  für  die  Of- 
tiaoten  des  Hospitals  bestimmt,  hat  ei« 
in  grofsen  schönen  Saal  für  die  Zusam« 


i 
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mentünfte   der   Govtrnort,  wo  ein  Portr 
Hdnrich's  des   %ten  *&   LebensgröTse*    feh 
die  Portrait«  von  Charles'  IL ,   Dr.  Hitifc^ 
und  Percival,  Pott,  Esq.9  c  Reymtäft,   hljrt 
gen.    Letztere  waren  besondere  WtffcH  M 
ter,  BenefactorS)  des  Hospital«,1 .  Auchwif' 
nefAy,  der  bekannte   Chirurg  dieses  Ho 
tals,   erhält   eine  ehrenvolle  Stelle    in 
sem  Zimmer«     Sein  Gemähide,  von  La 
ce>    einem    jungen    Künstler,     entwo 
hatten  seine  Schüler  ans  Dankbarkeit 
Ien  lassen.    Allein  Abemethy  will  es  bei 
nen  Lebseiten  nicht  aufgestellt  sehen.      -"V'l 

Dieses  Hospital  hat  im  Innern  dieselbe1! .; 
Einrichtung,   wie  alle  englischen  HospitiM 
Ier,  die  schon  öfters  von  andern  beschrieb ' 
ben   worden.      Es  herrscht    dieselbe   ReifrJ 
lichkeit  und  Ordnung,    die  alle  Hospitäler^ 
Londons  so   sehr   charakterisirt.     Blofs  eii  j 
nige  Zimmer  unter  dem  Dach,  worin  nu£  . 
syphilitische  Kranke  liegen,   machen  hier*  i 
von  eine  Ausnahme,  indem  sie  etwas  nie-,  *. 
drig,   Weniger   reinlich   und  nicht  so  gut    ; 
gelüftet  sind,  als  die  andern  Stuben,  fVarda*  '\ 
Es  werden  in  diesem  Hospital  zufällig  ver- 
unglückte Personen  ftogleich  aufgenommen]}  } 
andere  aber  nur  durch  Empfehlung  von  ei-    , 
nem    Governor.      Das    Hospital    fafst   ßoo 
Kranke.     Im  Jahr  1820  waren  im  Hospital 
selbst  4o57  Kranke  (in  patients)  und  auf  ser- 
halb desselben   (put  patients)  6700  behandelt 
und  geheilt  entlassen  worden;   Gestorben*' 
hatte  man   3i4  an   der  Zahl»    Im  Hospital 
blieben  nach  Abschlufs  48o,  und  out  patienttt 
33o  Kranke,  so  dafs  die  gante  Summe  der 
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Vtoittl  iA'J.  *8ao  trehanddun  «ich 

«r  berühmte  figortfr, -welcher  «inGo-> 
j^iaibesem  Hp*pit*l  War,  hat,  so^fe 
>a«JlW-  Hoapitel,  sieb  auch  hier  dorcfr 
•&ftasUerhand  Verewigt.  Er  malte 
m  «folge  Fftseo  -  Gti&hlde  (iininit+; 
fttif  die  Wand  neben  der  Treppe,  in 
jlteel»  wo  die  Govcrnors  it^fe  Z)o- 
JMuBliifla  halten)  *.  B.  der  gutatiUhjgq 
jtfttr,  den  Teich  von  Bethesda^  und 
''Kranken,  von  Mönchen  *anf«  eineir 
MtUMgen»  so  wie  einige  fchalicfcjr  Ge- 
Np,  wie  a.B>:  Äa/ft^  der,  Stifte  der 
Ifrim    J.  tioa   den  Grundstein  *um 

ftf*bgt»  ■-? 

ir  tteeem  Hospital  ist  Wasser  in  allein 
tf  durch  Röhren  geleitet,  so  dafs>  tut 
er  au  erhalten»  die  Krankeri^^rtJd 
fcr  blefs  einen -Hahn  am  Ende* 'einer 
hBAaI*  äu'  drehen  haben.  Die  B*de~ 
ffctäng  ist  ebenfalls  gut,  und  die  Kran- 
ännen,  wenn  sie  baden  sollen  und 
jwben  können ,  au?  einem  *ßrete  von 
Etage  in  die  andere  heran  tergeiasjMif 
Urtb  wieder  hinaufgezogen  werden: 
Sitten  dieses  HospitaU  sind  nichf  JifijiF 
Eüsta,  einige  aind  höUeroJ  Mttnethf 
[er  besonders  ein  Bett  für  Kranktet* 
p  Kttckgrathes  angegeben , 'welches  in 
der  Vorrichtung  besteht.  Es  ist  gantf 
[öle  gearbeitet ,  .hat  eine  gerade  Un- 
e  worauf  der'  Kranke  liegt,  an  der 
aber ,  wo  man  die  Erhebung  für  den 
fett  haben  wünscht,  ist  ein  Bretange-, 
,  'welches   in  allen  Richtungen'  be- 
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wegt  werden  kann ,  und  wodurch,  ipan 
Lage  des  Kranken  nach  der  Vorschrift 
Arztes,  oder  den  Wunsch  des  Krgnkl 
entweder  erhöhen  oder  erniedrigen*  Haa 
Ohne  den  Kranken  anzufassen«  Ein«  all 
liehe  Verrichtung  war  auch  für  die^FSi 
eingerichtet.  Besonders  scheint  mir  dA» 
Einrichtung  auch  bei  Phthisicis  EweoU 
fsig.  Es  sind  an  diesem  Hospital  5  Aon 
te,  3  Chirurgen,  und  5  Assistant* -~Cfcim 
gen  (assistent  surgton)  und  i  Apotheke^ he 
gestellt»  •■ii 

Wenn  ich  nun  aber  von  sämmtlidl 
an  diesen  Hospital  angestellten  Aersü 
keinen  einsigen  nenne,  so  möge  eine-J 
nadere  Beschreibung  des  hochberühmi 
Abernethy'S)  erstem  Chirurgen  am  Barthol 
maeus-  Hospital ,  mich  entschuldigen,'  .Q 
gleich  dieses  Hospital  vermöge  seiner  htm 
und  Grö'fse  viel  Gelegenheit  ku  chirqffc 
sehen  Ooperationen  darbietet,  so  sieht,  jjyi 
doch  verhältnifsmäfsig  nur  wenig  Ofen 
tionen  hier  vorfallen*  jibernethy  selbst  Otoi 
rirt  nur  höchst  selten,  und  sein  ister  A»i 
sistent  surgeon,  Lawrence,  verrichtet  4: 
meisten  Operationen,  wobei  jedoch  M% 
nethyy  der,  wegen  eines  litterärischen  Straft 
mit  Lawrence  sehr  gespannt  ist,  nie  suffi 
gen  ist.  Ein  ater  geschickter  Chirurg  1 
Marl  am  Bartholomäus  Ö. ,  er  ist  noch  jujj 
und  operirt  nur  bisweilen»  Ein  dritter  * 
Vincent)  ein  geschickter  und  bescheidllj 
Mann.  Wenn  den  Namen  eines  gutön  Qb 
rurgen  nicht  blofs  derjenige  Verdient,  we 
eher  gut  und  schnell  operirf,  sondern  au< 
derjenige,  welcher  chirurgische  Kran^he 

"  ii 
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nach  richtigen  ans  der  Natur  gegriffe- 
um   Ansichten  behandelt,    folglich  Opera- 
- tiemen  sn  vermeiden  sacht,   so  mufs  Aber- 
wtkf  als  einer  der  ersten  Chirurgen  Euro« 

Cs    anerkannt    werden.      Ich   wenigstens 
ne  keinem  Chirurgen,  welcher  in  dieser 
Hinsicht  ihm  völlig  aar  Seite  gestellt  wer- 
köänte. 


.  Gewöhnlich  beschranken  sich  die  Aers- 
te  in   ihren    Untersuchungen    nur    auf  die 
••genannten  innern  Krankheiten,  und  über« 
lassen    die    Behandlung    der    äufsern,    die 
ohne  genaue   Untersuchung  häufig  für  lo- 
cale    aasgegeben    werden,    gleichsam    als 
t    nickt  za  ihrem  Departement  gehörig,    den 
I  Chirurgen.      Dnrch    dieses    Verfahren  ge- 
I  tdiieht  es»    da£s   manche   Aerzte  sogleich 
A  k  Verlegenheit   gerathen,   wenn   sich  ein 
4   Gsschwür  oder  irgend  eine  Geschwulst  auf 
dsr  Haut  bildet,  und  wenn  sie  den  Kran- 
kes früher  in  einer  andern  Krankheit  be. 
hsadelt  haben ,  so  wird  sogleiob  der  consul- 
titende  Chirurg  dazu,  gerufen,  welcher  nun 
das  Geschwür  als  ein  rein  Örtliches  Leiden 
aasisht  und  darnach  behandelt,   weil  er  es 
js  vom    Arzt    dafür    erhält.     Der  jüngere 
int   hat    auf   den    kleinern  Universitäten 
Teutschlands   selten   Gelegenheit,    eine  ra* 
beeile  Behandlung  der  äufsern  oder  über* 
hupt  der  localen   Krankheiten   zu  sehen; 
lad  es  mufs  dann  eine  gewisse  Zagheit  im 
Behandeln    der    Wunden    und   Geschwüre 
tr  Aerate  daraus  entstehen,  was  dann  bis- 
weilen die  besten  Praktiker  ihr  ganzes  Le- 
Wn  hindurch  begleitet.    Man  kann  jedes  Ge- 
|     idiwür,  wie  einen  langdauernden  Hautaus- 
Josrn.  LVI.  B.  2.  fr«  B 
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ichlag  betrachten;  beide  fttfemih  von  btoft 
calen  Ursachen  entstehen ,  sind  aber  ßi 
häufiger  die  Quelle  allgemeiner  Leiden ,  'die 
als  Arzt  mit  innerlich  gegebenen  Mit 
bearbeiten  sollte,  auf  diese  Weise  trüi 
man  öfters  ohne  Salben  und  ohne  äufi 
Mittel  überhaupt,  die  langwierigsten  GeTj 
schwüre  zu  heilen  im  Stande  seyn*  t&' 
f renlich  ist  es  daher  für  den  Arzt ,  fnlt 
ner  Stadt  wie  London,  die  zu  ähnliche* 
änfsern  Krankheiten  so  Viel  Gelegeüfttf  ,f 
bietet,  einen  Chirurgen  zu  treffen y  '40 
dnreh  reines  Beobachten  der  Natur,  gM. 
ohne  AnmaCsung  oder  Verachtung  andern 
Aerzte,  eine  rationelle  einfache  und  M$ 
der  Natur  geschöpfte  Behandlung  dieiif 
Krankheiten  sich  zu  eigen  gemacht  ha$ 
Wenn  Abernethy  auf  der.  einen.  Seite  .de»; 
Einflufs»  den  allgemeine  Krankheiten  au 
locale  haben,  gehörig  würdiget,  so  untefr}* 
läfst  er  auf  der  andern  Seite  auch  nie  dei 
Einflufs  einer  localen  Krankheit  auf  <&• 
Constitution  dp*  Kranken  zu  beobae&ten« 
Kein  Theil  des  Körpers  kann  bedeutend 
krank  «eyn ,  ohne  nicht  bald  andere  Theil«  ' 
in  Mitleidenschaft  zu  ziehen,  besonder* 
aber  sind  es  nun  die  Verdauungswerkzeug*, 
überhaupt,  die  bei  äufsern  Verletzungen -s 
und  Krankheiten  einzelner  Theile  vorzogst  * 
weise  mit  leiden.  Es  ist  diefs  zwar  voflf'l 
vielen  Aerzten  beobachtet  worden,  dotflfc  : 
scheint  mir  Niemand  so  genau  und  so  alt 
gemein  umfassend  dieses  Verhältnis  dar-* 
gestellt  und  auf  die  Praxis  angewandt  zi! 
haben,  als  Abernethy.  In  den  Schriften  der 
Iltprn  Aerzte  findet  man  viele  Stellen,  irf' 
-welchen  sie  beweise^  daf*  bei  Krankbti-'i 
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des  Unterleibes ,  besonders  bei  Abdo- 
al  •  Stockungen  andere  Krankheiten  sieb 
lensnell  ausbilden  9  auch  in  Schmucker$ 
.  Richters  Schriften  sind  ähnliche  $eot>- 
taugen  angeführt,  und  Halle  hat  in  den 
mores  de  la  societe  royale  dt  Medecine  de  JP«. 
im  J.  1806  p.  3i3  eine  vortreffliche  Ab- 
dlung  darüber  geliefert,  reßtxions  sur  le 
bement  de  la  Manie  atrabilaire  compari  a 
■  de  ptusieurg  autres  maladies  chroniques  et 
let  avantages  de  la  methode  evacuantc.  Da£s 
tstockungen ,  und  überhaupt  Unterleibs» 
inMteiten,  die  den  Procefs  der  Blutbil- 
if  stöhren,  wenn  sie  lange  angedauert, 

Nervensystem  angreifen,  Apoplexie, 
niplegie   oder  Convulsionen,  überhaupt 

Arten  von  Nervenkrankheiten'  hervor- 
iren  können,  ist  bekannt,  und  ihre 
Suche  Heilung  beruht  blofs  auf  Bear- 
ung  des  Quells  des  Leidens.  Ich  sah 
Aberneihy  einen  Kranken ,  welcher  9  Bio- 
1  snvor,  an  Füfsen  und  beiden  Armen 
such  gelähmt  worden  war«  Es  war  ein 
jer  Mann  von  526  Jahren ,  welcher  keine 
«che  als  vielleicht  Erkältung  angeben 
he.  Er  wurde  mehrere  Monate  von  ei- 
1  Arzt  mit  Nervenmitteln  und  dann  von 
m  Chirurg  ohne  Erfolg  der  Besserung 
andelt,  bis  er  zu  jibemethy  kam,  weC 
r  ihn  längere  Zeit  behandelte,  und  wo 

Kranke  ganz  allmählig  den  Gebrauch 
isr  Fttfse,  nachher  auch  den  des  linken 
ig  wieder  erhielt«    Der  rechte  fing  auch 

als  ich  London  verliefs,  sich  su  bes- 
iy  und  diefs  unter  einer  einfachen  Be- 
dlnng,  die'  ich  bald  angeben  werdfeV 
se   Krankheiten  täuschen  oft  die  getib» 

B2 
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testen  Praktiker,  und  werden,  im  Entste- 
hen nicht  erkannt,  -bis  der  plÖtuliclie  Aus- 
bruch durch  ,daf  Nerven  System' gcjjehielit, 
wo  sie  dann  den  Affektionen  .des.  Rücken* 
märks  völlig  gleichen.  Es  können,  aber 
diese  Unterleibskrankheiten  auch  das  Blut- 
system  afficiren  und  Fieber  erregen ,  b4Sr 
durch  diese  allgemeinen  Träger  des  Lebens 
eineeine  Organe  krank  machen.  Kranke, 
die  an  Indigestion  leiden,  behaupten  an- 
fangs, sie  genössen  ein$  gute  Gesundheit 
und  doch  sind  sie  reizbar  und  niederge- 
schlagen in  ihrem  Geist,  Angst  und  Träf- 
heit  spricht  sich  im  Gesicht  ans,  ihr  Pols 
ist  schnell  und  schwach,  leichte  Bewegung 
bringt  sogleich  Schweif*  nnd  Ermattung 
hervor,  die  Kranken  schlafen  des  NachU 
nicht,  und  wenn  sie  schlafen,  erwachpo 
eie  nicht  gestärkt,  vielmehr  ermattet  und 
wie  zerschlagen ;  geringes  Geräusch ,  er- 
schrickt sie,  sie  nennen  sich  selbst  sensi- 
bel und  es  entstehen  dann  öfters  Exanthe- 
me oder  andere  Krankheiten,  die  gleichkam 
als  ein  Notbbehelf  der  Natur  anzusehen 
sind,  sich  des  fehlerhaften  Mischungsver- 
hältnisses des  Blutes,  was  durch  fehlerhafte 
Assimilation  herbeigeführt  wird,  su  entle- 
digen. Aberntthy  bebandelt  diese  Kranken 
mit  vieler  Beharrlichkeit  und  gutem  Erfolg 
folgendermaßen :  1)  Was  Diät  anbelangt, 
so  bekommen  seine  Kranken  nicht  mehr 
und  blofs  diejenige  leichte  Nahrung,  fUs 
ihr  Magen  völlig  verdauen  kann;  derMensph 
kann  von  Wenigem  leben ,  und  nur  die  ver* 
feinerte  Bildung,  die  vielerlei  Gemenge 
von  gewtirthaften  Stoffen ,  die  unsern  .Gaurn 
kitteln,  der  Verdauung  aber  schaden,  ha- 


Magern,  die:  Dualität2  Jtesdndfrs  nachr 
Gefühlen,  und  läftt ;  «iPNaln^tt^  ftf 
mäfsigen  Intervallen  alle  6  oder  7  Stun- 
"5  mal  täglich  n$h%eh.  'Addison'  /im 
tator  erzählt  fofgemfem : Hierauf  ^rtfö 
iden  Fall.  £#  Corndro  hatte  sich  ein* 
«che  GenstitutiOTr'  durch  Unmäfsi£keit 
ti$en  herbeigeführt;  um  sich  zu  h>ilbny 
jr  von  der  Zeit'  an  blofs  12  ÜAse'ff  ■ 
rung  täglich,  und  ward  über' 100  Jahr 
er  verringerte  dabei  ita  "höhen  Ältet* 
RbjJehm enden'  Kräften'  der  Verdauung' 
tein*  Nahrang,  und  behielt  däft.Ge? 
der  Gesundheit  bis >üm  Tod;  :*Äbir^ 
rieth  einem  Krauken.  dieser  Art  rwel- 
*  indem  er  sich  öfters  wog,  tfetherkte» 
er  eipige  Monate  hintereinander je'dtö 
it  gegen  1 4  Pfund  an  Gewicht  verfij- 
batte,  seine  Nahrung  lieber  sich  «n- 
egen  und  sehr  wenig  zu  essen;  dnter 
t  spärlichen  Diät  wurde  der  Krköke 
erstarb  und  feit;  er  fing  nuh'anwiie- 
riel  iuesieb,  lind  augenblicklich  f'aqff 
lab  wenn  er  -mehr  Nahrung  zu  sielt 
1,   als   ihm  Jtberriethy  erlaubt,   er  b&i- 

um  so  viel  gefrade  ajn  körperlichen 
[cht  abnahm,  als  er  rfÄ  ge/jetite  Maafi 
Speisen,  das  ihm  *Abtrnelhy  verordnet, 
ichritt.  Er  ordnet 'eberi^odis  Ge- 
:,  und  empfiehlt  solchefn .Kranken  Hol«-  j 

ie,   besonders  Sassapariftti^  Abends  und  ] 

zu  trinken.  Er  ist  ein  Freund  von 
gelind  auflösenden  Miltela,  einen  ta« 
1  Senrtne  mit  Gtntiana,  in  dielen  fällen^ 
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und  interpoliert,  gern  alle.  2  Tage  Abi 

1  6ru  Calomel  einige  Zeit  lang,   dadui 
erleichtert  er  die  Verdauung,  befördert  d 
Secretion'  in   dem   Unterleib,  und  cn'" 
so  die  Blutstockungen.  . 


",'  Abamthy  snah>  in  den  Krankheit 
welche  die  allgemeinen  Systeme  des  M_ 
■oben  befallen,,  wenn  ,»ie-'  von  dem  Vnta. , 
leib  ausgehen,  so  wie  in  den  localen  Krank* 
beiton,  wenn  lia  ihren  Quell  in  eiaeui  all- 
gemeinen Leiden  oder  im  Unterleib  haben, 
die  Secretion  in  denselben  so  in.  erreg«% 
dafs  sie  nicht  unmittelbar  laxiren,  und  itt 
deswegen  auch  sehr  vorsichtig  mit  dep 
Gebrauch  des  Calumels,  indem  es  die  Vejft' 
ricbtanff  der  Leber  und  der  *VerdaimiUjH 
orga'ne  leicht  stört.  Allein  so  wie  er  d^e 
Quantität  und  Qualität  der  Speisen  do^» 
Kranken  vorschreibt,  so  ist  er  auch'  aw| 
die  Quantität  und  Qualität  der  Ausleeru*^ 

Soü  aufmerksam.  Diese  Behandlung  wea-r; 
et  er  mit  vielem  Glück  im  Tetanns _a.ii, 
der  nach  äofsern  Verletzungen  bei  Opera- 
tionen oder  Wunden  »ich  einteilt.  Ich 
will  hier  in  dieser  Skizze  .meine-,  Leser 
sieht  ermüden,  durch Erzählung von. Beob- 
achtungen einzelner  Fälle,  .in  wieferne  er 
bei  Drüsenkrankheiten ,  -  Verhärtung  der, 
Brüste,  des  Tgetikels,  der  skropholöt.eja, 
Drillen  Verhärtung,  fernerbeiCaries,  Necror 
le,  bei  Gelenkkrankheiten,  bei  Geschwü- 
ren, Carbunkein  u.  s.  w.r  besonders  wenn 
sie  an  einer  Stelle  heilen  and  an  einer  an- 
dern wieder  aufbrechen,  (was.  ein  ziemlich 
sicheres  Zeichen  eines  allgemeinen  consti- 
tuiiodellen  Leidens  ist),  als  allgemeine  Lei- 
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letrachtet  and  mit  Glück  heilt.  Aach 
n*n  nicht  denken ,  dafs  er  stets  Lo- 
L*ankheiten  als  ein.. Symptom  einer 
seinen  ansähe,,  and  in  den  Fehler  der 
itigkeit  verfalle,  denn  qs  gibt  reine 
•  Krankheiten ,  die  er  als  solohe  anch 
delt;  allein  die  Mehrzahl  der  Local-. 
eieht  er  als  allgemeine  Krankheiten 
id  behandelt  sie  mit  Diät,.  Sassaparil« 
'rank,  Infusum.  Stnnaa  and  Gentianae, 
jeden  2ten  Abend  *  Gran  Calomel  ei» 
Zeit  fortgesetzt, 

ümuthy  ist  vorsichtig  and  glücklich 
lebandeln  der  Kranken.  Er  kommt 
entlieh  blofs  2  mal  in  das  Hospital, 
roohs    and    Sonnabends    nm    Ja   Uhr, 

die  wichtigsten  Kranken«  an,  and 
t  bei  manchen  einige  kurze  Bemer- 
in,  die  bei  seiner  überall  sichtbaren 
istischen  Sprache,  doch  höchst  in* 
tant  sind,  von  denen  ich  viele  anfüh« 
LÖnnte,  so  z.  B.  bei  einem  Kranken, 
n  einer  Kopfwunde  littr  sagte  er,  am 

Papils  zum  Beobachten  desselben- aa- 
len, nülkim  capitis  vulnus  contemntndum 
tßpfloerates.  Bei  einem  Kranken,  den 
>en  von  einem  langwierigen  herpeti- 
i  Geschwür  geheilt  hatte,  meinte  er, 
leisten  änfsern  Krankheiten  sind  blofs 
indere  Vicariirende,  und  wir  heilen 
nrch  vicariirende  Secretion  ,  was  » die 
r  noch  besser  thut,  z.  B.  rheumatische 
lerzen  durch  dicken  Ubiq.  JVt  make 
ütle9  and  we  boast  so  much,  wir  thun 
g  und  prahlen  doch  viel. 


I 
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£in  andermal   ragte  er  besonders  den   | 
Mangel    eines    Reconvalescenten  -  Hanse%,  c 
webin  man  die  in  den  HospitÜtornhalbge» 
heilten  Kranken  schicken  könnte,  nnd  wn 
Zerstreuung,    frische  Luft,    gut   Wassefi 
mehr    heilen-   würde,    als   eine  sorgfaltig* 
Behandlung  im  Spital.     Er  drückte  sich  in  Jj 
seiner    aphoristischen    Sprache    folgender^ 
mafsen  aus:    „Some  huts,   wattr,   mük9  kttft^ 
the   bowels  optn  and  play-  u  trikm7   it  cast's  vtti 
Haie   and  eures  many  patiens:    Einige  Hüttcsj 
Wasser ,  Milch,  offner  Leib,  und  abweck 
selnd  ein  Spielchen ,  das  kostet  sehr  wenig 
und  heilt   viele."     Wie  viel  Wahres  liegt 
nicht  in  diesen  wenig  Worten?     DaüSs  f& 
sehe  Landluft,  Bewegung  und  Zerstreuung 
sicherer  als  Medicin  viele  Krankheiten  heb 
len ,  wird  jeder  Arzt  zugeben.    Kranke,  bm 
sonders  in  Hospitälern,  wo  die  Luft  in  den 
Stuben  leicht  sehr  ungesund  wird  ,.  wolcb* 
kaum    essen    und    trinken    können,,  deren 
Wunden  nie  heilen  wollen,  die  des  Nachts 
wenig   oder    nie  schlafen  können,   erholen 
sich   öfters-  cum'  Erstaunen  Schnell,  wenn 
sie  auf  das  Land  gehn.     Uebrigens  gehört 
zu  einem  guten  Reconvalescenten  -  Haut  im 
Sommer  nichts,  als  ein  grofses  Stück  Land 
mit  einer  gesunden  Lage,   ein  leichtes  Ge» 
bände  von   Holz  und   gesundes  Wasser  in 
der  Nähe.      Ich    übergehe,    um  nicht   «fa 
weitläuftig    zu  werden ,   hier   manche   Be* 
merkungen,  die  Abernethy  beiläufig  mir  mit- 
theilte»    Er  ist  bekanntlich  auch  der  erste, 
der  die   Arteria  üiaca  externa  bei   einem    -Fe« 
moral -Aneurysma  unterband.  Abernethy  ist  ein 
Mann   von    einigen  60  Jahren,   ein  gelebr» 
ter,   vielerfahrner   Chirurg,   vielleicht  der 
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rßke  Chirurg  Englands,  in  gewisser  "Hta- 
icht  %vl  nennen«  Er  ist  bescheiden  in  sei* 
m  Urtbeil,  dabei  von  einem  biedern  und 
enden  Charakter,  so  dafs  er  einen  jeden 
randen  Arzt ,  anch  wenn  er  keine  -Intro- 
Iftttion  dnrch  einen  Brief  bei  ibni^hat,  ger 
riKi  •  stets  -willkommen  aufnehmen  wird; 
let  den  Damen  in  London  ifteht-  er  allge* 
lein  in  dem  Ruf  der  Grobheit,  was  sejü 
na  'Grand  darin  Jiat ,  dafs  er  nicht  leidet*,' 
aft  »ie  ihn  mehr  erzählen,  als1  ei^  gefragt 
«t;  denn  selbst  im  Spital  ist  er  im  Stan- 
k#9*  geradezu  fort£ugehn>  und  die- Kranken 
Bitten  im  Sprechen  allein  &u  laeseny  wenn 
ie  Ihn'  nnnütse  Dinge  erzählen  ,  ohne  ge- 
sagt m  werden;  .doch,  ist  diefs  wohl  ein 
>  grofser  Fehler,  besonders  bei  einem  be- 
oiMtigton  Praktiker?  Es  ist  ja  bekannt, 
ab  Kranke,  sowohl  gebildete  als  ungebil« 
eto,  sowohl  Herren  als  Damen,  ein  wah- 
m  Vergnügen  darin  finden,  den  Aret  recht 
M  so  erzählen  nnd  recht  lange  aufeuhal- 
m,  Abernrthy  nimmt  auf  kein  Geld  oder 
nf  Bang  Rücksicht,  er  bedarf  der  Kran- 
Ken  nicht,  sondern  die  Kranken  seiner, 
ind  er  hat  des  Geldes  wegen  nicht  nftthig, 
Seh  den  Convenienzen  zu.  unterwerfen. 
Würden  nicht  viele  unserer  Praktiker  in 
Fentschland  dasselbe  thnn,  wenn  sie  nicht 
{leicbsam  der  Kranken  bedürftig  wären, 
im  ihre  physische  Subsistenz  gesichert  in 
rissen? 

Einen  grofsen  Theil  seiner  Ansichten 
tat  yibtrnttliy  in  seinen  Surgical  c&says  nie- 
ergelegt,  die  in  London  in  3  Bänden  ge- 
rankt   erschienen    sind«      Besonders    aber 
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mffehte  ich  meinen  Landsleofen; .  die  aicfcf 
das-  gröftere  englische -Werk  anzuschaffend: 
nicht  im  Stande  sind,   ein  besonder!  nkg»*-\ 
druckte*   Werk),  eins   der  besteh,  -die  in- 
neuerh  Zeiten  aas  dpr  Feder  eines  Chirurg 
gen  geflossen  sind  ,  anempfehlen ,  nehmlieht 
Surgical  obstrvaüons  on  the  cortstitutional  origjm 
and  treatment  of  local  diseases;  and  on  aneurotttt 
By  John  Abtrnethy.  F.  Ä.  S-ffthedttion.  JUMp  , 
4on  1820.     Es  hat  dies  Werkchen , in  J£ng* 
land  die  5te   Auflage   erlitten,  uncLiadft' 
letzten  manche  treffende  ZusäUe  erhaltet 
Es. führt  das  Boerhaav'sche  Motto :  „Chirurg 
necmäriam  esse  cognkionem  Physices ,    CAimf% 
Logices,   omnis  fere   ambitus  Medicinaei    fHq^k 
solo   manus  exercitio  veros  chirurgos  fieru"     Sa' 
-wird  dies  Werk  nm  so  interessanter,  wen» 
pan   es  mit  einem   andern,    nicht  mindest*  ' 
'wichtigen   Werke  in  der  englischen  Ute* 
ratnr  vergleicht,    nehmlieh    mit   dem   beV 
kannten  Werke :   a  treatise  on  Indigestion,  and, 
its  Consequences ,   called  nervöus  andrbiliou*  C0ff^ 
plaints  with   Observation*  on  the  organic  diseases; 
in-  which  they   sometimes  terminate*     2fy  A.  P.  ; 
TV.  Philip,  M.  I}.  F.  R.  S.  Ed.  etc.  Stconi 
edition*  London  1822.     Wilson  Philip ,  ein  ans«* 
gezeichnet  praktischer  Arzt  in  London,  ww    ■ 
früher  Lehrer  an  der  Universität  zu  EdfaK 
bürg,    lebte  nachher   einige   Jahre  in  Ply*  ; 
mouthy  und  begab  sich  erst  vor  mehreren 
Jahren  nach  London»  wo  er  jetzt  dies  Werk' 
herausgab.     Seine  nähere  Bekanntschaft  ist 
mir  stets  eine  angenehme  Rückerinnerung, 
da  ich  einen  ruhigen,  etwas  bejahrten,  aber 
ausgezeichneten    praktischen   Arzt  in    ihm 
habe  kennen  lernen.     Er  beschreibt  genau 
die*  Symptome  der  Indigestion  und  mit  nyahr 
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•  als  es>  gewöhnlich  bisher  geschehen 
Er  geht  vom  allgemeinen  Leiflpn  auf 
eaondere  ebenfalls  Über;  und^bäschreifrt 
terh&ft .  die  Dyspeptic  trhthisis^  diejenige 
rindsucht,  die  von  Unterleibsbeachvter-- 
entsteht ,  no  wie  das  habituelle!  Astli- 
•nod  trifft  nun  in  der  Behandlung  mit 
i$thy  sosammep»     Wenn  nun  zhpv^Aber- 

gröfstentheils  von  localen  Kranl^hei- 
■nagegangen  und  ihren  £influJTs  aäf  diq 
meinen  Systeme .-  gewürdigt  hat,  so 
ig  Philip  in  diesem  Werk  den  entge- 
[tsetsten  Weg  ein ,  er  ging*  von  allge- 
nen  Krankheiten  aas  und  besehrieb  die 
rkongen  derselben  auf  einige  besondere 
■ne,  und  beide  Schriftsteller  begegnen, 
.  fcfufig  in  ihnen  Schriften ,  beidf  be- 
iein die.  Krankheiten  auf  dieselbe  Wei- 
'Ieh  glaube  keine,  unzweckniäfsigen 
rte  hieher'zu  schreiben,  wenn  ich  Wi\- 
Philip  in  Besag  auf  seine  Meinung  üb.?r 
ntüvfs  Werk,  on  local  diseases  etc.  selbst 
tchen  lasse:  Wilson  Plülip  sagt,  dafs  es 
oben  erwähnte  Dyspeptic  Phthisis  in  ein 
eres  Licht  setzen ,  und  die  Bemerkun- 
.  die  er  über  Indigestion  gemacht  habe, 
h  mehr  erläutern  würde,  wenn  man  ei- 

Blick  auf  die  Sympathie  würfe,  die 
[sehen  dem  jedesmaligen  Zustand  der 
»dauung  und  einigen  Krankheiten  herr-v 
e.  Er  fährt  dann  fort:  „Ich  habe  in 
lern  Werke  öfters  Gelegenheit  gehabt, 
;h  auf  eine  Schrift  zu  beziehn,  die  kein 
it,  so  grsfs  auch  seine  Erfahrung  ist, 
le  Vortheil  daraus  zu  schöpfen,  lesen 
in,  obgleich  die  Bescheidenheit  des  Ver- 
lers  ihn  bestimmt  hat,  es  blofs  an  die* 
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jeriigen  zu  richten,  die  in  seiner^bi 
Brantfb»,  nebmYic'V  der  Chirurgie, 
ren.  '—'.  Ich  gla,ütfV,  dart  di<>  Erftf 
manche  Chirurgen  viaaf  ähnliche  ^idet: 
führt  hat,  aber  Niemand  hat  sti  so 
lieh  dargestellt,  als  Abernethy.  Die  A 
finden  hier  eine  Bestätigung  ihrer  qi; 
Beobachtung ,  und  zwar  eine  solche  1 
tigutf£;  die  sich  nicht  leicht  ans  eine 
dem  VVerke  in  gleichem  t5räcfe  seh 
läfst.  Die  Aerzte-'  beginnen  mit  i 
Krankheiten ,  Abernkhy  mit  äufserri!  - 
begegnete  ihm  auf  einem  Weg,  vr 
keinen  Chirurgen  sfr  linden'  glaubte, 
-wo  gerade  das  £usäm&eintreffen  mit.« 
Cliirnrgen  von  grö'fdern  Folgen  .;tfäV 
das  mit  einem  Arzt.  Von  Local-K 
heiteo  ging  er  auf  allgemeine  über 
tfing  von  allgemeine  'auf  lbcale,"  In 
Fall  der  Djspeptic  Phthisis  bei  Ab&rnzihy 
der  Leser  dieselbe  Behandlung  angej 
finden,   die  ich    seit  mehr  den'ö  16  ft 

anwandte. Diefs  bestätiget r<fi| 

uanigkeit  seiner  und 'meiner  Beobäch1 
denn  sicherlich  kann,  man  keinen  bis 
Beweis  für  die  Äe.chtheit  der  D/Teim 
und  Beobachtungen  liefern,  als"  vtfrnh 
Beobachter,  die '  mit  einander  in  k 
Verbindung  stehn,  von5  den  verschiede 
Seiten  ausgehen  und  sicli  auf  einem 
demselben  Punkt  in  der  Beobachtung 
Behandlung  der  Kranken  treffen  ?  —  - 

Es  wirM  am  Bartholomäus  -  Hol 
ein  , vollständiger  Cnrsüs  der  Medici 
halten,  wo  Abemcthy  Anatomie  .und 
rurgie   vorträgt.     Auch   in   seinen  Vc 


hd  ist  er  interessant  und  .sehr  von,  den  Stn- 
lirenden  besucht.      Kinst.wics  er  die  Ope- 
ration   der    Haascnschartö    gan*    ruhig  sei- 
•ori     '/uln'irurn,    und    all    er    sie    vollendet» 
meinte   er.    nun  wolle  er  ieigen,  wie  man 
'e  nicht,  machen   solle;,  er  durchstach  ha- 
die    Lippen,    .  ■  rrif»   den   Zwirn  beim 
len   eines   Knotens ,   verlor  Messer 'nnd 
idere  Instromente  vpr  Hastigkeit  ans  der 
ud    a.    s.    w-      !■■<    haben   diese  Art  von 
her*  einen  wuhltliätigen  Einfiufa  auf  jua- 
i  erst  ku  bildende   Chirurgen..  —     Es  ist 
.ach  bei  diesem  Hüspital  eine  kleine  Ssmm- 
, rein    anatomischer  und  anatomisch- 
ofsgischer  Praeparate  ,  die  Abuntihj  be- 
seaders.sa  »einen  Vorlesungen  benutzt.'. 
- .   E* -tätigen'  diese  wenigen  Notizen  hin- 
t*tcheit|  die  nach  London  reisenden  Aerste 
ud  Chirurgen   sowohl,    als   aoeh    diejeni- 
fs»y>  die  sich    für  englische  Literatur  in- 
Mrefcsiren , '  auf  einen  Mann,  den  ich  hoch- 
lebt«, aufmerksam  gemacht   id  haben. 

.  .fin.  fi^es  wichtiges  Hospital,  das  nicht 
jint  .in"  Teutschland  gekannt,  nnd  von 
•M  Schriftstellern,  die  über  die  Hospita- 
1». Londons  geschrieben  haben,  gleichsam 
«^ergangen  worden,  ist  das  Fetter* Hospital, 
Teiches  an  das  Smallpox-  Hospital  gleichsam 
auebaat,  an  der  Batth  bridge  liegt,  nnd 
Vh  fast  alle  Anstalten  dieser  Art  durch 
freiwillige  Subscription  erbaut,  nnd  erst 
Mit  einigen  Jahren  eröffnet  worden  ist. 
b  hat  einen  großen  hohen  und  gut  ge- 
Hfteten  Saal  nnd  einige  kleinere  Stube« 
■ad  vermag  35  Kranke  ed  fassen.  Die  Bett- 
stellen sind   von   Eisen,   nnd  besonders  ist 


i 

auch  Reinlichkeit  in  der  Wische  Bief  iifefc 
bar.  Es  würde  diese«  Hospital  Weit  m<H 
fassen ;  doch  da  blofs  Typhus  -  und  .Schij 
lach -Kranke  hereingeschickt  Verden  j$ 
len  and  beide  leicht  bösartig  werdeil  kJft 
nen,  wenn  man  viel  solche  Kranke  nd| 
aneinander  liegen  läfst,  so  hat  man  es 'ft 
zweckmäfsig  gefanden,  das  Hans  nift  *k 
überfüllen.  Es  kommen  aber'hief*,'  obgleif 
es  blofs  für  Kranke,,  die  von  Typhus  un 
Scharlach  befallen  sind,  bestimmt  igt,  VÜ 
lerlei  Kranke  herein,  weil  die:  Aerzte  Ji 
London  die  Kranken  hereinzuschicken  & 
Recht  haben;    wo    nnn    nach    der   Anäiel 


der  Aerzte  sehr  verschiedenartige  KrjuA 
heiten  als  Typhas  aberkannt  werden.  Mi 
wollte  nehmlich  den  Ausbruch  «iner  Epj 
demie  verhüten  und  den  Ausbreitungen  dl 
Typhus  schnell  Grenren  setzen,  ipdet»  im 
jeden  Kranken  dieser  Art  von  der'  Ge**il 
schaft  entfernte,  und  so  das  ContggtfKa 
was  man  als  Ursache  desselben  arnukp 
auf  andere  Menschen  zu  wirken  vftrhin 
derte.  Die  Aerzte  aber,  schicken,  Wie  ml 
Armstrongs  der  Arzt  an  dieser  Anstalt  itf 
versicherte ,  viele  fieberhafte  Kranke  hei 
ein,  die  weder  Scharlach  noch  Typ&j 
seyen,  obgleich  sie  dafür  ausgegeben,!* 
den  Hospital  aufgenommen  würden.  rBi 
sonders  aber  klagte  er  darüber,  dafs.Vftl 
Kranke  hier  im  Delirium  ankamen,  ih\ 
denen  weder  der  Name  noch  irgend  ejfia" 
Krankheitsgeschichte  bekannt  sey,  die'iS 
letzten  Stadio  der  Krankheit  l£g;en,  'itynj 
wo  man  keinen  rationellen'  Curplan  tffcf 
folgen  könne.  .....    ■-' 
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L  ■        Jinmtrong  ist  «in  Mann  von  öhnjpefSfiV 
^  -S6  Jahren ,   ein  wissenschaftlich  gebildeter 
Lf^d  denkender  Arzt,   er  steht  dieser  An-v 
r  stalt    mit    Liebe    und  Eifer  vor,    besucnf   .   / 
«eine    Kranken    ziemlich   alle  Tage  gegen 
i  Uhr,  und  zeichnet  sich  in  seiner  Behand- 
lang  der  Kranken  vor  vielen  seiner  Lands«* 
',  laste  aus,    indem    er   nicht    das    Caloihel, 
Opfern ,   Aderlafs   und  Purgantia   so  unbe- 
dingt und  häufig  anwendet,  als  viele  an- 
dere Aerzte  thnn ,    sondern  indem  er  die 
Behandlung  nach  den  Snbjecten  gehörig  mo- 
diftdrt,   besonders   aber  bei   Typhus  -  und 
Scharltchkranken  eine  einfache  Diät»  kilh- 
leudn  nad  gelind  eröffnende  Mittel  als  die 
sweolmäTsigsten  anwendet.     Er  ist  geson- 
aen  y   ein  neues  clinisches  Institut  in  Lon- 
4m   sn   errichten,  was   blofs   zur  Bildung 

Jm  Aerzten  bestimmt  werden  soll,  und  in 
wtern   sich  von  allen  bis  jetzt  in  London 
,\    tatehenden Hospitälern  unterscheiden  wür- 
*     k9  als  sie  sämmtlich  zu  dem  Hauptzweck 
4er  Heilung   der  Kranken   bestimmt  sind, 
*  wt  folglich   der  clinische  Unterricht  blofs 
•Jft  sine  Nebensache  betrachtet  wird,   der 
Ibrigens    in  den  meisten  Hospitälern  Lotf- 
tas  für  die  praktische  Medicin  gar  night 
f     8utt  findet.    Es  würde  diese  Anstalt  unter 
[    über  Leitung  für   junge  Aerzte  und  Sto- 
tiraade  in  London  von  unendlichen  Nutzen 
Hja,   und  ich  zweifle  nicht,   dafs  er,    bei 
Jtn  grofsen  Wohlthätigkeitssinn  der  Eng- 
linder, diese  Austalt  durch  freiwillige  Sub- 
Nription  bald  zu  Stande  bringen  wird«    Er 
ist  übrigens    auch  Lecturer  on  the  principles 
ad  Ptactice    of  PJiysic.      Sein  Werk   über 
Typhus  -  Fwer,    welches    er   vor  mehreren 


/ 
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Jjjwren  publicirteÄ  hat  ihn  in*  Tftntpehla 
(denn  es.,  ist  in  untere  Sprache  vierte' 
^worden)  langet   bekannt' gemacht»     ^r 't^— - 

{Vit  dieser   Zeit  anhaltend  Gelegenheit IjjXl 
iaht,   den   Typhus  zu  beobachten»  ..und'-5" 
eben   im   Begriff  ein  grofserQ*   Werk 
über  wieder  auszuarbeiten^   er  füjhlte.  sj 
das>u  gedrungen,   weil  er  viele  neun  8 
achtungen  über  Typhus  angestellt  un4jtj#; 
andere  Resultate  und  andere  Schlüsse.  dsjjfr 
aus  gesogen  hat,    als   er  früher  in  der,  aj4 
stern  Schrift  publicirt  hat,  besonders  4*j| 
weil  die  Krankheit  wieder  in  Irland  *&ij!t 
letzten    Jahren    erschienen   und  ausgabt* 
chen    ist   und   er   manche  Winke  zur  jj[sjf 
long  und   Verhütung   mittheilen   will.,    Jk  ■ 
aber    das    gröfsere    Werk    erst  später  es*  ; 
geheinen  wird,   60  will  ich  hier  seine  M^u 
sichten   kürzlich    niederlegen,    die   er   mif 
theils    mündlich,    theils    durch    einige    ab  . , 
Umrifs   des   gröfsern   Werks  vorläufig  :gei 
druckte    Blätter    bei    meinen  Abgang,  yen  . 
London  im  Julius  mittheilte*  .    i 

.  i    r 
..-  .     •      ' 

Er  beobachtete  viele  Fälle  von  Typhus» 
wo  das  Fieber  bald  die  intermittirende* 
bald  die  remittirende  Form  annahm,  bald/ 
aber  auch  als  Febris  continua  auftrat,  oo4 
er  schlofs ,  dafs  diese  verschiedenen  For* 
men  des  Typhus -Fiebers  nichts  als  Modi-* 
ficationen  einer  und  derselben  Kranjdiejt 
wären.  Er  hatte  bis  zu  dieser  Periode  fest 
geglaubt,  dafs  ein  Contagium  von  Menschen 
ausgehend  die  einzige  Ursache  des  Typhus  - 
Fiebers  sey,  eine  Meinung,  die  er  auch  in 
seiner  frühern  Schrift  hierüber  anseinan-, 
derseUte  and  zu  beweisen  suchte,   die. er 

aber 
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ber  jetzt  nach  vielfacher   Erfahrung  als 
tfwahr  widerruft«    Er  meint,  dafs  die  lets- 
srn    genauen  Untersuchungen   ihn   darauf 
;effthrt  haben,  eine  verdorbene  Luft,  was 
wiSumpfhift  besonders  der  Fall  sey,   und 
Ml   die  Italiener  mal  aria,  die  Engländer 
Heft    efflumum  nennen,    als   die   ursprüng- 
khe    Quelle    des   Typhus  -  Fiebert  änfcuer- 
Dsmen.      1)  Weil  das   Typhus  -  Fieber  ak 
Uns  intermittens ,   remüteng  und  cominaa  3  sich 
niM,  und  wechselseitig  afcs    einer  Form 
»die  andere  überspränge,  wovon  er  viele 
Hüft  aufzuweisen  habt;».  2)  weil  die  Fcbris 
von   der  mal  aria  oder  marshefflu- 
1,  ganz  dieselbe  •  Combination  von  Sym- 
ptomen habe,  die   man  im  (conünued  typhu* 
Etpr)   lebris  typhodes  coatznua  bemerke;   da* 
htarmittirende    Fieber  charakterisirt  sieh 
ttrch'  die  aufeinander  folgenden  Stadien  der 
Uta*  Hitze  .und  des  i  Schweif ses,   wor'anC 
äie  Ift termissdoa  folgt,  bii  der. Anfall  wie- 
fcrkthrt. .  Alle  medicinischjfen  Schriftsteller 
pbea-KU,    dafs    das  remütirtonde  Fieber, 
wu  ana'tempfluft  oder  aus  Zersetzung  fan> 
liger thierischer  oder  vegetabilischer  Kön- 

C  .entsteht^  nur  eine  Modifikation  der  Fe* 
wHrmittws  sey,-  obgleich  im  erstem  da* 
fadium  des  Frostes  abwesend  ist,  und  Am* 
kr  springen  diese  Fonmen  wechselseitigen 
(»ander  aber,  dieselbe: fidwandtnifs  »habe 
•  nun  mit  der  remittirenden..und  conti«- 
Hirenden  Form  ■  des  Typhus.  Armstrong 
Virdc  nun  im  Fall-  dafs  -er  ein  noselogi^ 
•ekes  System  schrieb,  nach  dem  Typus 'der 
Krankheit,  einen  intermktircnden ,  remit» 
fanden  und  continuirenden  Typhus  anneh- 
men, weil  er  beobachtetet,  dafs  der  Ty* 
Journ,  JLYIi  B,  2. 8t.  C 
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phue   als    Febr.    intatrütt.    anlangte  *ndL 
beide  andere  Fotmen  übergehen,  oder 
er  ab  Febr.  cöntin.   beginnen ,  und  die 
dorn  Formen  im  Verlauf  annehmen  fcÖriaä 
obgleich  beide  noch  einige  eigenthümlieli 
Symptome  haben»  *r 

•.t 

bie  reinktirende  Form,  so  wie  eieÄ 

England   vorkommt,    ist   stets    von    ela^ 

gleichzeitigen     Affection     de«    Hirnat   tut 
chleimhaut,  der  Luftröhre  und  deeDnftp 
kanalf  und  der  Leber,  to  wift  von  Niedtf- 
gesfehlagenheit  des  Geiste«  und  Mattigkifc 
begleitete    Das  Luiden  des  Hirns  aeigt  sift 
tinter   andern  auch    durch    ein  Herutil^ 
fallen  des  obern  Augenlides*  welöhee  m+ 
Wegen  einen  gröfsern  Theil  des  AugapMs 
bedeckt,   als  im  natürlichen   Zustandet  :" 
geschehen  pflegt.     Das  Auge  selbst  ist  di-  ?! 
bei  glänzender  als  im  gesunden  Zustande,  J 
fend  doch  drückt  es  eine  gewisse  Gleieb~  v 
gültigkeit  das  Geistes  aus,  so  dafi  in  de*  £ 
.gaoaen  Ausdruck  des  Menschen  eine*»rk<-  J 
würdige  Mischung  von  physischem  Glan*  ' 
tond  intellectueller  Stumpfheit  Statt  findet  ? 
£*    ist  schwer,   diefs   in   Worten  ausa*- 
drücken,  aber  jeder  Praktiker,  dereeeia*^ 
mal  gesehen  hat,  wird  es  nicht  leicht  wie*  * 
der  verkennen«      Die   Affection  der  Lufe 
-wege  seigt  sieh  iheils  durch  da#  blafee  An- 
aehn  der  Lippen,  dureh  die  rauhe  Stimme, 
besonders   wenn  der  Kränke  hustet*    Das 
Srgriffenstyn  der  Schleimhaut  des  Darm- 
kanalsj  so  wie  der  Leber,   ist  allgemein 
dttrch   die  Ausleerungen    des   Darmkanals 
au  erkennen,  indem  der  Abgang  mit  glän- 
zendem Schleim  und  schwarzer  Galle  ver- 
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«bebt  ist»    Desgleichen  ift  ein  dumpfer 
»flehmars»    besonder*    in    der   Hersgrube* 
lote  Drücken  auf  den  Unterleib  fl&lbaV. 
TOsZiinge  ist  bedeckt  durch  einen  iohmutaig 
weiten  Ueberang  in  der  Mitte*  und  ihre 
Itten  iind  gewohnlieh  rtither  als  im  ua» 
tfrlichen  Zustande«     Aber  im  Verlauf  der 
Srftnkheit  Wird  sie  oft  brenn  in  der  Mitte^ 
imd  der  Athem»  besondere  bei  der  conti- 
Mirenden  Form  »  hat  stete  einen  eigenen 
ftrtnkton  Geruch*    Niedergefichlagenheit  dee 
und  Unterdrückung  der  Kräfte  iind 
Innig  verbünden  mit  dem  Znstand  der 
flohlol mein mli i  mi    der   Luftwege  und   der 
fifrnafl'ection,    sie  ist  nm  so  gröfser»   Je 
tmhr  leUtere  Organe  ergriffen  und.  sie 
dl i tnl I  sich  durch  die  Stimme»  durch  die 
Hsltidn  und  Bewegtangen  des  Kranken  ans» 
Sie  Remission  erfolgt  unter  &  Umständen ; 
Mr  Kranke  wird   entweder  allmählig  oder 
tUtslich    heifs;    dieser    Paroiysmus    der 
Hitt«  tritt  gewöhnlieh   gegen  AbencT  ein* 
iainrt    die   Nacht  hindurch    und  endiget 
«aletene  fegen  Morgen »  wo  dann  die  Haut 
fcatfct  nnd  mäfsig  warm*  oder  auch  bis* 
wallen  kalt  und  nicht  feucht  sich  anfühlen 
ttbL    Der  Puls  wird  in  beiden  Umständen 
ter,  weicher  und  kleiner»  £s  scheint 
der  eins  ige  Unterschied  ewitchen  re-> 
■kürendem  Fieber  und  dem  eontift»  Typhi 
Biber  der  an  seyn«,  dafs  in  dem  letstern, 
m  wie  es  bei  Erwachsenen  erscheint ,  die 
tpaotome  stärker  erscheinen  und  die  Re- 
missionen gane  fehlen«    Die  Haut  ist  helfe 
ud  wArm^  der  Puls  schneller  als  im  na« 
ttrliehen    Zustande  anr  Tag-  nnd  Nacht* 
teit  i  obgleich  auch  in  dieser  Form  der  Pub 

C  4 


—     36     — 

und  dife  Hitze -am  sÄrkstcn*  in  denildU 
Stadio  sind.      Die    wahren   diagnostisch*! 
Zeichen    der   nemittirenden  nnd'~icttnti 
jvnden'Form  des  Typhus  -  Fieba*'*  sind 
Jich  das  zugleich  Ergraffenseyü  des 
•der   Luftwege;,  des    Darmkanals   tind 
Leber,   verbanden   mit  einet .  eigenthümfr 
eben*   Mattigkeit  «and    Trägheit. « '  AndsoJ^ 
Theile  mögen  bisweilen  zugleich  ergriflljNJ; 
eeyn,  dockt  wenn  wir  das  Rückenmark  dial 
nähmen,  •  00 u  sin 4  diefs  keine  wesentliche^ 
sobdern    blofs    sarfällige  .  Symptom  ek :    B$l 
oöntinuirende  Form   des  Typhus  ist  botfofei 
ders  vielen  Veränderungen   der  SymptdaA 
unterworfen^    itdem  die  Krankheit   hMB 
itn  Hirn,  Luftwegen ,  Unterleib  n»  s.  i4k  * 
ihr  Wesen, treibt:,. doch  wirft  *in  gfenaMr  ' 
Beobachter  nicht  leicht  die  Krankheit,  veri 
kennen.    Wenn  man  Personen,  die  an  diefc 
ser  Form  gestorben  sind,   secirty'  so  findet 
man  anch  wirklich  stets  Abänderungen ?d«f    j 
Carcülation   in  einem  dieser  Organa,  dobK    ! 
höchst  selten  sieht  man  organische  Yerbit» 
düngen   der  Leber,   obgleich -.{tie.  Seoffetio»» 
nen  derselben    häufig   abnorm   sind.  ;<Ein6   . 
der    merkwürdigsten    Eigenfehümüchkeitea 
des  Typhus  besonders  der  contin.  Form  htdäi 
AfTection  der  Schleimhäute  der  Bronchipir} 
Armstrong  glaubt  beweisen  zu  können,  dafs 
diefs   der .  Grand  der  verschiedenen  Hitae- 

Srade  der.Niedergeschlagenbeit  des  Geistes J 
er  Mattigkeit  sey  und  dafs  diefs  bei  längerer 
Dauer  der  Krankheit ,  zu  der  Trockenheit 
utfd  den  schwarzen  Ueberzug  der  Zunge,/ 
Veranlassung  gebe,  und  dafs  es  von  der 
bösartigen  Form,  die  die  altern  Schriftstel- 
ler   sich    schwer    erklären  konnten ,    den 


d   (enthalte.     Dör  Maag.dK  der  Decar- 
f  roajg  de*  jBlutcs  'ist  ticr.  firund  yielcuc 
dorne  im-, Typhus,  w*efohef  dann  mehr; 
weniger  narkotisch  auf idad  Hirn  wirk^ 
peicHha,  materiell  auf  die  >  animalische 
»  und  die  Thätigkeit  dee  fleraeas  Ein» 
hat,   daher  bei   heftigen  Gradea. des 
as  dasf  .Eiagenommeneeynt  des  Hirns*. 
[itse  der  Haut,  der  weiche  |ei6ttf  «p-* 
endrückbare  Pala..  » .  S«  isti  interessant 
daaen,  warum  der  Typhutf  bald  den 
■ittirendajb ,   bald  •  den   remittirenden, ' 
den   continuirendan.  Charakter  anneh- 
ajh'.lniiji.  duBfs  vielleicht,  von  2  Umatän-» 
fjbfeingen:    1)  van  dem  Grad  der  €on- 
ation,    in   welchen    das    Miasma   den 
ar   befällt,.  2)    von    den   Znatapd  dea 
era  in  der  Zeit,  wo  .er  daVon  befallen v 
Wenn  das*ßffiasma.in  einemv.gfcrin«« 
Krad  der  ConcentratiOa  -JKter  tfbei  ei-  • 
Bubjecte  angebracht  wird  >  dessen  in- 
Organe  gesund   waren,    su  scheint  es 
ntermittirendes    Fieber  -  zu    erregen  ; 
Ina    Miasma .  j}bär;  eine    concentrirte 
,9    und' befallt    es  .  ein    Spbject,    was 
sehe,  vielleicht  iehr  krankhafte  innerer" 
no  hat,   dann  niniint  es  den  remitti- 
;n   oder  continuirfehflen  Charakter  an« 
rorig^:Kat  gefunden  ^'dafs  die  F&r.'typK 
.   und'  remittens  niit  Entrundung  eines 
rf>en*  jerwähnten   4  Organe  im  eihzel- 
oder    in   Verbindung    mehrerer   Statt 
,  und  'da,fs  'ttie  Entzündung  in  der  con- 
renden  Porra  heftiger,  als  in  der  re« 
renden    scy.      Innere    Entzündung   ist 
ch  die   unmittelbare  jjrsachc,   warum 
tu*   diesen    oder   jenen  Charakter  an- 
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nimmt.    In  grötsern  StSdten,  wit  In 
don  besonder» ,  tat  die  nutf  ma,  wehr 
lieb  to  einer  mehr   cpneentrirtern   . 
aU  «uf  dem  Lande ,  au  finden ,  wegen 
enf  en,  sebmntaigen  Wohnungen,  die  sohlee|||j| 
gelüftet,  sind,  wo  viele  arme  Menachen  ' 
wtihnlieh  beisammen  wohnen.    Die  A 
aelbst  in  London ,  leiden  häufig  an 
heimlichen    Fehler   innerer   Organe,' 
wenn  sie  nun  solcher  schlechten  Luft  elli^ 
anssetaen  y  so  mufa  diefa  Uiqh%  Sntefindug 
innerer  Organe  und  folglich  den  rtmüß  J 
renden  oder  continuireoden  Typus  hwräe*'  n 
rufen,     Es  acheint  mir  dipse  Metfcade  dMv 
Typhus  *  Fieber   nnd   »eine   verseht  nhiactf 
Formen,  sn  erklären  y  der  Wahrheit  web  njk# . 
zn  seyn,  als  die  einseitige  ErNäryngamhod*  dbr 
französischen  Reformator* ,  Broussaisf  in  stfe-  - 
uem  Examen  des  doctrines  midicedes,  Par*  1&M4' 
welcher  alle  Hat  Erscheinungen  durch  eine  Qeutro* , 
eraerite,  durch  ein  ComagiUm  hervorgebracht,  m  ' 
erklären  sucht,  ,-rinf ' 

Der  einsige  Einwarf  gegen  4rvrmhnt% 
dän   er  «och   selbst    fühlt,  ist,   da(fc,<fr  ; 
Miasma ,  welches  die  inttrmittirende  Fentf 
hervorbringt  f  anch  von  den  Mensehen  u*-+ 
sprttnglicb  ausgehen  könne,  weil  die  acbleoh^ 
gelüfteten  Wohnungen  der  Armen,  eben  *o 
den  Aosflofs  des  menschlichen  Körpers  wi£~ 
das    Miasma    ansammeln    nnd.  verdichfyui 
fctionen.      Doch   will    Drf  Baucröft  *).  x*J|' 
menschliehen  Contagieen ,  selbst  in,  der  eon- 
centrirtesten  Form,  nie  das  Typhus  *  oder., 
fein  anderes  contagiftses  Fieber  haben  mfc. 

r 

+)  4n  sssay  ojt  ihe  diseajp  cafled  Yellow  Fsvffl 
London  i8|i,  und  im  J,  1817  Ziiiiue  d*in* 


i 
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Mähen  sehe;  übrigen« .  ist  ei  eine  wichtige 

$!hfttMcit*f  dafa,  wenn  die  JJrdo  einige  Tage 

i  4mreb  einen  starken  Frost  sehne))  gleich* 

JFaaaa  ▼•«schloaaen   wird,    ao   hört    da«  Ty- 

--  ^kaa-  Fieber  in  denjenigen  Gegenden,  woef 

|    mpirte,  aof,  obgleich  die  niederen  Volke« 

.   ttaaep  immer  fort,  ja  vielleicht  in  der  Rät* 

|  tt  noch    mehr  gedrängt  beisammen  lebeni 

'  lt  neigt  daefa,  dafs  eine  Ursache,  die  voit 

dta  motlschliohen  Contagium  verschieden 

jst«  nur   Erzeugung  dieser  Krankheit  hin* 

xnkemmen  müsse, 

v  rtW^rigens  entsteht  die  intermitiirend* 
F&n*4*f  Typhos  in  Gegenden  Englands, 
W».  antt  keinen  Grand  für  die  Existent  fei- 
eee  menschlichen  Contagium'a  haben  kann, 
■  ^#  ifran  aber  die  giftartigen  Exhalaliufien; 
laf  Srde  paobwejseq  kann, 

4mtatrQng  meint ,  dieselbe  Ursache  brilft 
p  unter  ähnlichen    Umstanden    dieselben 
Wirkungen  hervor,  s,  B.  die  Poeken  bt* 
ahaahten  bestimmte  Gesetze,   und  dio  ver- 
l    kUedenen  Formen    bangen  vQn  verschie- 
best Umständen   ab,  dasselbe  findet  bei 
Krankheiten   Statt,    besonders  aber 
Typhus  -  Fieber  sind  die  Symptome 
is  auffallend  dieselben ,  wie  in  Pocken  nnd 
ladern   Krankheiten,  die  vo*  einer  speei- 
faafcen  Quelle  entstehen,     Die  Wirkungen 
tat  schlechten  Luft,  wenn  sie  Fieber  er* 
nagt,  sind  stets  dieselben;  gleich  wie  bei 
fco  Pocken ,   wenn  sie   mit  Fieber  Verlau- 
fes,   und    diese  Einheit  der   Wirkungen, 
Symptome,   läfst  auf  Einheit  der  Ursache 
JcUie&en.     Wenn  man  nachweisen  könnte, 
dafs  die  eigene  Pockenmaterie,  wie  die  des 
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Typhos,  anfänglich  von  einer  Quölle  ei 
•tun  de  ,  die  dem1'  menschlichen  Könaenga 
fremd  sey,  <o  kannte  man  dannsonHeTsi 
dett ,  ao  wie  die  .Pocken  atetr-  dinelb 
Wirkungen  hervorbringen,  wenn  üb  iIbi 
mehrere  menschliche  Körper  (Organiau 
schon  durchgegangen  seyen,  dasselbe  m 
bei  dem  Miasma  das  TyphM-Fiebers  8t 
finden  könne.  ..Schlechte  Ausdünstung 
dar  Erde  bringen.^  nach  Armstrongs  eicht 
Beobachtungen: ,  Typhus  hervor,  und  wt 
nun  Typhus  -  Kranke  ander«  Personen;.!* 
Stecken,  so  würde ,  auch  diefs  'auf  di 
Weise  wie  bej^  .,dem  Pocken  -Cuntagiriia 
erklaren  teyn.  Armstrong  macht  ferner  d 
auf.  aufm  er  ki  am,'  dar»  die  Verschieden!: 
der  Symptome,  die  durch  dasselbe  IWiaa 
Öder  Contagrarii  hervorgebracht  ward 
von  den  verschiedenen  Nebenumständeh 
Illingen,  die  von  den  ScbriftsteUura 
pJtst  noch  nleht  gehörig  beobachtet"! 
«raigemittelt  wären,  und  in  »ofwa  Trid-f 
des  Feld  «u  Untersuchungen   übrig  tteTj 

•  ■■■  Eine  wichtige  Frage  entsteht <tra*h 
Aber  die  contagiosa  Natur  de«  Typhös,: 
jirmttronß  in  seinem -frühem  Werk»  . 
bedingt  annahm.  Z,  B.  wenn  er  eine  I 
aoo  Tom  Typhus  befallen  sab,  welche 
anderes  an  dieser  Krankheit  leidendes  S 
jeet  besticht  hatte,  oder  wenn  eine  Per 
nach  der  andern  in  demselben  Hause  o 
in  derselhen  Gegend  von  Typhus  ergril 
.wurde,  so  schlofs  er  daraus,  dafsder' 
phoa  contagiös  sey,  altein  es  können 
diese  Personen,  was  fast  stets  dor  Fall 
denselben   Miasmen   anch  ausgeettet  ge 


f 

mjn^  indem  er  auf  t^Ue  .Menscfcf  n,  4*? 
Häufte  oder  in  der  Gegend  wphnen^ein- 
drktilwt,  so  dafs  dei\Typhuö  demaa*. 
ebtet  'blofs  durch  ein  Miasma  eotat&n- 
,  =  Allein  unwiderstehliche  Thrts&cluN* 
reisen ,  dafs  sich  die  Krankheit  «(durch 
tmgium  fortpflanzten  könne.,,  bftsondera 
fauligte  Absonderungen  durch  diesämmV 
iea  Seoretions-  Werksenge  im  Menjctofr 
|t  bttden.  Armstrong  führt  selbst*,  efcie 
fnkenwarterin  an,  die  einem  Typbwr* 
nken,  indem  er  auf  dem  Nacfe$stahl 
fev  beistand,  .and  die  durch  den  uner- 
Iglkben  Gerach  der  .  Ausleerangen  des 
Hftltsn  augenblicklich  krank  ward,  und 
■•Ton  derselben  Form  des  continuiren- 
■  Typhus  befallen  ward.  Andere» ,  ahn- 
he  Beispiele  "hat/  Armstrong  auch  schon 
obaohtet,  und  in  dem  letzten  epidpini- 
hen   Typhus -Fieber   in    Teutschland  im 

i8i5  haben  andere  Aer$te  viele  Bcob- 
ihtnnfen  dieser  Art  sa  machen  Gelqgen- 
lit'f  enabt.  Die  contagiöse  oder  nicht;,  con« 
gföse  .Natur  mag.  wohl  erstlich,  auf- .der 
tncentratioa  und  der  Quantität  >  des  Mias- 
la's»  welches  von  dem  Körper  auigettofsen 
ird,  und  2tens  von  der  mehr  einge&chlos* 
imo  oder  offenen  Lage  des  Kranken  ab- 
iigen ,  so  dafs  folglich  die  contagiope  Na* 
ir  durch  äuTsere  Umstände  hervorgebracht 
ibd*  -j^  ! 

V 

Diefs  scheint  nicht  nur  beim  Typhus - 
fisbcr,  sondern  auch  bei  dem  gelben  J?ic- 
kr  in  heifscn  Climaten  der  Fall  zu  seyu  $ 
et  sind  heftige  Streitigkeiten  über  die  con> 
tagiose  oder  nicht  contagiöse  Natur  dcsftc.1- 
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ben  entstanden«  Das  Dktionmrt' de*  sehne 
rmdkoles  gibt  eine  weitläufige  Ltterati 
über  diese  beiden  Meinungen  ttffcttr  de 
Artide  fiivre  jaune.  Die  streitenden  Partkey« 
würden  <,  wenn  sie  ohne  Leidenschaft  d 
Krankheiten  beobachteten,  in  dieser  JQ 
sieht  bald  eine  Erklärung  finden.  Iti  IM 
fsen  Gegenden  werden  die  Secretionen'dÜ 
Körpers  durch  die  Hitse  leicht  vcrfllclfe 
get  und  die  gut  gelüfteten,  geräumig! 
Häuser  verhindern  sehr  die'  contagiosa  VH 
tur  der  Krankheiten.  In  unsern  Clima  alHl 
besonders  in  groben  Städten,  London,* II 
ris,  Berlin,  sind  die  Wohnungen  d*r)£i 
mern  Volksklassen  »ehr  geeignet,  die  Au 
dünstungen  der  Menschen  ansusamiMl 
und  so  die  contagiöse  Natur  mancher  Kraftl 
heiten  au  vermehren,  was  auch  durch  A 
Vorhänge  um  die  Betten,  besonders  in  Sä 
t&Jern,  bewirkt  wird* 

Der  genaue  Beobachter  und  gelehrt 
Arat,  eine  Zierde  der  Engländer r'-CUm 
Blarti,  Leibarzt  des  Königs,  und^MitgtW 
vieler  gelehrten  Gesellschaften ,'  gibt  inp 
hier  in  seiner  Alettkal  Jjogic  f/ftisrrnrtd'ft 
practical  Observation*.  Lond.  18551.  eine  ae|| 
richtige  Erklärung;  er  meint,  »diese  Fk 
ber  entstehen  von  5  verschiedenen  Urss 
chen,  die  iste  von  Ausbauchungen  aus  des 
Bodan  der  Erde,  die  endemische  Fieber  ii 
andern  Gegenden  hervorbrächten ,  und  bs 
sonders  im  Herbst  herrschten ,  was  er  des 
halb  endemisches  Fieber,  endmüc  fevtr  nennt 
die  gte  von  fauler  Lnft  auf  Schiffen,  <U 
lange  Seoreisen  machen,  durch  Persona) 
hervorgebracht,    die  fiel    Mühseligkeit* 
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iberetaadea   haben ,    das   rwwv..VWMWMVMVf 

Fieber ,  typhus  icterode*  (putiknüa/, 

/wer),  die  5te  Ursache  aei  nicht 

a flanier  Luft,  nicht  der  Erde  oder  des 
leben  Produkt,  sondern  von  Ermüdung, 
Heplinatl  hiiif  u.  s«  w.  bei  eineeinen  Indi- 
/vlliaa  Mofa  hervorgebracht,   und  aei  apo~ 
uNftoll,    Blane  diente  als  dirigirender  Ar  et 
?M  4pr  g röTsten  Flotte,  die  England  je  aus- 
jjpfstaty  im  Jahr«  17Q3  nach  den  wetöri- 
dbchea  Inseln  schickte,  und  hatte  Gele- 
gnheU  die  contagiöse  Natur-  des  gelben 
lUbara  aof  Schiffen  f  die  gar  nicht  an  das 
La&4 gekommen  waren,  nachzuweisen. 

Atimtrong  leugnet,  dafs  ein  Fieber  y  wel- 
ches von  einrr  allgemein  einwirkenden  Ur. 
lache  entstände,  c,  B.  von  Erkältung,  Er- 
Manag,  UnmäCiigkeit  n,  $.  w,  contagitis 
Garden  könne,  und  glaubt >  dieCs  käme 
vea  der  Leichtgläubigkeit  der  Menschen 
hsr.  dasjenige,  was  ihnen  in  der  Jugend 
[•lehrt  aey ,  als  wahr  das  g&n*e  Leben 
Stolaroh  anzunehmen  •  er  habe  nie  einen 
KU  erlebt,  dafs  ein  solches  Fieber  conta* 
(Bs  geworden  sey.  Er  tadelt  ferner  CuU 
tts  Definition  von  Synocha  9  Typhus  und 
-  Sfaochus,  die  er  metaphysische  Abstractio- 
aee  nennt,  die  keine  Realität  in  der  Na- 
tar  hätten, 

Synocha  sei,  nach  Güllen,  ein  intens* 
|  Äw,  mit  einer  Visceral  •  Inflamm ation  yer- 
faden,  Typhus  sei  die  Verbindung  von 
Sjaptomen,  welche  gegen  das  Ende  der* 
/etilen  Fieber  sich  einstellen ,  wo  das  Hirn 
vM  gelitten  habe,  so  dafs  kein  einzig 
Synptom ,  wodurch  sich  der  wahre  Typhus 
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cbaiwUterisirtf,  in  Gutfens  Definitfod  tage 
bensey,  .ausgenommen  die  /C4bisjgiq*ie0 
tut,  die  aber  wahrscheinlich  ven\dm.ol 
erwähnten  Umständet*  Abhänge. .  Dusch  di 
Meinung  Cullensaßtii  #0  ,  entstanden,;  -d 
man  die  Symptome  des  .Typhus  -  hiebt« 
bannt  habe,  dals  manche»  jedeat.'gewfi 
liehen  Fieber  unnuthigen  Lärm  genta 
habe,  weil  nach  Cullm-  aus  jedem  Fis 
Typhus  entstehen  könne.  Arw&Tong  fi 
hier,  sehen  wir  je  Feigen  von  Diateinj 
springen?  oder  Masern  von  Päckeil'j 
Scharlachfieber?  Sah  wohl  je'  ein  -i 
eiqen  wahren  Typhus  von  einer  and 
Krankheit  entstehn? 


.  Er  schlierst  folglich ,  „Typhfa(J-Pie 
entsteht  stets  von  einer  Speeres  von  Üchle 
ter  Luft ,  mal  aria ,  marsh  efßuviUm , 
Thatsachc  des  Ueberspringcns  4ns  eil 
Form  ?n  die  andere  (remittirend ,  conti 
intermitt.)  beweifst  ihren  %  gemeinschaf 
eben  Ursprung.  Die  Symptome  des  J 
pbus  sind  so ,  charakteristisch  und  conitj 
dieseiben(l  wie  bei  deh*  Pocken,  Mast 
und  ScharlachfieJ)er.  Typhus  entsteht  < 
her  vorzugsweise  in  solchen  District 
wo  fauligte  Luft  sich  bilden  kann,  « 
wo  besonders  die  ärmere  Klasse  eine.  1?; 
disposition  gleichsam  für  ihren  Eiüfi 
hat;  z.  B.  durch  körperliche  Unpäfsli 
keit,  das  Produkt  schleobter  Nahrung,  dui 
Mangel  an  Reinlichkeit,  schlechte  Kl 
duAg  und  andere  ähnliche  den  Körper  .1 
sonders  schwächende  Einflüsse.  Die  V 
bindung  des  Znstandes  der  Athmospbi 
•mit  dem  Entstehen  oder  Vorschwinden  < 


jap  Xnrcht,  welche  die'Lohre  dealCöri- 
■f.  erregt  Vpano  Jemand  fragt,  .W4(-- 
typhös  *  Fieber  in  manch  ei  Theflen  > 
•na  vorherrschend  ist,  im  andern  aber 
MM  erscheint,  so  wird  er  in  der  Vor- 
S^tnheit  der  Lagfl-  eine  genügende  Aot- 

'4aden  j  manche  Theile  sind  n'ehmlicb, 
niedrig  in  ihrer  Lage,  haben'  eng  an 
dar  liegende  Hänser  sind  überhaupt 
jht  gelüftet,  schlecht  getrocknet  Qod 
itsig,  wahrend  im  grüfsern  Theil  vom 
iahen  Ende  von  London  freye,  hoch- 
ide,  gut  gelüftete  perter  und  Häuser 

in  welchen  nie  das  Typhus -Fieber 
rächt  hat  und  nie  vorzugsweise  herr- 

kann,  weil  die  (mal  aria)  Erzengerin 
i>en  fehlt. 

[an-  hat  angefangen,  Fieber-HospitaV 
l'  errichten  ,  and  diefs  ist  eine  lobensv 
iO'  Einrichtung,  und  iit  besonders  gnt 
ie  niedere  Volksklasse ,;.  auch  entfernt 
dadnrcb  die  Ausbreitung  durch  ein 
i    nachher     entstehendes     Cuntagiuto. 
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ans,  dafs  man,  um  es  an  verhüten,  rneril 
■IIa  Umstände,  welche  eine  solche  Luft 
herbeiführen  können,  entferne,  und  dann 
die  prädisponirenden  Ursachen  unter  den 
Armen,  welche  dieselben,  den  schädlichen 
Einflössen  einer  solchen  Luft  gleichsam  of- 
fen «teilen»  #.n  unterdrücke»  suche ,  ein. 
Umstand,  auf  den  die  Regiertang  stets  auf- 
merksam seyn  muh,  da  es  sich  hier  tun 
das  Wohl  nicht  blofs  einte  In  er  Individuen, 
sondern  ganaer  Völker  handelt 

Sei  dem  gegenwärtigen  SUadpn'nkl  Ar 
Chemie  ist  es  vielleicht  keine  au  hohe  ^1^ 
Wartung,  wenn  man  hofft,  dar»  man  die 
Natnr  dieser  Luft  noch  mehr  werde  er- 
gründen können,  Und  indem  man  die  Auf- 
merksamkeit der  gelehrten  Männer  darauf 
au  ziehen  sacht,  mögen  noch  manche  nütt- ' 
liehe  Entdeckungen,  besonders  snr  Verhü- 
tung derselben  gemacht  werden,  dl«  be- 
sonders in  Errichtung  guter  Kau  Sie,  in 
Entfernung  fanligter  Anhäufung  vegetabili- 
scher Dinge,  in  Reinlichkeit  ttnd  freien 
Luftzügen,  der  Wohnungen  der  Armen  be- 
steht. Daher  sollte  man  auf  die  Erbauung 
der  Häuser  besonders  fttr  arme  Leute  Rück» 
sieht  nehmen,  und  wenn  Typhus -Fieber 
Vorherrscht ,  so  mnfs  man  nicht  nnr  Kran* 
ke  von  den  Gesunden  trennen,  sondern  auch 
alle  physischen  und  moralischen  Ursachen 
entfernen ,  welche  den  Körper  von  dem 
Miasma  leicht  ergriffen  au  werden ,  prSV 
dispooiren.  Ich  habe  in  dieser  kurzen  Dar- 
stellung über  Typhus  -  Fieber  vermieden, 
auf  irgend  eine  der  in  Teutschland  vorge- 
tragenen   Hypothesen    mich   an    bestehen. 
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nicht  in  Ünbekataniseyn  dieser  -II ei- 
mf  sondern  gerade  in  einer  genauen 
laifr  derselben  seinen  Gi*nnd  hat,  weil 
lieh  der  Verfasser  überzeugt  ist,  dala 
Ansichten  euch  von  andere  Völlig  ge- 
sind 9  und  dafs  es  daher  in  einem 
lachen  Journale  weniger  fctoeekmäfsig 
diese  früher  votgetragenen  Hypothe- 
se wiederholen*  Wenn  auch  diese 
ht,  diö  von  Armstrong  gröfstantheils 
Minuten*  nicht  neu  ist*  so  glaabe  ich 
i  dafs  sie  mehrere  interessante  Data 
lt#  die  der  ISrwahflüng  in  einem  Jour- 
dieser  Art  nicht  unwürdig  Und;  DsS- 
findet  auch  mit  den  über  Ahunuhft 
■rtholomX us  *  Hospitale  erwähnten  An« 
m  Statt« 


'    *! 
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Einige    Bemerkungek  <  '■!■  '««f-J 

den  ■* Wasser  k-x'-e-'b^ 

,      .  und    den  ,.  ■ 

ausgezeichneten  Nutzen  der  Hüte*äure< 

in   denselben*  '  *  v      '' 

Von 

Dr.     K  1  a  a  t  s  c  li 

in    Berlin. 


(Fortsetzung.    S*  voriges  Stuck  d.  Journals.) 


Uie  Natur  des  Uebels  bleibt  noch  immer  \ 
im  Dunkeln ,  and  man  mufs  sich  daher  be-  < 
gnügen^   zur  Erklärung  so  gut  als  möglich 
Analogieen  aufzufinden.     Wenn   schon  die 
Krankheit  gangrine  des  gencives  genannt  wird* 
so  unterscheidet    sie   sich    doch    von    der  ; 
Gangrän,  bei  dieser  findet  mehr  eine  che-. 
mischt  Zersetzung,   wenn  ich  es  so  nennen, 
darf,  hier  mehr  Auflösung  in  animalische  Bt- 
standtkdky  und  dann  erst  nachfolgende  Zer- 

sto- 
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itatt.  Man  sieht,  wie  in  der  er- 
Parthie  Haut,  Muskel  und  Schleim- 
\k  in  eine  gallertartige  Masse  um- 
nnd  dann  auseinanderliefst.  Wenn 
9  Gallerte  nach  Ficinus  gründlicher 
dersetzung  nicht  mehr  als  animä- 
estandtheil,  sondern  nur  aus  Ey- 
stehend  angesehen  werden  'soll,  so 
n  doch  diesem  Produkte  -der  Anf- 
einen andern  Namen  nach  seiner 
nheit  beilegen. 

liehe  Erscheinungen  sehen  wir 
Brei  andern  Krankheits formen,  der 
i  des  Uterus,   und  der  Erweichung 

togrundes. 

'  die  Putrescenz  des  Uterus  je  gese« 
rd  sie  nie  mit  der  Gangrän  dessel-   * 
i  durch  Einkeilen  des  Kopfes,   4n* 
der  Weichgebilde  gegen  Knochen- 
1   entsteht,   und    die  das   Resultat 
den  Regeln  verlaufenen ,  nicht  ge-  - 
Entzündung  ist,  verwechseln,  bei- 
himmelweit   verschieden*      Auch 
itrescenz   scheint    an   einem    Orte 
vorzukommen    als    an  einem  an- 
Der  reisende  Arzt  Wird  sich  nicht 
der  Wiener  Schule  aufhalten  dür- 
i  sie  öfters  zu  sehen,   während  er 
n  grofsen  Gebäranstalten  sich  ver- 
larüber  zu  unterrichten  strebt.  Sie 
anptsächlich  den  Muttermund,  wäb- 
tngrän  mehr  den  Fundus ,   der  dem 
im  meisten  ausgesetzt  war,    heim- 
Dia    benachbarten   Theile   bleiben 
i,  während  die  Lippen  tief  ergrif- 
serstört  sind,  so  zwar,  dafs  nicht 
LVI.B.  a.  Sc.  i  D 
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eiftmal  eine  Entzündniig  oder  irgend  e 
andere  Andeutung  aof  fortschreitende  V 
derbnifs  im  Umkreise  Statt  findet;  sondi 
data  auch  hier  ein  plötzlicher  Ueb?rgi 
vom  Leben  zum  Tode  ist;  gerade  so  \ 
beim  Waascrkrebs  in  den  lotsten  StacL 
der  entzündete  Hof  om  die  ergriffene  8t 
le  immer  mehr  und  mehr  schwindet*  Ai 
hier  steht  das  Allgemeinleiden  in  gafr  k 
nem  Verhältnifs  mit  der  entsetzlichen  TA 
lichkeit  des  örtlichen  Uebels,  kein  fon 
gegangenes  Leiden  während  der  Sehwl 
gerschaft,  keine  schwere  Entbindung^ 
oft  sind  es  gerade  die  leichtesten  von  i 
Welt ,  weil  der  erschlaffte  Muttermund  t 
niger  Widerstand  entgegensetzt»  und  < 
ungeschwächte  Fandos  mit  einer  reit 
desto  gröfsern  Kraft  wirkt  —  keine  1 
deutenden  Nach  wehen  bezeichnen  das  I 
•eyA  der  Putretcenz»  nnd  ohne  das  Men 
würde  man  sich  in  allen  diesen  Fällen  keä 
Rechenschaft  über  die  Ursach  eines  io  H 
nig  erwarteten  Todes  geben-  können.  W» 
sie  io  verschieden  von  gemeiner  PlilogOl 
so  unbedeutend  in  ihren  Symptomen  -I 
io  tnufs  man  mit  Boer  gestehen ,  dafa  il 
ganze  Charakteristik  darin  besteht»  <L 
sie  nichts  Charakteristisches  hat>  so  j 
ich  zweifle ,  dafs  man  den  Wasserkrt 
nach  seinen  allgemeinen  Merkmalen  diagt 
•ticiren  könnte,  wenn  das  örtliche  Leid 
nicht  so  zu  Tage  läge. 

Auch  ihr  rapider  Verlauf  erinnert 
die  Aehnlichkeit  mit  Nomat    meist   tödl 
sie  in  wenig  Tagen,  wenn  es  hoch  komi 
den    uten,    gewifr    aber   den    22ften+ 
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n  ihr   werden    blonde   feinfasfigfc 

am  meisten  befallen«  —  Bestimtb- 
hen  sind  gar  nicht  anzugeben,  un« 
i  Viränderungen  in  der  Atmosphä- 
jehte  Nahrung  ,  kummervollet  Le- 
gen sie  begünstigen ,  und  ihre  Er- 
g  an  manchen  Orten  und  zu  man* 
iten  häufiger  machen ;  gewifs  ist  es 
if*  oft  von  allen  dem  das  Gegen- 
itt  findet,  und  doch  die  Putrescen* 

Alle  Antistptica  innerlich  gebraucht 
u  gar  nichts  5  Boer  hat  sie  lange 
füg  genug  angewandt,  nur  örtliche 
shienen  etwas  zu  leisten,  denn  in 
igen  Fällen,  wo  Boer  die  Kranken 
hatte,  war  innerlich  gar  nichts  ge- 
>  wohl  aber  waren  äufsere  Mittel 
;  worden.  Die  fast  an  Unmöglich* 
insende    Schwierigkeit   einer   gane 

Applikation ,  bei  .  einem  X)rgane, 
ht  so  unmittelbar  zugänglich  ist, 
irscheinlich  Boer  in  spätem  Zeiten 
rmocht,   gar   nichts  mehr  au  thun, 

die  Kranken,  denen  nicht  mehr 
i  werden  kann,  ihrem  traurigen 
ile  zu  überlassen  *J. 

ht  zu  übersehen  ist  in  dieser  Be- 

die    Erweichung    des1  Magengrundes, 

it  ohne   Analogie  zu  seyn  scheint« 

dem   Wasserkrebs    darin  ähnlich, 

auch  fast  nur  bei  Kindern  bis  zum 

Iure  /vorkommt,  da  hier  von  den  spä- 

■tandenen   Löchern   im  Magen,   die 

,9er   —   von  Jäger    so  klassisch  be- 

1  natürliche  Geburtshülfe«  p.  202« 

D  2 


1 


hmi        52        —        ■ 

achriebenen  Erweichung  —  gar  nichts 
mein  haben ,  nicht  die  Rede  ist  *). 

Bei  dieser  erscheint  der  Pandas  i\ 
Magens  am  stärksten  da,  wo  er  diq  Mi 
berührt,  grünlich  grau,  oft  röthlich  mi 
farbig,  oft  findet  man  den  Spefeebrei 
Unterleib  »  bisweilen  ist  die  Stelle  nur  no< 
durchscheinend,  reifst  aber  leicht.  —  Nq 
findet  man  ein  Loch  anders  als  antobest 
Rande  der  grofsen  Cnrvatar  in  der  Nlfii' 
der  kurzen  Gefäfse.  Die  Ränder  fcerachnuff 
sen  unter  den  Fingern,  in  Wasser  erseht-» 
nen  sie  mit  ungleichen  Fransen  besetzt,  dM 
wie  Schleimflocken  flattern,  die  Häute  sind 
in  weiche  schleimige  Gallerte  aufgelöst; 
in  weiterm  Umfange  gehen  sie  wieder  in 
das  Normale  über.  Merkmale  der  Entriß 
düng  zeigen  sich  selten,  nach  Cruveilher  nie-' 
mals  **). 

Auch  sie  scheint  2U  manchen  Zeiten 
häufiger  vorzukommen  als  zu  andern,  00 
hat  unser    so    verdienter  Herr  Dr.  Mtytr 

•)  Hufeland  Journal  d>  prakt.  Heilk.  *8«.  May. 

*•)   In  Frankreich   ist    diese    Krankheit  bis  jcfctt 
noch  gar  nicht  bekannt  gewesen,  und  es  ist  da» 
her  erfreulich ,    dafs  fieser  ausgezeichnete  An* 
in   Limoges   in    seinen    kürzlich    erschienenen 
Abhandlungen  praktischen  Inhalts»   die   Krank- 
heit >   die   er   Jvlaladie  gastro  -  intestinale  des  en* 
fans  avee   Desorganisation    gelatiniforme    nennt, 
ohne  alle  Kunde  dessen,  was  davon  schon  lang« 
in  Teutschland  bekannt  äst,  auf  , das    Vollstän- 
digste   beschreibt,    und    unsere   Beobachtungen! 
desto  nachdrücklicher  bestätigt.  —  Er  vergleicht 
sie    besonders    mit  dem   Rammollissement  dos 
Gehirns,    der   Leber   und  anderer  Eingeweide« 
*— •  Gänsliches  Enthalten  des  Getränks  und  Opium 
sieht  er  als  die  Hauptmittel  an. 
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seit  diesem  Frühjahr  vier  Fälle  der  Art  in 
■einer    Praxis    gesehen,    Cruveilher    sah    sie 
•-epidemisch    im   Jahre   1819  in  der   Umge- 
:  (ead  von   Limoges.     Es  ist  nicht  unwahr* 
[  icheinlich ,  dafs'  man  sie  noch  öfters  sehen 
Wtrde  ,  wenn  nicht  häufig  die  Sektion  ver- 
weigert würde.     Gewifs  sind  jedem  Arete 
schon  Fälle  vorgekommen,  dafs   einem  die 
Kinder  unter  den  Händen  sterben,  ohne  dafs 
aas  eine   der  gewöhnlichsten  KrankheitSi- 
hmen  bestimmt  ausgesprochen  findet«  und 
soBte  man  nicht  in  solchen  Fällen  an  diese 
seltnere  Krankheit  denken  können  ? 

Sie  ist  nach  ihren  äufsern  Symptomen 
Bad  hei  der  gänslichen  Unsugänglichkeit 
des  kranken  Organs  fast  unmöglich  &u  ent- 
decken. —  Wir  glauben  gern,  dafs  Jäger 
durch  frühere  Fälle  aufmerksam  gemacht 
tis  erkannte«  oder  eigentlich  ahnte«  wir 
(haben  gern,  dafs  die  von  ihm  gegebene 
Beschreibung  der  begleitenden  Symptome 
(im  aus  der  Natur  genommen  sey«  allein 
Mutant  sind  sie  nicht. 

Auch  bei  dieser  Krankheit  mahnen  die 
Sabern  Symptome  nicht  im  Geringsten  an 
sin  so  tiefes  inneres  3  aber  doch  nur  örtliw 
chss  Leiden  *)• 

Auch  diese  Krankheit  verläuft  mitun- 
ter so  rapide,  dafs  die  Kranken  sterben« 
the  man  eine  Ahnung  von  ihrem  Daseyn 

*)  Cruveilher  hält  besonders  das  gänzliche  Unge* 
störtseyn  der  intellectuellen  Fähigkeit  für  sehr 
merkwürdig,  und  wundert  sich  auch  darüber, 
daCs  bei  einer  Störung  so  wichtiger  Funktio- 
nen das  Centralorgan  der  Cirkulation  in  SO 
tuüserovdentUchcr  Huhc  bleibe^ 


1 
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hat.  Wenn  Jäger  sie  4  bis  6  Wocht 
dauern  sah,  in  welcher  Zeit  man  —  beiV{. 
läufig  gesagt  —  am  Ende  dureb  InduktirtW; 
auf  den  Satz,  wenn  auch  nicht  auf  -*"■■' 
wahre  Natnr  de*  Uebela  geleitet  wird, 
verlaufen  andere,  und  gewifs  die  Mi 
zahl,  in  eben  so  viel  Tagen,  und  in  not 
weniger. 


Dies    war  unter   andern   der   Fall , 
dem  einjährigen  Kinde   des  hiesigen  BtyCÄ}1 
bändlers  Herrn  £•    Bis  zum  üif  Febr.  .Jfc 
rigeh  Jahres  war  es  vollkommen  wohl  iaj|. 
munter«     An  diesem  Tage  bekam  es  eisaa* 
leichten    Husten    und  andere  Brnstsufille«. 
gegen  die  der  Hansarzt  Hr.  Dr.  jFf,  Meyer,  def 
es  um   8  Uhr  Abends  sah,   einen  Bruststft  ■ 
verordnete.    Um  10  Uhr  war  das  Kind  sehr.' 
krank;  da   es  auf  der  Brust  röchelte,   unC / 
überhaupt  Scbleimansainmlung  in  den  Luft«  - 
wegen    war,    erhielt   es    ein    Brechmittel«? 
Der  Zustand  verbesserte   sich    nicht«    Am 
folgenden   Tage  wurden    beim  Steigen^ de# 
Symptome  —   es    zeigte  sich  öfters  croüp« 
artiger  Husten  —  Calomel,  Blutegel,  A*- 
thiops  angewandt«      Unter  Krämpfen   starb 
es    am    5ten    Tage.      Bei    der  angestellten 
Sektion  zeigte  sich  hauptsächlich  Folgendes  j 

Der  Kopf  war  nicht  ungewöhnlich  aus- 
gedehnt, die  Fontanelle  war   stark  einga« - 
sanken,  das  Gehirn  war  volnminös,  weich/ 
enthielt  etwas  weniges  Wasser,  war  ma* 
fsig  mit  Blut  angefüllt 

Die  Lungen  sahen  an  der  hintern  Flä- 
che etwas  dunkler  aus  als  an  der  vordem, 
beaondfcra  der  untere  Theil  der  linken ,  es 


«Heb  nicht  der  geringste  Verdacht 
u4*rBi  4l*  einer  BrustkrankHeit  pb- 
*t  hätte,  in  einem  dynamischen  Lei? 
tf  JJnistorgaae  die  Todesursacb  zu 
l,  Nor  *ur  Vervollständigung  der 
«ward  der  Unterleib  geöffnet.     Bei 

Oeffnung  fanden  wir  eine  Menge 
[schwärzlicher  Feuchtigkeit  '(die  Farbe 
"offenbar  von  dem  zuletzt  gebrauch-* 
rthiops  her)  in  die  Bauchhöhle  ergos- 
Iffan  bemerkte  nämlich,  dato  der  £r- 
ieaer  Feuchtigkeit  aus  einem  LfOch* 
Igen  herrührte.  —  Ob  es  schon  da 
oder  beim  Oeffnen  mit  dem  Finger 
gestofsen  sey9  mufste  dahingestellt 
1.  Die  Beschaffenheit  des  Bfagens 
1  das  letztere  wahrscheinlich.  Der 
coecus  .desselben  war  im  Umfange  von 
ra  Quadratzollen  verändert.  Es  war 
Dnrchfressen  der  Gebilde,  sondern 
elbst,  Schleimbaut)  Muskelfaser  und 

Haut,  waren  in  eine  homogene  Gal- 
sse verwandelt,  dergn  Zusammen** 
so    locker  war,  dafs   der  Finger  bei 
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ergossenen  Feuchtigkeit.  Der  nicht  anf 
grifFene  Theil  des  Magens  war  voUkomn 
gesund ;  die  Mucoaa  desselben  auch  m 
an  einer  einzigen  Stelle  geröthet.  Der 
i  sophagus  war  dagegen  vom  Pharynx1  bis 
nen  Daumen  breit  über  den  Magen  stark 
jicirt.  Alle  übrigen  Eingeweide  waren  v 
kommen  gesund. 

Die  andern  drei  Fälle,  welche  H 
Dr.  Meyer  in  diesem  Jahre  vorgekomu 
stimmen  mit  diesem  in  mehrerer  HinsJ 
überein,  sie  sind  mir  jedoch  nicht  so  ij 
ziell  bekannt  *).  Nach  Hrn.  Dr.  AQJj 
gütiger  Mittheilung  deuteten  aber  auch  I 
die  Symptome  nicht  im  Entferntesten 
ein  solches  Leiden  hin,  das,  wenn  es  s 
nur  einigermaßen  sinnlich  wahrnehm 
manifestirt  hätte,  dem  vielfach  erprob 
Blicke  dieses  so  erfahrnen  Praktikers  ni 

entgangen  seyn  würde, 

i 

Stellt  man  nun  die  wesentlichen  '. 
scheinungen  in  diesen  anscheinend  so  v< 
schiedenen  Krankheitsformen  zusammen, 
ergiebt  sich  daraus  Folgendes: 

In  allen  drei  Fällen  findet  eine  orgi 
sehe  Zersetzung  (es  ist  nur  Auflösung  in 
nächsten  organischen  Bestandteile)  st 
die  keines  die  Parthie  zusammensetzen 
Gebilde  einzeln,  sondern  in  ihrer  Toti 
tat,  Schleimhaut,  Muskelfaser  und  Ci 
oder  seröse  Haut  zusammen,  befallt; 

Diese  Zersetzung  kommt  nur  "iq  s 
chen  Organen  vor,  die  durch  ihre  Fori 

•)   Herr   Dr.  Rhades  aus   Stettin  wird   sie  ai 
fttns  dem  textlichen  Publikum  mitthsilen. 
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UM  eine    gewisse    Aehnlichkeit  haben  ..f*- 
tfsJich  durch  dünne  Muskelschichten ,  die 
'Alt  in  die  benachbarten  Gebilde   überaus 
[  fehei  scheinen  und   ihren  primitiven   Bö* 
•tultheilen   —   der  Gallerte  und  dem  Fastr- 
*tojf  —  weit  näher  stehen^  als  die  JVftfskela 
lideier   Theile;   die  Muskeln   des  Marens 
llnnen  verhältnifsmäfsig  keine  solche  Kraft 
f    laben,  wie   die  der  Bewegungsorgane,   dk 
',  bei  rfet   sehr  kräftigen  Thätigkeit  des  Ma- 

Ks  nich  viele  andere  Umstände  mitwir- 
it  ULd  da  bei  der  stärksten  Aktion  des 
Magern  Magendie  sie  fast  als  überfiüfsjg 
hingestellt  hat/  —  Der  Uterus ,  über  des. 
iso  Hfmkelbesitz  noch  Streit  ist,  dessen* 
Katkelkraft  aber  Niemand  in  Abrede'  stel- 
Ita  kann,  macht  daher  einen  anwendqngs- 
Hieben  Uebergang  zu  diesen  Muskeln«. 

Diese  Zersetzung  wird  nur  in  der  Nähe 
na  Orificien,  bald  etwas  mehr,  bald  et- 
waweniger, bemerkt. 

Sie  beschrankt  sich,  immer  auf  diese 
i  lise  Stelle,  die  sie  constant  wählt.  Beim 
Waiserkrebs  den  Mundwinkel  und  die  näch- 
stes Parthieen,  bei  der  Putresceng  die  Lip- 
pe» des  Muttermundes,  und  bei  der  Er- 
weichung des  Magengrundes  den  Saccus  cot* 
cm,  die  der  Milz  am  nächsten  liegende 
Psrthie. 

■ 

Nach  der  Eigenthümlichkeit  des  Organs 
richtet  sich  der  höhere  oder  niedere  Grad 
uddie  Schnelligkeit  der  Lethalität.  —  Eine 
ZsrsetBung  des  Magens  todiet  schneller  ale 
<üt  des  Uterus,  die  der  Gebärmutter,  ~ 
6ei  der  sie  nicht  ohne  die  Geburtsarbeit, 
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die  ah  sich  *chon  das  Maaft  dar  K* 
mehr -oder  weniger  erschöpft  —  vorbooo 
schneller  als  die  an  den  äufsern  PartB? 
des  Munde«, 

Allen  dreien  scheint  eine  {n  der  L 
benskräften  des  Organs  gegründete  t  um 
forschte  Ursach  untersuliegen ,  da  eie  d 
Lokalität  so  bestimmt  in  Anspruch  iij&i 
und  diese  in  allen  dreien  wieder  so  unt 
stimmte  Wirkungen  anf'  die  irritaMe  n 
sensible  Sphäre  hervorbringt,  dafs  eigei 
lieh  nur  die  Wahrnehmung  des  Lokal! 
dens  entscheidet,  und  die  Diagnose  Kufsei 
schwer ,  ja.  eigentlich  unmöglich  wird* 

Sollten  wir  aber,  wenn  diese  Form 
in  ihrem  Wesen  identisch  oder  doch  an 
log,  und  wir  von  der  Wirksamkeit  ein 
Mittels  in  einer  derselben  überzeugt  w 
ren,  sollten  wir  nicht  berufen  seyn, 
auch  in  den  andern  Formen  zu  versuche) 

.  Freilich  könnte  man  nur  bei  fortg 
setster  Aufmerksamkeit  zu  einer  Diagno 
kommen,  der  sich  unendliche  Sqhwieri 
keiten  entgegenstellen ,  an  deren  Festste 
lung  man  aber  bei  vereinten  Arbeiten  (w 
die  von  Jäger ,  von  Cruveilher ,  die  »u  t 
wartende  von  Khades  u.  s«  w.)  nicht  gai 
verzweifeln  darf.  Und  wenn  man  sich  au 
nur  in  seltnen  Fällen  bestimmt  entscheid 
könnte,  so  wäre  ja  auch  da«  schon  Qewii 
für  die  Menschheit. 

Die  speeifike  Wirkung  der  ffokdk 
wird  hier  «war  nur  durch  zwei  Fälle  b 
legt,  sie  schoinen  indefs  um  so  wenig 
ohne  Beweis  zu  seyn,  als  ihre  groffe  a 
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■•ine   antiseptische   Kraft  in  so  vielen 
dem  Fällen  erprobt  worden  ist, 

■ 

Aufmerksam  gemacht  durch  einen  Auf- 
An  im  Allgemeinen  Anzeiger ,  dafs  nicht* 
I  gut  die  thiefiiche  Faser  conservire,  aU 
fcr  Holsessig  oder,  die  Jfolzsäurt  ~-  da* 
LJaehera  des  Fleischet  beruht  ja  auch  dar* 
ff  —  wandten  ihn  die  wttpdigen  Aerxte 
Ijjr Charit^ ,  und  »war  ungereinigt,  wie  er 
|U|.  technischen  Gebrauche  genommen 
lld  *),  $u erat. beim  Cadaver  anf  dann 
forden  frisch  geschlachtete  Thiere  durch 
SM  lange  Zeit  erhalten,  und  endlich  ward 

*J  Im  tat  been  doubtedt  whether  the  pyroligneous 
adi  possesses  of  it  seif  any  peculiar  power  in  pr*~ 
mmtmg  the  putrefactive  decomposition ,    or  owes 

*  fcr  emtUeptic  propßrties  to  its  eombination  with 
tke  oü  of  wood9   the  empyreurnatie  agent»  which 

,  snults  from  the  combustion  of  vege  table  matten 
m&  wich  ii  employed  in  eommeroe  as  an  anti* 
Mptp  to  all  the  smoked  animal  substances,  Front 
ne  great  facüity  with  which  various  articles  of 
food,  pr epared-  Qr   cured  in  the  te  elinical  style 

jkr  Smoking ,  arp  enabled  to  resist  decompositio.* 
jir  any  length'  of  time,  it  has  been  justly  cQn* 
fpded  that  thU  oil  must  exert  at  leasj  a  power* 
fdl  auxüiary  effect  K  and  we  .  have  been  'infar- 
med  that  in  Germany,  this  method  of  conterpa»* 
thn  Has  been  succefsfully  tried  with  the  human 
SfAjectm  As  a  more  cleanty  and  not  lefs  efficient 
method  9  we  have  employed  the  crude  aeid  of 
toood,  in  which  the  empyreurnatie  substance  greatm 
fr  predominates  as  an  injeetion  for  preaerving 
Ae  human  body  f  bat  the  odour  to  wich  it  gave 
ritt,    was  in  general   to   strong   and  unpleasQnt 


Amt  is  was  impossible  to  give  it  a  fair  trial.  — 
»Edinburgh  medical  and  physical  Journal"  July 
1823.  —  Allerdings  ist  es  nicht  unwahrschein- 
lich, dafs  man  in  dieser  Säure  auch  ein  sehr 
passendes  Vehikel  zum  Balsamiren  von  Leichen 
finde. 
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er  beim  Lebenden,  bei  brandigen  ja 
gen  Geschwüren  versucht,  wo  er  so 
kommen  den  Erwartungen  entsprach , 
er  jetzt  als  ein  Antistpticum  vom  ersten 
ge  in  der  Anstalt  angesehen  wird,  woi 
uns  hoffentlich  interessante  Mitiheilv 
iiicht  entgehen  werden. 


»a 


Noch  vor  Karzern  sah  ich  hier 
Herrn  Dr.  Moldenhauer  eine  merkwü 
Heilung  durch  die  Holzsäure  zu  S 
bringen.  Bei  einem  zwölfjährigen  Ki 
hatten  sich ,  in  Folge  einer  vernachli 
ten  Knieentzündung  die  furchtbarsten 
näle  durch  die  ganze  Masse  des  Unter* 
kels  gebildet.  Eine  Menge  der  tiel 
sechs  und  mehrere  Zolle  lange  Einscl 
waren  nicht  im  Stande,  den  Heerd 
Leidens  zu  zerstören.  Bei  der  fori 
renden  schrecklichen  Vereiterung,  dein, 
zu  hemmenden  lentescirenden  Fieber  s< 
Amputation  die  einzige  Rettung,  ab 
kräftige  Anwendung  der  Holzsäure  in 
»er  Zeit  der  Zerstörung  Schranken  it 
und  das  Bein  in  einigen  Monaten  so 
kommen  hergestellt  ward,  dafs  nnr 
eine  leichte  Contractu  im  Kniegelenl 
rückblieb. 

Auch  im  Hospitalbrande  hat  sich 
Regierung«  -  Rath  Neumann  vorgenom 
bei  der  nächsten  Gelegenheit  in  der 
rite  Versuche  damit  anzustellen,  vöi 
nen  man  sich  mit  Recht  viel  verspr« 
darf. 

Dafs   es  nicht  unmöglich  tey,  b< 
niger  Geduld  sie  auf  den  Uterus  zu  * 
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an»  hat  Botr  und  andere  durch  Lokal- 
[wirken  auf  denselben  gezeigt,  es  kommt! 
rauf  an,  auch  ihre  Wirkung  auf,  den 
Igisn  .zu  versuchen.  Dafs  sie  ungestraft 
ionunen  -werden  kann ,  zeigen  die  Ver-' 
ffce  des  Dr.  Rotondl  im  OspeAah  grande 
ftkailand.  Beim  Pellagra,  Skorbut,  Skro- 
k, -  Herpes  9  Spitalbrand  ,  Wassersucht 
•i  Krebs  ward  sie  innerlich  und  äufser- 
sY»  gebraucht,  und  zwar  erhielten  Er- 
littene täglich-  von  einer  halben  Drach- 
fc  Ms  so  zehn  Drachmen,  Kinder  von 
Nstt  bia  zehn  Jahren  von  einem  Skrupel 
b  drei  Drachmen  gehörig  mit  Wasser 
«dfiaat  Nach  dem  Ausspruch  des  Herrn 
IrtsjuS  soll  die  Wirkung  den  Erwartungen 
lebt  entsprochen  haben,  indem  nur  ein 
•AM  vonHitse  in  der  Magengegend,  reich- 
Atr Urinabgang  hervorgebracht,  der  Gang 

1  Krankheit  aber  nicht  merklich  abge- 
rt  ward.  Man  darf  indefs  mit  Recht 
qpn  diese  Versuche  mifstrauisch  seyn. 
tauch  auf  die  Wirksamkeit  der  Holz- 
fert  beim  änfsern  Gebrauch  kein  Wertfr 
jklQ  ist,  diese  aber  nach  den  Erfahrun- 
Iftia  unsern  Gegenden  unumstößlich  fest 

■ 

Hier  in  Berlin  hat  es  Herr  Professor 
Meft  innerlich,  und  zwar  bei  sich  selbst 
if  bedeutender  Magenschwäche  angewandt, 
li  ist  mit  dem  Erfolge  sehr  zufrieden  ge- 


Ich  mafse    mir   als  junger  Arzt   nicht 
Bj  durch  eigne  Untersuchungen  die  Sache 
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anf  das  Raine  bringen  an  wollen  #  abi 
halte  es  für  Pflicht ,  bei  den  günstige 
sultaten ,  anf  die  man  hoffen  darf,  s 
tern  and  erfahrnem  Aersten  anr  Pr 
voraulegen» 


».  u 


4 
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IV. 

Uober      . 

Entzündung  des  Rückenmarks 
(Myelitis)- 

Ein    Beitrag 

fllhern   Kenntnifs  dieser  bis  jetet  noch 
su  wenig  gekannten  Krankheit^ 

Von 

Dr.  Klohfs,    jutt. 

praktischem    Ante    tu    Zerbsr» 


■  **■ 


einer  Krankheit  von  solcher  Wieb* 
it,  iind  die  man  als  neu  aufgefaßt- 
ehten  kann,  glaube  ich  für  einen  gro* 
Theil  die  Leser  dieses  Journals  etwas 
ienstlicbes  bu  thun,  wenn  ich  durch 
möglichst  genaue  Zusammenstellung 
lis  jetst  über  diesen  Gegenstand  Bo- 
len das  medicinische  Publikum  voran« 
i  dieser  noch  so  wenig  bekannten 
kheit  mehr  Aufmerksamkeit*  als  bis« 
zu  schenken  und  so,  was  mein  here- 
•  Wunsch,  wie  der  einzige  Zweck 
r  Blitter  ist  ^  Gelegenheit  g«b«n,  spa- 


«» 
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terhin  «u  einer  vollständigem  and  genauem 
Kenntnifs  derselben  zu  gelangen. 


Liter'drgeschichte  der  Krankheit» 


*■■■* 


Obgleich  viele   und  angesehene  Aentft: 
der  neuern  Zeiten  behaupten ,  dafs  die  EmV 
Zündung  des  Rückenmarks  keifae  neue,  son* 
dern  eine  schon  den  Alten  bekannte  Krank 
heit  sey,   so   glaube  ich  doch,    diese  Biet 
nung  nicht  theilen    zu   dürfen,   da.ieh  he] 
einer   zu   meiner   eigenen   Belehrung  htfcv 
über  unternommenen  theils  flüchtigen  Duvdft-    ") 
blätterung,    theils    genauem     Durchlesupg  *\ 
•ehr  vieler  Schriften   der  altern  Aerzte  in    ' 
der    That   nichts    gefunden   habe,    woragi    •* 
eine    nur    eioigermafsen    genaue    Bekannt-  ■  j 
schaft  derselben  mit  unserer  Krankheit  herw    j 
vorginge.     Zwar  behaoptet  Brera,   dafs  et.  \ 
nige   Schriftsteller  unter  dem   Namen   der    1 
Pleuritis  dorsalis,    so   wie    Hippokrates    unte*    t. 
dem  der  Angina  vertebralis  dieselbe  nicht  g ans    : 
undeutlich    verstandenr    hätten,     und,  auch 
P.  Frank  glaubt  Sparen    ihrer  Kenntnifil  ia, 
den, Werken  von  Hippokrates ,   Bailonius  fcnd 
jfflenius  zu  finden,   allein   aus  allen  v.oteihrt  ; 
nen  angeführten  Stellen  scheint  mir  kaum1..  • 
eine  oberflächliche ,    vielweniger   eine  oä* 
Lere  Kenntnifs  der   Entzündung   des  Rük*\ 
kenmarks    hervorzugehn.      Spricht    gleich., 
auch  Galenus   von    ihr,    so  berührt  .6r   fit 
doch  nur  so  leicht  und  ohenhin,  dafs,  wie- 
wohl er  allerdings    einige  ihrer  Symptome 
anführt,  mit  Recht  seine  wirkliche  Bekannt- "" 
schaft  mit  ihr  um  so  mehr  bezweifelt  wer- 
den mufs  t  da  die  Symptome  in  dem  eng*-', 
gebenen  Falle  zu  bedeutend  und  gefahrlieh 

sifad/ 


I 
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siad ,  unv:  bei  -der. .  gänftliqhpA^TJebti^gfth^qg 
'4er  Behandlung  glauben  «u  kpnnen,.,da£s 
sie,  wenn  .aio.  yrirlUica  von  einer  Rückßq- 
■irktenttriindang  herrührten ,'  in  der  kui;- 
san  F^üt;V!9ft  17  Tpgen  völlig  versc^wa^ 
Üb.  Man  dar/  d^be^r.jvohl  040b,  d}e«em 
licht  mit  Unrecht  annehmen,  dafs  die  me- 
Jisiniachen  SchriftstelLer  de*,  alten  und  mitt- 
Um  Zeitalters,  bis  zu  Ende  des.  iSten  Jahn» 
hunderte  die  Rückpnmarksenfzündojng  mehr 
geebnet,  als  wirklich  gekannt'  haben, ;., ob- 
gleich nicht  geleugnet  werden  kann  *,  fdp£e 
•ie  rucksichtlich  des  Ursprungs  keineswegs 
•ine  neue  Krankheit  ist,  und  dafs  wafyrr 
eof.eia#ah  schon  viele  an  ihr  verschieden*. 

Nach  einer  00  langen  Reihe  von,  Jah- 
ren erhoben  sjch  endlich  der  würdige,. Ne- 
stor unserer  Kunst ,  S.  Q.^J^ogel,  uucLdflr 
Hei  zu  früh  der  .  Wissenschaft  entr tjftftqne 
P.  Frank ,  denen  das  Verdienst  bleiben  wird, 
■■erat  diese  Krankheit,  wenn  gleich  nur 
Urs  ond  auf  eine  Art  beschrieben  zu  hal- 
ben,  die  noch  Manches  zu  wünschen  übrig 
laust.  Aber  obgleich  sie  hierin  bald  meh- 
rere Nachfolger  zählten ,  unter  denen  sich 
Haefner,  Schmalz ,  Brera,  Btrgarnaschi,  iW«ü, 
Hor/s/s,  Hacchetti,  J.  Abercrombie ,  besonders 
auszeichneten,  und  auch  Andere  im  Allge- 
meinen von  der  physiologischen  und  pa- 
thologischen Dignitätdes  Rpckenmariks  han- 
delten, wie  Ludwig,  Astruc9  Plouquet,  Soem» 
mtring  1  van  Gescher,  Palletta,  Latour,  Portal, 
Juttnrieth,  Dzondi,  Rcydellet,  Spangenberg  u. 
s.  w. ,  so  muf«  man  leider  dennoch  bei  ge- 
nauerer Betrachtung  die  Bearbeitung  un- 
serer Krankheit  noch  als  sehr  dürftig  und 
Journ,  LVI,  B,s.  Btt  £ 


*-    «6    «. 

WtfvoUköminen  *  und  keineswegs  mit  der«»-.!« 
derer  Krankheiten  vergleichbar  beeeiehlMf  |» 
nnd  gesteh n  ,   dar«  sehr  viele  s te  betreffe* 
de,  bis  jetit  noch  in  dichte  Nebcf  gehul- 
te,  Momente  ein  weites   Feld1  Ar  nnM 
Forschungen  und  Beobachtungen  darbieWft  ft 

tch  übergebe  die  Beantwortung  ftr  siek 
hierbei  sehr  natürlich  aufdringenden  Frigi 
weshalb    so  -Wenige    die    Entzündung  M 
Rückenmarks  bearbeitete»  >  tind  lasse  in  Jsr  1 
Ueberfceugung,   dafs  mehrere  Urstfehen  Ijt.  \ 
gleich  die    Schuld   tragen,    unentschieden, 
ob   der   hauptsächlichste  Grand  hiervon  h 
der   Schwierigkeit    der    Untersuchung  Iä 
Rückenmarks,   oder  in   der-  Seltenheit  der 
Krankheit    Hege,    oder    in    der  bisherig«! 
Gleichgültigkeit  der  meisten  Aerote  gegfa. 
diese,   oder  endlich  in  dem  Mangel  arirffr 
mischer  Zergliederungen   des  KttckehmaÄ- 
kanals,   die  in    der  Meinung,   durch  Oelf- 
nung  der  3  Höhlen  des  Körpers  schift  ge- 
nüg gethan   su  haben,   gewöhnlich 'uter^ 
lassen,   und  nur  von  wenigen,  die  Wich- 
tigkeit dieser  Section  anerkennenden,  Aers« 
ten  unternommen  werden»    Auch  jetsf  noch, 
nachdem   die  Bemühungen   würdiger  Min- 
ner diese  einst  unwegsame  Strafte  ebneten 
und  zugänglich  machten ,  wird  sie  sehr  we- 
nig betreten  und  der  Entzündung  des  Rük- 
kenmarks   bei  weitem   nicht  die  Aufmerk- 
samkeit .geschenkt,   welche    sie    verdient. 
Selbst   in   den  neuesten  Werken  über  spe- 
cielle  Pathologie  nnd  Therapie  sucht  man 
sie  in  der  Regel  vergeblich  unter  den  übri- 
gen Krankheiten,   nnd  findet  sie  entweder 
ganz,   übergangen,    oder  nur  oberflächlich 


*—   • 
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\wdt  wmifen  Worte»  bertttirt;  )arei'§iM 
v  ftacar   A  erste j   denen  ihre  Existenz  väilfg 
fcabekannt  ist.    Man  mtafs  sich  indorThat 
Wundern,  daft  die  Enteüftdung  eines  in  d£r 
tkforiacken   l&elonomie'  so  wichtigen :  total 
allen   Organ« ,  wie  des  Rückenmark*,  bis 
Mf  den  heutigen  Tag  aV  sehr  <vernachl&- 
fiigf  und'  gering  geschätzt  wird',  und  dafc 
aaan  bei  BeHäiidluclg  de*  Krankheiten  ge- 
wöhnlich gar  keine  Rücksicht  auf  sie  nimmt, 
und.  die   von  ihr  herrührenden  Symptome 
f  ans  andern    Ursachen  Zuschreibt.     Noch 
»ehr  -steigt  die  Verwunderung  nnd  kattth 
Ulkt  es  sich  erklären ,  wie  es  sugehir,  dalV, 
ab  nah    in  den   neuesten  Zeiten  die  %fc 
Urneatzündung  so  sehi^'  beachtete  dnd'iht 
■o  ausgedehnte  Gränaefr  «ild  eirfre  so  grtilio 
Herrschaft  einräumte,  tifttittaie  anf  die'üB& 
»ttwiungdcsT*  ückchmarts  aufmerksam  ward. 
da  ea  doch  bei  der  innigerf  Verbindung  des 
Gehirns  mit  dem  Rückeftmarlte  aehr'iülWÄ. 
Heb  gewesen  Wthre,  aueh!a#f  diese*  RtitfH 
lUt   £ii  nehmen,   wenig&tdbs' zu  untersu- 
chen,  ob   die  Entrundung  (Jes1  Gehirns  bfc 
anf  dasvRückenmark  sich  fbytpflanzdn  :k$i 
ae  und  fortpflanze,    oder'  tfidht.     HieVi 
Mannt ,  dafs  ttari  die  physiologische  Wi<|] 
Ügkeit    des   Rückenmarks   hrid    seinen   bei 
deutenden  Eiaflufs  auf  die  Vitalität  dnd  die 
Funktionen   der  meisten  Eingeweide ,   und 
selbst   der  Extremitäten  ,  anerkennt ,    diala 
■an  ferner  die  pathologische  Dignität  und 
die  tödtlichen  Folgen  von  Druck  und  Ver* 
ktznng  desselben  keineswegs  leugnet ,  drffs 
man  endlich  viele   chronische  Krankheiten 
des    Rückenmarks    und    der    Wirbelsäule; 
z.  B.  Wassersucht,  Geschwülste  und  Ätis- 
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wich»  deiselben ,-  Sj/tin«  fefda,    TaJM 
Jb  npd  aadeEW,    rücksicbtli  ch    i!er  S -.  _, 
m,  4er  äafaern,  Vopn  nnd  dar  EaLges 
Sorgfalt    untersuchte    nnd    beschrieb 
dennech    das.    wichtigita    und    natitr^.   , 
. Causalmoment.  —   eine  mehr  oder  -wenig« 
C.hroniache    Entzündung    des    Rückenmark*    . 
mnd   seiner    Hanta,   ans   der  slle  jene  Ur- 
sel hergeleitet  werden  konnten  —  nirrieni 
beuchtet«. 

Kam  Schlosse  dieses  Thomas  noch  ti> 
»ige  Worte  aber  den  Name  a  unserer  Krank- 
heit, die  nm  so  weniger  am  unrechten  Orte  ' 
etefan  werden,  da,  abgesehen  davon,  dift 
bereits  sehen  friiher  ein  /'.  Frank  fü r  rat 
fand,  diesen  gegenständ  zan-  fifeutUehfi 
Spreche  tu  bringen,  bei  der  obnebio, «ohöa 
so  grofcen  Menge  TOD,,aur-  die,-  äymptonif  ■ 
bezeichnenden,  Krankheit» keneauungen,g«iT 
wünscht  werden  uaTi,  für.  neue  Kr,aakkfif 
ten  pawende  «ad  «weckmäCaige  rjfamsn'so 
erhalten.  Die „■ Entzündung  des  Bocken- 
markt,  fransbe-  laßammation  de  la  mp'üJtipLj 
njtri ,  Engl.  Iitflammation  of  iht  spinal  viarrow, 
JUaJ.  /njfurnmözions  seßa  spinalt  niidaUa,  beim 
Jtjippocratts,  wie  Einige  wollen,  Ffturitu  dar* 
»ülis  and  Angina  vtmbnüts,  bei  Ludwig  und 
f,  Frank  Rachiaisia,  bei  -Nie/  Spinitis,  bei 
Schmolz  Spinodorsitis,  bei  Brera  üachialgiüs,  , 
bei  Harlefs  Myelitis,  theilt,  wie  dies  knrse 
Verseichnifa  der  hauptsächlich  »tan  Bezeich-  * 
nungen  beweiat,  daa  Schickaal  der  meisten. 
Krankheiten ,  reich  an  vielen  unpassenden, 
arm  an  einem  zweckmäßigen  Namen  »a. 
aeyn.  Kaum  brauche  ich  wohl  zu  erinnern, 
deXe  die   Angina  vtrttbraiis   Bippocr,,   so  wie 


JPkwitu  jorsali* ,  wenn^aTt '  die  Xntftttt- 
g  des  Riftkerimarks  Ja  ÄÖLfc*Wrinftü  Wöll-; 
gana  aridere  KrankheiiiftJrmen  aifrd.' 
a  ao  leicht  erhellt,  daf»  die  Benennöh£ 
läalgia  fftr  darf'  zu  Bezeichnende  TÖllig 
fcrpafcm&Isig  ijt;  da  sie  einen  *W1  a« 
teti : Begriff  anläßt ,  in^ern^tie'  Rücken-, 
■Atrien  länj s  der  AV^Ireliatae  tedeiteat^ 
n  ao  Üar  ist  das  ^bpataenüe  däjTNa^ 
i  SpMitis  und  SpinadoYtiik. *  W*s  rön  Jrmr 
riüchte  Wort  RütliMgiü;  tyiftilt eftWfr 
tyfcttan  Fehler,  da  ifbci(i<3feh  Grieben 
rk£T'4Acht  das  Rückenmark,  Sondern  nur 
f  Wbbelsäffle  bedeutet/ ntid^oc,'  de* 
!unerx,  nicht  entsündet^eftWkanay  d*- 
\jfigitis9  eSue  Eritztirfdttng  'Äes  Schmer*. 
:,  efd  'wahres  Unding  wäta.  Es  bleibt 
fech  üür  noch  detr  Von :  Hdrleß  vorge- 
iarerjd  Name  Myelitis,  der  pnter  dlleri 
p  dtrr ' vorzüglichste  an  seyn  scheint ,  da 
aöwohl'da«  *n  Bezeichnende  richtig' und 
lau  an« drückt,  als  anch  rttcksichtlich 
See  Ursprungs  ans  dem  Griechischen 
rchaus  fehlerfrei  ist,  indem  das  wärt 
sieg,  eigentlich  zwar  nur  das  Wort, 
faffa,  vom  Hippocrates,  Gdknus  ntid  M- 
-n  griechischen  Aerzten,  sehr  häufig  ohne 
i  Beiwort  vaoriaiog,  zum  Rücken  gehö» 
',  cur  Bezeichnung  de*  Rückenmarks  ge- 
wicht, wird* 


rüget  über  die  anatomische,  physiologische  und 
pathologische  Dignität  des  Rückenmarks. 

Sa  würde  eben  so  weitläuftig,  als  über- 
LSiig  seyn,  wollte  ich  hier  von  der  ana- 
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t— facfcw  Qtmctar,  tob  dir  Färb« 
■ttlt  dos  Bflcfconmarfc«,  tob  seiner  Eint 
long,  Befestigung,  von  seiner  Verbio« 
mit  den  «  umgebenden  Häuten  und 
den  au  ihm  hervorgehenden  Nerven 
andern  Verhältnissen  sprechen,  die,  w< 
gleich  wichtig  genug,  doch  eben  so  beia 
sind.  Ich  erwähne  deshalb  io  dieser  i 
ziehung  nnr  als  mehr  hieber  gehörig  d«_ 
außerordentlichen  Blutreicbthnnij  des  Rük- 
kanmarks  und  seiner  Häute,  besonder«  der 
pia  maier,  und  der  unzählbaren  Menge  klei- 
ner Gefäfie,  die  unter  sich  anastomosircaA 
das  Rückenmark  gleich  einem  Netze  über- 
»iehn.  Wenn  man  hieran  nun  noch  den 
«ehr  langsamen  Bfntumlauf  in  ihm ,  gleich 
wie  im  Gehirne,  rechnet,  so  sollte  ea  schei- 
nen, als  miUate  es  eine  sehr  grofso  Nei- 
gung cur  Entzündung  besitzen;  und  dies» 
würde  auch  ohne  Zweifel  weit  öfter  ent- 
stebn  als  die  Erfahrung  beweist,  wenn  die 
Natur  nicht  auf  der  andern-  Seite  den  Feh- 
ler dieser  Anordnung  durch  die  sehr;sahl- 
reichen  Anastomosen  wieder  an»  tu  gleichen 
und  dadurch  au  verhindern  bedacht  gewe- 
sen wäre,  dafa  öfter  Fhiogosea  entstehen. ' 

Werfen  -wir  jetzt  einen  Blick  auf  die  > 
Dignität  des  Rückenmarks  in  anatomischer 
Hinsicht  sowohl  "beim  Menschen,  als  hat 
den  Thieren,  so  erscheint  uns  diefs  sehr 
bedeutend  und  beweist,  wie  mich  dünkt, 
schon  hierdurch  die  besondere  Wichtigkeit  - 
der  Entzündung  eines  solchen  Organs.  Ea 
gibt  Ordnungen  und  sehr  zahlreiche  Gat- 
tungen von.  Thieren,  wie  die  Land*  und 
Wasser- Würmer,   die  Eniozuen  eine  an- 
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uro   Menge   von    MoUqsfcan,  und  «ehr. 
Insekten,  die  gan&  ohne- Gehirn  bloß 
■Rückenmark  fteaitaen  und  nichts  desto» 
r  gleich  den  übrigen  laben  und  s iofe 
L  ^ajhren.     Wiederholte  Versuche  haben  J>e- 
— ililseuv  da£»   die  Centralstelle  des  sensiti-*. 
*a£iea)  Xebane  bei  diesen  Thieren  im  Rücken*^ 
sich  befinde,  und  daf s  die  vitale  Kraft, . 
ihm  ausgehend,   au  dem  ganaen  übri?, 
je*  Körper  gelange«     Das  fast  allen  Thie- 
^  Wrtrofcowmeode  Rückenmark  seheint  blo£s 
9  in*  niedrigsten    und    untersten  derselben, 
Zaepbyten ,  au  fehlen ,  bei  allen  übri-, 
9  die. einen  Kopf  und  awei  Augen  ha-v 
b    ben,  wird  es   durchgängig  gefunden,   und 
l  viele  faet  gan*  gehirnlose  Insekten  besitzen 
*    es  in  bedeutender  GrÖfse.    Vorzüglich  aus- 
s   gebildet  iet  «a  beim  Wolf,  Bären,  Löwen,, 
i  aad  allen .  Carnivoren ,    die   einer  grofeeuv. 
4  Kraft  »wr  Erlangung  ihrer  Beute  bedürfen, 
uad  ea  scheint  hiernach,  alt  ob  seine  Grö-, 
be,  wann  nicht  in  gleichem  Verhältnisse 
mit  der  der  physischen  Stärke,  doch  in  ei«, 
nigef  Beziehung  mit  dieser  stände.     Cwiw 
hält  das  bei  vielen  Thieren    auf  Art  der. 
j    Ganglien    geformte   Rückenmark    für   eine 
Reihe  mehrerer  Heiner  Gehirne  und  nicht 
für  ein  dem  Gehirn  entspringendes  Aggre- 
gat von  Nerven,   und  JSrera,  diese  Ansicht 
«theilend,  dehnt  sie  selbst  bis  auf  den  Men-% 
sehen,  ans.   •  Auch    Gull  ist  der  Meinung, 
daft  das  Rückenmark  unabhängig  vom  Ge- 
hirn ein   cigenthümliches  und  in  gewisser 
Hinsicht  selbstständige«  Organ  ausmache. 

Nicht  geringere  Beweise  für  die  Wich- 
tigkeit   de»  Rückenmark*  liefert  die-  Pby- 
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sielogie,und  menr  als  man  Rauben 
^aren  hieyxJn  -schon   die  Alten  ttbferfc 
So  lucbte   Platb   schon  den   Sitz  -der 
iwi   Rüdkenmark«  '—    Malpighi  hat  deullUfhe 
nachgewiesen ,  dafs  sich  die  ersten  Sparend 
des1 'Hühnchens  im  bebrüteten  Ey+  im' 
kenmark  zeigen.     Niemand  bezweifalfcJeU^ 
-wohl,  dafs -das  Rückenmark  nibht  attie  deflp 
Gehirn  entsteht,  frohdern  frühe*  *orh«n<kir 
ist-,  Weshalb    es  änttfi    MtcM ' #ch*q fr  asjudfe 
dem  UV«-  Theil-  des   gangen  NWfrlPHgysHp* 
nennt.'  *  ,*Bei  der  Ut\tersuchan^  4«t*  «#si^ 
heitert  /togt  P.-FronA,  wird  keiüTAeii  AkÄfe 
übersehen,    als    da*    Rückenmark,  "«fast«-^ 
Würde  und  Wichtigkeit  ttfrmittelbaj?  nßA 
dem   Gehirne  folgt  und  der  Hawpfaite  'Ast' 
unzähliger   Krankheiten   ist.  r  Diesfcr  TMb 
des   menschlichen.  Körpers ,    gleiöfasam  ata» 
zweites   Gehirn   vorstellend ,  «gestellt  unter ' 
allen   übrigen   Organen,,  blofs-  dem  eigentli- 
chen   Gehirn,    vo»    dem  die  Sinneswerk- 
zeuge  -and   de>  ■  Magen  Nervött  und  lieben' 
erhalten,    und -das    den    Thron    der  &eel« 
ausmacht,   den   Vorrang   zu:    alle  übfteaifc 
Regionen   nnd   Theile   des   Körpers   belebt 
und   regiert  er  fast  ganx  allein-,   indem  er 
in -alle  Gebiete  seines  Reichs,  gleich  Strah- 
len seines  markigen  Sceptere,  Nerven  ver- 
sendet/'     Welchen  grofsen  Einflüfs  die"  I»* 
tegrität    des    Rückenmarks   anf  das  Leben 
nnd  die  naturgemäße   Ausübung  sehr  'vie- 
ler  Funktionen    hat,    ergibt  sich   ans   den' 
Zufällen ,   die  nach  Aufhebung  jener  Integ- 
rität eintreten  und  aus  den  Verrichtungen 
desselben   im  gesunden  Zustande.     So  sagt 
JFrajr,  dafs  er  Versuche  gemacht  und  Beob- 
achtungen gesammelt  habe,  deren  Resultat* 
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*er«oht%tMH  ^it  Rückenmark  ab  ftaV 
%tfftft  einer  beftondärti  Intelü£ens  au  oo-' 
^»Mubf  n,  das  gleich  dem  Gehirn  einem 
iBaacise  gehorche,  alle  Aktionen  und  ReaK- 
en  bewirke ,  so  wie  alle  Erscheinungen, 
eich  auf  Verdauung,  'Wacfrsthum ,  £r- 
wng9  nnd  auf  die  kritischen*  bemühnn- 
bofeögen,  welche  die  bedrohte  Geedini- 
4rieder  herstellten,  und  er  nenne  datf* 
\  halb  diese  Eigenschaft  des  Rückenmark? 'difc; 
XiVeHigeirfe'  des  inner»  Lebens.  Sei'  d&n 
ymk  andern  'dieser  Art  nun  auch  witf  ihm 
-W-JUe-jtiM  scheint  doch»  so  viel  gewif*  stk1 
mryn,"diuVd*a  Princty  der  Bewegungen Öfcs 
JCfrpm  dem  Rückenmark  in  wohne,  aui* 
d&B*4U  '*u  den  Yertchibdftnen  Organen  ge- 
hniMajid  Ast' alle  Theile,  Äit  Ausnahme 
Kopfv,  versorgenden  Nerven  entsprini- 

Ey  obwohl  das  Gehirn  diese'  Belegungen' 
stV' ordnet  nnd  ihre  Uebereinltfmmung 
untrfr    einander   bewirkt.      Li  Gallois,    Cu* 
sfarV  «nd  Larry9*  sowohl  mit  weifs  -  als  roth- 
Mttigeft1  Thieren  angestellte  Versuche,  ha- 
Mb  diefs  noch-  toehr  bestätigt.     Eben   so 
#Snig  darf  hiebet  übergangen  werden,  wie 
hinge    Zeit    der '  wichtigsten    Organe   nnd 
seibat  des   Gtohirns   beraubte  Thiere   noch 
leben  "können,  wenn  nur  das  Rückenmark 
UBTersfehrf  bleibt.     In  gleicher   Besiehung 
hiermit  stehn  die  mit  Enthaupteten  ange- 
stellte Versuche ,  welche  nicht  selten  noch 
•ine  längere 'Zeit  hindurch   das  Leben  die- 
ser  Unglücklichen  fristeten.      Wenn  alles 
tief*    wohl    £Ü    der   Annahme    berechtigt, 
dafa~'das   Gehirn  nicht  die    einzige  Quelle 
der  «Bewegungen    und    selbst  der   Empfin- 
dungen sey,  sondern  auch  dem  Rückenmark 


j 


—      7*7     — = 

-©in   Anlhotl  .»ukpjnme,  '.ja  «*1 
diefs,  wie  mir  scheint,  nöeb;  w*bf»cl 
lip^ri  durch    die  unverkennbare  Se 

»   dai 


init  der  die  Natur  bedacht' war,   das 
kenmark  tu  f  chüUen.   Es  mit  yielen  Deck* 
bekleidend  und  in   einem  knöchernen  K**>» 
nale  einschliefsend,  der,  ohnehin  in  seinen«^ 
Biegungen  sehr  beschränkt,  überdiafo:  neck»  j 
ciurqh  die  DornfortsäUe  jron  der  doupekflfe; 
fsere  Schädlichkeiten   am    leichtesten: ,  x&t, 
wundbaren  Seite  Gewalttätigkeiten.  abhUfti 
und  unschädlicher  macht,   und  tes  endlfc& 
noch  mit  Muskeln  bedeckend,  untediefii^t. 
nichts ,    das  Rückenmark  noch    mebr^ih 
das  Gehirn  selbst,  au  verwahren«    \Nwtji& 
einer   Stelle  scheint  sie   diese  mtverkeflpfc, 
bare  Sorge  für  Erhaltung  der  Integrität  tot 
Rückenmarks,  bei   Seite  gesetat  au  hatten»; 
indem  sie   «wischen    dem    isten  un4>  9twa 
Halswirbel  den  an   jedem  andern  Orte,, ml 
erschwerten  Zugang   *u  demselben:  faat  ja 
sehr  erleichterte.    Diefs  ist  dieselbe  SMb^ 
welche   bei  Stiergefechten  die  Spantef  Mit 
einem  Dolche  durchbohren ,    dieselbe.^  4fa& 
ren  Verletzung   nicht  selten  schon  die  n*- ' 
entdeckte  Ursache  des  Todes  bei  Ermorden 
ten   war,  und   in   die  namentlich. ruchlose 
Weiber  zur   Tödtung  neugeborner  Kindeft 
eine  Nähnadel  oder  ähnliche  spitae  Werk». 
zeuge  stofsen, 

-    ■.  .  .-.*■...  ä^ 

Auch  die  Pathologie  belehrt  uns  niqlit, 
minder  von  der  Wichtigkeit  des  ^jilcken- 
niarks  bei  Krankheiten,  und-  von  der  NQÜfa 
wandigkeit,  bei  diesen  mehr,  als  bishej^ 
auf  dasselbe  Rücksicht  zu. nehmen.  *Weaa, 
gleiab  unvollständig ,  .haben   dennoch  her 
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chon  filtere  Aerzte  diefs  anerkannt« 
;t  schpn  Hippocraies :  Viele  von  deinen, 
n*  heftige  Erschütterung  dea  Rück- 
^leiden  9  werden  an  den  Füfsen  und 
gelähmt,  und  am  ganzen  Körper  be- 
'  "und  bekommen  eine  Harnverhaltung, 
gleich  übrigens  ihr  Rückgrat  weder 
rta,  nooh  einwärts  gekrümmt«,  son*- 
;ans  gut  gestaltet  ist.  Alexander  Tral- 
bemerkt,  dafs  die  Lähmungen  .der 
»itäten  vom  öehirn  anagehe,  wenn 
|leichzeitige  Paralyse  irgend  eines 
i  dea  Kopfes,  der  Augen,  Zunge  u. 
Statt  finde,  dafs  aber,  wenn  jdiefs 
der  Fall  sey,  der  Grund  der  Läh- 
aich  im  Rückenmark  befinde.  Eine. 
B  Ansicht  bat  Galenits.  Beide  behaup- 
i  einem  andern  Orte,  dafs  die  {jfih- 
der  antern  Gliedmaßen  und  der  dar- 
afatehende  Tod, { wenn  keine  Ver- 
g  dea  Gehirns  vorhanden  sey,  nicht 
vom  Rückenmark  ausgehe.  Man  fin- 
i  den  ärztlichen  Schriften  Fälle  ge- 
die  beweisen,  dafs  starke  Erschütte- 
a  -des  Rückenmarks  eben  so  gefähr- 
wie  die  des  Gehirns  sind,  und  wenn 
ch  gleich  keine  Ergiefsung  von  Feuch- 
ten oder  offenbare  Verletzung  der 
inbstanz  nach  sich  ziehe,  dennoch 
nngen,  ja  selbst  den  Brand  der  un- 
Theile  veranlassen  können«  Die  mei- 
Lnomalieen  in  den  Funktionen  der  Be- 
ug, bemerkt  Reydellet,  haben  ihren  Ur« 
g  in  einer  Affektion  des  Rückenmarks, 
nur  zu  oft  verkennt  man  die  Krank- 
und  hält  diefs  oder  jenes  Organ  für 
iita  derselben;   daa  Hebel  versohluä- 
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xtiert  sich  und  der  Tod  kömmt  heiVtö^i 
dafr  man  nur  einmal  die  wahre*  Uw. 
desselben  kennt;  und  sehr  ött  wiirrfA'1! 
untersuchte  man  nur  das  Rüfckennitfßk 
diesem  die  Ursache '  verschiedener  Rr 
heiten  finden.  .  l.—'r  «" 
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Anfser  einigen  wenigen  Füllen  von- 
Endung,  Wasserdicht;, und  Erschtiftei 
des  Rückenmarks  findet  mam  in  d$r  ' 
unter'  der  grofsen  Menge  ärztlicher  "$h 
ten' fast  nichts  weiteres  über' die  Kr 
h^itgn  dieses  Organs«  Da  ich  jedoch  i 
von  diesen  überhaupt  zu  handeln ,  son 
nur  blofs  einiges  über  dessen  Entzüni 
in  skgen  ,  mir  vorgenommen  'fcab^  so  * 
mir/;erlanbt  feeyn,  jene  zu  übergäben, 
nur"  einiges  über  die  Krankheiten1  ans« 
ren,  welche  mehrere  Schriftsteller  g 
lieh  oder  gröfstentheils  vom  RÜcktfali 
herleiten,  und  in  dessen  gröTserer  o4A 
ririgerer  Verletzung,  theils  durch>;'Er 
rang,  theils  durch  Analogie  bewogen-, 
Ursachen  derselben  finden.  So  gltffebl 
Hoffmann ,  dafs  die  Epilepsie  und  Con 
sionen  sich  dadurch  unterschieden, 
bei  jener  die  Häute  des  Gehirns,  bei 
gen  die  des  Rückenmarks  entzündet  w3 
An  einem  andern  Orte  von  den  kramp 
teil  Krankheiten  sprechend ,  leitet  er 
Idiopathischen  Krämpfe  von  einer  Reii 
dqr,  Membranen  des  Rückenmarks,  die-i 
£athischcn  von  AfFektionen  anderer  Orj 
a1t>.  Eine  ähnliche  Meinung  scheint' 
Ludvtig  darfch  die  Annahme  zu  bewe 
ri&ch  der  er  den  Grund  mehrerer  hys 
tffclicr  und  hypochondrischer   Bescliwe 
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•r  Jieis*ii^Tdtr  Anfänge  der  Interoosjaj- 
fpu-  »pschrfibt.  litutaud  nimmt  ;aU  Ür- 
\  lX\*t  Gonvnjsionen.j  bei  denpa  keinp 
ul^erde  beim  .Sprechen.  Statt  dn&pjt, 
|fJfj£pkhafte  Affejktion  de»  Rückenmarks 
i  und  betrachtet  besonder«  den  Tatanjos 
feinen  Beweis  hievon.  Portal  .  i$k  t  der 
insjng,  dafs  ein,  mäfsiger  und  geriogqr 
paffe  surf  das  Rückenmark  ConvaMionex^ 
^Äftigerer  und  stärkerer  aber  Libman^ 
^fcarjbeifüljre^  Bwitrius  erzählt,  den  j?aj(|[ 
IMii  Tetanus  gestorbenen,  Mannes,  jfap 
p  Jlciftltung  nach ,  der.  Trunkenheit  entr 
SBs}  'jn%  dessen  Leiche  er  noter  dejr  darf 
W  !^.^ückenma,ri|Fa  <\ine  gro£s$  Alang? 
\fimlmig  ->  gelbjiqhetjS  gruw i and.  t  foi^  klagt 
{Tische  des.  Tetanus,  eine  EoUiiianng 
fi  Q^nte  des  Rückenmarks  an,,  /.wvp  qm- 
fjjf^ti  zur  Heilung  Vesicatore,  läng»  jje^ 
§wn\Virbelsänle  inVer^indung  mit  fear- 
mmhi  Eben  ,*o  betrachtet.  Uarle[s9.t  wie 
reite  schon  früher  Fernefius  und;  JtitfinfCr 
i,  die  verschiedenen,  bald  nun  cn^äaÄt 
opn9  ;pder  hycfropischen  oder  para/yti- 
ifcta  fAffectionen,  ^es  Rückenmarks  u^fl 
*M?  Gaqglien  und  Nerven  als  die,  wgna, 
iskl  einzige,  doch  vorzüglichste  UrsjtcJia 
^.Starrkrampfes.  P.  Frank  sah  von. einer 
iftzüchon  Gewalt  ?  die  der  Rücken  durch 
II  Tragen  einer  zu  grofsen  Last  erlitt, 
tan  furchtbaren  Tetanus  entstehen',  der 
alaam  Geheilten  von  neuem  durch  die- 
lte Veranlassung  befiel  und  sehr  bald 
hinraffte.  James  Thomson  fand  bei  der 
ction  einer  grofsen  Anzahl  neu^ebore- 
r  Kinder,  die  auf  Jamaika  am  Tri 8 raus 
rben,  das  Rückenmark  mit  seinen  Hau« 
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fen  durchgängig  bei  allen  «lehr  'Mel 
niger  entzündet.    Ballonms  schreibt  rtrthY 
Symptome  in  Fiebern,  besonders  ^e  j 
kenschmerzen ,  das  Zittern  der  HMtittir 
die  Athmungsbeschwerden  einer 
ten  Affektion    des   Rückenmarke  istt,* 
Aberärombh  glaubt,    dafs  .in    einigefn' 
nannten  bösartigen,    so*  jfr-ie  Brera'ltit1 
*u  stürmischen    Fiebern    das  Rufe' 
^Vorzüglich  leide«    Racchatl  enälitt 
litlikr'am  Petechialfieber?  gestokbtftoii 
trtifen  ,  in  dessen  Leiche  er  untrü  jli#] 
Iren  Von  Entzündung  des-  Rückenihar 
seiner  Häute,   so   wie  in   der  edutia*  ttfflll 
eine  Menge   ey  tefartiger  Flüssigkeit  m£ 
Nicht  minder   hat  man  in  aq  der  EpiHßfti 
Verstorbenen     verschiedene    Abirt>ri{i  jtfitft  I 
des   Rückenmarks   entdeckt«     So  fathfltt- J 
quirol  bei  der   Section  von  i5  dergleicltoi  1 
Leichen    das    Rückenmark'   verletzt,    und  1 
zwar    bald    mit    Hydatiden    besetzt*,    bald  1 
seine   Membranen    wie    mit    Blnt   iftjicirt,  1 
bald  die  Spinnewebenhaftt  von  jgrau^r  Far- 
be, u.  s.  w.     Harkfs  ist  der  Meinupg,  daß 
taan  mit   demselben    Grunde    und^nefchte,   . 
Wie  eine  vom  Gehirn,  sowie  voiärRftcken- 
mark  ausgehende  Epilepsie  annehmen  könne* 
P.  Frank  ist  überzeugt,    dafs  die  Dyspnoe 
nicht   selten  von   einer  Affektion  der  An- 
fange der  Zwerchfells-  oder  Intercostalntor- 
Ven  herrühre.     Nach  Portal  ist  die  Schwie-  ."- 
rigkeit  zum   Sprechen    und   Schlucken   in 
einem  Drucke   auf  die  Cervicalparthie  des 
Rückenmarks    begründet.       Salin    bemerkte 
zuerst  |    dafs  auch  in  der  Hydrophobie  das 
Rückenmark  ergriffen  war,  doch  ist  aufser 
einem»  hierfür  sprechenden ,  Fall  kein  wei- 
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r  mir  belinnC  —  AnTier  diesen"  Xranfc- 
m  Sit  Harlefs  noch  überzeugt,  die  Ur- 
•  der  Apoplexie,  des  St.  Veitstanzes, 
besonders  der  Katalepsie,  nicht  selten 
Mtakenmavk  suchen  zu  müssen.  Die 
tradarre  endlich,  diese  schleichende, 
•eUiche  Krankheit,  wird  weiter  unten 
ddto  Differenzen  der  Rückenmarksent- 
fenf*  flr<*  icbj  dte  fcriinde^  Mir  diese 
j§  anzuweisen,  angeben  werde,  ihren 
m  finden,  den' sie  mir  bei  weitem  mehr, 
llfobMhprTaDgef^ 

tig  und  allein  im  Rückenmark  begrun- 
«■  seyn  scheint; 

(Die  FortJetfeung  folgt.) 
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Bemerkungen  über  die  Kuhpockin-  Impfimg 
den  Einflufs  der  Kuhpockenkrankheit  auf  an 

Kränkelten. 

Vom 
Kreisphysikus  Dr.  O.  Seiler  in  Höxter. 


tVenn  der  wichtige  Einflufs  der  K 
pocken- Impfung  auf  die  Menschen  bl 
darin  gesucht  wird,  dafs  dieselbe  ge| 
Menschenpocken  schiltst,  so  darf  man  m 
nicht  übersehen  9  dafs  in  der  Kuhpocki 
Impfung  auch  ein  Mittel  vorhanden 
wodurch  manche  Kränklichkeiten  der  B 
der  eine  Beschränkung  finden,  wie  ich  d 
im  HufelancPschen  Journale  im  Mai-Stü« 
des  vorigen  Jahres  bemerkt  habe. 

Bei  der  vorjährigen  Impfung  beoba 

tete  Ich  in  dem  Dorfe  Fürstenau  ein  c 

■  •■ 
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brigez  Kind,  welche«  am  rechten  Knie- 
Ienk  eine  Geschwulst  hatte ,  welche  na<?h 
len  Erscheinungen  als  weifse  Kriege? 
bwnlst  in  der  Liste  unter  der  Rubrik: 
mer&ungen  —  notirt  wurde.  —  Die  Ge- 
hwulst  fühlte  sich  weich  und  teigigt  an 
A  breitete  sich  über  und  unter  dem  Knie 
is.  Die  Farbe  der  Haut  war  der  andern 
lieh«  —  Bei  der  Berührung  schien  das 
[nd  keine  Schmerzen  zu  haben. 

-Die Mutter  referirte,  dafs  dieGeschwulst 
rnt  änfsero  Verletzung  entstanden,  das 
ind  nbrigens  wohl  sey.  —  Sie  verlangte 
leine  Hülfe.  —  Ich  rieth,  die  Krankheit, 
ie  schon  ein  Vierteljahr  gedauert  hatte, 
(big  bis  nach  Verlauf  der  Kuhpockenkrank- 
nt  anzusehen.  Bei  der  letzten  Revision, 
ichi  Wochen  nach  der  Impfung,  war  auch 
icht  eine  Spur  mehr  von  der  Geschwulst 
irbanden,  und  das  Kind  war  ganz  wohl. 
-  Ob  das  Schwinden  dieser  Geschwulst 
infall  war?  —  Ich  schreibe  es  der  Reak- 
m  zu,  welche  die  Kuhpockenkrankheit 
«wirkt  hatte. 

Sin  wichtiger.  Einflufs  der  Kubpocken- 
rankheit  ist  der  auf  das  Zahnungsgeschäft 
Ar  Kinder.  Die  gröfste  Zahl  der  Todes- 
lue  der  Kinder  trifft  in  der  Periode  des 
rsten  Zahnens.  Mancher  Spröfsling  holt 
len  Keim  des  Todes  aus  dieser  Periode 
od  stirbt  unter  einer  andern  Form  von 
Lrankheit.  —  Ob  nicht  der  Keim  mancher 
icrophelkrankheit,  oder  Rhachitis  in  dieser 
'eriode entsteht?  Da  wir  dieselben  beima'n- 
hen  Kindern  finden,  deren  frühere  oder 
pätere  Geschwister  ganz  frei  .von  diäten 
JounuLVI.B.a.  8t,  F  ' 
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Krankheiten  find,  deren  Aeltern  fortwill 
rend  ganz  gesund  waren ,  will  ich  nur 
deuten,  — 

Von  der  Kuhpockenkrankheit  iah 
in  dieser  Hinficht  den  wohltätigsten  li^j 
flufs.  —  Bei  den  Revisionen  in  der  sechq» 
ten  Woche  nach  der  Impfung  war  mirdfe; 
Relation  der  Aeltern  sehr  wichtig»  dalj  dk 
Kinder  binnen  dieser  Zeit  mehrere  Zttlu#  1 
erhalten  hatten ,  ohne  besondere  ZufUty  ' 
wie  bei  andern  Kindern*  bemerkt  su  hnMfc  ■ 

Bei  vier  Kindern  %  wovon  zwei  die  mit  •' 
nigftn  waren,  erhielt  ich  seit  »wei  Jahres  y 
fast  Gewifsheit  über  diesen  Einflufs. 

Die  Kinder  waren  siimmtlich  in  der  lßtsa 
bis  löten  Woche  ihres  Alters,  nnd  ich  hattfc 
noch  keine  Ursache,    auf  das   Zahnen  -sp* 
denken ,    da    bei    meinen  übrigen  Kindern, 
dies  Geschäft  viel   später  eintrat ,    wovon 
ich  manche  Beschwerden  gesehen  habe. 

Ohne  besondere  Erscheinungen  dar  Kuh- 
pochen,  als  dafs  sie  einen  gan«  normalen 
Verlauf  hatten,  sah  ich  am  gten  und  loten 
Tage  nach  der  Impfung,  gerade  als  Fieber 
eintrat  und  die  Pocken  ihre  stärkste  Ruth« 
im  Umfang  hatten,  das  Hervortreten  de* 
ersten  Zahns  ohne  besondere  Beschwör« 
den.  Das  Hervortreten  des  «weiten  Zahns 
fiel  auch  noch  in  die  Periode,  die  man  mit 
Recht  noch  zu  der  Krankheit  durch  di*' 
Knhpocken  rechnen  mufs.  —  Ob  dies  Zu- 
fall war  ?  Ich  schreibe  es  der  Reaction  der 
Knhpockenkrankheit  zu* 

Dafs  auch  die  Menschenblattern  einen 
Unilufs  anf  das  Zahngescbäft  hatten,  dar- 
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her  finden  wir  eine  Bemerkung  in  Rieh- 
n  epecieller  Therapie  II.  Band  i8i3.  pag. 
feo,  „dafs  man  dabei  die  Zähne  zuweilen 
■af  einmal  mit  grofser  Gewalt  hat  hervor- 
traohen  gesehen." 

(  ,  '  Wenn  nun  die  Kuhpocken  -  Impfung  das 
^Hervorbrechen  der  Zähne  befördert,  uad 
iaAirch  manche  Krankheit  der  Kinder 
toeitigt,  worin  die  gröfste  Anzahl 'von 
Todesfallen  der  Kinder  ihren  Grund  findet, 
•o  müssen  wir  die  Kubpocken  abermals  als 
eil  Mittel  ansehen ,  wodurch  eine  grofse 
Aasaul  der  Menschen  erhalten  wird. 

Dafs  auch  Richter  *)  und  andere  Aerzte 
tia  vortheilhafte  Reaction  der  Kuhpocken- 
kmkheit  auf  den  Organismus  bemerkt  ha- 
bfi, , davon  haben  wir  im  vorigen  Jahr» 
b  Iw«  Magazin  XI.  JBand  a.  Heft  p.  35i. 
«hin  Fall  von  Hrn.  Dr.  Casper,  welcher 
äs  aus  dem  Journ.  CompL  des  IDiction.  des 
adne  med.  T.  VI.  1820.  erzählt,  wo  Dr.  Mola 
eis  durch  andere  Mittel  nicht  bezwingbares 
Qaartanfieber  bei  einem  18jährigen  jungen 
Maine  heilte«  Der  letzte  Fieber-  Anfall  traf 
Bit  dem  Kuhpocken  -  Fieber  zusammen. 

In  dem  diesjährigen  Berichte  eines 
Inpfarztes  in  meinem  Kreise,  wird  bei  der 
Impfung  eines  Kindes  die  Bemerkung  ge- 
dacht, dafs  das  Kind  einen  starken  Flech- 
tta-  Ausschlag  bei  der  Impfung  hatte.  Die- 
Jtr  verlor  sich  an  den  Armen  bei  der  Kuh- 
jwekenk  rankheit,  ist  jedoch  erst  später  wie- 
der eingetreten. 

*)  Specielle  Therapie  II.  B.   pag.  387. 
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Eine  Erscheinung,  die  federn  Unbefan- 
genen bei  der  jetzigen  Jogend  auffallt 9  ist," 
dafs  nur  wenige  Kinder  an  Kopfaiieechli-' 
gen  leiden.  —  Sehr  auffallend  iit  dieses; 
alten  Schullehrern  und  Pfarrern,  die  sonst 
fait  kein  Individuum*  in  der  Schule  ohne 
Kopfauf  schlag  kannten,  wo  jetzt  Kopfaui- 
schläge  selten  sind.  Dagegen  mufs-ich  be- 
merken, dafs  die  Kinder  vor  der  Impfung 
gar  nicht  selten  an  Kopfausschlag  leiaeB. 

Dafs  selbst  Augenkrankheiten,  die^mit 
jenen  Kopfausschlägen  in  der  innigsten  Ver- 
bindung standen,   seltener  sind,    mufs  uns 
um  so  weniger  auffallen,  wenn  wir  berück- 
sichtigen, dafs  eine  Menge  von  Angeneot- 
zündungen  daher  entstanden  war,   dafs  die  ' 
Aeltern  der  Unredlichkeit  dea  Kopfgrind 
überdrüfsig  wurden,und  mancherleiScliiniar- 
kuren  anwendeten,    um    ihre   Kinder  von 
den   Ausschlägen   zu  befreyen.     Wenn  sie 
in  einer   Rücksicht  ihren  Zweck   erreich- 
ten ,  so  traten  nach  Vertreibung  der  Kopf- 
ausschläge andere  Beschwerden,    nament- 
lich häufig  Angenentzündungen  ein;    Hin- 
sichts   des  sogenannten  bösen  Kopfgrindes 
gab  es  auf  den  Dörfern  alte  Frauen,  denen 
beinahe  allein  die  Kur  durch  Pechhauben, 
Pechpflaster    überwiesen    war.    —     Diese' 
grausame   Behandlung    ist   mit    den .  alten 
Weibern  fast  ausgestorben. 

Ich  habe    früher   im    Mai  -  Stücke  de) 
vorigen  Jahres   auf  den  Einflufs  der  Kuh- 
pockenkrankheit auf  diese  Ausschläge  auf-  ' 
merksam  gemacht,  und  kann  nicht  umhin,* 
das  seltenere  Vorkommen  dieser  Aussehlä-x 
ge  und  dea  Heers  von  Krankheiten,   was 
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gitaiit  diesen  und    ddrch  diese  entstand,  auf 
Ebenen     Jtinfinfs    zu    schieben.       Vielleicht 
tlcdnrite  man  hierauf  sagen,  dafs  man  diese 
I  Wirkung  anch   vok  den  natürlichen  Blat- 
r-tern   anzunehmen   berechtigt  sey,  and  ich 
gestehe   dies  anch  zum  Theil  zu.'  —    Was 
i   ist  -aber  von  einer  Krankheit,  wie  die*  na« 
türlichen  Blattern  sind,  als  Heilmittel  ge- 
gen leichtere   Formen   von  Krankheiten  zu 
halten,    wenn  diese    Krankheit  bei  ihrem 
Vorkommen  Tod,  Zerstörung  eines  Theilf, 
oder    fürchterliche     Entstellung    erwarten 
läfst? 

Ich  mufs  deshalb  behaupten,  dafs  wir 
in  der  Ruhpocken  -  Impfung  ein  Heilmittel 
gegen  viele  Krankheiten  .haben,  welches 
durch  kein  anderes  zu  ersetzen  ist. 

Ich  habe  nur  einige  dieser  Krankhei- 
ten angedeutet,  glaube  aber,  dafs  durch 
fortgesetzte  Beobachtungen  die  Anzahl  der* 
selben  immer  stärker  werden  wird,  wor- 
auf die  Reaction  durch  die  Kuhpockenkrank« 
heit  den  entscheidendsten,  wohlthätigsten 
Einflufs  hat. 

Ich  finde  mich  veranlagt,  hier  noch 
einer  Krankheit  der  Varicellen,  Erwäh- 
nung zu  thun,  die  so  mannichfach  bei  der 
Kuhpocken- Impfung  zur  Sprache  kömmt, 
und  von  den  Aerzten  von  manchen  Seiten 
'betrachtet  wird.  Dafs  sie  eine  besondere 
Krankheit  ist,  die  einen  äufserst  gelinden 
Verlauf  hat,  darüber  sind  die  Aerzte  ein* 
verstanden ,  dafs  si$  vor,  während  und 
auch  nach  den  natürlichen  Blattern  vorge- 
kommen sind ,  und  dafs  sie  gelinder  vor- 
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kamen  bei  desjenigen  Individuell,    wrt 
die  natürlichen  Blattern  schon  übersta 
hatten ,   dies   finden  wir  bei  den  Beob 
tern  aufgezeichnet. 

Dafs  aber  auch  die  Kuhpockeli-Ifl£ 
pfung  den  Verlauf  derselben  gelinder  macHt 
davon  habe  ich  mehrfache  Erfahrung  ge». 
macht. 

Bei  Kindern,  die  die  Kuh  pochen  üscfc 
nicht  gehabt  haben,  finden  wir  die  Krssk- 
heit  in  der  ausgezeichnetesten  Form.  VVm 
sie  nach  der  Vaccination  mir  vorgekeia- 
men  sind,  so  habe  ich  sie  immer  in  einen 
geringern  Grade  gefunden. 

Wenn  bei  jenen  die  Pocken  oft  ineia- 
anderfliefsend  gefunden  wurden  ,  so  waretf 
sie    bei    diesen  immer  zählbar. 

Ich  habe  nie  ein  Rind  ordentlich  krank 
daran  gefunden;  das  gelinde  Eruptions- 
Fieber  war  mit  dem  Hervorbrechen  des 
Ausschlages  schon  verschwunden  5  die  Pok- 
ken  traten  mit  Lymphe  gefüllt  hervor, 
trockneten  schon  am  5tcn  Tage  wieder  ab. 
und  liefsen  unregelmäßige  Schorfe  zurück, 
wovon  auch  nicht  ein  einziger  die  charak- 
teristischen Merkmale  der  Schorfe  der  na- 
türlichen Blattern  hatte. 

Da  die  Eruptionen  an  verschiedene» 
Theilen  des  Körpers'  zur  verschiedenen 
Zeit  bemerkt  werden ,  und  in  der  Regel 
auf  dem  untern  Theile  des  Rückens  den 
Anfang  machen,  so  ist  man  im  Stande,  bei 
dem  ersten  Blicke  dar  Exanthem  zu  erken- 
nen,   da   man  in  der  Regel  Pocken  in  den 
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«raehiedenen  Perioden,  im  .Entstehen »  in 
er  Blüthe  und  im  Abtrocknen  antrifft*  — 
Imd  wenn  der  Arat  auch  am  ersten  Tage 
lee  Aasbruchs  gernfen  wird,  so  gibt  ibm 
Lie  Erscheinung  des  plötzlichen  Hervor« 
Wachens  der  meist  vollendeten  Pocken  das 
ik&erste  SleikmaU 

Dia  verschiedenen  Spielarten  welche 
■an  angedeutet  findet»  fand  ich  meist  un- 
ter einander  gemischt,  so  dafs  ich  bei  ei- 
nein  und  demselben  Kinde  Wasserpocken, 
Spitspocken  und  Schweinepocken  unter  ein« 
ander  gemischt  fand. 

Wenn  man   nun  aus  der  Beobachtung, 
dsfs  die  natürlichen  Blattern  dies  Exanthem 
adldern,   und  umgekehrt,  dieses  Exanthem 
den  Verlauf  der  natürlichen  Blattern  mil- 
dern, schlief *en  wollte,  dafs  die  Varicel- 
len, mit  den  Kuhpocken  einerlei  Natur  ha- 
fai,  so  glaube  ich4,  thut  man  einen  Fehl- 
achlnfs. 

Dafs  die  Kuhpocken  den  Verlauf  der 
Varicellen  mildern,  davon  habe  ich  diese 
lieberen  Beobachtungen.  —  In  mehreren 
Familien  habe  ich  gesehen,   dafs   die  Kin- 

1  Ar,  welche  die  Kuhpocken  gehabt  hatten, 
die  Varicellen   viel   leichter  und  in  gerin- 

*  gerer  Zahl  hatten,  als  die  Kinder,  welche 
die  Kuhpocken  noch  nicht  gehabt  hatten. 
Sehr  häufig  entwickelten  dieselben  auf  dem 
Kopfe  die  gewöhnliche  tinea  capitis  benigna 
lad  an  anderen  Theile  des  Körpers  scrophu- 
föte  Ausschläge. 

Ich  habe  mehrmals  bei  einein  Individuo 
die  Varicellen  und  Kubpocken  gleichseitig 
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in  der  Bliitbe  gesehen ,  aber  keine  b«M 
ilere  Erscheinungen  beobachtet,  jrts  4 
beide  Krankheiten  gleichzeitig  verliefen  i 
keine  schlimme  Folgen  dorch  dies  ei  Zum 
uientreten   entstanden   sind. 

Was  die  natürlichen  Blattern  hinsic 
der  Milderung  der  Varicellen  thaten,  jr 
diese  spater  vorkämen,  dasselbe  habe 
von  den  Knhpooken  hinsichts  der  Mi 
rung  dieses  Exanthems  beobachtet. 

Ich  schreibe  dies  der  Reaction  der  I 
pockenkrankheit  auf  dem  Körper  zu, 
durch  derselbe  reiner  und  gesunder  wi 

Die  genaue  Kenntnifs  der  Varic* 
ist  dem  Arzte  vorzüglich  nöthig,  da  er 
gemeinen  Manne  nur  dadurch  Ueberi 
gung  geben  kann,  dafs  die  Varicellen  n 
Mcnsohenblattern  sind,  da  sonst  leicht  d 
Krankheit  für  Menschenblattern  geha 
"wird. 

Ich  habe  im  vorigon  Jahre  xneju 
Reisen  machen  müssen,  weil  sich  plöts 
das  Gerücht  verbreitete ,  dafs  natürli 
Blattern  ausgebrochen  seyen ;  .  habe  i 
j od os mal  zur  Evidenz  die  Einwohner  ül 
itougt,  dafs  es  nur  Varicellen  waren. 

(Di«  Fortsetzung  folgt). 
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VI. 

Merlcvrürdiger  Fall  • 

von 

lireien  eines  Kindes  im  Mutter- 
leibe. 

Von 

Dr.    Zitterland, 

ujpbyiikus  zu  Strafsburg  in  Wcst*Preu£aen. 


a  St.  K.  B. ; . .  ♦  war,  als  ich  vor  4$  Jah- 
hierber  kam,  3  mal  regelmiftig  und 
i  mal  zu    frühzeitig   niedergekommen, 

hatte  zweimal  abortirt.  Während 
ftt  Aufenthaltes  bierselbst  hatte  sie 
d  zeitige  und  wohlgebildete  Kinder  ge- 
o.  Leider  war  aber  nur  das  jüngste 
ichen  am  Leben  geblieben,  indem  durch 
besonderes   unglückliches   Verhängnifs 

keins  ihrer  Kinder  ein  Alter  von  ä 
en  erreicht  hatte.  Dieser  oft  erneute 
lers  hatte  auf  sie,  als  eine  sehr  tief 
lebhaft  fühlende  Frau  einen  fast  blei- 
en  Eindruck  gemacht,  so  dafs  sie  stets 
;n  ihres  Kleinen  in  einer  gewissen  Ge- 
isspaonung  lebte,  und  über  jeden  Laut 
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und  jene  Miene  desselben,  die  ihr  XSH 
wohnlich  schien,  erschreck.  Unter  di 
sen  Umständen  fühlte  sie  eich  wieder  f  chwtf 
gor.  Waren  damit  auch  viele  körperlich 
l.jeiden  verbanden,  so  blieb  doch  ihr  & 
müth,  da  das  lebende  Kind  siqmlioh  irol 
«i;d  gesund  war,  heiterer  als  sonst  in  de 
selben  Lage.  Doch  wurden  die  alten  B 
porgnisse  wieder  aufgeregt,  als  bald  nti 
den  ersten  bemerkten.  Bewegungen  d 
Frucht  von  Zeit  zu  Zeit  etwas  Was» 
«iurch  die  Scheide  abging.  Nun  lebtet 
in  beständiger  Furcht  vor  einer  FeU| 
burt.  Sie  wurde  so  viel  als  möglich  1 
ruhiget,  und  so  rückte  sie  dem  Ziel  ihr 
Entbindung  immer  näher.  Schon  rechm 
sie  nur  noch  4  bis  5  Wochen  dahin,  u 
4  od  achte  es  glücklich  zu  erreichen;  ob"lei 
fortdauernd  der  bemerkte  Wasserabga 
Statt  fand.  Aber  nun  erkrankte  ihr  Söt 
chen  und  war  einige  Zeit  hindurch  rec 
angegriffen.  Dies  brachte  sie  wieder  -a 
aller  Faisung.  Indefs  gedas  er  bald  u 
sie  überliefs  sich  wieder  frohen  Hoffen 
gen.  Um  diese  Zeit,  den  s5.  Juli  d.< 
war  Nachmittags  schönes  Wetter,  und  an 
sie  genofs  das  lange  entbehrte.  Beim  2 
rückgehen  in  die  Stube  strauchelte  -s 
fiel  Kwar  nicht ,  trat  aber  sehr  erschrook 
in  ihre  Stube,  und  darauf  flofs  plöteli 
eine  grofse  Quantität  Wassers  aus  den  C 
burtstheilen  hervor. 

Jetzt  ward   ich   gerufen;   ich  fand   i 
gansi  bleich  und  kalt,  der  Pols  war  schwa 
und    uhregelmäfsig,    über    Schmersen 
Kroate  oder  Untorleibe  klagte   sie  nie 


—     9*      — 

fühlte  sie  stich  ungewöhnlich  matt 
raweilen  ein  Ziehen  im  Kreuze.  Ich 
m  sie  zu  beruhigen  Und  zu  trotten, 
•ie  ins  Bett  gehen ,  KamiÜentbee  trin- 
lnd  den  Unterleib  mit  Ung„  nervin.  eio~ 
d.     Dies  und  vorzüglich,  die  Vorstcl- 

dafj  eine  zu  frühzeitige  Geburt  noch 
liebt  abzuwenden  seyu  werde,  schien 
ig  zu  wirken«     Einige  Stunden  später 
a  sich  die  Spuren  des  grofsen  Schreck«* 
lieh    verloren,    dagegen    aber    machte 
feucht  ungewöhnlich    starke  Bewegun- 
-iDie  Kranke  so  viel  als  möglich  zu 
treuen,  wurde  zum  Abendbrod  der  Tisch 
'  gewöhnlicher    Weise    in    demselben 
■er  gedeckt,  in  welchem  sie  lag.    Sie 
t  verlangte  etwas  zu  essen.    Bald  dar- 
rarde  die  ganze  Tischgesellschaft  durch 
Beschrey  eines   kleinen   Kindes  aufge- 
ickt  —  das  kleine  Söhnchen  tfrar  nicht 
lause.     Es  war  ein   Geschrei,  als   ob 
raugebornes  Kind  unter  dem  Deckbett 
Patientin  läge,  und   es   glaubte  eben- 
Herr  B.....    und   die    gegenwärtige 
Imme,  dafs  eine  schnelle  Geburt  sich 
[net  hätte.      Alle    Anwesende    wurden 
r  schleunigst    entfernt   und  die   Heb- 
e  eilte,   sich  von  der  Wirklichkeit  zu 
■engen*    Nicht  wenig  war  sie  verwun- 
,    als    sie  keine   Veränderung  bei  der 
mtin  wahrnahm,  vielweniger  noch  ein 
ebornes    Kind  vorfand,   dagegen   aber 
erholentlich    im   Schoofse  der   Mutter 
schreien   hörte.     Da  ich  in  demselben 
16   wohne   ward  ich  sogleich  dazu  ge- 
i  und  ich  kam  noch  zur  rechten  Zeit, 
deutlich    und    ziemlich    anhaltend  die 
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Frucht  schreien  zu  hären  *).  Spätfli 
neute  lieh  dies  nicht  wieder.  Mad.  B, 
versichert,  dabei  kein  besonderes  G 
gehabt  zu  haben,  und  bei  der  durcl 
Hebamme  aufstellten  Untersuchung 
sich,  dafs  weder  die  Stellung1  der  Fi 
üoeh  die  O  elf  nun»  des  Gebärmuttermi 
eine  baldige  Geburt  andeuteten.  Dil 
gtnalportion  des  Uterus  war  indefs 
verstrichen. 

Der   durch   dies  ungewöhnliche  I 

nifs  ganz  Entkräfteten  gab  ich:  Rec.  i 
praep.  drachm.  /'<  satur.  c.  Succ.  Citr.  s.  q, 
in  Infus.  Rad.  Val.  min,  (ex  unc.  {f.  / 
unc.  vj.  addm  Aitlu  acet.  draciun.  ti»  Syr 
rent.  unc-  j.  JH.  JD.  «S.  Alle  2  Stunde 
nen  Efslöftel  voll  zu  nehmen,  wodurc 
sich  allmählich  gestärkt  fühlte,  so  daJ 
26.  Julius  sich  sogar  jenes  Ziehen  im  E 
verlor«  Die  Bewegungen  der  Frucht 
ten  .lange  aufgehört ,  fanden  sich  j< 
hernach  wieder,  wiewohl  etwas  scfri 
Den  27.  Julius  Morgens  fanden  sich 
hen,  welche  mehr  und  mehr  zunal 
aber  die  Geburt  nur  langsam  ford« 
welche  Abends  um  6  Uhr  erfolgte , 
zwar  mit  einer  ziemlichen  Quantität  Fr 
Wassers,    ohne    dafs    jedoch    der  Wi 

*)  Täuschung  war  liier  unmöglich:  einai 
Kind  war  weder  in  der  Stabe,  noch  in 
Umgebung,  und  eine  Katze,  die  wohl  s 
len  einen  dem  Kindergeschrei  ziemlich 
chen  Ton  hervorbringt,  im  ganzen  Haute 
vorhanden.  Dabei  kam,  wie  gesagt,  dl 
schrei  ganz  deutlich  und  unbczweifelt  au 
Schoofae  der  Mutier. 
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ping  oder  Wasserabgang  vor  der  Geburt 
Kitt  gehabt  hätte. 

Der  Neugeborne  Uefa  nach  seiner  Ge- 
nt ein  achwaches  Schreien  hören  und 
vfiel  dann  sogleich  in  Scheintod,  ans 
rrichem  -er  nur  mit  vieler  Mühe  erweckt 
iiri*  Er  war  sehr  dürftig  ernährt,  und 
ich  der  Ausbildung  seiner  Theile  8  Son-* 
pamonde  alt.  Seine  Stimme  wurde  nach- 
iils  immer  schwächer ,  und  \  Stunde  nach 
er  Geburt  starb  er. 


So  manche  Fälle  von  Schreien  der  Kin- 
Iflr  in  Mutterleibe  sind  zwar  verzeichnet, 
te  so  viel  mir  bekannt  ist,  halten  die 
Mfcrsten  Aerzte  dafür  j  dafs  dies  nur  bei 
magerten  Geburten  oder  während  der- 
irffren,  wenn  der  Kopf  des  Kindes  schon 
M  Becken  getreten  ist,  sich  zutragen 
(tiwe.  Daher  scheint  mir  der  vorliegend« 
UI  vorzüglich  merkwürdig,  indem  er  be- 
reist, dafs  selbst  bei  noch  verschlosse- 
*t  Gebärmutter,  und  wenn  die,  Frucht 
ich  nicht  ins  Becken  getreten  ist,  48  Stun-- 
ItD  vor  der  Geburt  ein  solches  Schreien 
rfelgen  könne. 

Nach  dem  hier  vorhanden  gewesenen 
igange  des  Wassers  von  der  Hälfte  der 
onwangerschaft  ab,  kann  man  wohl  an- 
ginen, dafs  irgendwo  ein  Rifs  in  derEy- 
iutung  gewesen  sey.  Vorzüglich  deutet 
erauf  der  bedeutende  Wasserabgang  am 
ige,   als  das  Schreien  des  Kindes  erfolg-» 
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te ,    worauf    der    Wassersprung    aubt 
Auf  diese  Weise    konnte    allerdinge 
zur  Frucht  dringen  und  das  Kipd  sehn 
Aber  wie  dieses  noch  48  Stunden  im 
schlossenen    Raum    der   Gebärmutter, 
vWasser  umgeben,   gleichsam  ein  amp] 
sches  Leben   führen  konnte,  scheint  u 
greifliah  zu  seyn. 

Dem  sei  indefs  wie  ihm  wolle, 
Factum,  welches  erforderlichen  Falles 
Herrn  B. ..•.  seiner  Frau,  von  mir 
der  Hebamme  beeidiget  werden  kann, 
eine  dringende  Mahnung  für  gerichtl 
Aerzte,  die  Resultate  der  Lungenp] 
nicht  unbedingt  für  unumstöfsliche  Prä 
sen  ru  halten,  aus  welchen  sichere  Set 
se  su  ziehen  sind,  vorzüglich  wenn 
hier  die  Dürftigkeit  des  Rindes  auf  4 
ken  Abgang  des  Fruchtwassers  wähl 
der  Schwangerschaft,  und  also  auf  ei 
Rifs  in  den  Eyhäuten  schliefen  las 
Denn  offenbar  kann  die  Frucht  nicht 
deihen,  wenn  widernatürlicher  Verlust 
Fruchtwassers  sie  in  der  Entwickel 
stört,  und  umgekehrt  ist  bei  heimlic 
Geburten,  wenn  die  vorgefundene  Fn 
ärmlich  ernährt  ist,  die  Möglichkeit  e 
selchen  Herganges  während  der  Seh? 
gerschaft  zu  berücksichtigen  und  besont 
darnach  zu  forschen. 

Es  drängt  sich  nun  noch  die  Frage!' 
üb  ein  Kind  .in  Mutterleibe  auch  zuwi 
ohne  eu  schreien  athmen  mag  ?  Nach  ' 
gern  Falle  glaube  ich  dies  bejahen  zu  <t 
fen,  und  es  ist  überhaupt  nicht  ein  Gr 
vorbanden)  warum  das  Athmen  immer 
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en  verbanden  aeyn  sollte ,  Bomal  da 
ftmoephäriachen  Luft  innerhalb  des 
riel  von'  ihrem  Reiz  genommen  aeyn 
Ist  dem  aber  so,  -wie  viel  häufiger 
i  dann  die  Fälle  eintreten,  dafa  die 
r  im  Schoofae  der  Matter  athmen,  ala 
her  geahnet  worden?  —  Man  erin- 
lieh  hier  den  von  Herhold  gemachten 
chtnngen,  dafa  bei  scheintodten  Kin- 

iewö'hnlich   Wasser  in  den  Längen 
en  aey. 


-  ss ..-  ; 
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Medicinisch-praktische  Misceli 

Mitgetheilt  3 

vom 

Medicinal - Kath    Toui;tuaI 

zn    Münster. 


1.  .         - 

Sclmell  tbdtende  Fergiftung  eines  erT/mömtffi 
Säuglings  durch  Muttermilch. 

Am  Osterfeste  1821  gerieth  ein  hiesi 
Tischler,  Namens  Hagemann  y  mit  sei 
Einquartierung  in  heftigen  Streit;  4erl 
dat  drang  mit  gesogenem  Säbel  anf  ihn  I 
die  Frau,  anfangs  vor  Schreck  und  Fnj 
zitternd  9  stürzte  sich  plötzlich'  wüth 
zwischen  beide,  wand  dem  Soldaten 
Säbel  aus  der  Hand,  zerbrach  ihn, 
schleuderte  die  Stücke  von  sich.  W 
rend  des  Tumults  waren  Menschen  '\ 
beigeeilt,  und  rissen  die  Rasenden  mom 
ander.  In  diesem  heftigen  Affecte  griff 
Mutter  ihr  spielendes ,  -  völlig  gesum 
noch  nie  krank  gewesenes  Kind,  aus 
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lege,  ond  legt«  es  unter  noch  fortwäh- 
idem  unsinnigen  Toben  an  die  Brust, 
ich  einigen  Minuten  läfst  das  Kind  mit 
iruhe  die  Brost  los,  sackt,  und  sinkt 
dt  in  der  Mutter  Schoofs.  Kaum  eine 
iartelstunde  nachher  fand  ich  es  wie  schla« 
ad,  mit  unentstellten  Zügen,  in  der  Wie- 
i|  Unterleib  und  Brust  fühlten  sich  noch 
ttklich  warm  an.  Weil  mir  die  schnelle 
tdesart  unbegreiflich  war,  wandte  ich 
■genblicklieh ,  wie  bei  plötzlich  Verun- 
ttokten,  alle  Belebungsmittel  an,  aber 
rsrptans. 

Dtfs  durch  heftige  Gemüthsbewegun- 
sb  und  Leidenschaften,  dnreh  Aerger, 
tadrufis,  besonders  aber  durch  Schreck, 
sftigen  Zorn  und  Wuth  die  Milchsekre- 
ise säugender  Mütter  und  Ammen  auf 
ise  unerklärbare  Art  fast  augenblicklich 
i  ihrem  Mischungsverhältnis  verändert 
tfd,  und  solche  verdorbene  Milch  bald 
tinell  auf  den  Säugling  wirkt,  indem  sie 
oruhe,  Kolik,  Erbrechen  und  grüne  Stüh- 
i  in  höherem  Grade  blutigen  Durchfall, 
nekungen,  Fieberbewegungen  erregt,  bald 
ie  ein  schleichendes  Gift  langsam  des 
Ibglings  und  der  Mutter  Gesundheit  un- 
rgrlbt,  dies  sind  Erscheinungen,  die  ich 
meiner  Praxis  oft  beobachtete.  Dafs 
er  die  Wirkung  solcher  Gemüthsbewe- 
tagen  vom  Nervensysteme  mit  Blitses- 
knelle  anf  das  Blutsystem  und  den  secer- 
renden  Apparat  überspringe,  ja  selbst  die 
reits  abgesonderte  Milch  durch  ihren 
iädlicben  Einflufs  dergestalt  vergifte,  dafs 
ise  sonst  so  milde  Flüssigkeit  gleich  der 
•am.  LVLB.  2.  St.  G  2 


r 
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Blausäure  in  wenigen  Minuten  denliel 
prozcfs  zernichten  und  auf  der  Stelle 
ten  könne ,  davon  hatte  ich  noch 
Beispiel  gesehen.  Wahrlich  unbegrc: 
nnd  wunderbar  sind  die  Erzeugungen, 
fcetzungen  und  Ummischungen ,  kurz 
chemisch  -  organische  Lebensprozefs  ii 
geheimen  Werkstätte   des   thierischen 

Sanismus!  Keine  todte  Chemie  ist  im  I 
c,  dine  Flüssigkeit ,  die  durch  ihre  i 
virenden ,  reizstillenden  und  besänftigt 
Eigenschaften  als  ein  kräftiges  Gegl 
gegen  scharfe  Stoffe  sich  beweiset ,  i 
nem  Nu  zum  tödtlichsten  Gifte  u 
schaffen. 


2. 

Die  Blutfltckenlranklieit  t  morbus  macttlosuß 

morrhagicus  Werlhofii. 

Nur  zweimal  in  32  Jahren  habe 
diese  Krankheit  beobachtet.  Beide 
acheinen  mir  in  Betreff  ihrer  Veranlaa 
und  Entwickelung  bemerkenswcrth ,  ; 
sie  deutlich  zeigen  9  wie  die  eindring 
Kraft  des  Quecksilbers  zerstörend  au 
Lebenskraft  des  Organismus ,  und  inabi 
dere  auf  die  Erregbarkeit  und  Cohi 
des  Blutsystems  einwirkt. 

Der  erste  Fall  kam  vor  bei  einem 
sigen  Goldarbeit  er,  der  sich  allmähligÜ 
Quecksilberdämpfe  vergiftet  hatte.  Er 
lor  Farbö  und  Kräfte,  und  bekam  bei 

..-.'Vw.      • 
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Abmagerung  täglich  ein  cadhektisclrt* 
machen*  In  der  Mand  -  and  Bachen« 
>j  vorzüglich  am  Zungenrarnde,  hatten 
früher  .  aphthöse  Gtfkchwüre  gezeigt, 
lurch  Pinselsäfte  von  Borax  mit  Honig 
Tinct  Myrrhae  verschwanden  i  nach 
tr  Zeit  aber  eürückkehrten  >  ohne  dafo 
iche  Hülfe  dagegen  gebraucht  Wurde. 
LUguBt  1811,  als  bei  ungewöhnlich  ho- 
Staade  des  Thermometers  («270  R.)  die 

Kit  und  die  nervöse  Ruhr  in  Man- 
schten, trat  eiil  starkes  Nasenblu- 
tb»  das  die  zweckmäfsigsten  innern 
lafaern  Mittel  nicht  im  Stande  waren 
füllen;  eben  so  wenig  wich  die  sohlei- 
de  Merkfcrialkrankheit»  welche  bereits 
fanden  Körper  durchdrungen  und  asthe- 
t  hatte;  vielmehr  erfolgten  täglich 
Blutungen  >  aus  dem  Zahnfleische,  aus 
prosen  Oberfläche  der  Mundhöhle,  und, 
ich  noch  nie  gesehen  ,  aus  den  Augen- 
m  und  dem  Gesichte  »  vorzüglich  der 
e»  tropfenweise*  ein  wahres  Blut« 
iteen*  Auch  die  Harnwege  bluteten» 
Urin  war  anfangs  röthlich,  später 
irfclich  gefärbt.  Der  Puls  klein  s  ge» 
in*)  nicht  schnell.  Die  Quantität  Bluts 
ig  täglich  über^  ein  Pfund.  Bald  dar- 
lachte  mich  die  Frau  auf  einen  pete» 
Ähnlichen  Ausschlag  aufmerksam ,  den 
tthon  vor  den  Blutungen  von  verschie- 
•  Gröfsd  und  Farbe  wahrgenommen, 
ich  aber  unter  der  schmutzigen,  mit 
besudelten ,  Haut  meinen  Augen  ent- 
11  hatte.  Es  wären  kleine  runde,  dun- 
»the,  in's  Schwärzliche  spielende  Jlek* 
am   Bauche   und  den  untern  Efctremi- 

,    Ga 
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taten. 


Unter  unaufhörlichen  Blutan 
bei  völligem  Mangel  an  Efslust, 
PuU  und  Kräfte  mehr  und  mehr,  .und' 
Kranke  starb  am  i2ten  Tage  nach  der 
•ten  Blutung  plötzlich  Nachts  im  Zu* 
der  höchsten  Erschöpfung , .  aus  der 
die  kräftigsten  Excitantien  die  Lebe 
nicht  aufzuregen  vermochten. 


u 


Nase, 


Den  z weiten  Fall   beobachtete  ich  Ifc; 
Juli  1818 f  -ebenfalls  während  einer.« 
ordentlichen    Dürre   und   Hitze    (un| 

26°  R.)  an  einer  sehr  starken  und  v< .  ,. 

tigen  vornehmen  Dame.      Diese    UngHldih  ' 
liehe  war  ohne  ihr  Verschulden  von  d(i 
Syphilis  angesteckt  worden,  und  weil 
selbst  damit  unbekannt  war,  auch  der 
ihres  durchaus  unbescholtenen    Rufe«  iWf# 
gen  keinen  Verdacht  schöpfen  konnte, 
hatte  das  Gift  sowohl  intensiv,   als  e: 
siv  an  den  Genitalien,  in  Rachen  und 
seine  zerstörende  Gewalt  ausgeübt;  an  A*r' 
Stirn    zeigte   sich     ein    herpetischer^  i&n#» 
schlag.     Um  den  Chankern  an  den  Lipp4i 
in  der    Rachen  -    und  Nasenhöhle   sei 
Grenzen  zu  setzen,   wandte    ich   die  vap- 
Bust   empfohlne    Mischung,    die    mich 
ähnlichen  Fällen  noch  nie  verlassen, 
hier  mit  dem  besten  Erfolge  an;    äufte*»' 
lieh   an  den  Genitalien  das  Ung.  mercuriak*% 
innerlich  Pillen  aus  Sublimat,  Opium  und 
Kamphor,   nebst  blutreinigenden  Decocten*^ 
Durch    dieses   Verfahren   und   den  fortge* 
setzten  Gebrauch  warmer  Bäder  wurde  da*  ■* 
Gift  völlig  getilgt,  wenigstens  später  keine  ^ 
Spur  davon  mehr  entdeckt* 


:hjtd£i 


wer  unabänderlichen  Lage  fruchtlos. 

i  der  Mitte  Joli  1819  wurde  ich  we- 
ihet heftigen  Nasenblutens  und  dar-  Hj***" 
'olgenden  Blutspeyens  gerufen.  Ich 
te,  diese  sonst  so  kraftvolle  und  ge* 
I  Krau  völlig1  entkräftet  und  verfallen 
idsn.  Noch  grö-fser  war  mein  Erstau- 
tls  nach  gestilltem  Nasenbluten,  wäh- 
sie  ihre  Geschichte  erzählte,  bestan- 
unklet  Blut  ans  dem  Munde  heraus- 
,  und  bei  näherer  Besichtigung  der 
höhle  dieselbe  mit  sehwarzhräunli- 
Blate  überzogen  erschien,  welches 
dem  Ausspülen  aus  dem  Zahnfleisch^ 
«reichen  Ganmen  und  der  Zunge  bei 
ler  Reibung  hervorsiekerte.  Auch  die  **^ 
Jahre  lang  ausgebliebene  Menstrna- 
vrar  seit  8  Tagen  übermäfsig  zurück« 
rt»  Nach  wiederholter  Reinigung  des 
es  mit  Weinessig  und  Wasser  fanden 
luf  der  innern  Fläche  der  Lippen  und 
er  Zange  grofse  kohlschwarze  Blut- 
n.    Eben  so  war  die  ganze  Oberfläche 

ftrners  .  vorzüglich  dia  vnn  Klnirinnpa- 


* 

Grö'fse  einer  Linie,  waren  acht  T4g*< 
ter  erschienen,  and  bei  ihrer  EuUtel 
frischen  Flohstichen  ähnlich  gewesen; 
die  Albuginta  war*  schmutzig  "schwer« 
fleckt.  Auf  den  Händen  spürte  sie  Ju< 
und  beim  starken  Krataep  bildeten 
daselbst  schwärzlich  blaue  Striemen. 
Puls  war  bei  einem  grofsen  Mattigk« 
fühle  langsamer,  als  im  normalen  Zu 
de ,  gesunken  und  klein  ,  der  ^Körper 
Dabei  der  Kopf  eingenommen %  dam 
schwerer  Drnck  in  demselben,  §chw 
und  gänzlich^  Appetitlosigkeit« 

Die  schädliche  Einwirkung  der  0 
tenden  deprimirenden  Gemuthsstimmun 
den  Körper  sah  ich  als  die  erregend« 
sache  der  Krankheit  an,  zu  weichet 
überstandene  syphilitische  Vergiftung 
der  ernsthafte  Gebrauch  des  Merkur* 
hatte  binnen  5  Wochen  20  Gr.  Sublim*] 
nommen)  die  Prädispusitiun  gesetzt  b< 
Vorerst  den  psychischen  Einflufs  stf 
ben,  hielt  ich  für  nothiger,  als  die 
Ordnung  innerer  Mittel,  Dieses  glt 
auch  besser ,   als  ich  gehofft  hatte. 

XJm  die  gesunkene  Lebenskraft,  bi 
ders  die  geschwächte  Thätigkeit  des 
fäfssy  st  eins  kräftig  eu  beleben,  und 
.durch  ferneren  Ecchymosen  in's  Zs 
webe  Einhalt  pu  thun ,  wählte  ich  eil 
turirtes  Infu$nin,  der  aromatischen  i 
mns -Wurzel  in  Verbindung  mit  Caryc 
Jatdy  Elixir  ac'nl*  HaUtri  und  Pomeransi 
rqpi  Den,  §p.  vitriol,  mit  Syr.  Rub9  I<la«i 
ich  bis  zur  angenehmen  Säure  mit  W 
gemuht  zpm  Getränk  nehmen,     Unw 


•blieb  war  der  Trieb  zum  Säuerlichen, 
«anders  zu  säuerlichen  Früchten ;  dage- 
m  vor  Fleisch  und  Fleischbrühen  dec 
fß$t*  Ekel.  Die  einzigen  Nahrungsmit- 
Uwährepd  der  Kur  waren  Biersuppe, 
Wftuppe  mit  Ziromt  und  Roth  wein,  ab«, 
sj^iselnd  Buttermilch,  Erdbeeren,  .  Hei-- 
fteeren  mit  Wein,  am  meisten  gestärkt 
Ute  sie  sich  durch  gutes,  ausgegornes 
*f  9  Mittags  und  ..Abends  ein  Glas-  alten. 
Minweins  oder  kräftigen  Rothweins.  Ge- 
m  die  Blutungen  der  Mundhohle  liefs  icle 
n  Mundwasser  aus  AciA.  muriat.  mit  ei- 
ern Salb ey-  Auf gufs  verdünnt  nehmen;  ne- 
mbei  dieN  schwarzen  Stellen  der  Lippen 
itf  Zange  mit  Md  Rosarum  und  Borax  be- 
nsein. Sehr  wohlthätig  und  erfrischend 
wiesen  sich  frische  gelbe  Wurzein,  fein 
ijpbabt,  welche  die  Kranke  ejne  Zeitlang 
i'.JfundQ  hielt  und  erneuerte.  Die  gro-: 
#4|  {schwarzen  Flecken  auf  der  Brust,  an, 
m  Schenkeln  und  Füfsen  wurden  3  Mal 
iglich  mit  einem  aromatischen  l^xäuter- 
rsja  gewaschen» 

.  Durch  diese  stärkend  reizende  (teil« 
tfbede,  von  Anfang  bis  zu  Ende  ohne 
nantliche  Veränderung  fortgesetzt,  lebte 
Ift  Kranke  sichtlich  auf,  die  Blutung  ver- 
Merte  sich  alimählig,  und  war  nach  5 
fefen  gänzlich  verschwunden,  es  erschie- 
H  keine  neue  Blutergiefspngen ,  und  die 
Awarzen  Flecken  entfärbten  sich  täglich« 
ts  in  der  Mundhöhle  verloren  sich  zuerst, 
is  auf  der  Haut  wurden  grüngelb,  wie 
li^Sugillationen ,  und  mischten  sioh  nach 
ad*  nach  mit  der   natürlichen   Farbe   der 


—    io4    -*-. 

Haut.  Von  den  f  ehr  groben  Flecken  acht) 
te  die    Epidermis    trocken    ab,    und  n 
*6  _- 18  Tagen  war   Patientin  wieder  1 
gestellt.      Ein   China -Decoct   mit    Calai 
Liq*  anod.  rru  H.  nnd  Syr.  Cortic.  AuranU 
eine  der  Reconvalcscen*  entsprechende  ] 
wurde  noch  eine  Zeitlang  fortgesetzt« 
fangs  September  machte  sie  auf  mein 
rathen  eine  Reise  in's  Ausland,  wovon 
im  October  völlig  gesund  zurückkehrt« 


3. 

Zufälliger  Abgang   eines  Bandwurms   nach 
schluckten  Kupferpfennigen* 

Vielfältige  Erfahrungen  haben  mich 
lehrt  T   dafs   zur  Tödtung   und  Abtreib 
des   so  sehr  hartnäckigen   Bandwurms 
mechanisch  wirkenden  Mittel,    Zinn- 
Eisen- Feile»    ungleich  kräftiger  sind, 
die  gewöhnlichen  inneren  Wurmmittel,. 
«war  bewährte  sich  der  Erfolg  um  so 
verläfsiger,  je  gröber  diese  Substanzen 
feilt  waren.     Mit  Unrecht   sucht   man 
her   die  mechanischen  Mittel  aus  der  . 
teria  medica   tu  verdrängen,   und  ich   1 
keinesweges   dem   Dr.  Bremser  beistims 
wenn   er   in  seinem  sonst  so  vortrefFüc 
Werke:   „über  lebende  Würmer  im  lel 
den  Menschen"  in  die  Eintheilung  der  wu 
widrigen  Mittel  nur  die  Drastica  und  R 
rantia   aufnimmt,    die  mechanischen  hii 
gen  als  völlig  entbehrlich  verwirft.     N 
weniger  befremdet;  es  mich,  dafs  auch 
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Henkt  *)  der  mechanischen  Mittel  gar  nicht 
erwähnt.  Ich  behaupte,  daff  eben  diese 
•a  find,  «welche  bei  sensiblen  Constitutio- 
nen und  im  Karten  kindlichen  Alter  Vorzugs* 
weite  passen,  wo  die  heftigeren  sogenann- 
ten Specifica  zu  eingreifend  nnd  eben  des- 
halb  naohtheilig  einwirken.  Stimmen  hier- 
mit nicht  anch  erfahrne  praktische  Aerate 
überein?  Die  Wirksamkeit  der  Ahton%- 
schen,  Hufeland' sehen  und  Matthieu9 sehen 
Methode  beruhet  hauptsächlich  auf  der  &- 
matura  Stanni.  Unter  vielen,  von  mir  beob- 
achteten Fällen  hebe  ich  blofs  den  folgen- 
den aus,  welcher  meine  Behauptung  hin- 
reichend bestätigt ,  und  in  mehr  als  einer 
Hinsicht  von  praktischem  Interesse  ist. 

Friederich  M.,  ein  siebenjähriger  Kna- 
be, zart  und  empfindlich  an  Geist  und  Kör- 
per, nnd  von  besonders  auffallender  Wurm,. 
Phyaiognomie,  klagte  täglich  über  heftiges 
Leib  weh,  das  sich  gewöhnlich  früh  Mor- 
gens im  nüchternen  Zustande  einstellte. 
Der  Leib  war  aufgetrieben ,  hart,  und  beim 
Befühlen  schmerzhaft.  Kein  Mittel  beru- 
higte die  Koliken  schneller,  als  eine  Tasse 
sehr  warmer  Milch  getrunken.  Der  Ap- 
petit war  gut,  oft  bis  aum  Heifshunger 
gesteigert;  dessenungeachtet  magerte  das 
Kind  ab,  und  bekam  von  Tag  zu  Tage 
ein  kränklicheres  Ansehen.  Viele  innere 
nnd  äufsere  Wurmmittel  wurden  ange- 
wandt ,  wodurch  aber  nur«  zwei  Spulwür- 
mer in  längerer  Zwischenzeit  und  ohne 
Erleichterung  fortgeschafft  wurden.  Manch- 

*)  Handb.  zur  Erkenntn,  u.  Heilung   der  Kinder- 
krankheiten ,   Tu.  2. 


mal  achten  er  auf  eioige  Tage  Wohl }  Jmi; 
aber  stellten  sich  plötzlich  Brechen,  Kdrö 
likr  schleimige  Diarrhoe;  wechselnd  pifc! 
Verstopfung",  Fieber,  selbst  convulsivisotatf 
Zufälle  ein.  Zuletzt,  als  alle  Witranufel 
«ich.  durchaus  fruchtlos  zeigten,  und  &**%? 
Knaben  bis  cum  Brechen  anekelten ,  wirr« 
den  sie  gänzlich  beseitiget.  Seit  mehreren,  ; 
Monaten  hatte  ich  nichts  mehr  von  ihm  ge-. 
hört,  als  auf  einmal  die  Matter  mich  schleu- 
nig zu  Hülfe  rief,  weil  das  Kind  spielend 
zwei  Münsterpfennige  hintergeschluckt  habt. 
Ich  beruhigte,  sie  mit  der  Versicherung,. 
dafs  diese  schon  ihren  natürlichen  Weg 
linden  würden,  und  empfahl  dem  Knaben, 
weil  Oele  und  sonstige  einhüllende.  Arz- 
neien nicht  einzubringen  waren,  sein  Lieb- 
lingsgetränk ,  Milch  und  Mandelmilch/ da- 
neben wurde  anfangs  ein  eröffnendes ,  spä- 
ter ein  erweichendes,  krampfstillendes  Uly« 
stir  gegeben.  Am  folgenden  Morgen  nafcaä 
er  zum  Frühstück  Kaffee  mit  vieler  Mflfeh 
und  Eygelb.  Pes  andern  Tages,  nngefSfcr 
20  Stunden  nach  verschluckten  Pfennigen» 
erfolgte  eine  weiche  Oeffnung  mit  Klum- 
pen Schleim«,  und  zugleich  die  ängstlich 
erwarteten  Pfenninge;  gleich  hinterher 'ein) 
8  Eilen  langer  langgliedriger  Bandwurm; 
(taenia  solium).  Die  Mutter,  von  neuem  in 
Bcsorguifs,  glaubte,  dem  Kinde  sei  eine 
Portion  dünner  Gedärme  abgegangen;  so-' 
gleich  beobachtete  ich  noch  eine  Menge 
kleiner  Cy linder  des  Worms,  vtrrnes  cucvr- 
bitini.  Die  Pfenninge  waren  völlig  unver- 
sehrt, so  dafs  an  eine  chemische  Wirkung 
des  .Kupfers  nicht  zu  denken  war.  Von 
dem  Tage  an  hörten  alle  Krazikheitserschei- 


i   BeEiebungen    . 

Hufeland. 


'  9thmjet  als   Präservativ  gegtn  die  Magern, 

„Dar   Schwefel   itt   ein    10  eigen  thQmlicli  es, 
„und    noch    bei    weitem  nicht  allgemein  genug 

„und    in    sllen    «einen   Betiehy ' 

„HüwlT" 

In  der  vorleUten  Masern -Epidemie,  im 
■ter  »617,  beobachtete  ich,  dar«  ferätxigc 
der,  die  innerlich  nnd  äufserlich  dun 
wafel  brauchten ,  ungeachtet  sie  der-  An- 
tkaag  ausgesetzt  waren ,  von  Masern 
i  blieben.  Ich  glaubte  anfänglich,  dal* 
it*  ans  schlug  vor  Masern  präser  vire,  weil 
mir  manchmal  geschienen,  als  w«nn 
der,  die  mit  stark  ausgeschiedenen  K<>- 
s,  mit  sonstigem  Ausschlag  und  0«~ 
würen  behaftet  waren,  weniger  leicht 
egteckt  wurden,  als  andere. 

Der  diesiährisenMaserneoidemie  in  den 


A 
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Brechmitteln    ra  Anfange  gegen  dqn   . 
fachen  Stickhus ten   keiner  Arzneien  me 
jedoch  wurde  ich   zuweilen  in  die  NotU 
wendigkeit   versetzt,    und   danif  Uefa  idi 
häufig    HorsVs   Mittel   in    folgender  Fora} 
geben,   worin   es    Kindern  leichter  beimaß 
bringen  ist:  Rec.  Flor.  Sulphur.  unc.  ß.  SätdtJ 
albiss.  wc.  j*    M.  D.   ad  scat.    S,  2—  5  mal 
täglich  2  Messerspitzen  voll,  bis  au  eines 
halben  TheelöfFel,  nach  dem  Alter  des  Ha- 
des.   Alle  Kinder,  die  den  Schwefel  branafc- 
ton,  blieben  von  den  Masern  unangostetfct 
Dies  war  mir  um  so  lieber,  weil  eine  aal« 
che  Gomplication  bei  angegriffenen  and  ge-  ; 
schwächten  Lungen  leicht  gefährliche  Fol«  ■ 
gen  haben  kann« 

Während  dieser  Masern -Epidemie  be- 
handelte ich  4  Kinder  an  einem  angeerb-   ' 
ten  herpetischen  Ausschlag,  der  gewöhn- 
lich in  den   warmen  Sommertagen  stärker  * 
xnm  Vorschein  kam ;  innerlich  gab  ich  4a- 
gegen    den    Schwefel,    und    äufserlich  die  - 
sehr  wirksame  Bust'ache  Mischung,  diebe« 
kenntlich   Lac  Sulphuris   enthält.     Obgleich . , 
im  obern   Stockwerk  2  Kinder  an  Masern    * 
krank  lagen ,  keins  von  den  Nachbars-Kin-    .. 
dern  verschont  blieb,  und  mehrere  Kinder  ■  < 
aus   der  Familie    nach  überstandenen  Ma-  ^ 
sern  mit  diesen  Kindern  in  Berührung  ka- 
men ,   so  blieben  dennoch  alle  vier  frei. 

Noch  waren  die  Masern  im  Gange«  der 
Stickhusten  nicht  erloschen,  al$  sich  in 
verschiedenen  Gegenden  der  Stadt  ein  3?er» 
weit  gefährlicherer  und  bösartiger  .Kinder- 
feind zeigte,  nämlich  der  Scharlach,  der 
sich  schnell  verbreitete.     Nie  lagen  wohl 
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i  Münster  f  o  viele  Kinder  gefahrlich  krank, 
bin  diesem  Jahre«  Mehrere  -wurden  schon 
t  Zeitraom  der  Abschuppung  der  Masern 
Im  Scharlach,  Andere  nach  kaum  über- 
andenem  Scharlach  von  den  Masern  be- 
llen» Während  der  herrschenden  Epide- 
ieen  liefs  ich  etliche  5o  gesunde  Kinder 
m  Anfang  bis  zu  Ende  den  Schwefel  nach 
liger  Vorschrift  nehmen;  keine  von  allen 
ikam  die  Masern,  auch  blieben  viele  von 
ft  Scarlattna  frei,  und  bei  den  davon  er- 
iflfotaon  verlief  ^ie  ungewöhnlich  leicht, 
i  dsfs  also  der  Schwefel  auch  das  Schar« 
loh»  Contagium  zu  schwächen  scheint. 

Dia  Wirksamkeit  des  Schwefels  gegen 
asern-  Ansteckung  beweiset  sich  vorzüg- 
ch  in  folgendem  Falls  ein  achtjähriges 
Idchen  eines  armen  Tagelöhners  bekam 
e  Masern;  zwei  Geschwister,  das  eine 
aS|  das  andere  von  5  Jahren,  schliefen 
Lt  den  Eltern  und  dem  maserkranken  Kin- 
i  in  einem  Bett.  Ich  verordnete  den  ge- 
laden Kindern  den  Schwefel,  sowohl  in- 
sriich  mit  Zucker,  als  auch  äufserlich 
lt  Kamphor  cum  Tragen  in  Säckchen  auf 
ar  Herzgrube  und  dem  Rücken ,  um  eine 
sstandig  duftende  Schwefel  -  und  Kam- 
her-Aethersphäre  über  der  ganzen  über- 
lebe des  Körpers  zu  unterhalten.  Beide 
Inder,  obgleich  sie  durch  alle  Stadien 
■getrennt  vom  kranken  Kinde  gehalten 
urden,  blieben  dennoch  frei.  Ich  liefs 
Wochen  lang  mit  diesen  Mitteln  inner« 
ch  und  äufserlich  fortfahren.  —  Sollte 
i  beiden  Kindern  an  Empfänglichkeit  für 
le  Aufnahme  des  Maserngiftes  gefehlt  ha« 


ben  f     Wahrscheinlicher  ist  doch  wühl  i 
Schntskraft  des  Schwefelt. 

leb  theile  hier  treu  nnd  wahr  mii, 
wae  ich  beobachtet  önd  versucht  habe, 
bitte  meine  Herren  Collegen»  fernere  Vm 
suche  mit  diesem  änfsent  penetranten, 
gen  Miasmen  nnd  IJauinffectionei:  wirkst- 
ynv.a  Mittel  anzustellen*  dessen  nahe  Be-  ' 
»itjhung  iqbi  Hant  -  und  Langen  -  Organe, 
als  den  happtaächlichst«n  Flächen  der  An- 
steckung hervorstechend  i*t,  Da  ei  tu- 
gleich  wohlfeil,  geschmacklos  und  unschsi- 
lieh  ist)  so  kann  es  leicht  nnd  sicher  ge- 
geben werden. 


6.  _      .-    i- 

Entdeckung    einer   5  Zoll  langen   StecknadÄ  im 
rechten  Oberarm  eines  dreivkrtetjährigen  Kindti, 

Die  ätiologische  Untersuchung  chroni- 
scher Kinderkrankheiten,  vorzüglich  in  der 
ersten  Lebensperiode,  hat  nicht  selten  gro» 
Tse  Schwierigkeiten,  die  theils  von  der  Un- 
mündigkeit der   Kinder  selbst«   theils   von 
Verheimlichung,  verkehrten  Aussagen  und  ;. 
Unverstand    der   Wärterinnen    nnd  Ammen'  j 
harriihren.     Man  kann  daher  das  Krankes-  ' 
«kamen  in  diesem  Alter  nicht  zn  sorgfältig  } 
Kastellen j  unglaublich  oft  führen  gann  ob-" 
bedeutend  scheinende  Umstände  zur  richti- 
gen   Diagnose,     Zwei  für   den  Kinderarzt 
höchjt  wichtige  praktische  Regeln«  die  mir 


mnd  nachforschenden  Arete  oft  von 
t  *nf  j  während  zo  frühe«  Kin greifen 
Arzneimitteln  i  tamal  kräftig  wirken- 
Jhr  wahres  Bild  verdunkelt,  entstellt* 
■rechten  Gesichtspunkte  abführt ,  ja 
t  «elten  der  thatigon  Solbsthülfe  der 
nr.  entgegenwirkt, 

Öre  2te  Regel  ist;  man  versäume  in 
iCn  Fällen  nie  die  äufaere  Untersuchung, 
ero  lasse,  wo  möglich,  das  Kind  vtil- 
naefet  entkleiden.  Wie  häufig  liegt 
t  die  Ursache  des  Schreiens,  der  Schlaf. 
kßit  find  Unruhe  in  einer  nngemäch- 
n  Bekleidung,  in  eO  festen,  Warmen 
non  Ein  Wickelungen,  versteckten  Ge- 
öftren,  Ausschlägen,  oder  Wundseyn  , 
Gaburtstheile,  u.  s,  w. 
Anschaulich  finden  wir  die  Wichtig- 
dieser  beiden  Regeln  in  folgendem  Falle 
Stigt,  der  ingleich  seiner  Seltenheit 
sn  Erwähnung  verdient. 
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Schleim  lösendes ,  abfahrenden  und  VI 
treibenden  Mitteln  war  behandelt  wei 
ao  wie  man  Kolik,  Blähungen,  Veratop 
Schleimanhäufungen  oder  Zahnreis  sJ 
Unache  ansah.  Die  Krankheitserschei 
gen  hatten  sich  wahrend  dea  Ann 
brauch«  verschlimmert,  Noch  anbei 
mit  der  primairen  Ursache  lieft  ich  dl 
znm  Ekel  mehrmal  dea  Tage  einges 
tete  Arznei  beseitigen.  Mit  der  Ui 
und  dem  Schreien  verhielt  ea  eich  fo 
dermafsen:  beides  erfolgte  jedesmal 
oft  das  Kind  anf  die  rechte  Seite  gi 
oder  an  derselben  gedrückt  wurde. 
Schlafen  wie  im  Wachen.  Auf  der  : 
ten  Seite  liegend  nahm  es  nie  die  1 
und  schrie  laut,  so  oft  es  10  gesäugt 
den  sollte,  auf  der  linken  aber  wei 
es  sich  nicht.  Dieser  Umstand  voran] 
mich,  eine  genaue  Untersuchung  bei 
lig  entkleideten  Körper  vorzunehmen.  1 
bei  ergab  sich,  dafs9  als  ich  nngefähj 
Mitte  des  Oberarms  an  der  vordem  I 
fest  befühlte,  das  Kind  plötzlich  laut 
schrie,  nnd  so  diese  Stelle  als  den 
des  Uebels  zu  erkennen  gab,  wo  ich 
eine  längliche  Verhärtung  tief  unter 
Haut  gewahr  ward,  die  einer  Nadel 
einem  abgebrochenen  Strickstock  ähi 
seyn  mochte.  Uebrigens  war  der  Arm 
der  geschwollen,  noch  entzündet,  die  E 
färbe  natürlich,  nnd  keine  Spar  einer . 
be  oder  vorhergegangenen  Verletzunj 
aehen.  Mit  Einwilligung  der  Eltern 
schlofs  ich  mich,  den  fremden  Kfl 
durch  eine  Incision  herauszunehmen,  ? 
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migMicb''  meinen  $rhm$j  Mdrrn  Pfj* 
ff. und  Stadt»  Vhy$ikn$  Sentrup  Uta  feine 
iwart .  erdachte^    :Wie  >  grdft  >  war  tin- 
erstanntfn/  als  wirixlurch  eine.,  nait- 
\t  >eiafcn    Lanzette,  gemachte   länglich* 
iuü£ '  eine  schwärzlich  angelaufene  Na- 
Aber  5  Zoll  lang,  ohne  Knopf  hervor- 
2     Von  dem  Tage  an  hörte  die  Un- 
des  Kindes  anf ,  der  Schlaf  wurde  or- 
tend ,   nnd   es  kehrten  Heiterkeit  nnd 
ten  zurück. 

Die  Wanderung  verschlackter  Nadeln, 
roa  uns  Hr.  Dr.  Bonzel  in  Crefeld  Nach- 
richt Hebt   (Journal  der  prakt.  Heilkunde, 
i0i&  November  p.  ii2.)>  kam  mir  hier- 
bei im  Erinnerung.     Er-  erzählt  einen  Fall 
TMS  einer    hintergeschluckten   Nadel,    die 
lg  Monate  nachher  am  linken  FnTse  auf- 
wfrts    über    der    Ferse    schmerzhaft    sunt 
Vorschein  kam,   und  von  ihm  mit  einem 
Behorchen    herausgezogen    wurde.      Dem- 
sslben   sind  noch  10  andere  Fälle  von  ver- 
settnekton    Nadeln    vorgekommen,    wahr- 
scheinlich bfii  gröfseren  Kindern ,  und  un- 
diesen  7,   wo  dio   Nadel  nach  mehre- 
Monaten  an  einer  der  unteren  Extre- 
mitäten bald  mit  der  Spitze,  bald  mit  dem 
Oihr  sich  zeigte,  und  herausgezogen  wur- 
iaa.    line  solche  unschädliche  und  schmerz- 
v  bse  Nadelwanderung  läfst  sich  allerdings 
1  Mhwerlich  durch  unsere  anatomisch  -  phy- 
Mogischen  Kenntnisse  vom  menschlichen 
Urper  begreifen;  gibt  es  aber  Wege,  wo- 
durch eine  Nadel  vom   Magen  aus  bis  zu 
dsn  unteren  Extremitäten   gelangen   kann, 
Jen».  LYI.  B,  2.  St,  H 


9 


•o  ist  eine  Vf*>4erling  i»<die tfMn 
trenitlten  wohl  eben  so  leicht  ml 
Gleichwohl  -i  scheint  mir .  ttnceewiu 
die  Erklärung,  dafis  die  Nadel*,  to 
feit  eingedrungen  eey»  und  Ton  der 
hin  rohen  und  wenig  achtsamen  Wi 
vernachlfiftigt  wurde.     ». 


i 
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Kurze    Nachrichten 
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Auszüge. 


B*d§»  Chronik    vom    Jahre    l8**» 

(S.   December  i£fta). 


4  Awmtf*  im<J  Molkenanstalt  zu  Salzbrunn  in 
Schlesien  im  Sommer  1822, 


Irfbjgt  von  ihrem  Gebrauch  außerordentlich  be* 
sftejgtnd  waren ,  so  vermehrte  sich  im  vergange- 
,  in  Jahre  die  Zahl  unserer  Gäste  vielleicht  auch 
«nun  §0  ansehnlich,  weil  das  ausgezeichnet  schönt 
Witter  iu  Brunnenkuren  so  einladend  war. 

Diesem  günstigen  Wetter  mag  es  aber  auch  mit 
«Buchreihen  seyn,  dafs  die  Erfolge,  wo  möglich» 
noch  allgemeiner  vorteilhaft  ausfielen. 

Die  Zahl  des  einseinen  Kurgäste  betrug  5i6. 
JeJoch  nicht  diese  allein  waren  es,  welche  unsern 
Heilquellen  Gelegenheit  gaben  sich  zu  bewähren, 
sondern    «ine  noch    weit  grössere   Zahl  trank   sie 

H2 
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entfernt  von  Salzbrurrn  in  ihrer  Heimath  ,  i 
Versendung  stieg  übex  72000  Flaschen, 
immer  wachsend ;  Begehr  der  Brunnen  bev 
sichersten  auch  in  der  Entfernung  von  di 
len  ihre  heilbringende  Kraft.  Die  Verse 
erstreckten  sich  aufs  er  Schlesien  und  die 
senden  Theile  von  Mähren  ,  Böhmen  und/ 
über  die  Marken,  Pommern,  Pohlen,  Preul 
selbst  bis  ins   eigentliche  Rufsland. 

Der    Kreis    der    Krankheiten,    welch« 
Quellen,  selbst   Hülfe   suchten,   war  zieml 
selbe  wie  in  fruhefn  Jahren. 

Von  9  an  eitriger  Lungenschwindsucht 
den,  die  das  letzte  Stadium  schon  mehr  < 
niger  erreicht  hatten,  erfuhren  wenigstens 
alles  Erwarten,  einen  Erfolg,  der  ihre  Le: 
derte,  und  ihr  Leben  fristete.  Von  24  1 
Schleimschwindsacht,  theils  an  Phtisis  ja 
Aosa  Leidenden  blieb  nur  recht  eigentlich  1 
her  ohne  allen  Erfolg,  ja  mehrere  von  ih 
gen  mit  der  sichern  Hoffnung  einer  volli 
sung  in  ihre  Heimath  zurück.  Der  Hr.  Ha 
v,  K.  verdient  hier  einer  besondern  Ery 
Er  war  der  erste,  der  in  diesem  Jahre 
Quellen  kam,  und  wie  es  schien  ohne  a 
nung.  Der  Schleimauswurf  und  Husten,  vs 
mäTsig,  und  hatten  in  Verbindung  mit  dei 
eine  Kraftlosigkeit  und  Abmagerung  herb« 
die  die  drohendste  Gefahr  bewiesen.  Die 
lig  gebrauchte  Salzbrunnen  mit  Molken, 
ausgezeichnete  Lebensweise  verbesserten  se 
stand  täglich,  so  dafs  er  recht  wohl  behi 
verlassen  konnte* 

Kranke,  welche  an  Lungengeschwürs 
suhlte  ich  iß*  Viele  von  ihnen  würden  1 
chen  für  vollkommen  'LungenschwindsAcl 
halten  worden  seyn,so  weit  fortgeschritti 
sie  in  ihrer  Krankheit.  Alle  hatten  die  bi 
folge,  und  die  meisten  sind  der  drohende 
sicher  entrissen  worden,  wenn  sie  sich  nie 
vernaohläfsigten.  11  von  diesen  besuchten 
•nstslt  zum  zweitenmal,  und  die  Rückke 
setzte  mich  selbst  in  Erstaunen,  denn  sie  § 
Jahr  vorher  ein  fast  vollendetes  Bild  der  i 
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Mcfat.    Blutsturz,  'Eiterauswurf  und  Fieber  bei  h'ef- 

)&£fm  Hütten   hatten   sie  gänzlich  abgemagert.    Ob 

*m  wohl   beim   ersten   Gebrauch   der  Kur  sich  auf» 

Jjdaad  besserten,   so  blieb  meine  Hoffnung  zu  lan- 

B  Erhaltung  doch  sehr  gering.  Mit  Recht  muffte 
bei  ihrer  Wiederkehr  in  Staunen  geratuen,  als 
sjfei  recht  wohlbehalten  mich  wieder  begrftfsten, 
ni  der  3te,  ein  Landgeistlicher,  dessen  Krankheit 
piek  Ton  einem  früher  durch  die  Lungen  erhake- 
.fcs  Schuft  herschrieb ,  sich  doch  so  erhalten  hatte, 
[  Jus  er  in  der  Verwaltung  seines  Amtes  wenig  ge- 
*  «tat  worden  war  (vielleicht  auch  .vermittelst  des 
»  »  gtnnden  Winters),  und  nun  nach  dem  abermalig 
|sm  Gebrauch  der  Kur  recht  neu  gestärkt  fast  ohne 
warn  Hasten  wieder  heimkehrte.  Die  fast  ausge- 
sflUata  Luftröhren  Schwindsucht  hatte  ich  nur  ein* 
aal  st  beobachten  Gelegenheit,  und  dennoch  wurde 
4ts  Im  mit  einem  kaum  zu  erwartenden  Erfolge 
btJoont:  Zahlreicher  hatten  sich  solche  eingestellt 
(19)  die  mehr  oder  weniger  der  Krankheit  nahe 
waren,  und  ich  darf  glauben,  dafs  die  meisten  ge- 
--*-—  seyn  werden,  wenn  sie  gute  Diät  halten* 


Ausgezeichnet  hülfreich  sind  aber  unsere  Quel- 
les Bit  Molken  oder  Milch  verbunden  ■  bei  d§tt 
Xnaken,  welche  an  Lungtnscliw'dchc  leiden.  m  So 
Aols  ihre  Zahl  diefemal  war  (144),  so  blieb  doch. 
User  ohne  die  wohltätigsten  Einwirkungen.  3z 
esranter  hatten  an  Blutspucken ,  ja  mehrere  an  stär- 
kst (totstürzen  gelitten,  und  bei  6  war  das  Ner* 
vatiTitem  so  vorwaltend  ergriffen,  dafs  man  sie 
mnose  Brustkranke  nennen  konnte* 

Alle  waren  mehr  oder  weniger  der  Lungen* 
sntat  nahe ,  und  alle  schieden  von  den  Quellen 
sut  grofser  Zufriedenheit.  « 

Nicht  minder  günstig  waren  die  Beobachtun- 
gen bei  veralteten  Katarrhen  mit  starker  Lungen« 
ssueimabsonderung.  Wie  gewöhnlich  waren  die 
buken  (29)  meist  bejahrt j  #  aber  je  bejahrter  sie 
Vtvsa,  je  weniger  genasen  sie  vollkommen. 

Es  ist  nothwendig,  nicht  immer  von  den  Beob- 
achtungen der  eben  vergangenen  Kurzeit  zu  reden» 
fondern  man  ixmfs  auch  die  Gäste  früherer  Sommer 
sieht  bus  den  Augen  lassen,  um  mit  Bestimmtheit 
auch    dauernde    Erfolge    versprechen    zu   können» 


Diese  Probe  halten  unsere  Quellen   «ehr  est  i 
und    ich  will   von   vielen    bewahrten  FlUen 
einen  anfahren« 

Vor  4  Jahren  schon  besuchte  eine  1 
noch  in  der  Blfithe  ihrer  Jahre ,  unsere  Am 
weil  sie  an  einem  mehrere  Jahre  alten  hall 
8chleimhusten  litt,  der  ffe  besonders  durch 
ganzen  Winter  quälte,  und  ihren  Arst  eine  Schi 
schwindiucht  befurchten  lief«.  #Alle  angewen* 
Arzneien,  unter  denen  auch  einige  Minerale 
gewesen  waren ,  hatten  nichts  leisten  können  i 
seit  dem  Gebrauch  des  Salzbrunnens  ist  sii 
heute  gesund  geblieben*  In  dem  abgelaul 
Sommer  befanden  sich  4  junge  Madchen  von') 
22  Jahren  in  unserer  Brunneneesellschaft.  i 
quälte  ein  fast  nie  aufhörender  Schleimhusten« 

5  schien  die  Verschleim ung  mehr  im  Magen  1 
en  Bronchien  ihren  Site  su  haben,  bei  der  1 
war  es  aber  offenbar  ein  vernachläfsigter  Ca 
So  lange  auch  bei  allen  die  Krankheit  schoi 
dauert  hatte,  so  viel  Arzneien  auch  vergebe! 
gewendet  worden,  so  gingen  doch  eile  4 
sen  ab* 

Diejenigen  Brustkranken,  deren  Uebel  ii 
störten  Unterleibsverrichtungen  die  Veranlai 
hat,  finden  in  Salzbrunn  immer  Hülfe,  so 
noch  nicht  bedeutende  organische  Verletzt 
vorhanden  sind.  So  war  es  auch  im  vergai 
Sommer.  Von  31  blieben  nur  5  ohne  allen  X 
obwohl  i5  an  heftigen  Blutsturzen  gelitten  ha 

Eben  so  verliefsen  uns  11  Asthmatische  er! 
tert  und  meist  hergestellt.  Ausgezeichnet  vor 
war  ein  £0 jähriger  starkgebauter  Mann,  dem 
brüstigkeit  periodisch  fast  alles  Gehen  und 
chen  untersagte.  Gegenwärtig  aber  verweil 
noch  trotz  der  grofsen  Strenge  des  Winter 
nicht  wenig  beschwertes  Amt.  7  andere,  litt 
Brustkrampf  eich  tischen  Ursprungs,  und  dei 
hatte  schon  Zufällen  unterlegen,  die  einer  A 
pectoris  nicht  unähnlich  waren.  Kritische  Ai 
rungen  fahrten  den  Gichtstoff  durch  Haut  und 
ren  glücklich  aus. 

Die  zweite  Reihe  unserer  Kranken  wsrei 
terleibihranke ,  und  ihre  Zahl  188. 


plroJisehan  (4).  Mehrere  ^  15)  litten  an  Mea. 
MiBchwcrden,  «ud  (6)  an-.  Krämpfen ,  deren 
wo  11 '  1  Urseehe  Störungen  Im  Unterleib« 
,.rYn  den  letsteru  verdient  ei«  Fall  alle 
Urning.  Ein  junges  blühend«  MUdchen  Ton 
Kaa ,  gehörte  menstrulrt,  gab  im  vergangnen 
«Gelegenheit  alle  mögliche  krampfhafte  Et~ 
nsajfeu  zu  beobachten,  telbit  bis  *um  freiwil- 

TTi—aje  iilnilii Hier  wurde   für-  manch« 

r,egs»stl»itiue  angezeigt  gewesen  soyn.  Ich  hatte 
leem  dar  Kranbau  mit  au  bersthen,  und  muC»- 
pgen  stimmen,  weil  mir  bittre  »eifenhifte 
te)f  der  Aland,  das  Kheilm  und  Zinkblumen 
I  nnd  schnellere  Mittel  schienen.    Sa  wir  ee 

De    die    Menstruation    wahrend  der  fiinomt. 

Krankheit  sparsam  war,  und  sich  heftiger 
ur  nech  den  Lungen  und  dem  Kopf  *eigter 
■den  in  der  Zeit  3  Aderllase,  und  mehrere 
lutegeln  au  Hfllfe  gesogen.  Die  Krankheit»' 
bringen  wurden  seltener  und  milder,  aber 
fe  and  Fieber  hatten  die  Kranke  gantj  er« 
k  und  abgemagert.  Im  Anfang  des  Junina 
W*  aie  *o  uniern  Kurort,  Hier  leigte  sich 
■eh  ein  hefrfaer  Anfall,   und  beim  iJwtichenr- 

Gebranch  des  Saltbrunnan  mit  saften  Mal« 
poM  dis  Mädchen  vollkommen,  Und  erfreu 
icate  noch  einer  Gesundheit,  wie  man  «ia 
ur  wonechen  kann. 
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wurden  a  herges teilt ,  und  «int ,  ein 
▼on  2  Jahren,  der  abwechselnd  immerwinrea 
weder  an  .Husten  oder  an  Difrrhoeen  litt,  i 
dem  Bauch  und  Kopf  das  gröfseste  waren, 
am.  aQßUn  Tage  der  Kur  20  und  mehrere 
manche  über  eine  halbe  Elle  lange,  Spulw 
Gegen  alle  Wurmmittel  war  das  Kind  bial 
empfindlich  gewesen«  Dieser  ^  kleine  Patien 
wenigstens  die  Hoffnung  zu  einer  vollen  Ge 
mit.  Endlich  mufs  ich  unter  die  Unterlei 
Jien  noch  ^  Kurgaste  rechnen,  sogenannt« 
kranke,  heftiges  Herzklopfen ,  Klopfen  and« 
fser  Gefäfse  im  Unterleibe,  Beängstigungen, 
atlimigkeit,  aussetzender  unregelmäfsiger  Pu 
ren  ihre  Leiden.  Einige  waren  eine  Zeit] 
organische  Herskranke  behandelt  worden,  al 
ner  war  es.  Schon  1818  kam  eine  solche 
krauke  zu  unserm  Salzbrunnen ,  und .  genas 
eben  Fall  ich  auch  1819  niitgetheilt  habe, 
hätte  sie  genesen  können,  wenn  ihr  Hers  01 
▼erletzt  gewesen  wäre?  Seitdem  hatte  i 
Sommer  einige  solcher  Kranken,  und  imni 
die  Kur  einen  guten  Einflufs.  1819  melde 
ein  junger  Mann  zur  Kur  mit  sehr  kurzem 
und  heftigem  Herzklopfen,  Die  Ursache 
Leidens  war  eine  übelgeheilte  Krätze.  Meii 
jährigen  Herzkranken  waren jUnterleibskranke 
im  regelmäfsig  ver theiltes  Abdo  minalblut ;  bei 
war  das  Uebel  zugleich  krampfhaft.  Der  Gl 
des  Salzbrunnens  mit  süfser  Molke  zeigte  bm 
den  Erfolg ,  dafs  die  Furcht  ror  organisch« 
lern  noch  nicht  nöthig  war,  wenn  auch  5  1 
nen  noch  nicht  völlig  hergestellt  wurden.' 
brauchten  nebenbei  noch  kleine  Gaben  I 
und  Castpreum* 

Zuletzt  gehören  noch  unter  meine  Uni 
kranke  9,  welche  an  Urinbeschwerden  littei 
fühlten*  grofse  Erleichterung,,  und  einer,  c 
allen  am  meisten  zu  leiden  schien,  ging  g 
nesen  ab,   und  ist  es  noch. 

Gegen  schlechte  Verdauung,  Magenkram 
endlich  gegen  Scropheln,  wurde  auch  dies: 
Brunnen  mit  Vor th eil  angewendet,  und  diel 
heu  fOilten  die,  übrige  Zihji  aus. 


n.  JSach- 
t  gewathet  tot,  fingt  er 
».folgenden  Tu  nachculaMea",  Und  hört  end- 
b  der  zten  Nicht  gämlich  auf.  Der  Scfimert 
dntcli  den  aiiCiern  Druck  nicht  vermehrt, 
Wahrend   deiruclben  wird   kein  Durst  bemerkt, 


M  wird  viel  wasterbeller  Urin  gell 
tfm  ist  die  Patientin  gesund,  bat  gut 
ift  put,    trinkt  aber  wenig.      "" 


Appetit, 

•   «t  56 

icht  mehr  menatruirt. 


tk  und  Mit  3 

■er  einiger  Kinder,  und  war  bis  mm  Eintritt 
f  Krankheit  tehr  wolil.  Die  Anfalle  halten 
1  benimm  te  Periode  etc."  Unter  der  Jfehaud- 
dea  Antej  war  et  dahin  gekommen,  dar«  dio 
Je  aehnrr  und  -weniger  heftig  waren,  und  ein- 
rieben >i«  7  Wochen  au«. 

ler  Wochen  hatte  die  Patientin  den  Salzbrunnen 
s  Quelle  getrunken  und  sich  wohl  befunden, 
Arte  der  Anfall  unerwartet  zurück ,  und  viel 
»er 'als    die   leerten   Male,    und    e*   schien   als 

die  Kur  vergeblich  gewesen-  allein  es  war 
etile  Anfall,  und  seitdem  kehrte  aueli  nicht 
;eringlte  Empfindung  davon  iurOck.  Die  Ge- 
le brauchte   im    vergangnen  Sommer    die   Kur 

einmal   aur  Befestigung  ihrer  Gesundheit, 
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231  Gäste  tranken  die  Bronnen  mit  sfl 
genmolke,  16  mit  Ziegen-  oder  Kuhmilc] 
mit  Eselinmilch.  153  benutzten  zugleich  1 
anstalten,  jedoch  badeten  mehrere  die  W 
ein  oder  zwei  Mal. 

Was  die  innern  Einrichtungen  unsere 
betrifft,   so  waren  die  Schritte  lum  Bessei 
kennbar«     Unsere  jtpothekß^    gehört    zuver 
den  besten,   und  mit   ihr . in  Verbindung 
Molkenanstalt ,    welche  5o35-  schles.  Quart 
verabreichte ,  und   259   Quart   Milch«     Da 
st  alt  nicht  Gelderwerb   zum    Zweck  hat, 
noch  baare  Zuschüsse  alljährlich  von  mir 
so    konnte   das    Quart   für  2  ggr-    (ein  sein 
Freifs)    verkauft  werden.     Die   Ziegen  hafc 
hafte  und  sehr  aromatische  Weide,  und  di 
mäfsigste  Pflege,    sind   aber   auch    von    de 
Beschaffenheit,     Der   früher  in   diesen  Bla 
kannt  gemachte  Plan    mit  der   Haltung  de 
konnte    nicht   ohne  Nachtheil  in   jeder   A 
führt  werden.    Daher  werden  alle  überwin 
alljährlich   durch  eigne  Zucht  ergänzt,   so 
kleine  Heerde  immer  aus  jungen  und  ausg 
Thieren  besteht.     Neben   den    Ziegen  wer« 
Eselinnen    gehalten,     und    im     folgenden 
wird  an  Flelinmilch  kein  Mangel  seyn. 

Die  Töpferei,  Behufs  unserer  Versende 
indefs  noch  nicht  gsn«  den  Zweck  ents 
daher  haben  wir  die  meisten  Versend unger 
gemacht,  und  können  diese  Flasche  nach  F 
Mafse  empfehlen. 

Durch  Entfernung  von  4  kleinen  Aüei 
werden  die  Promenaden  bedeutend  an  Um 
winnen.  Der  Gasthof  zur  Vr,  Krone  ist  e: 
und  dadurch  der  Speisesaal  bedeutend  grt 
worden.  Ein  zweiter  sehr  geräumiger  Gas 
goidnen  Sonne  steht  nun  auch  für  die  Gast 
Die  verabreichten  Speisen  waren  gut  und  1 

Die  Unterhaltung  hat  noch  dadurch  b 
gewonnen 4  da fs  einer  unserer  Bauern,  mit 
Pohl»  ein  Theater  auf  eigene  Kosten  erbi 
in  welchem  schon  im  vergangnen  Somi 
Butenonsche  Gesellschaft  meist  recht  gi 
Vorstellungen  gab;  ,  1 
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,.  tkt  IffflUbfannan ,  der  durch  seine  neue  Fas- 
»K  in  feiner  ganzen  Kraft  und  Fülle  aufsteigt, 
yjä  im  kommenden  Frühjahr  überbaut,  und  zu- 
jssjatkarer  gemacht  werden«  Was  aber  endlich  die 
tfoLnungen  unserer  Gaste  selbst  betrifft  g  10  wer- 
tu  sie  immer  zahlreicher  und  ihre  Einrichtungen 

Er  bequemer.  Gegenwärtig  zählen  wir  mehr 
%5q  gute  Zimmer,  von  denen  viele  mit  Ka- 
nt versehen  sind. 

/>v|eolfl(slich  bemerke  ich  noch  für  diejenigen, 
tatst«  unsere  Brunnen  und  Molkenanstalt  genauer 
■MB*  •lernen  wollen,  dafs  sie  sich  in  meiner 
i|hiki  Salzbrunn  und  sein*  »Heilquellen,  ,bei  Max 
ifc«'lmlan -1822 ,  werden  genau  in  jeder  Hinsicht 
n  können»  (Vom  BrunnenarztDr.  ZemplinJ. 


2. 

"Pr§ifs  auf  gäbe 
das  gelbe  Fieber  betreffend. 

$r.  Durchlaucht  des  Herzogs  von  Holstein 
ÜUenbmrg  höchster  Autoriiation  setzet  die  Regier 
Mg  des  Herzogthwns  Oldenburg  für  die  beste  und 
pffndlichste  Beantwortung  der  unten  in  teutspher 
nd  lateinisch  er  Sprache  folgenden,  von  dem  Col- 
ie|io  medico  hieselbst  verfaßten  Fragen,  die  Natur 
IM  Ansteckung  des  gelben  Fiebers  betreffend,  hie- 
■ineist  eine  Prämie  von  Zweihundert  Stück  hollän- 
Macher  Ducaten  unter  den  nachstehenden  Best  im« 
fangen  aus ,  und  ladet  hiedurch  die  Aerste  aller 
Iidonen  zur  Coneurrenz  ein« 

Die  Fragen,    deren    Beantwortung  Gegenstand 
ssr  Preis  -Aufgabe  seyn  sollen,   sind  folgende: 

I.  Durch  welche  Ursa.  I.    Quae    sunt    causae 

dien  wird  das  gelbe  Fie*  febris  fiavae  iu  terris  uo- 

ber  in  den  Tropenländern  picis  ? 
hervorgebracht? 
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II.  Ist  das  gelbe  Fie-  II.  Nnm  leb 
ber  in  den  Nord-Ameri-  Europa«  australii 
kaniichen  Freistaaten  und  tnmque  Americai 
im  südlichen  Europa  gani  trionalis  consoc 
dem  tropischen  gelben  febri  Aavae  tem 
Fieber  ähnlich ,  und  ent-  picarum  similia  i 
springt  es  aus  denselben  demque  ex  caasii 
Ursachen?  • 

III.  Ist  es  eine  eigen-  III.  Morbus  p 
thümliche  ,  specin1  sehe  seu,  ut  vulgo  dio 
Krankheit ,  oder  nur  ein  cificus,  an  nihil 
stärkerer  Grad  des  in  den  hementior  febrL 
heifsen  Klima ten  einhei-  intermittens  et  r 
mischen  intermittirenden  climatibusqne  im 
und  remittirenden  gal-  bus  endemica  os 
lichten  Fiebers? 

IV.  Herrscht  es  in  den  IV.  Utrum,ub 
Gegenden,  wo  es  bis  jetzt  hujusque  exorta 
vorgekommen  ist,  olofs  oris  maritimis  h 
an  den  niedrig  gelegenen  bus  solummodo  ei 
Meeresküsten  endemisch,  grassatur,  et  loco 
und  bleiben  die  höher  res  intactos  relin 
liegenden  Gegenden  da- 
von frey? 

V.  Kommt  es  oft  blofs  V*  Nun  taipi 
sporadisch  vor,  und  zeigt  radice  tantum,  eti 
es  sich  nur  zuweilen,  in  quam  solummod 
der  heifresten  Jahreszeit,  grantissimoannift 
in  Form  einer  Epidemie  ?  ut  epidemia  appa 

VI.  Kann  sich  auch  VI.  Num  in  e; 
wohl  zuletzt  in  demsel-  se,  vehementissin 
ben,  wenn  es  einen  ho-  quoddam  secerni 
Jhen  Grad  von  Intensität  garique  potest,  qn 
erreicht  ,  ein  eigener  tagione ,  vel  prox 
KrankheitsstofF  (contagi-  remota,  aliis  cor 
uro)  absondern  und  aus-  communicatur  ? 
scheiden ,    welcher    sich 

durch  mittelbare  oder  un- 
'  mittelbare  Berührung  von 
Körnet  auf  Körper  mit- 
theilt? 
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Vir.  Welcher  Stand  des         VII.    Quantus    oaloris 

Tbtrjnometers  wird  wohl  gradiis  requiritur,  ht  epi- 

taa  dessen  Entstehung  und  demiae   naturam    induat, 

Verbreitung  in  Form  ei-  sicque  divülgetur ,   et  ad 

ppt  Epidemie    erfordert,  quem  gradum  latitndiais 

«ad  bis  zu  welchem  Gra-  aeptentrionalis    hujusque 

ii  nördlicher   Breite  ist  prevenit? 
<M  bis  jeut  gekommen  ? 

VIII.    Sollte    dasselbe         VIII.  Nonne  etiamhaec 

siebt  auch  in  den  heifsen  febris    mensibus  aestivis 

lekunermonaten  an   den  fervidioribus,  in  orisEu- 

V*  Ifaareskfisten    des   nörd-  ropaeaquüonaris  et  prae- 

i    Sdyp  Europa,  und  ins-  sertim  Germaniae»  adcau- 

/    lisimÜtre  des  nordwest-  rum  sitae,  maritimis  oriri 

ncaem  Teutschlands,  ent-  et    epidemice     divulgari 

tttkaa  und  sich  daselbst  poterit,   an  potius   mor- 

;     epiaWuseh       verbreiten  oui   tropicis  et  omnibua 

hfum9  oder  ist  et  nur  terris    calidioribus    pro« 

eise  den  tropischen  und  prius  est? 
»    allen  wlnneren  Lindern 

«gtat  Krankheit? 


fc 


IE.  Wenn  die  Beant-  IX    Quodai  quaestio 

Wortung  der  VIten  Fra-  VI.'  de   contagiosa  hü  jus 

»,  we£en  Ansteckungs-  febris    indole  affirmatur, 

flUgkeit  des  gelben  Fie-  sonne    sutuendum    est: 

Wn,   bejahend    ausfallt,  etiamsi     in      regionibut 

sollt«   man    dann    nicht  septentrionalibus   et  pro* 

tttehmen  können:  dsfs,  pe   oram   maritim  am   ja- 

^■n  auch  in  den  nörd-  centibus    propter    mino« 

fichen,   an  den   Meeres«  rem  caloris  gradum,  ori* 

kisttm  gelegenen  Gegen-  re  febris   ista    endemice^ 

den  die  endemische  Ent-  divulgariq^ue     epidemice 

aahnng  und  epidemische  non    possit;     fervidlori- 

Vtrbreitung    des    gelben  bus  tarnen  mensibus  pe- 

Hebere,  wegen  des  man*  riculum   contagionii  im- 

eeen,    dasu  erferder-  minere  his  reglonibtis  et 

m  Wärmegrades  un-  quidem  navibus  e  patria 

Möglich  seyn  sollte^jene  hujus  morbi  venientibus, 

Gegenden,  wenigstens  in  sive  mereibus,  reneimm 

dtn  heifsen  Monaten,  der  reeipientibus  ,       onustao 

Gefahr    der    Einfahrung  sint,    sive    socii    infecti 

jener    Krankheit     ausge-  et  Ine  jam    correpti,  eo- 

setst    seyen ,    und    zwar  que ,   si  non   propagatio« 

durch Scnifle,  welche  aus  nein  epidenucam,  jpora- 
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dem  Mutterlande  dersel-    dicam tarnen ,  nt  dienst, 
ben kommen  undmitgift-    contagionem  «Cfiei  pottst 

fangenden  Waaren  bela- 
den sind,  oder  auf  denen  • 
eich  die  Krankheit  selbst 
erzeuget  hat,  nnd  ob  nicht 
dadurch,  wenn  auch  nicht 
epidemische  Verbreitung, 
dooh  wenigstens  spora- 
dische Ansteckung  her- 
vorgebracht werden  könn- 

te?B  *  '. 

X.  Sollte  da*  Conta-  X*  Num  febris  Jbnrae 
gium  des  gelben  fiebere,  contagium,  etiamiiilittrb 
-wenn  es  im  Norden  auch  ris  soptentrionexn  »igma 
nicht  die  Form  dieser  sitia  ,  huius  ipains  ttisjffai 
Krankheit  erzeugt,  doch  naturara  induere  non  MW 
andere  bösartigeSrankhei*  sit,  alioa  morboa  ewiiH 
ten  hervorbringen  kön-  sos  gignere  poteat?  '  •■■ 
nen?  '■'•-' 

XI.  Fällt    die  fteanu  XL  Quaeitione  IX.  af. 
wortunfc   der  IXten  Fra-  firmata  >     febrim  \  JUivant 

S)   bejahend    aus:     kann  ntique  in  loca  frigidioT* 
so  das  gelbe  Fieber  al-  transferri,  et  ibi,  ai  non 
lerdinga  m    kältere   KU*  epidemice  grasaari,  etra- 
mau  übertragen  werden»  men    sporadioam    oonta. 
und    wenn    auch    nicht  gionem     efficere  -poate; 
dort     epidemisch     herr-  quaeritun 
sehen,   doch  sporadische 
Ansteckung    hervorbrin- 
gen; so  fragt  ea  sich:  •     •* 

a.  welche  Sicherheit*.  .    ft.  quae^conslliaaijeijn 
Maafsregeln  t  dagegen   su  repellendara  ineunda  äint» 
treffen  sind,  insbesondere  praesertim  si  contagiosa* 
wenn     die     Ansteckung  mercei,    e    portibus   in* 
durch    Waaren,    welche  fectia     allata    esäe     pot- 
ams   inficirten  Häfen  ge-  est,  et 
bracht  werden,  Statt  Ha- 
ben kann,  und  b.  ob  im  b,  num,  si  hoc  nege* 
Verneinungsfalle  alleQua-  tur,     inatitutum     morae. 
rantaine-Anstalten  suver-  quadragenariae     sit    reji« 
werfen  sind?  ciendum? 


w..  OomS 
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Die  Beantwortung  dieser  Fragen  kann  in  tent- 
•cher,  lateinischer,  .französischer  oder  englischer 
Sprache  erfolgen» 

Die  desfallisen  Aufsitze  werden  bis  tum  ersten 
October  des  Jahres  eintausend  achthundert  vier  und 
zwanzig  angenommen.  Dieselben  sind,  mit  einem 
Motto  versehen,  versiegelt*  mit  der  Aufschrift! 
„Vernichte  Beantwortung  der  von  der  Regierung 
det  Henogthüms  Oldenburg  über  die  Natur  und 
Ansteckung  des  gelben  Fiebert'  aufgestellten  Preis- 
frage" untet.Addresse  der  Herzoglichen  Regierung 
SO  Oldenburg,  bis  zu  dem  gedachten  Zeitpunkte, 
einzusenden  ,  unter  Beifügung  '  eines  eben  falls  ver- 
siegelten Zettelt,  welcher  das.  Motto  des  Aufsätze«, 
du  Datnxn  desselben  und 'den  Namen,  Sund  und 
Wohnort  det  Verlassets»  deutlich  geschrieben»  ent* 
halten  mufi. 

■  ■     ■ 

Die  ftegierong  in  Oldenburg  wird  die  hei  Ih* 
bis  loa  lsten  October'  1824  eingegangenen  Aufsatz© 
der  medicinischen  Facultät  auf  der  Königlich  Preu* 
fauchen  Universität  zu  Berlin  zu  der  von  dersel- 
ben JgeEallig  übernommenen  Kritik  und  Beurthei* 
lung  übersenden  _,  derjenigen  Beantwortung,  Wel- 
che vom  gedachter  Faoultat  für  die  beste  und  gründ» 
lichate  und  den  Gegenstand  erschöpfend  erkläret 
eevn  wird,  den  ausgesetzten  Preis  von  300  Hollln* 
di sehen  Docaten  Zuerkennen  und  solches,  mit  da« 
Anzeige  des  Nansens  des  Verfassers«  welcher  sich 
aus  dem  alsdann  su  erbrechenden  Zettel  ergeben 
wird ,  öffentlich  bekannt  machen .  auch  zugleich 
den  Druck  der  gekrönten  Preisschrift  verfügen. 

Die  Zettel  mit  den  Namen  der  Verfasser  der 
übrigen  Auflitze,  sollen,  wenn  dieselben,  in  Jah- 
resfrist nach  der  letztgedachten  Bekanntmachung, 
nicht  zurückgefordert  sind,  uneröffnet  verbrannt 
werden* 

Aufsitze,  welche  nach  dem  isten  October  1834 
hier  eingehen  sollten,  werden  zur  Concurrenz  nicht 
mehr  angenommen. 

Oldenburg  Novb.  16.    1822. 

Herzoglieh  Holstein  Oldenburgische  Regierung* 

■ 

von   Brandensteint 
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Personale 
dtr  neu  erriehUUn  Ecoh  d*  Mtdscin*  zm  P 

Die  medizinische  Facultlt  wurde  bekan 
dnrch  ein  Königin  Dekret  im  vorigen  Jahre  an 
ben.  Sie  ift  neu  reorganiairt»  und  unter  < 
Febr,  dieaea  Jahrea  die  XiehratOhlo  mit  £al( 
Professoren  beaeut  worden: 

Beelard. 
Datneril. 
Pcllstanfiü 
Clarion.' 
Orfila.   ' 
'  Gutlbert. 
Bsrtin. 
KMarjoliu* 
\  Ron», 

iFouonUrm 
Fiztau. 
Rieherand* 


Anatomie  .        .  ♦  .  . 

Physiologie        ♦  ♦  .    '     • 

Mediz.  Physik  .  # 

Med».  Naturgeschichte  ♦  » 

Mediz.  Chemie  #  .  # 

Pharmacologie  •  •  .  . 

Hygiene  *  • 

Chirurgische  Pathologie         . 

Mediz.  Pathologie  •        • 

Operationen  und  Verband      ,  • 
Therapie   und  Materia  medici        Alihtrt* 
Gerich  tl.  Medizin     .        .        .        Royer-Coll 
Entbindungskunst,  Krankheiten  d* 

Wöchnerinnen  u.  Neugebornen  Dasormianot 

Recamier.    . 
MVdir    Klinik  )Laenn0€9     • 

CayoL 
Boy  er* 
Dupuytren* 
Bougon.  , 
Dentups* ' 


Chirurg.  Klinik 
Entbindung*  •  Klinik 


Ausgeschieden  nnf  ■«*  Professores  hond 
nannt  sind : 

t 

Dtsgenettes.     Chausshr.    Lallemtnt.     Le,R 

Monau. 

Bei  einer  ao  berühmten  und  hochgeachtet 
kultat ,  /leren  Schicksal  nicht  blofs  bei  uns 
dem  bei  /der  ganzen  gelehrten  Welt  die  lel 
•te  Theilnalune  erregt  hat,  ist  es  gewift  unaei 


i  «rbbtan.       Wir  können    nicht   audtra 
Japng  *o  Tltler  wardigor  Mlns«  I 


a 


I: 


# 


I 

S  I 

2»Ma.LVl,  B.s.lt, 


"£: 


<iell,  tahr  ifirker  Thau. 

-omienl. ticke,  Win*, 
hell,   etwm  Sireiiwolken. 
:riib,  eabrocl.ner  Himreal. 

Sllj.plltli.,    WJfc.,   li„e  I.„I"[. 
IVtiJiiilürhti;!,   mHuka, 
Iil'U,  ilunüle,  Reif. 
'    ",  etw.  Walk.,  UneLufr. 

jiklar,  angenehm,  Tban> 

iriib,  neblicbt ,  Hegau. 
irüii  i    .'-.n-LiieiibliCk«. 
liall,  fluch. 
hell,  Reif,    i 

Wind; 

triili,  Srcmblitk*. 
<i»b,  f"nd,  "  t 

bell,  lauer  Wind. 
Steniklir,  triich. 
hall,  N.ehü#ü.i,  Reu. 
^iimanHiske,    trüb. 
— '"■  ,  Bogen  |  Ocilöbar. 

i  ne  flicht, 

ii)  Wolken ,  angenehm. 

Ti^Yb,  turker  Nebel,  Beif. 
[ib.,Reb.,ru'he  Siehelbe,  fr. 
lureulilickc .       - 


riib,  turker  Nebel,  Beif. 
he  Steh  ei  be, 

triih. 

Nacbtfro«. 
nciii'i,  r  ru»n*         . 
aternkl,,  («hl  '-irkar  Früir 


Witt  «rata'* 


>i'.-.Lui:iin...StLivi.,h.ül-r" 
\mn,  Wind,  Frojt. 
stenikl  ,  Wind,  stark- Fron 

■:'..  «;;;.  ....', 

ttaW,  etmai  Ileyji,  Fron/ 

«.■iiiiiiiMifke  .'  Wi„d. 
tii'.li  .  .~r<rnl)!.,   Bcgon. 
Ii.il, J[.tuk-\\  lkc.t].;vidirt] 
!„:|l. v.,.!!;^, :;.,!, ...i,-,«,,,. 
-..  ml. IL.  tu,     Wind. 

i liii..  -■■Hinic,  Wind. 

(iiil>,  gtliuit.>,  ein-,  Cienol>i: 

li,41,1Wi.ii*W'lk.,Bf.Kao)il 

licll,   Win,!,   Ke!L> .Je. 
MCf.Ltl..>»L:-JlMutW.h«. 

trfil, ,  «w™  liuii.ii,   Wind 

ärtafess 


!.  .UKluu  ■Jirfwolt.Itaif. 
t,   l«hr  gf linde. 

:.,]ii...;;,;.:i,!.       ■  .<■ 

",    s.-.li:i.lv. 

■.n.M,..    ivLlfc.,  «igen. 
1,  Wind.  '  * 

;■,  r,!-*!-!!,  "Wind. 
1..  W'fwl. 

'. ,  ■vi..ii(l1tii.,  wolk.it 
.hell,  erw.  Wölk«. 


<■  vv.;|te),»„. 

eW..jltch«.,n.i 

(•  Wlkch,,  fluiei 


Moi.dl.lii 

ii'.-i;:N.'' 


,      tut  Macltfi 
/  tr.ilj,  Regen. 

.'   iriil...Rs.,  Nachts  viel  Heg« 

«;:;!:.';■, 'vÄfSiri  ■ 

-V.       U.K..     V  i .....  ^    ■!,,    ...    ,    W(ll.| 

BWjSoirt«.  Wolken,  ItülTO. 
■:     i.S   .1?.'   .,;i,.; 


s   :r 


«I 


»  Wolken,  Wind. 


■i-i  nklar,  fiiich. 

Nachii'r  ,  Mo«.  Rfff.,  iriib. 

^.iiiTi'.-i.hlu-.k*),  irisch. 


Diner  Monat  wi 
v'  trad  windreich , 
i2r     ■ 


ni  Garnen  temperitt ,    aon- 
Wie    auch    rnicli  in    Tliati, 
Nachifrßne.     Der  h  «rechen  de  Wind  wir 
Die   Luft  war  t*hr  feuchter  Beschaffen. 


Tau»  Mt"*   •>*•  8ten  gab 

"W^W  ~" 

i    Inder  Frotl    ein 


gelinde-,  helle)  und 
vum  nun  oie  iSten  trat  bedeu- 
mit  icharfen  Oitwind  begleitet, 
itter.  Auffaltend  Vir  der  atarfco 
Wwkiel  in  96  Stunden  von  4"  +  fai«  u  6i  -~  R. 
Vuetiaten  bio  «um-  25»ten  war  gelindai  angeneh. 
mi  Wetter,  die  letitcn  Tage  waren  regnigt,  kohl 
ubJ  wieder.  > 

Dn  Hiwunel  war  1  Tag  heiter,  1  Tag  trßBe, 
jlaga  gebrochen  und  ai  Tage  hell  mit  Wolken. 
DttTemperaiur  nach  gab  ea  17  gelinde,  9  ttm- 
panrw  und  4  Froatuee.  JPer  Beschaffenheit,  der 
Lift  eu  FoIre  3o  feuchte  Tage.  Windtage  gab  et 
4,  von  «Wen  1  aturmiach  war.  Ba  regnet«  12  mal, 
Tau  und  Reif  war  1t  mal ,  4  Tag«  waren  dunatig, 
1  itirli  neblicht.  Nachtfröste  waren  ia.  Der  Nie. 
»WMig  dei  Waäeei«  betrug  1  Zoll  4j  Linien. 
Der  Stand  de«  Baromtceri  war  hoch  und  be. 
a*»tig.  Unter  90  Beobachtungen  71  mal  aber, 
laeal  auf  und  17  Mal. unter  28'. 

Der  liöcbate  Sund  an  Uten  18'  8" 
Der  niedrige  te  aasten  37'  6" 

Der  mittlerere     .    .     .    .     .38'  t" 
Du   Thermometer   lUnd  unier  90  Beobachtungen 
5i  mal  von  0—5  +  ,   45  >»■»  to*S  bia  10  + ,  3  mal 
*an  lobU  12  +  ,  und  11  mal  ron  0  bii  6|  —  B. 


M      lg*     -r     " 

Der  hfiehete  Stand  den  Stau  it  + 
Der  niedrigste        den  igten ,  6|  + 
Der  mittlere    f    •    .    ♦    .    •    4    + 

Das  Hygrometer  stand  am  feuchtesten  d,08*ta* 
z  am  trockensten  den  Jftw 

Der  mittler*  Stand 

98  Beobachtungen  des  Windes  gaben  folgt 
Resolut:  1  mal  webte  Südost,  11  nul  Ott,  |3 
West,  26  mti  5ad9  55  mal  Sadweet, 


6«  wurden  gtborenj  192  Knaben. 

889  Mädchen» 
58x  Kinder»    (8  mel  J 

Unge), 

St  starben  \    454  Personen  ,  (904  sm 

250  «6«r  19  Jahre* 

Mehr  geHim*    1&7 

(foektoA  wurden  geboren  46  Knaben« 

45  Mädchen, 

91  Kinder« 


Et  ettrhm  unehlich  geborene  Kinder;  soKpah 

29  Mld< 

5a  Kind 
Getraut  wurden  147  Paare« 

Im  Vergleich  «um  vorigen  Monat  hat  aic 

2ahl  der  Geburten  um  U7>  die  der  Todei&U 
67  vermindert. 

Vermehrt  hat  fleh  die  Sterblichkeit,  aus  54 
•he  um  4,  unter  Krämpfen  um  5,  an  Masern  1 
an  der  Lungensucht  um  6,  an  der  Brlune  v 
an  der  Wassersucht  um.  7,  durch  Unglück 
um  9»  die  Zahl  der  Todtgebornen  um  g. 

Vermindert  hat  aich  die  Sterblichheit« 
Zahnen  um  u,  am  Scharischfieber  um  g,  ans 
gflndungsfiebe?  um  19,  am  Nervenfieber  um  5 
Zehrfieber  um  »6,  am  SchUgHuCs  um  9,  an  D 
fall  um  6  9  im  Kindbette  um  f>,  an  Entli* 
um  8, 


■ 

Von  den  A04  Gestorben»*  unter  *io  Jahre*  jml« 

Ttn  i3a  im  ersten»  3t?  im  ,z  weiten,   16  im  dritten, 

g im  vierten,  3  im  fünften,   14  von  5  bil  10  Jahren» 

BwPmbiichkeit  in  diesen  Jahren  hat  in  Vergleich 

1  vorigen  Mohat  fqm  43  abgenommen. 

Im  ersten  Lebentjahre  starben  (die  55  Todtge« 
Isjaen  mitgerechnet),  77  Knaben;  t/m  Mädchen, 
fatter  is  au«  Schwäche,  9  beim  ZaHnen,  66 
ffer  Krämpfen,  j  an  Schwammen,  3  am  Stickhu* 
M,  9  am  Zehrfieber,  1  am  Schlagflufs ,  x  an  unbe« 
Hwitftn  Krankheiten. 

I         Ypn  den  25p  Gestorbenen  über  10  Jahren  wären 
f    S ?a*  10  bii  15^  15  von  i5  bis  *o,  3*  von  &>  bis  3o, 


ja  Versteh  »um  vorigen  Monat  um  *4  vermindert. 

■  Von  den  62  gestorbenen  unehelich  gebornen  Kin* 
.  «Vi»  nren  43  im  ©raten ,  4  im  zweiten ,  1  im  drit- 
*  tstyi  im  vierten»  1  im-  fünften,  1  von  5  bis  ltf 
1  aad  1  von  10  bis  i5  Jahren.  Es  starben^  5  aus 
►  fckwiche,  2  beim  Zahnen ,  26  unter  Krämpfen, 
1  u  Schwimmen ,  1  an  der  Absehrung.  a  an  der 
Jfalne,  4  am  Schlagflufs,  %%  waren  todt  geboren. 

.  y*gtiUksfälle.   3  Männer  sind  ertrunken »  2  Man« 
a*f  sind  verbrüht,  1  Mann  starb,  nach  einen  Stur« 
Pferde, 


Selbstmörder,   3  Männer  haben  sich  erhängt,  % 
Mlaner  erschossen. 


Dar  Charakter  der  Krankheiten  hat  sich  in  die? 
•ja  Monat  fortdauernd  gastrisch-  nervöser   Art  gc- 

Iatigt.     Vorherrschend    waren    dabei  katarrhalisch - 
steanutische  Leiden  verschiedener  Art ,  Hals  *  und 
,     Angenentaündungen,  Zahnleiden  waren  häufig,  eben 
t     ts  Hamorrhoidafoeschwerden.     Unter  den  exanthe- 
fcttifcben  Krankheiten  waren  Masern  und  Scharlach 
.    in  annehmender  Verbreitung.     Die  Zahl  der  Kran* 
leg  vermehrt  sich. 


Speeiells  Vtberticht  dar  im  Monat  Koeemb. 
in  Berlin   Gestorbenen, 


Krmlheiun. 


H  Hl  V 


An  sktopheln  und  Vewtopfunr,  der 

Gokrusdriiien  . 
Am  Stickhutteu  .       . 


AÄ  Nervenfieber       .  < 

Am  kilten  Fiober      .  . 

Am  «biehr.  od.  icMeichend.  Fieber 

An  der  LiiiiReuiucht 

Ar»  der  Bräune     , 

An  der  Gelbmcnt      .  . 

An  der  WatiermoM  ■ 


Am  Scnlagfluf«  . 
An  der  Epilepiia 
All  der  Gicht  . 
An  der  galdnen  A( 
An  I-elbeiveiiiopt 
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Dia  Bibliothek' der  prakt.  Heilkunde  Februar  i8i5 
enthält : 

,  C?»  Pastavant  über  Lebensmagnetismus  und  Bell» 
sahen*  ... 

F.   Fannmr  ton  Fennenherg    und  H.   A»   Peex 
Jahrbücher  der  Heilquellen  Teutschlands.  l8ai.  i8aa. 

£«rs#    litterarische    Anzeigen* 
C.  Galeni  Opera   T.  V\  '   •  ■    t»'»»  T  ^?- 

TA.  Cffyn*  on  *&#  .appücation  of  tha  mt^-nit- 
.  riatsc  aysid  in  a  bath.-,* .  ,. 

.  I.  JBu'Ptfr'fc  FdthologY  üfßtoer*- 

Sv  Straf  in  gh  over  de  CinchoninS  en  Qüinine* 

*%  Polt,  das  Herrmannsbad  beixLausigk*  '" 

i\m  dentis  che  Schriften  def Universität  tu 

Bariin.  V  •''    "    '  ".   . 


*  ■  •>■  •  • 


Cm  39+ mm  in g  de  noctis  circa  morbos  effikatm*. 


in;-  : 


TmtmJ*r4>sz  Planta*  Capenses.  ■■'»<•■»* 

f.  £»  Münster  de  balneo  animaiU  '• 

I.  C«,K   ^r  Zelxtler  fa.  pulsuüm'indoU   pfastt* 
puuajus  aberrationiVfis* 

■  -A   -  .   .. '« . ...    1     '  '.        .    ■'       \*\m 

$$u  erschienene    SchrJJteni.  .  *V5 

£nflon</:  ■.»■».;.■  .*-.:, 

":  ■    -    "«'     •■■■•    ii   .    .  .    j.r»n  ' 

-  •  ■     ■  '"   *'"'  '       ■  •       .-.i'j;    ..    .      ....    ., 

!  '*'        »Uli'»»    '  ;'  «t«: 


Anzeiger« 


Sc hu)arze$  Dr.  G.  TV.,    phmrrnakoto  fische  TmbtU 

len*  .oder  systematische  Arzneimittellehre  in  tmbel* 

'  läritctiir  Form.    Zum  Gebrauehe  für  Aerxtej  WuU- 

ärzte,  Physici,  Apotheker  und  Ökemiher,  -wie  euch 


Zweiter  Band)  Erster 


zum  Behuf e   akademischer  Vorlesungen  mtwetfot.     , 

ter  Abschnitt.  Fol.  igss«    4«UUz.  ..] 


Die  gütige  Aufnahme*  die  da*  Publikum i-tlisi 
ersten  Bande  zu  Theil  wer  den  Heft, '  berechtigt  die« 
sen   zweiten   zu  gleicher  Hoffnung*    So.uneMfldat  ! 
Üeifsig   der  Herr  Verfasser  sich   auch  mit  uesim, 
die  harzigen 9  narkotischen*  geistigen»  slUxteh$ldgea 
und    alkalischen^  Arzneimittel     enthaltettdesK^Ab*  '■> 
•chnitte  beschäftigte ;  so  war  es  doch  bej  der  grc  1 
fsen  Reichhaltigkeit   der    Materien   nicht  'möglich, 
seine  Vollendung  früher,  xu  bewirken,  91kl  tfe  Be- 
sitzet   des  ersten  Bandes  werden  es  sieht  ungern 
sehen»   dafs  ihnen  wenigstens  der  bei  Weitem  erö*  «^ 
fsere  Theil  des  zweiten  Bände*  xur  BentrUtdig  Aber«    - 

Sehen  wird ,  mit  der  Versicherung  dafs  der  «weite 
bschnitt  des  zweitön  Bandes  spätestens  *ar  ritch-  . 
sten  Jubilatemesse  erscheint«  Beide  erschienene 
Bände  kosten  zusammen  7  Rthlr.  it  gr.  und  wer« 
den  dem  medicinischen  Publikum  nochmals  enge« 
legentliohst  empfohlen» 

Johk  Jmtrt  farth* 


MmmOi 


Journal 


tf  er 


pr actischen  Heilkunde, 


Herausgegeben 


von 


*    C    W.     Hufelaad, 

KftaigL  hnb.  8taatsrath,  "Ritter  dei  rothen  Adler« 
OrdesusweiterKlaJie,  erstem  Leibarzt,  Prof.  derMe* 
eUriasmf  eteUiiiversitat  iu  Berlinf  Director  der  Königl. 
CMrurg.  Aeademie  für  dasMilitair,  erstem  Arst 
tto  Charit  e,  Mitglied  der  Aeademie  der 
Wissenschaften  etc. 


Grau%  Freund  9  ist  mlle  Theorie, 
Doch  grün  des  Lebens  goldner  BaunL 

GSthe. 
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I. 

*"  's» 

Hy  drop  h,o  b  i  e# 


(Fottteflmng,    S.  Journal    1821,  Februar)» 


Kritische  Beleuchtung   der   Beobachtungen  Über 

ttBundswuth)   nebst  erneuerter  Empfehlung  der 

Meytvtirmer  als  prophylactisches  Gegenmittel, 

Von 
\an  Stadt  *  Physicus  u.  Badearzt  zu  Warmbrunn, 
Hofrath  Dr.  Hausleutner* 

0 


h  die  Hnndswuth  nach  Professor  Wal* 
igm  Bemerkung  wirklich  mehr  um  sich 
eift,  oder  ob  es  blofs  zufällig  igt  und  die 
sdiainische  Polizei  jetzt  nor  aufmerksam 
bt  und  thätiger  sich  dabei  aeigt,  lasse 
h  dahin  gestellt  seyn ;  aber  traurig  ist  es, 
ilbtroU  aller  Theoriaen  bis  auf  die  neueste 
m  genialen  Goeden,  welcher  Boerhaave'* 
alntlng  von  der  entzündlichen  Natur  der 
rankheit  wieder  geltend  zu  machen  sucht, 
m  Wesen  derselben  doch  noch  nicht  er- 
lant,    und   es   darum  auch  noch  immer 

A  3 


vergebliche  Mühe  gewesen  ist;.,  eine  ratio? 
nellc    Behandlang    derselben     aufzufinden  j 
-welche  der  wahren  Idee  der  Krankheit  eaij 
sprechend  die  Heilung  derselben  stets  nal 
sicher   herbeigeführt   hätte.      Ja  man  darf! 
mit   Recht  zweifeln,    ob  je    eine   Heilnat'j 
der    ausgebrochenen    wahren    Hqndswntt 
wirtlich  Statt  gefanden,  wenn  man  amter 
den  tausend  und  abermal  tausend  unglück» 
liehen    Fällen    nur    einzelne   aufgezeichnet 
findet,   bei  denen  der  Ausgang  glücklicher 
war.     Solche  ungemein   seltene  und  ssgar 
einzeln  dastehende  Fälle  können  doch  traft-' 
lieh  entweder  nur  als  ganz  besondere  Ans-    ' 
nahmen  von  der  Regel  gelten,  oder,  was  viel 
wahrscheinlicher    ist,    beruhen    auf    Tau-   < 
schung,    wozu   die  Veranlassung  und  die  \ 
Aehnlichkeit  der  Symptome   leicht  führen  j 
konnte.      Wer   kennt   nicht  die  Wirkung 
der  Gemüthsstimmnng  und  die  Macht  der   i 
Phantasie,  und  wie  sind  diese  nicht  maisf 
aufgeregt  in  dem  Menschen ,   welcher  daf 
Unglück  gehabt  hat  von  einem  verdacheigen 
oder  wirklich  tollen  Hunde  angefallen/und 
gebissen  zu  werden?     Wie  ist  die  unnenifrj 
bare  Angst,   welche  die  Brust  zusammen- 
prefst,  die  Kehle  zuschnürt  und  den  .Gau- 
men trocknet,  und  die  Traurigkeit,  wel- 
che die   Seele  niederdrückt,  mit  allen  ih- 
ren Folgen  so  ganz  natürlich  die  Wirkung 
der    Besorgnifs   vor.  dem    möglichen    Aus- 
bruch der  Wasserscheu!    Wie  leicht  dis- 
ponirt  der  Schreck  durch  seine  Erschütte- 
rung der  Nerven  zu  Krämpfen;    und  wie 
oft. ist  es  nicht  schon  geschehen,  dafs  die 
aufgeregte  Einbildungskraft,   mit  den  Vor- 
stellungen   und    Bildern    der   gräflichsten 
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rankheit  im  Wachen  und  TrSumen  stets 
sachaftigt,  einen  der  Hunds  wuth  wirklich 
bnlicben  Zustand  herbeigeführt  hat.  Fälle 
ieaer  Art  finden  sich  in  den  sahireichen 
chrfften  über  diese  Krankheit  in  Menge 
eraeichnet ,  und  Rougemont  nimmt  ja  auch 
ie  durch  empörte  Einbildungskraft  erzeug*» 
•  Wasserscheu  geradezu  als  eine  beson- 
dre Species  an ,  so  wie  Bosquülon  gar  bc- 
regen  wurde  die  ganze  Krankheit  üfeer- 
taupt  nur  von  moralischen  Einwirkungen 
b anleiten.  Es  sei  mir  erlaubt,  die  Anzahl 
olcher  Fälle  durch  zwei  neuere  aus  mei- 
ner Erfahrung  zu  vermehren. 

*  Eine  Frau  aus  einem  benachbarten  Dor- 
et  welche  einem  tollen  Hunde,  ohne  sei- 
len Zustand  zu  ahnen,  ein  Stückchen  Brod 
norgelegt  hatte,  welches  dieser  bfgeiferto 
iber  nicht  frafs ,  hob  dasselbe  aus  from- 
aen  Wahne  wieder  auf,  steckte  es  in  die 
rasche  und  verzehrte  es  sogar  in  Gedan- 
;en  einige  Stunden  darauf.  Als  sie  aber 
lach  der  Zeit  erfuhr,  dafs  jener  Hund  toll 
pweeen  sey,  bemeisterte  sich  ihrer  eine 
innennbare  Angst  und  Traurigkeit,  und 
rieb  sie,  Hülfe  bei  dem  hiesigen  Stadt - 
Jbirargus  Herrn  Hempil  zu  suchen,  jedoch 
fcne  Erfolg.  Sie  wurde  immer  kränker, 
He  Angst  stieg,  die  Brust  wurde  beklom- 
neaer,  kurz  es  traten  Erscheinungen  ein, 
reiche  den  Ausbruch  der  Wasserscheu  be- 
Ircbten  liefsen,  weshalb  man  nun  auch 
aeinen  Rath  verlangte.  Ich  überzeugte 
nich  jedoch  bald,  dafs  nur  die  Einbildungs- 
kraft die  Ursache  aller  jener  Zufälle  sey, 
md  verordnete  daher  ein  blofscs  nieder- 


"  I . 
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schlagendes  Pulver,  aber  mit  dar  npo 
•eben  Versicherung   der  Unfehlbarkeit 
Mittel«.     Der  Glaube  half,  die  Angst 
ihre  Folgen   verschwanden/  and   aehr 
genas  die  Frau  yollkommen  wieder, 

laicht  so  glücklich  wa^  der  Ausgang- 
einem  zweiten  Falle,  Ein  Knabe  starty 
dem  Gerüchte  zu  Folge,  an  der  WasseiL 
scheu  nach  dem  Bisse  eines  tollen  Hufcdtf, 
Bei  der  deshalb  von  mir  vofgenominflei 
Uatersuehnng  aber  war  die  Geschichte  foK 
gende :  • 

Im  November  1820  ging  der  £wdlf}8k«  , 
rige  ganz  gesunde  Sohn  des  Webers  Bgmtr 
in  dem    nahen   Dorfe%    Straupits    in  eiaea . 
Bauernhof  nach   Butteriniich,     Leider  war 
der  Kettenhund  losgelassen  und  eben  erst  / 
auf  einen  fremden  Hund  gehetzt  worden, 
als  der  Knabe  in  den  Hof  trat.    Sogleich  -\ 
warf  sich  der  gereizte    Hund  auf  ihn  und   | 
bifi  ihn  in  die  Wade,  worüber  der  Knabe 
so  erschrack,   dafs  er  zusammensank  und 
kaum  nur   noch  zu  Hause  wanken  konnte. 
Hier  jammerte  er  über  sein  erlittenes  gre- 
ises Unglück  und  war  völlig  trostlos.    Er 
klagte    über    heftigen    Schmers    im  Fufse, 
obgleich  man  nicht  die  mindeste  Verletzung 
oder    Spur    ^inee    Zahnes   sah,    der  bloff  . 
durch   den   Stiefel   gedrungen   war.x   Man  ' 
gab  ihm    auf  die  Nacht   zum   Schwitzen, 
aber  der  Kranke  wurde  nicht  besser.    Er 
konnte    sich    nfcbt    aufrecht   halten  ,    und 
mufste  das  Bette  hüten ;  es  stellte  sich  baty 
ein  Fieber    mit    Delirien    ein,   wobei  der 
Kranke    fortfuhr    über    den    Schmer«    im 
Fufse  su  klagen.     In   seinen   Pbantasieeu 


Mch  dem  Bisse  erfolgte  der  Tod. 

Im  .der  Hand  nicht  toll  gewesen  tfnd 
hefit*  gesund  ist,  so  isf  offenbar,  defs 
nae  Knabe  blofs  das  Opfe*  des  Schrecfife 
■einer  Folgen  geworden.  v  Dieser  Fall 

sich  übrigens  "vielleicht  an  die  Fäll*  < 

»,  wo    von  Händen    gebissene  Men»  I 

i  an    der  Hnndswath  gestorben  seyn  i 

i,  obgleich  der  Hund  selbst  gesund 
9  nnd  welche  Choisel,  Meaui  JParkin^ 
ran  Gtscher  y  nnd  andere  mehr  uns*  in 

Schriften  aufbewahrt  haben.-  ' ■■* 


■   tr 


lefcanntlich  haben  aber  noch  mapebä 
■e  Ursachen,  heftiger  Zorn  und  Aer- 
scharfe  Substanzen  in  den  ersten  We. 
Verwundungen ,  u.  d.  m,  die  Wasser* 
i  öfters  zur  Folge ;  kömmt  daher  da$u» 
ein  Mensch  zufälligerweise  auch  noch 
»inem  verdächtigen  oder  wirklich  toi» 
üunde  gebissen  worden,  so  ist  die 
ohung  und  die  Verwechselung  der 
■ersähen  mit  der  wahren  Hundswnjtfr 


—     a     — 
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mehrere  Zeugen  versicherten,  wirklich  *^j£i 
len  Hunde  auf  der  Strebe  durch  den  8 
in   die  Wade   stark   und   blutig  gc 
der  Hund  aber  bald    darauf  verfolgt 
erschlagen.     Die  Wunde    wurde  so 
von   dem    Stadt-  Cbirurgus   Herrn 
mit  Sal«  und  Essig  ausgewaschen  und 
Spanische  Fliegen  in  Eiterung  gesetzt,  fc>W 
nerlich  aber   wurde  das   Thiesenhausisckljr 
Mittel  aus  Taxus  u.  *.  w.  nach  Vorschrift 
verordnet.    Bald  darauf  reieete  die  Run  ia 
ein  benachbartes  Stadtchen    cur  TTeeliisif 
einer  Verwandten,  und  überliefe  sieh  lert 
allen  daselbst  herrschenden  Freuden»   Dm 
24.  Februar  kam  sie  wieder  und  nahm  dm 
folgenden  Morgen   früh    auf  meinen  Batb  , 
eine  Portion  des  Maywurms:    die  Spani- 
sche Fliege  aber  eiterte  noch  fort.    Indes- 
sen noch  an  demselben  Tage  Abends  wurds 
ich  au  der  Frau  gerufen ,  weil  die  Hunds- 
wuth  ausgebrochen  war,  und  sie  deshalb 
auf  Polizeiliche  Verfugung  mit  Ketten  ge- 
schlossen werden  sollte.     Ich  eilte  in  die 
Wohnung  der  Kranken,  bei  deren  Anblick 
mich  Entsetzen  ergriff.     Sie  lag  im  Bette .\ 
und   wurde    von  6  Männern  bewacht  nnd  ; 
gehalten,  die  sie  aber  hin  und  her  schien-  ' 
derte.    Sie  blickte  stier  und  wild  um  sich, 
hatte    stark    geröthete   Augen    und  schien. 
Niemanden  au  kennen.    Alle  fünf  Minuten 
bekam  sie  furchtbare  Convulsionen,  bellte  - 
init  heiserer   Stimme  wie   ein  Hund,  bid 
um   sich  herum ,  wenn  man  sich  ihr  na* 
hete,  und  dicker  Geifer»  der  beständig  und 
schaumigt  hervorquoll ,  bedeckte  den  Mund* 
Getränke  beizubringen  war  nicht  möglich, 
sie  sträubte  sich  wüthend  dagegen  und  hielt 
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s»    i«*  Mund  fest  verschlossen.     Schon  früh 
Wir  019  traurig  und  niedergeschlagen  ge<- 
iresen.      Sie   hatte    über    grofse  Angst  in 
den  Präcordien  und  grofse  Beklemmung  auf 
der  Brust  geklagt,    und  sprach   und  han- 
delte öfters  wie  in  Gedanken  und  halb  irre, 
Ms  gegen  Abend   die  Convulsionen  ausbra- 
chen  und  sie   nach  und   nach  in   den  Zu- 
.  stand  verfiel ,   in  dem  ich  jie  fand. 

Wer  würde  unter  solchen  Umständen 

nicht  im  ersten  Augenblick  mit  allen  den 

uUreichen  Anwesenden  die  Ueberzeugung 

geüieilt  haben,  daß*   der  Zustand  der  un- 

{lftcklichen  Frau  die  wahre  Hundswutk  im 
dchsten    Grade    sey?     Und  doch   war  es 
nicht  so«     Nachdem  ich  mich  wieder  mehr 
gcfafst   und  die  Kranke  längere   Zeit  mit 
möglichster    Aufmerksamkeit    und   Beson- 
nenheit beobachtet   hatte,    schien  es  mir, 
ab  «ei  im  Gänsen  Habitus  der  Krankheit 
doch    etwas    Fremdartiges,    und   das    Bild 
nicht  so,  als  mir  bei  Gelegenheit  früherer 
Beobachtungen  der  wahren   Hundswuth  in 
der   Seele   lebendig    zurückgeblieben   war. 
Der  Ausbruch  der  Wasserscheu  war  zwar 
an  dem   verhängnisvollen   gten  Tage  nach 
dem  Bisse,  aber  meinem  Bedünken   nach, 
doch  gar  zu  rasch  erfolgt  $  die  Bewußtlo- 
sigkeit äufserte   sich  gleich   in   einem  viel 
ra  hohen  Grade,  als  sonst  gewöhnlich  $  die 
Krämpfe  schienen  mir  zu  heftig,  und  doch 
keine  solche  besondere  Erstickungszufälle, 
wie  sie  die  wahre   Hundswuth  zeigt,  zu» 
gegen.     Auch  erinnerte  ich  mich  ähnlicher 
Zufälle*,  welche,   wenn  auch  in  weit  min- 
dern Grade,  blofs  von  heftigen  Affekten 
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und  groben  Diätfehlern  veranlafst  ir 
Maren.  Diefs  alles  mächte  es  mir  ' 
scheinlich,  dafs  der  gegenwärtige  Fall 
wahre  Hundswuth  sey.  Meine  desha! 
dem  Manne  der  Kranken  angestellt! 
Kündigung  bestätigte  meine  Vermut 
und  ich  erfuhr  zu  meiner  Ueberrasc 
dafs  die  Frau  in  der  That  kurz  zw 
den  grüfsten  Aerger  and  Zorn  gen 
und  die  heftigsten  Zänkereien  gehabt 
Es  war  also  nichts  als  freiwillige  Wutf 
heftigen  Leidenschaften, 

Dem  gemäfs  wurde  sie  nun  auc 
handelt.  Das  Zusammenbinden  der 
mit  einem  Tuche  hemmte  die  Gewalt 
welcher  sie  alles  um  sich  her  warf« 
sikatorien  im  Nacken,  Senfpflaster  ai 
Waden ,  reizende  Lavements  5  inn< 
aber  die  Tinct.  Op'd  croc,  welche  mäi 
nach  der,  mittelst  eines  silbernen  JA 
mit  Gewalt  geschehenen  Eröffnung  des 
des  beigebracht  hatte,  beruhigten  den 
rühr  und  führten  das  Bewufstteyn  w 
zurück;  worauf  Blutegel  am  Kopfä, 
Saturation  des  Kali  carbonici  mit  Zitr< 
saft,  ausleerende  Mittel,  die  Zinkbl 
n.  d.  m«  die  Heilung  vollendeten,  so 
die  Frau  den  5,  März  vollkommen  gl 
entlassen  werden  konnte. 

Diese  Krankengeschichte  zeigt  aufs 
dünkt  mich,  so  wie  viele  andere,  di< 
/frfj,  Hamilton  u,  a.  m,  in  ihren  Sc 
ten  aufbewahrt,  und  der  Herr  He 
geber  dieses  Journals,  so  wie  Dr.  JRj 
$ttr  (XL1X.  v.  S.  116.  LH.  Febr.  8.  86; 
Dr.  Ltgner  in  Kausch's  Memorabilien  j 


—     11      •— 

w  1Ä1)  erzählt  haben,   ziemlich  auffallend, 
rio   leicht  da«  Pablikum  and  selbst  Aerzte 
•rsüglich  bei  einiger  Befangenheit  verlei- 
et  werden  können,  den  Ausbruch  derwah« 
rea  Hundswuth  und  die  Heilung  derselben 
■it  eigenen  Augen  da  zu  sehen,   wo  keine 
ten' beiden  war,   und  dafs   es  daher  wohl 
erlaubt,  ist,  die  hin  und  wieder  aufgezeich» 
Btten  Fälle,  von  Heilung  der  wahren  Hnjidi- 
wmth  *&  bezweifeln  und  sie  in  die  Katego- 
rie d#r  Täuschungen  zu  setzen.     Was  noch 
mehr    auf  diesen    Gedanken   führen    mufi, 
ilt  die  gar   zu  grofae  Verschiedenheit  der 
Kurmethoden  und  der  Mittel  selbst  aus  al- 
len drei  Reichen   der  Natur,    welche   die 
Heiloog    der    ausgebrochenen    Huhdswuth 
bewirkt  haben  sollen.     Der  simple  Aufgufs 
uddae  Pulver  der  unschuldigen   Anagalfis 
erven»,  so   wie   die  giftige  Belladonna -7~  die 
,    imthdn  so  gut  wie  die  dlisma  Plantago  und 
■    lodere  Pflanzen  bis  auf  die  Scutellaria  lateru 
■  fora;  das  Qel ;    die    Chlorine ;   das  Quecksilber ; 
in  flüchtige  Aleali;  der  Grünspan  zu  180  Gran 
Sit  einer  halben  Unze  Calomel  auf  einmal! 
die  Canthariden  und  die  Maiwürmer  j  das  Mo» 
.    netettche  Mittel   aus  blofsem    Bieressig    und 
Butter;    das    Untertauchen,   in   kaltes  ffcasseri 
der  Galvanismus  7   und  die  Jilut  er  it  Ziehungen  zu 
fielen  Pfunden   und  bis  zur  Ohnmacht »   SO 
wie  im   Gegentheil    das  Bluttrinken ,    sogfar 
der  tollen  Thiere  selbst,  —  wie  different! 
—  und    doch    haben    sie   alle,    nach   dem 
Zeognifs    geachteter     und     glaubwürdiger 
Hinner  die  ausgebrochene   Hundswuth  ge- 
heilt, obgleich  freilich  leider  unter  tausend 
Fallen  nur  einmal.     Wie   wäre   dies   mög- 
lich bei  einer  speeifischen  Krankbeitsform, 
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deren  Wesen  f    Ursache    und    Verlan! 
Gänsen    immer   derselbe  ilt,    und  wel 
Complicationen    schwerlich   kennt.,     Vf&} 
dünkt,  es  müfste  darum  auch  nur  eine  Kl 
methode  nnd  eine  Art  Gegenmittel  gebe**- 
Sehen  Boerhaave  glaubte,  dafs  es  gewitsefifr  1 
besonderes  Antidotum  gäbe;  und  wir  wWj  ' 
den  vielleicht  schon  längst  das  Glück  gehabt*  \ 
habon   es  zu   entdecken ,    wenn   die   Lieft* 
zur  Specnlation  und  das  ängstliche  Hasehen 
nach   neuen  Mitteln  uns. nicht   so  ofl^ytaf 
dem  Wege    nüchterner    Beobachtung';  und 
Erfahrung  abgebracht  hätten.    Wenigsten! 
haben  die  Kurmethoden,  welche   man'  inr 
Heilung  dieser  schrecklichen  Krankheit  bis- 
her ausgedacht  hat,  schwerlich  je  die  wah- 
re Hunds wuth  geheilt;  und  selbst  die  Blut- 
entlcerungen ,  in  denen  man,  nachdem*  man 
sie  als  ungenügend,  längst  verlassen  hatte, 
aufs  neue  den  heiligen  Anker  gefunden  an. 
haben   glaubte,   und    sie  daher  wieder- in 
dem  reichlichsten  und  gewifs  oft  schädli- 
chen Maafse  empfohlen  hat,  haben  dem  Zu- 
trauen, welches  man  in  sie  setzte,  nur  «u   t 
wenig  entsprochen.     Oder  zu  welchen  gttn-  . 
stigen  Resultaten  können   wohl   die  sogar 
wenigen  glücklichen   Heilungen,    die  von 
einer  Unzahl   unglücklicher  Fälle  so  sehr 
überwogen  werden ,  berechtigen?  *)  Shooh   * 
bred  selbst  ist  der  Meinung,  dafs,  wenndtfs 
Mittel,    in   den   ersten  24  bis  3o  Stunden 
angewandt,  mehreremale  fehlschlägt,  es  sn 

*)  Pincard,  Marshall,  Fothergill,  Kerrison,  Albersr 
Horn^    Overend,  Rittmeister ,  und  yiele  andere,  - 
so  wie  die  französischen  Aerste ,  haben  die  Ve- 
naesectiouen  vergebens  angewendet,   der  altera 
Aerste  nicht  zu  gedenken. 
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fnrwerfen  aey.     Nun  diefs  ist  geschehen; 
Unten tleernngen  haben  nicht  mehrere- 
,  sondern  vielmal  fehlgeschlagen,  ohne 
ykh  nan  ihnen  mit  Grnjid  noch  ferner  deq 
Venrnrf  machen   kann,  dafs   sie   bald  «u 
f.  ^it,  bald  ku  sparsam  angewendet  worden 
viren,     Ueberdem  aber»—  sind  die  Blut- 
•ftfaernngen ,   Calomel  and  Opinm  in  den 
pittten  Mengen ,  netst  LaugensMzen,  Oel 
mi  warmen   Bädern   nicht  dieselben  MiU 
iü^  durch  welche   der  Tetanas   bekämpft 
wird?     Man    kann   zwar  behaupten,  dafs 
Wide  Krankheiten  in  gewisser  Hinsicht  ein- 
•aitr  Ter  wandt  sind,    indem    nach   Mease 
«wischen   beiden  die  überzeugendste.  Ana-* 
lftjie  Statt  findet;    aber  eben  so  and  viel« 
tobt  mit  mehrerem  Rechte  kann  man  an* 
aihaen,    dafs   umgekehrt  die   für    wahre 
flndswuth  aasgegebenen   and  durch  jene 
Kittel  geheilten  Krankheiten,  wenn  sie  an-* 
dm  nicht  durch  die  Macht  der  Einbildungs- 
kraft, Gemüthsaffecten,    aufgeregte  Galle, 
•Jsr  gar  durch   die    prophylaktisch   ange- 
vudten   Mittel,  die   Belladonna  n.  d.   m. 
Teranlafst  worden,   nichts  anders  als  teta- 
lische  Zustände  gewesen  sind,   besonder« 
Vtan  man  sich  erinnern  will,  dafs  ja  auch 
kr  Bifs  der  Thiere 'überhaupt  und  an  sieb, 
euch   die    Verletzung    sehnichter    Theile9 
wie  sie  Hand  und  Fufs  vorzüglich  darbie- 
ten, und   durch   Quetschung  und  Reitznng 
fcr  Nerven,  tetanische  Zustände,  die  auch 
pwöhnlich   mit  Schmerzen  in  der  Wunde 
•■fangen,    herbeizuführen    im    Stande   ist, 
und   diese  in   ihren   Erscheinungen  oft  die 
früfste  Aehnlichkeit,  mit  denen  der  wah- 
ren   Hnodswuth    haben,    wie    uns    davon 
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Larrey  (in  seinen  med«  chir,  Denkwürdige 
keiten  etc.),  Reyston  (Hufeland  Journ«  XXXlII. 
Bd*)»  Rainer  (in  der  mediz.  chir.  Ztg*  y. 
df.  J.  No.  57.)  und  andere  mehr  merkwür- 
dige Beispiele  aufgestellt  haben  *). 

Ist  es  ferner  nicht  Auffallend ,  dafs  in 
allen  den  Fällen,  wo  die  wahre  Honda« 
wuth  geheilt  worden  seyu  soll»  ateta  nur 
sehr  zweifelhafte  Vorboten  anfegen  cewe* 
sen  sind ,  oder  ganz  besondere  nnd%  nn- 
gewöhnliche  Erscheinungen  obgewalitt  ha- 
ben ?  Und  begründet  dieses  nicht  schqft  den 
Verdacht,  dafs  eben  wegen  diesen  heira- 
tenden Anomalieen  die  Krankheit  nicht  die 
wahre  Hunds  wuth  war  ?  Man  ~lese  r  nur 
jene  aufgezeichneten  Krankengeschichten 
von  glücklicher  Heilung  >  mit  gehöriger 
Aufmerksamkeit,  und  vergleiche  eie  mit 
dem  Bilde  der  wahren  Hundswuth^  wie  es 
uns  schon  Caelius  Aurelianus,  und  nach  ihm 
Faüghan,  Hamilton,  Seelig  **),  Goedea,***), 
Marschul  und  Bibers  (XLI.  B.  d.  Journ;),  Ato- 
meister  (ebds.  XLIV.  B.),  Kerrison  (XLi&B.)* 
Jlotn  (ebendaselbst) ,  Hufeland  (ebendas.)» 
Hausbrand  (Ltl.  f  ebn  )  und  andere,  mehr  in 
ihren  Krankengeschichten  aus  treuer  Btob* 
achtting  gegeben  haben,  und  man  wird 
sich  bald  überzeugen  ,  wie  sehr  trotz  aller 
sonstigen  Aehnlicbkeit,  die  ersten  von  dem 
lazten  verschieden  sind.  Man  wird  finden,  - 
dafs  in  der  wahren  Hundswuth ,  die  we-< 
tf  entlichen,  charakteristischen  Erscheinungen^  wel» 

*)  confe*.  RcugemOht  Abhandl.  V.  d*  Ä,  5.  46* 
.**)  Medizin»  Annalen.  i8l3» 
***)  Ücbet  die  Bedeutung  der  Wasserscheu  etS. 


.  \ 
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ie  Goeden  (a.  a.  O.)  so  schon  herausgehö- 
rt -hat,  im  Gancen  genommen,  sich  inn- 
er gleich  sind;  dafs  immer  ein  Fall  gleich* 
m  die  Copie  des  andern  ist,  und  dafs 
ir  solche  Modificationen  statt  finden,  wel. 
ie  Hof«  im  Alter,  Geschlecht,  Constitu- 
mi,  Temperament,  Geistesbildung  und 
Etlichen  Charakter  begründet  sind»  Aber 
(•.dergleichen  Fälle  haben  auch  stets  ei* 
ra  todüichen  Aasgang  gehabt  *  mld  noch 
t  kein  Beispiel  einer  Heilang  vorhanden, 
l  Gegentheil  wird  man  aber  anch  den 
ntertcnied  bald  finden,  durch  welchen 
cl&  die  Fälle,  in  welchen  die  Heilung 
[flcklich  erfolgt  ist,  vor  jenen  ausgeseich- 
it  haben,  und  die  sich  darbietenden  Ano- 
alieen  leicht  bemerken«  Diese  Anomalieen 
»ar  betreffen  entweder 

i)  die  Veranlassenden  Ursachen}  «»  B»  der 
f*  eines  nicht  tollen  Thieres,  oder 

ü)  die  Zeit  des  Ausbruchs  der  Krankheit, 
ir  gar  in  früh  und  gar  tu  rasch»  oder 
ir  zu  spät  erfolgte }  oder 

5)  die  Bauer  der  Krankhat ,  itidem  sie 
gh  gar  su  sehr  in  die  Länge  gezogen, 
ie  int  Arnold'schen  Falle,  .wo  die  Kranke 
hon  5  Tage  nach  dem  Bi.ae  die  Wasser* 
heu  bekam,  und  erst  nach  9  Monaten 
irgestellt  wurde;  oder 

4)  die  Reihenfolge  der  Symptome  f  davon 
s  später  eintretenden  den  frühern  voran* 
Dgen;  oder 

6)  die  Beschaffenheit  der  Krämpfe ,  die 
»ich  vom  Anfange  der  Krankheit  in  gar 
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*u  heftigen  Convolsionen  oder  in  witkU< 
che»  Tetanas  bestanden,  oder  ohne .  dfl 
Intermission  fortdauerten;  und  endlich 

'  6)  die  Störungen  de»  Sensor iunu,  welch* J: 
gar  zu  bedeutend  waren ,  und  in  anhsd 
den  Delirien ,  ja  wahrer  Manie ,  oder  k 
dauernder,  völliger  Bewußtlosigkeit  be*tas> 
den  haben«  Schon  Asti  aber  bemerkte,  dab 
nur  die  freiwillige  Wasserscheu  gewöhn- 
lich von  anhaltendem  Wahnsina  beglei- 
tet sey. 

Die  Fälle,  welche  Manch  (Bcob.  Ui an- 
gewandter Belladonna  etc.)  von  glüekUriwr 
Heilung  der  ausgebrochenen  wahren  Hunds- 
wuth  durch  die  Belladonna  erzählt,  erMgea 
schon  dadurch  einigen  Verdacht»   dafis  oet 
Allen    der  Ausbruch  der  Wasserscheu  dri 
gten  Tag,   in   einem  Falle   aber  gar  teilen  i 
den   aten  Tag  nach  dem  Bisse  erfolgt  ist;  , 
ein  Fall  aber,  der  normal  rerlief,  troUdtf 
reichlichsten  Anwendung    der  Belladonna! 
als  Vorbauungsmittel   und  im  Paroxjmuf# 
doch  mit  dem  Tode  endigte  *)• 

*       ■ 

So   fern  uns    auch    die    Fülle    stehen,   ' 
welche  in  Ostindien  vorgekommen  aind*  •© 
zeigt  doch  die  Geschichte  des  Moson,  wel- 
chen   Tymon    behandelte    (HufeL    Journ.  <Lr 
pr.   H.   XXXIX.   B.)    und    durch    Adalat* 

*)    Zwei  Frauen,   welche    von  Sanier  behandelt 
und    nach    ausgebrochener    Hundswnth    durch  - 
Belladonna  geheilt  wurden,    hatten    gleiohftr- 
mige    Paroxysmen   blofs  jeden  dritten   jTag.    I* 
den    Anfällen   waren  Delirien  und  BewufstlcV 
sigkeit  zugegen;  auch  konnten  die  Krankem  bald. 
rnühiamer,    i>ald    leicht    Wolter    trinken*     An 
den  guten    Tagen   befanden   sie  sich  icohl.    (XL 
Bd.  nufeland's  Journ.}. 
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Cllcllioh  heilte ,  folgendes  Besondere  und 
emdartige.  \ 

ö)  waren  die  Krämpfe  so  stark,  dafs  8 
HSnner  den  Kranken  nicht  bändigen  konn- 
m9  und  er  daher  anf  sein  Lager  festge- 
Mnden  werden  mufste;  dabei  hatte  er 
Sichtbares  Zähneknirschen* 

V)  heftige  Kopfschmerzen  mit  beständig 
fm  JDtHritn  und  Bewufstlosigkeit ,  aas  welcher 
rr  erst  nach  .den  Aderlässen  etwas  gekom» 


c)  Trotz  der  Höhe  der  Krankheit  kein 
Geifern. 

d}Der  Sergeant  Jackson,  welcher  von 
iezaaelben  Hunde  gebissen  worden,  nnd 
itr  Cerporal  Picej  welche  beide  wasser- 
sehen  worden,  wurden  blofs  durch  Vesi- 
caterien  anf  den  Kopf  nnd  das  Quecksil- 
ber, ohne  alle  Blutentleerungen ,  geheilt. 

War  daher  der  ganze  Zustand  des  Ma- 
mn  fticht  vielleicht  Folge  des  Sonnenstichs? 
Wenigstens  sähe  Home  (Philos.  Transact. 
1814.  F.  II«)  auf  plötzliche  Erweiterung  der 
Bktgefafse  des  Gehirns  durch  Einwirkung 
fcr  Sonnenstrahlen ,  Kopfsehmerz,  Rase* 
isy,  Sprachlosigkeit  und  Unfähigkeit  zum 
8ohlingen  folgen. 

Shoolbred  (Hufel.  Journ.  B.  XXXVIII.) 
aat  17  bis  18  Menschen  an  der  wahren 
Handiwuth  sterben  sehen ,  und  glaubt  sich 
dadurch  vor  Verwechslung  sicher;  dem- 
ohngeachtet  zeigt  die  Geschichte  seines  ge- 
htilten  Kranken  folgende  bedeutende  Ano- 
malien : 

Joirn.  LYltB.  5.Sfc  B 
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d)  die  Convuhionen  stellten  sioli  •chnlf; 
am  ersten  Tage  der  Krankheit  ein,  aals^ 
dauerten  beständig,   bei  jeder  Inspiratio*i|£ 

und  ohne  alle  intermissioneri  fort; 

b)  Der  Kranke  war  gleich  vom  Anfügt 
an  unvermögend  zu  antworten,  sei  et  aas' 
einem  physischen  Hindernifs,  odef auf  2fc».| 
wufstlosigkeit -,  denn  er  konnte  sich  an  nichts 
erinnern ,  was  am  ;Tage  seiner  Aufnahm« 
ins  Hospital  mit  ihm  vorgegangen» 

c)  Der  Kranke  verlangte  das  JÄtffefcrt 
der  Luft  mit  einem  Fächer ,  und  vertrug  u  tat 
vielem  Wohlbehagen,  worüber  sich  Shoolbrjd 
selbst  nicht  genng  verwundern  konnte» 

d)  Üebermäfsige  gallige  Ausleerungen 
per  08  et  alvum ,  schienen  erst  die  Krankheit 
wirklich  entschieden  »u  haben,  da  doch 
nach  Goeden  die  Krisis  und  die  Zersetzung 
der  Contagion  der  Rabies  immer  nnr  durcji 
den  Urin  vor  sich  geht. 

Bei  der  Kranken,  welche  Vogdsang 
(Huf eh  Jourm  Bd.  XLI.)  heilte,  lallt  es 
auf,  dafs 

o)  Dieselbe  schon  den  4ten  T*ag  nach 
dem  Bisse  von  einem  Hunde  krank  gewor* 
den,  den  6ten  Widerwillen  gegen  das  Was- 
ser empfunden  ,  und  den  7ten  Tag  den  voll-. 
kommensten  Ausbruch  der  Hundswuth  be- 
kommen hat. 

b)  Die  Convuisioneti  wären  mehr  tetankchtr 
Art  und  so  heftig,  dafs  4  starke  Männer, 
welche  die  Kranke  hielten,  federleicht  von 
ihr  hin  und  her  geschleudert  wurden.  .  Da- 
bei verdrehten  sich  die  Augäpfel  nach  den  än- 
fsern  Augenwinkeln. 
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t)  JSugtmcÜ  tirit  den  CQhvufäonen  trat  völlig* 
Jtk&ufHlosigkw    ein»    an«    welcher    lie  $rst 
-^ach  der  Aderlässe  erwachte« 

^  d)  Erbrechen  Von  Vielem  Schleim  wirkte  höchst 

•  tocikhätig  und  befreite  die  Kranke  sogleich  von 

*  «Um  Kopfschmerzen  und  Angst  in  den  Präcordlenh 

-""  '  Bei  Güedens  Kranken  »  deren  glückliche 
Haftung  im  XLIL  Bande  dieses  Journals 
ertShlt  wird,  scheint  es  ungewöhnlich  eu 
seyn,  dafs 

a)  die  Anfälle  von  Krämpfen  der  furchtbar^ 
toten  Art  bis  tu  einer  halben  Stunde  fortdauerten» 

tl)  Sie  waren  tonisch ,     tetarüschet   Art> 
Trism#M '  augegen* 


c)  Die  Anfälle  wurden  durch  trockne  Sa- 
tten so  erregt ,  wie  durch  flüssige. 

d)  Obgleich  die  Paroitysmen  B  Tage 
anhielten ,  stellte  sich  doch  kein  Geifern  ein. 

«)  Erst  mit  zahlreichen  flüssigen  Stühlen 
U01  die  günstige  Veränderung  eingetreten» 

Ueberdem  war  es  gar  nicht  ausgemacht» 
dafs  der  Hund,  weichet  die  Kranke  ge- 
bissen» wirklich  toll  war,  und  es  ist  viel« 
Weht  der  Fall  jenem  ähnlich,  der  nach 
Fothergill,  ebenfalls  nur  durch  Verletzung 
der  grofsen  Zehe  durch  den  Bifs  eine« 
Handes  vtranlafst  worden  war;  auch  Afe« 
tü  sähe  ähnliche' Zufalle  nach  dem  Bifs 
fine*  Ferkels  entstehen   und  heilte  sie» 

Was  endlich  den  kranken  Husaren  be- 
trifft, welchen  der  Es<juadrön  -  Chirurgus 
Schmidt  (XLIX*  B.  d.  Journ.)  geheilt  hat» 
so  ist  es  gar  tu  auffallend,  dafs 

B   2 
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a)  der  Kranke  plötzlich  krault  Wifu 
.und  schon   binnen  einer   Stunde  alle  Symptom 

der  Hundswuth  liatte*  %W& 

b)  Er  verlor  sogleich  sein*  Besonnsnhät  uul] 
redete  nur  unzusammenhäpgende  Wort*/' 

c)  Er  wurde  bald  velüg  betvufgtlo$M  wi 
dieser    Zustand    dauerte    bü    zum  äüdtrf 

TaSe- 

Man  sieht ,  dafs  von  allen  difcsti  FU» 
Ion   kein   einziger  den,    ich  möchte  MM*, 
normalen  Verlauf  hatte,  welcher  die.  ifikt* 
Hnndswuth    auszeichnet,  und.  die  Prüfung 
anderer  h'ieher  gehöriger  Fälle,  dürfte  taia 
anderes  Resultat  geben,  vorausgesetzt,  dalli 
die   Geschichte   derselben    wahr   und   trtm 
erzählt   ist.      Gewifs   würden    steh  imair 
mehr  oder  weniger    starke  Abweichungen 
von  der  Regel  vorfinden,  so  dafs  wenn  es 
nicht   zu  gewagt  ist,  man   fast  annehmen 
könnte:    dafs   jede    Wasserscheu,    bd   vpUcher 
sehr  bedeutende  Anomaüeen  vorkommen,  nicht. & 
wahre  Hundswuth  sey,    die    nach  unzähligen 
Erfahrungen  unheilbar,  und  nach  dem.Zeog- 
nifs   des  Dr.  Mease  auch  in  Amerik»,  wo 
sie    so  ungemein   häufig  vorkömmt,    noch 
nie    geheilt    worden    ist.      Einige   glaubea 
zwar,  dafs  die  Heilung,  wenigstens  im  er-i 
aten   Grade,    bei    den    Vorboten,    und  ehe 
die  Krankheit  sich  vollkommen  entwickelt 
hat,  wohl  möglich  sey;  aber  die  Vorboten 
sind  zweideutig ,  und  Grade  scheint  es  nicht 
wirklich  zu    geben.      Das    erste   Symptom^ 
welches  mit  der  Hundswuth  in  wirklicher, 
Cadsal -Verbindung  steht,   ist   auch   schon 
die  Krankheit  selbst,  welche  unaufhaltsam 
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lieb  entwickelt,  und  im  steten  Fortschrei- 
ten nur  mit  dem  Tode  endigt« 

Da  also  die  Hoffnung,  dib.  ausgebro« 
ifcener  Hundswath  sa  heilen ,  leider  noch 
immer  nicht  erfüllt  ist,  so  bleibt  nichts 
Bbrig  9  .als.  anch  fernerhin  dnrch  eine  pro? 
pdyfecriscAe  Kurmethode  die  Ausbildung  der 
Krankheit  ca  verhüten  und  durch  zweck* 
mäßigere  polizeiliche  Anstalten,  als  .die  bishe« 
rigen  sind,  die  Menschen,  so  viel  möglich, 
Mr  der  Gefahr  von  tollen  Hunden  gebis- 
teiL.su  werden ,  zu  siehern.  Was  jene  be~ 
trMfc,  so  erreicht  man  gewifs  und  ohne 
Widerrede  seinen  Zweck  am  sichersten 
dnrch  die  Entfernung  und  Vernichtung  des 
Giftes,  ehe  es  in  die  Säftemasse  resorbirt 
ist.  Und  seine  Wirkungen  auf  den.  Orga- 
nismus äufsern  kann ;  also  durch  die  zweck- 
mäßige äußere  Behandlung  der  Bifswqnjle« 
Df  her  '  sind  auch  alle  Aerate  über  dta  un-> 
hedmgte  tfothwendigkek  derselben  jetzt  einvei% 
■landen 5  ja  mehrere,  wie  Valentini,  Htmif- 
ta,  Mosely,  Cboper,  fVen&ehtikdt ,  Urban  und 
andere  mehr,  erklären  sie  geradeso  allein 
sekon  für  hinreichend  und  alle  innere  Mittel 
für  überflüssig.  Da  jedoch  weder  das  Aus- 
waschen und  die  Reinigung  der  Wunden, 
aoch  Aetzmittel,  noch  das  Ausbitennen. oder 
das  Ausschneiden  der  verletzten  Stollen, 
leibst  wenn  es  auf  der  Stelle  und  sorgfälf 
tig  vorgenommen  worden,  den  Ausbruch 
der  Hundswuth  immer  verhütet  haben,  es 
such/  nicht  immer  möglich  ist,  jene  äuTwrt 
Behandlung  gehörig  und  im  ganzen  Um- 
fange anzuwenden;  so  ist  es  doch  wohl 
besser  zugleich  auch  innere  Mittel  zuvor« 
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»neben,  welche  entweder  da«  noch *rorhi»> 
4ene  Gift  auf  uns  unbekannte  Art  neutrnlisk' 
ren$  oder  durch  Umstimmung  des  dynami». 
sehen  Lebensprozesses  die  .ReceptivitSt  des 
Organismus  für  dasselbe  aufheben ;  oder  es 
unverändert  und  ehe  esseiuen  Vergiftungs- 
prosefs  beginnen  kann,  auf  schH&lichem 
Wege  aus  dem  Körper  wieder  schaffen  "r.  «der 
deren  Nutzen  endlich  wenigstens  durch  eine 
lange  Erfahrung  verbürgt  su  seyn  adieüt. 
Die  Anzahl   solcher  Mittel  ist  freilich  JU*- 

Eion,  aber  doch  nur  wenige  unter  ihnen 
aben  ihren  Ruf  vor  andern  bewährt  und 
gültigere  Zeugnisse  für  sich,  und  unter 
diesen  ist  der  Maywurm  (JUelo't  mqjafy  und 
Jt/ltloi  proscarabaeus)  nicht  der  leiste,  und 
verdient  gewifs  mehr  Beachtung,  als-Jban 
ihm  zugestehet  *).  Schon  seit  mehr  als 
7wei  Jahrhunderten  kennt  man  ihn,  und 
noch  hat  er  seinen  guten  Ruf  in  Praifur^ 
wo  man  ihn  für  das  sicherste  Vorbauungi* 
mittel  holt;  in  Schlesien,  und  andern  Län<- 
dern  mehr,  nicht  eingebüfst.  Nur  bei  den 
meisten  Aentteu  ist  er  in  Miftkredit.ge» 
kommen  5  aber  das  Zutrauen  *u  seiner 
Kraft  scheinen  ihm  nicht  sowohl  viele  an» 
glückliche  Erfahrungen  ,  als  vielmehr  YtMr* 
urtbeile  und  theoretische  Meinungen  ge- 
raubt zu  bähen  $  indem  Goeckn  (von  der 
Bedent,  der  Wasserscheu  S,  67)  ausdrück* 
lieh  sagt ,  dafs  die  Wissenschaft  und  die 
Idee  von  dem  Wesen  der  Krankheit  keinen 
Grund  habe  dem  Maywurm  (und  auch  der 
Belladonna)   die  Kraft  der  Prophylaxis  eu- 

*)  wenigsten«  so  .lange,  bis  Vxban  und  Sieher  ihr 
neu  omdeektei,  ganz  lieberes  ProphylnctiCttrö 
una  bekannt  gemacht  babe»  werden; . 
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(treiben.  Über  die  Erfahrung  wider-« 
iiese  Behauptung  durch  unzählige  glück- 
1.  Erfolge.  Zwar  Jcann  der  unverständige 
luch  dieses  Ityittels  nachtheilige,  ja  selbst 
ich*  Folgen  nach  sich  sieben,  als  wo- 
Frü?e  ein  Beispiel  erzählt  (Medis,  Än- 
1  1.  B.  S.  3^6)^  aber  dies  berechtigt 
noch  nicht,  das  Mittel.  211  verwerfen, 
iwar  am  so  weniger,  als  es  bei  den 
rn  gepriesenen  Mitteln  ja  auch  der 
ist)  dafs  er  aber  bisweilen  die  Hunds- 
1  nicht  verhütet  hat,  ist  ein  Vorwurf, 
her  alle  andern  Mittel  in  noch  weit 
serem  Maafse  trifft.  Wie  unzählige 
ist  das  Quecksilber  seit  Desault  und  Sau*, 
vergeblich  angewendet  worden,  ob* 
&  Tissot  und  ZJeutaud  behaupten ,  dafs 
Wirkung  desselben  gegen  die  Wasser- 
D  so  unleugbar  sei,  als  gegen  die  Lust- 
he,  und  Goeden  es  für  das  sicherste 
isrtum  gegen  das  Contagium  der  Rabies 
irt!  Wie  oft  schlug  die  Anwendung 
Belladonna  und  die  Blutentleerungen 
,  und  dennoch  empfiehlt  man  sie  im— 
wieder,  als  die  einzigen  und  besten! 
oheint  daher,  dafs  die  letztgenannten 
el  in  der  That  nur  darum  ihren  Ruf 
den  Aerzten  noch  immer  behaupten; 
sie  ih^en  Theorieen  entsprechen,  wän- 
de r  Maywurm  ,  als  blofses  Volksmjt- 
ngesehen  wird  und  verachtet  dasteht. 
•  man  sollte  doch  die  Wirkungen  des- 
in  mehr  und  unbefangener  prüfen,  und 
t  aus  blofsen  theoretischen  Gründen 
vorgefaßter  Meinung,  sondern  aus 
acher  Erfahrung  und  richtiger  BeoL- 
ang  nachweisen,    dafs    der  Maywurm 
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ein  unnützes  Mittelwegen  die  Hundswulh 
scy,  nnd  unsicherer,  als  Blutentleerungts, 
Mercurius  und  Belladonna*    .Aber    weder 
Fritze  noch    Goeden,    «eine    entschiedene!» 
Gegner,    haben    ihn    selbst  versucht,   und 
die   Prüfung,    welche    Seile  mit  ihm  ange- 
stellt hat,    giebt   ein  solches  Resultat  iei- 
nesweges.      Ja,    schaut    man    sich   in   den 
Werken   der   Schriftsteller  um,    so  findet 
man   nur   sehr   wenige  Beispiele   von    Füllen, 
in  welchen    die   Anwendung  dieses  Mitte/s 
fehlgeschlagen  hat,   und   einige  davon  sind 
sogar  geeignet   eben  so  gut  das  Gegeatheil 
sn  beweisen.    Ein   Fleischer,   welcher  von 
einem  tollen  Hunde  gebissen,  und  von  dem 
Dr.  Lucanus  vorschriftmäfsig  behandelt  wor- 
den seyn  soll,  bekam  tu  Ende  der  vierten 
Woche  die  Wasserscheu  und   starb   nach 
7  Tagen    (Fritze,  a*   a.    O.   S.  355.).     Nach 
Opitz  bekam   ein    Mann,    trotz,  der  Anwen- 
dung der  Maiwurmlatwerge,  &  Monate  nach 
dem  Bisse  eines    tollen  Hundes,  die  Was- 
serscheu,  und   starb.    —     Aber  au  merken 
ist,  dafs  das  Ekctuarium  c    m.  c.  rabidr,  wel- 
ches   ein    Land  -  Chirurgus  dem  Kranken  ge- 
geben hatte,  keine   Uiinbeschwerden  veranlafst 
hat;   und  viole  gebissene    Schweine,   wel- 
chen   Opitz    das    £lectuarium    geben    liefs, 
sämmtlich   gesund   blieben   (JPyl  u.  Mag.  1. 
B.  S.  166). 

Heim  gab  das  Mittel  zwei  Kindern, 
und  liefs  die  Wunden  in  Eiterung  setzen  5 
dennoch  wurde  das  eine  Kind  7  Wochen 
daranf  Wasserscheu  und  starb;  —  aber 
man  hatte  die  äufsere  Behandlung  der  Wunde 
bei  diesem  Kinde  unterlassen;  das  andere  blieb 
gesund  (Se//e  n*  Beitr.  3.  Tb.  S.  129).    '• 
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Der  Kreis -Physicns  Müller  zu  Wraz- 
lawek  gab  dai  Electuarium  12  Menschen, 
welche  von  einem  wütfrenden  Wolfe  ge-  . 
bissen  waren,  nnd  unterliefe  auch  nicht 
die  fiufsere  zweckmässige  Behandlung  der 
Biftwunden;  dennoch  blieben  nur  7  gesund, 
und  5  bekamen  die  Wasserscheu  und  star- 
ben; —  aber  wohl  zu  merken  ist:  alle  5 
hauen  die  Leber  9  Lunge  und  das  Herz  des  tol- 
len TlüereSy  als  Präservativ,  gegessen  (HufeL 
Jonrn.  d.  pr.  H,  XIV.  B.  S.  69). 

Der  Stadt- Chi  rurgns  Hecker  in  Mehl- 
sack,  gab  dasselbe  Mittel  3  von  einem  toi« 
len  Wolfe  gebissenen  Personen,  scarifizirte 
die  Wunden  und  setzte  sie  in  Eiterung. 
Ein  Knabe  von  9  Jahren  bekam  aber  doch 
16  Wochen  darauf  die  Wasserscheu  und 
starb  —  die  übrigen  beiden  blieben  ge- 
sund {Hufd.  a.  a.  0.  LH.  B,  2.  St.). 

Aufser  diesen  habe  ich  keine  andern 
dergleichen  Fälle  mehr  bei  den  Schriftstel- 
lern auffinden  können;  wie  wenig  aber  die 
angeführten  geeignet  sind,  die  Nutzlosig- 
keit des  Mittels  als  Prophylecticum  gegen 
die  Hundswnth  darzuthun,  wird  leicht  aus 
ihrer  kritischen  Würdigung  erhellen.  — 
War  das  Mittel  auch  immer  richtig  und 
mit  Sorgfalt  bereitet?  Hat  es  seine  volle 
Wirkung  auf  die  Ilarnwege  in  allen  Fäl- 
len geäofsert?  Ist  in  der  äufsern  Behand- 
lung der  Bifswundeh  nichts  versäumt  wor- 
den? u.  d.  in.  sind  Fragen,  die  sich  Jedem 
aufdringen.  Ileberdem  aber  stehen  diesen 
einzelnen  Fällen ,  in  welchen  der  Maiwurm 
nicht  half,  und  wovon  der  Grund  jetzt 
nicht  mehr  mit  Gewißheit  ausgemittelt  wer- 
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den  kann,   eine  grofse  Anzahl  Fälle  .entgt* 

Jen ,  welche   das  Gegcntheil  beweisen  mal 
ie  Wirksamkeit   dieses  Mittels  auffallt»* 
bestätigen ,  ohne  die  unzähligen  su  erwlU 
nen,    welche  als  etwas  gans  gewöhnlichst 
gar   nicht  verzeichnet,    sondern    bald  de* 
Vergessenheit  übergeben  worden  sind,    I* 
unsern   Gegenden»    wo    das   Mittel  einhei- 
misch ist,  wird  es  fast  allgemein. angewen- 
det ,    und    noch    ist    weder    mir   in  ■'  riaer 
ß5j ihrigen,   noch   dem   Herrn  Hofratfc  ffo 
Riimann  in  seiner  mehr  als  4ojihrigen  Fnqdi| 
so  wie  den  andern  hiesigen  Aersten  je  ein 
Fall  vorgekommen ,  wo  das  Mittel  seinem 
Zweck  verfehlt    hätte    und  nach   <fcr  "A** 
wendung   desselben  die  Huhdswuth  ausser    • 
brochen  wäre.     Schon  Schwenkfeld  sagte  vom  >1 
Maiwurm:   „jjgricolae  hunc  melfo  condire  s?«   1 
hnt9   qdversus  canis   rabidi  morsum,   cujus  vtJi£  • 
nuni   eßregie  expugnat"     (Theriots   Sil.    Liogm  ' 
1603),   desgleichen    empfahlen  ihn  Oeoffroy, 
Sennen,     Wäckard  u,   a.  m,      Auch    Seile*) 
traut  ihm.   gute  Wirkungen  m.    Heim  gab 
das  Electoarium    n  Eheleuten,    6  Pferden, 
verschiedenen   Ochsen   und    16  Schweinen, 
welche  alle  von   einem  tollen  Pferde  Im- 
bissen waren ,  und  alle  blieben  gesund  **), 
Schoniuald  in  Königsberg  versichert,  nie  ge- 
täuscht worden   zu  seyn,   vielmehr  hat  er 
allemal  die  erwünschtesten  Wirkungen  ge- 
sehen.    Er  gab  das  Electuarium  i5  Men- 
schen ,  welche  alle  voii  tollen  Hunden  blu- 
tig gebissen  worden ,  und  bewahrte  sie  da- 
durch vor  der  Hundswoth.    Die  Wunden 

■ 

*)  Neue  Beiträge. 

» 

**)  Ebegdaselbtt, 


Jferepirtan  *).  Kortuni  und  SSobfH  fanden 
f*t4fl  Wirkungen  des  Mittels  häufig 
Mpfft9  und  wollen  durch  die  MaiwurnU. 
'SjTgt  sogar  eine  anfangende  Wasser- 
m  geheilt  haben.  Nach  Schwarz,  **).  war- 
ft verschiedenen  Zeiten  »6  Personen 
.  tütten  Händen  blutig  gebissen ,  npd 
k  fliehrere  Hände.  *2  Personen  erbiel- 
d*s  iUectoariom  und  blieben  gesund, 
4.  andern  aber,  so  wie  die  Hunde, 
efea  keines  bekamen,  starben.  Die  Bifs- 
idan  wurden  bei  jenen  13  Menschen 
'*.  ausgewaschen  und  schon  in  7  Tagen 
Äft.  -~  Ein  toller  Hund  bifs  3q  Schaa* 
Tiele  Kühe,  Schweine  und  ein  Pferd, 
r  bekamen  das  Electuarium  nnd  wurden 
iltan,  nur  das  Pferd,  welches  nichts 
l«i,  wurde  toll  und  krepirte,  Ungnad***) 
Jäger  t)  sprechen   ebenfalls  aus  Erfab- 

E,  sehr  zu  Gunsten  des  Maiwurms,  und 
Suiig  1f)   rühmt  ihn    als    wirksames 
tcl.     ßeirm  und  Dehne  fff)   gaben   den 

PyPs  4uf*>  u,  Beob.  i*  B.  S.  24q, 
|  Schwarz  Dis$.  de  Hydrophobie 
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Mai  wurm  mit  immer  guter  Wirkjtnf  * 
Menzel  *)    zu    Löwenberg   bat  sich  von 
Wirksamkeit   der    Maywurmlatwerge 
feiner  57jährigen  P-axie  vollkommen. 
zeugt;  Dr.  Raschig  **)  in  Dresden  und  In 
rere  sächsische  Aerzte  gaben  den  Maiwto 
aU  Präservativ,  mit  Erfolg,  und  dafttme» 
pfiehlt  der   erstere   wieder   aufs  neue  dea* 
selben.      Dr.   Sieben  ***)    erklärt    ebrtfjÜb 
die  Maiwurmlatwerge  für  ein  sehr  MHtf*0 
ges  Mittel.     Einem  Knaben  ****),    de*  Y*rf 
einem  tollen  Dachse  gebissen  worden^  <frw- 
de  dasselbe  Mittel  gegeben,  und  darntttitae 
zweck  mäfsige    Behandlung    der    BiTawu&a 
verbunden.     Der  Knabe  blieb  gesuntf.'    Vfrji 
zweiter  Knabe  aber)   welcher  das   nebmli-' 
che  Unglück   hatte,   und  seinein  Schicksal 
überlassen  bleiben  muffte,  bekam  die  Hunds- 
wuth  und  starb*     Greve  *****)  endlich  traut 
nur    den '  Maiwürmern     und     Cantfiaridei } 
Wirksamkeit  zu,  und  verwirft  alle  andere 
Specifica/als  ganz  unnütz.    Aufter  diesen  ; 
angeführten   erklären    sich  aber  noch  viej«%1 
andere  Aertte,  ein  Metzger  (Annalen  d«  Staate«  -" 
arzn.   3.  St.)»    Unzer   (Einleit.  zur  «Hg.  Pat 
thologie  d.   ansteck.  Krankheit),   de/FrÜ*ch  . 
(Geschichte  d.  Hnndswuth)  u»  a.  m«  fl}r  ilen 
Maiwurm.      So    viele    Zeugen    der    guten 
Wirksamkeit   fen  Mittele    verdienen   doch 
-wohl  einige  Rücksicht!  und  das  Mittel  lelbffc 

*)  K*usch  Memortbilien.   a.  B.  S.  97. 

••)  Salzb.  med.  chir.  Ztg.  1816.  No.  74; 

**♦)  Huf  Journ.  XXXIX.  B.  S.  97. 

****)  Ebd«.  LH.  Febr.  -      " 

.    ***♦*)  Erfahrungen  und  Beobacht.  üb«  d.  Krkb,  d. 
Hausthiere»  ■         . '    - 
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erdient  darum  in  der  That  wieder  her- 
»rgesogen  und  näher  geprüft  zu  werden, 
■eonders  da  mehrere,  ebenfalls  als  vor- 
Igtich  wirksam  anerkannte  Mittel ,  deren 
fmgnad  und  Aaschig  erwähnen,  den  Mai*» 
prm  oder  wenigstens  Substanzen  von  ibm. 
|pr  Basis  haben  nnd  auch  die  Canthariden 
lätaa  analog  wirken.  Darum  haben  auch 
Iplotztern  von  jeher  ihre  Lobredner  ge~ 
psttlen,  und  sie  sind  gewif*  auch  eins  der 
ltMtan  und  kräftigsten  Mittel,  da  «cbon 
thncff  *)  und  Avicenna  sie  empfohlen  haben, 
lud  sie  noch  heute  ihren  Ruhm  behaupten» 
Dtna  allgemein  werden  sie  jetzt  wenig- 
ifviif  äofserlich  angewendet  $  aber  sicher 
s/irfcm  sie  anders  als  durch  blofsen  Reit 
nd  IntEünduug  der  Wunde. 

*  In  Ungarn  nnd  Italien,  so  wie,  nach 
Ifbacon,  in  ganz  Griechenland,  sind  sie  das  ge- 
wöhnliche Mittel.  Werlhof  **)  hat  nie  die 
Wttth  darauf  entstehen  sehen.  Weitz- 
Bann  4**),  Vogel****'),  Schmucker}),  Seile ft), 
BaUmger  ftt)>  ^otht^jf),  nnd  viele  Andere 
kestatigen  ihre  schützende  Kraft ;  jaRust  ttttt) 
Ist  -sogar     eine    Wasserscheu,      welche, 

■•)  Libr.  XX. 

•*)  Op.  omni«  p.  3.  S.  699. 
•*•)  Tode  med.  chir.  Biblt  7.  &   1.  St.  5.  76. 

*••)  Dissert. 

t)  Vermochte  chir.  Schriften.  5.  B.  S.  193. 

tt)  Neue  Beitr.  z.  M.  u.  A.  3,  Theil, 

ftt)  Bmldinger  N.  Mag.   9.  B,   S.  179  u.  387. 

tttt)  Roths  der  Wundarzt.   S.  167. 

ttttt)  Med»  chir,  Zeitung  1811.  No,  76,  S.  410, 
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trete    der  lokalen  Behandlung  tiüd  AftW 
düng   der   Belladonna,   in  6  Wochen 
dem   Bisse  meines    tollen    Hundes   o^chtafl0 
glücklich    durch    die    Canthariden  &eh*q|^ 
Das    stärkste    Zeugnifa    gibt    ihnen  j 
der  Primär- Arzt  des  allgemeinen  Krank 
hauses  in  Wien,  Axter  *)f   Welcher  fceit 
Jahren    alle   in   das  Hans  von  tollen  VfettV 
ren   gebissene   Personen  behandelt*     Seiner 
Versicherung    zufolge   -waren     Beilade*!^ 
Moschus,  Alerkuriua,   Opium»  Kampterv* 
d«  m.   stets   ohne   NnUen;    wohl,  über  HL 
steten  die  Canthariden  durch  5  -bin  6  fege 
innerlich  zu    i  Gran  mit  Krebsangen  und 
Zucker    gebraucht >    nebst  der    durch  eil 
Vesicans    bewirkten   Eiterung  der   Wund* 
alles,   so  dafa   kein  so  behandelter  Kränke 
je  die  Huiidswuth  bekam*    Joseph  Herta  **) 
bestätigt    diese    Thatsachen   und   empfiehlt  'i 
ebenfalls  die  Canthariden  als  das  beete  trfc- 
servativ  gegen  die  HundsWutb*     Verffittth-  ' 
lieh   ist  in  beiden  Arten  Insekten  eih  tafcd  i 
dasselbe  Principe   Welches    die  Harnorgane 
so  bedeutend  affisirt,  das  Wirksame«   Eben 
wegen   ihrer   diuretischen    Kraft    hat  ifSch  .q 
vielleicht    auch    die   Anagallis  arVensi$>   die 
schon  in  frühern  Zeiten,  später   aber  von 
Chabert    und    Sick    (Chabert    über    die    tolle 
Hundswuth  etc.)  und  auch  im  ffufetandf sehen 
Journ.  (44.  B.  A*  8.  84)  empfohlen  worden, 
als   ein    wirksames    Gegenmittel    erwiesen» 
Und  sollte  überhaupt  nicht  das  die  wahre  Hunds - 

*)   Beob.   ü.   Abhandl.   a.    d,  Gebiete  d.  gesainmt» 
prakt.  Heilk.  I.  £. 

**)    Vorlesungen    über  die  Rettung$lnittel    beim 
öcheintode  etc»    Wien   1819« 
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ah  litis  begleitende  Symptoni ,  die  jfffection  der 
wrnwtrkzeuge  eint  besondere  Bedeutung  haben% 
d  einen  Wink  «ur  Behandlung  abgeben? 
an  scheint  aber  bisher  gar  tu  Tiel  auf 
ftiAffection  der  Schlund-  Organe*  und  auf 
16  *u  wenig  geachtet  z,u  haben»  Es  ist 
er.  Wahrscheinlich,  dafs  das  Wuthgift 
II  der   Natur  durch   die  Harnwege  aus- 

Efeieden  wird,  und  daher  werdest  auch 
he  Mittel  gewifs  von  Nutseri  seyn, 
flehe  die  Se-  und  Efckretibnen  des  flarns» 
id  mithin  des  Giftes  befördern  *  ehe  öS 
inen  Vergiftung*  -  Proiefs  im  thierischen 
rganistfms  beginnen  kann.  Die  JDiuretkä 
&eioen  daher  in  der  Thai  die  rechten 
Bgenmittel  su  seyn,  -wie  schon  Seile  und 
hfrart  vermüthet  haben,  und  die  Arzneien 
is  dieser  Klasse  den  vorsug  Vor  andera 
i  verdienen.  Vielleicht  dürften  daher1 
ich  die  Digitalis ,  und  selbst  die  SqailU 
aritima  nützlich  seyn*  aber  da.es  an 
sebaehtungen  darüber  mangelt »  so  ist  es 
if  jeden  Fall  räthlicher,  diejenigen  bei- 
■behalten  und  anzuwenden  i  für  welche 
iae  graue  Erfahrung  schon  längst  entschie* 
•a  hat« 

Sollten  daher  auch  tetnet  noch  ein- 
dae  mifslungene  Fälle  vorkommen*  so 
tan  dadurch  der  Werth  des  Mittels  doch 
ieht  sinken  und  vermindert  werden«  IdiO- 
fakrasieen  und  zufällige  Umstände,  dio 
ir  nicht  immer  »u  entdecken  vermögen* 
Snnen  leicht  die  Wirkung  des  besten  und 
obersten  Mittels  vereiteln;  so  wie  wir 
iefa  ja  auch  an  allen  andern  Mitteln  se* 
»n.     Heilt   denn  dfe  China  jedes  Wtch* 


aelfieber?  oder  da*  QueckiilNer  jrJesnid  I 
die  Lmtseiicho?  Dennoch  bleiben  sie  du  1 
wahren  Specific»  gegen  jene  Uebel ,  wem! 
man  nicht  klein  meistern  will. 

Anf  jeden  Fall  verdienen  nnter  den  Pro-  I 
phylactici*    gegen   die    Hondswuth   wenig- ■ 
»teos   diejenigen   den  Vortng,    welch«  der  I 
Erfahrung    infolge,    die   wenigsten    fehlte-  1 
icblageni'ü   Erfolge    xäblen    und    diefs   sind    1 
keine  andere  als  eben  die  Maiwiirmer  mid    * 
Onth  ariden.      Selbst   die   Hund»   schütsen 
sich  vielleicht,  wie  Ptrsoon  (Sülzt»,  m.  ctir. 
Ztg.  ißsi.  Nu.  64)  vermnthet,  Tor  dem  Aus- 
bruch    der    Hundswuth    durch  den    GennTi 
der  Maykäfer  (.Scarabaewt  Itttlolontka  L.)r  wet    . 
che  in  Absicht  der  Wirkung  »u  derselben 
Klasse  Insekten  gehören,  und  von  welchen    j 
sie  eu  Zeiten,   vermnthlich  durch  Instinkt    , 
geleitet ,     eine    Menge    fressen.      Da    ihre    ■ 
Wirkung  unendlich   gelinder  ist,    als    die  '■] 
der  Maiwürmer  und  Cantbariden,    ao  rith   -i 
Penoon ,    sie    auch    den    von    tollen    Thie-    1 
ruu  gebissenen   Menschen  als   ProphylacÜ-    ' 
cum  su  geben.     Allein  da  es  nur  Zeit  gon^    ] 
lieh  an  Erfahrung  über  ihre  Wirksamkeit 
gebricht,    so   dürfte   es   doch   noch  zu  ge- 
wagt seyn.     Auch  dürften  sie  wohl  gar  tu  ■- 
gelind  wirken,  denn   ich  kenne  Personen,   . 
welche    sie,    nach    Abreifsung    des    Kopfs, 
Füfse  und  Flügel,  wohl  daUcnd weise  ohne 
allen    Nacktheit    verzehrt,    und  ihren   Ge- 
schmack dem  der  Mandeln  ähnlich  gefun- 
den haben. 

Es  verdienen  daher  anf  jeden  Fall  die 
Mäivürmer  den  Vorzug,  weil  sie  viel  kraf- 
tigir  wirken   als   die  Maikäfer,   und  doch 
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iftfls  riMifl  Cttntharido«!;  IhrcAnwen- 
S-itt  Öuichaue  nicht  itf  geflhrlich  als 
(*»**  aitsgiebt.  Per  verständige  itud 
afcftigfli  Ant  wird  g ewifs  die  schädig 
>jFo4g*n-ftu  verhüten  und  ihnen  au  t*e- 
jn  wiaeeiy;  Das  unangenehme  Gefühl, 
fco»  die  davon  herrührende  Straogurie 
,  -  if  t  leicht  an  ertragen  und  durch 
Mittel  au  mildern,  und  gewifis 
•chlimm  als  die  Salivation  nach 
rjf  des  Quecksilber!,  und  die'  IS» 
äAJfitetionen  dee  Schlundes  und  dar. 
Gebrauch  >  der  Belladonna,  tfo- 
tt  jenes  Mittel  nach  dadurch  ei- 
senden Voraug,  *  daf«  es  keiner 
»Anwendung  bedarf,  während  jene 
"rächen,    ja    mehrere    Monate  hin* 

eirtgesctzt  werden  müssen.  IJeber- 
t  die  Behandlung  der  von-  tollen 
gebissenen  Menschen  9  wie  sie 
Ijelbt  wird,  höchst  einfach.  Man  be- 
N  aich  dabei  auf  serlich-  niemals'  oder 
rimht  selten  jener  grausamen«  Mittel, 
die  sonst  die  Vorsicht  und  ängstliche 
itgaiCs  empfiehlt,  ncbmlich  der  Acts- 
el,  des  Feuers,  und  des  Ausschneidens 
Wunden.  Man  Wäscht  blofs  die  fri- 
B«  Wunden  recht  gut  und  sorgfllltig 
Steig  und  Sala,  oder  wenigstens  mit 
ifftAd  Wasser  aus,  und  setst  sie  durch 
tische  Fliegen  in  Eiterung,  die  man 
i  4  bis  6  Wochen  unterhält.  Schon 
tilte  Bifswunden  werden  vorher  scari- 
t.  Zugleich  wird  das  Ehctuarium  con- 
norswn  canis  rabidi,  nach  der  in  der  re- 
fften Apotheker- Ordnung  d«  d.  Berlin 
acn.  UfJ.  B.  3.  St.  •  C 
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den  ii»  October  1807  *)  gegebenen  *V 
schritt  bereitet,  gegeben,  jedoch  gewü 
lieh  die  nach  dem  Alter  und  der  Corot 
tion  des  Individuum«  nö'thige  Portion 
2  mal  getheilt,  um  die  möglicherweis 
heftigen  Wirkungen  dea  Mittels  zu  vi 
ten.  Oefters  wird  wohl  auch  die  ▼( 
achriebene  Portion,  jedoch  immer  nv 
getheilten  Dosen  wiederholt  Die  urspi 
liehen  Vorschriften,  in  Rücksicht  dea 
haltens  dabei,  werden  gewöhnlich 
nicht  strenge  befolgt;  aber  gewifs  ii 
gut,  beim  Gebrauche  dieses  Mittels  1 
rere  Stunden  nüchtern  zu  bleiben  un< 
warmes  Regimen  zu  beobachten  **).  M 
besteht  die  ganze  propbylactische  Kur 
ren  Wirksamkeit  durch  folgende  Gescl 
te  aufs  neue  bestätigt  wird,,  die  ui 
mehr  der  Aufzeichnung  werth  an 
scheint,  als  sie  zugleich  ein  trauriges 
treues  Bild  von  dem  normalen  Verfaul 
wahren  Hundswnth  zeigt ,  und  einen  n 
Beweis  gibt,  dafs  Hunde,  wenn  sie  1 
noch  gar  keine  deutliche  Kennzeichen 
Wnth  an  sich  haben ,  dennoch  schon  h< 
gefahrlich  sind. 

Den  16.  Julius  1820  wollte  der  hu 
Einwohner,  Gottfr-  O. ,  ein  Mann  vo 
Jahren,  aber  starker  Leibes- Constitu 

*)  Roose  mediz.  Miscellen  1804«  S»  5u 

**)  Um  noch  sicherer  zu  gehen ,  kann  zu  g|e 
Zeit   eine    Abkochung   der    Anagallis  arvi 
durch  5  bis  6  Wochen  getrunken  werden , 
der    Genista    tincloria ,      welche    sich    ebei 
durch  ihre   diuretische  Kraft  auszeichnet, 
neuerdings  von  Marochetti  empfohlen  woi 
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etwa  lö  Woche»  alte»  Hündchen,  ei- 
Hsstard,  weiblichen  Geschlechts,  der 
10  wegen,  in  das  Walser  eines  kleinen 
rfs  tauchen,    nnd    wurde   bei  dieser 
lagenheit  von  dem  sich  sträubenden  Han- 
in dem  rechten  Vorderarm  blutig,  je* 
hdchst  unbedeutend  gekrallt  oder  ge- 
9  was  er  selbst  nicht  anzugeben  ve/- 
f   auch   war  die   Wunde  schon  den 
JUgenden  Tag  geheilt.    An  dem  Hunde  be- 
merkte man  zu  derselben  Zeit  aufaer  einer 
^uir  flitfsrfni  y   kleinen  Stimme  und  närrischen  Ge~ 
thae,"  wie  sich  die  Leute  ausdrückten,  nichts 
auffallendes.     Er  frafs   und   soff,  trug  den 
Schwans  aufrecht,   hörte  auf  die  Stimme 
seines  Herrn  und  folgte  ihm  sogar  Nach* 
mittags  desselben  Tagös  auf  einem  Spazier- 
gange in  ein  benachbartes  Dorf,   von  wo 
er  auch  des  Abends  wieder  mit  heimkehrte» 
Dem  Schwiegersohne  des  O. ,  dem  hiesigen 
Zuekerarbeiter  R.  schmeichelte  er  und  be- 
leckte ihm  dabei  das  Gesicht  mehreremale» 
Ben  folgenden  Morgan  bifs  er  den  Sohn  dee 
&•  einen   fünftehalbjährigen  Knaben ,   wei- 
cher den  Hund  neckte ,   blutig  in  den  Fin- 
ger, lief  sodann  aus  dem  Hause  in  die  ei- 
lige hundert  Schritte   entlegene  Wohnung 
liaer  Wittwe,  wohin  er  täglich  su  kom- 
men pflegte,  und  bifs,   als  ihn  diese   auf- 
nehmen wollte,  auch  sie  in  dem  Daumen, 
iwar  nicht  blutig,    aber  doch  so,   dafs  su- 
(illirte   Stellen  vom   Eindruck   der  Zähne 
nräckblieben.      Er    wurde    daher    fortge- 
jagt und   rannte   wieder   nach  Hause.     Er 
war  mürrischer,   als  den  Tag  zuvor,  doch 
körte   er   noch  immer  auf  die  Stimme  sei- 
nes Herrn  und  wedelte  mit  dem  Schwänze. 

C  2 
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Allein  da  er  wegen  seinem  „bistigm  Wmit] 
dem  R.  doch  schon  verdächtig  vorkam, 
trog  er  ihn  zum  Scharfrichter,  nmr  sfc|| 
Raths  eu  erholen.  Der  Scharfrichter 
klärte,  dafa  der  Hand  nicht  toil^sey, 
mit  er  es  aber  nicht  noch  werde  ,)  gab. i 
schwarze  Tropfen,  welche  dem  Hunde<eii 
gegeben  werden  sollten.  Als  nun  IU  ddif 
Hunde,  der  ihm  freiwillig  wieder  nach 
Hanse  gefolgt  war,  die  Arznei  mit  Gewalt 
eingiefsen  wollte,  wurde  auch  er  vojrihm 
blutig  in  den  rechten  Daumen  gebissen, 
worauf  er  ihn  sogleich  im  Zorn  ereefihig. 
Resorgt  über  die  möglichen  Folgen  de* 
Risses  verlangte  er  aber  auch  nun  von  dm 
Herrn  Kreis  -  Physikus  Dr.  tfiüiknecht  Hülfe. 
Dieser  verordnete  dem  R.  und  seinem. Seh« 
ne  noch  denselben  Tag  eine  Portion  der* 
Maiwurmlatwerge  und  lief«  den  folgenden 
Tag,  den  *8»  Julius,  durch  den  Stadt-  Chi- 
rurgus  Herrn  Hempel  die  Wunden  soarift» 
ciren  und  durch  Spanische  Fliegen  in  Ei- 
terung setzen,  die  aber  nur  durch  etwa 
.  G  Tage  unterhalten- wurde/  Eben  so  würde1 
die  Wittwe. behandelt;  der  O.  aber,  Inder 
Meinung,  dafs  der  Hund  nicht  toll  gewe- 
sen, und  seine  Verletzung  gar  su  unbe- 
deutend sey,  verschmähte  jeden  ihm  ange- 
botenen Rath  und  Hülfe,  und.  that  niphts 
für  sich.  •  ■" 

Alle  Personen  befanden  sich  wohl,  bis 
an  einem  Sonntage,  den  17.  September,  ge- 
rade 9  Wochen  nach  dem  Rissti,  der  O. 
plöUlich  Frost  und  heftiges  Kopfweh  be« 
kam,  welchem  Abends  Erbrechen  folgte. 
Da  er  indessen  dergleichen  Zufälle  Öfters. 
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gehabt  hatte,    so  achtete1' er  nicht  -wettet» 

r  darauf  *    Allein  als  er  um  Mitternacht,  «wn* 

;fta   garstigen  Geschmack,'  «ich  den  Mund 

I  Mit  Wasser  ausspülen  wollte  und  dasselbe 

1  an  die  Lippen  brachte ,    entsetzte   ersieh- 

heftig:    fyts    rückte  ihn,"    wie    er   sieh  ans« 

driwte^  f'yStitfs  ihn  zurück  und  verhielt  ihm  den 

vttrm,"    so    oft    er    es    auch   wiederholte«: 

Mfaet  das,  blofse   Eintauchen  der  Finger* 

sftHsen  ins  Wasser,    so   wie  jede   andere 

HBMigkeit   hatte   dieselbe  Wirkung.     Die 

Nacht r ging  schlaflos  hin. 

_     •  *  ■•  . 

Den   folgenden.   Morgen,    Montag    den 

i&ten,  ftan<L   er  auf  und  setzte  sich  hinter 
den  Uten.    'Das  Kopfweb  dauerte  fort.    Er 
hqtte  feinen   Appetit,   und  jammerte  über. 
Angst  nnd    quälenden   Durs.t,    den   er.mjft'» 
nichts  Stillen  könnte  5  itn  linken  Arm  fühlte 
erziehende   Schmerzen.      So   verlebte    <jr 
den  ganzen  Tag  und   die  folgend** Nach tj* 
aber  immer  glaubte    er  noch,   sein  Uebel-j 
""  befinden    sei  der  allo  Zhfall,   und  ahndete 
nicht  sein  trauriges  Schicksal,  obgleich  der 
y    Dnrit  lind  die  Angst  stündlich  wuchs,'  und 
ein  brennender  Schmerz  in  der  Herzgrube  wühl- 
te, der  jedesmal  wenige  Minuten  anhielt, 
und  in   kurzer   Zeit  wiederkehrte.     Wah- 
rend    diesen     Paroxysmen     stiefs     er    vor 
Schmerz  und  Ancst  mit  Händen  nnd  Füfsen, 
•odafs  er  gehalten  werden  mufste,  behielt 
iber  sonst  seine  volle  Besonnenheit. 

Dienstags,  den  igten,  war  sein  Zastand 
übler,  doch  verschluckte  er  früh,  auf  Z11- 

(  reden  seiner  Frau,  hastig  urni  mit  Ain'st 
eine  Schaalc  warmen  Kaffee,  und  afn  spä- 
terhin eine  Butterschnitte  leicht  und  ohne 
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Beschwerden ;  auch  hatte  er  auf  den 

einet  Nachbars,  Messing  n  Feilspttue  atffcl 
Mehl;  Zacker  and  Weiser  zu  einem  Bfn 
la$  gemacht,  eingenommen.  Erst  jetzt  wj 
de  der  Herr  Dr.  Wänkntcht  wieder  zu 
the  gezogen.  ,  Bei  seiner  Ankunft  fch 
der  Kranke  aber  heftigen  Dnrst. bei. Ol 
gern  feuchter  Zange ,  und  über  Absd 
vor  allen  Flüssigkeiten,  bei  deren  blaAftpfjT 
Anblick  er  schon  die  stärksten  Befttjaji«'' 
gupgen  bekam.  Herr  Dr.  WänknectitJgOttt* 
te  den  Versneh  selbst  machen ,  iwA,l)Qt 
ihm  einen  Efslöffel  kaltes  Wasser  zuuLpia- 
ken;  aber  als  er  ihn  dem  Munde  näliefta, 
zitterte  der  Kranke  heftig,  und  die  f^espir 
ration  wurde  sehr  ängstlich.  Sr  dffneta/ 
Weit  den  Mund,  liefs  sich  das  Wasser 
tief  in  den  Schlund  giefsen  und  drückte  es 
mit  Gewalt  hinunter,  sank  aber  auch  so? 
gleich  Athemlos  um,  und  wurde  aus  die* 
sem  Zustand  nur  durch  schnelles  Aufrieb* 
ten  und  Rütteln  von  den  S einigen  wieder. 
zu  sich  gebracht.  Auf  Befragen  erzählte 
er,  dafs  er  vor  mehrern  Wochen  zwar  von 
seinem  Hunde  gekrallt,  aber  nicht  wisset 
ob  auch  gebissen  worden  sey.  Die  verletzt* 
Stelle  war  schnell  geheilt ,  und  heute  bei 
genauer  Untersuchung  derselben ,  weder 
Schmerz  noch  Entzündung ,  noch  irgend  eint  $pui 
von  derselben  zu  bemerken.  Der  Puls  war 
hart  und  voll ;  die  brennenden  Schmerzen 
und  die  oben  beschriebenen  Paroxysmen 
kehrten  alle  5  Minuten  wieder;  aber  je- 
dem Ausbruch  ging  die  Erscheinung  einem 
Hundes  voraus,  den  er  auf  sich  zukommen 
sah,  und  weshalb  er  gewöhnlich  rief:  „sie- 
best  da,  da   kommt  der  verfluchte   Hund  schon 
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"    Ueberd^m  klagte  *r  über  Strangu- 

it  «od  mabte  sehr  oft  sein  Wasser  lassen. 

Da  gar  kein  Zweifel  obwalten  konnte, 
Ulfr  der  Kranke  die  wahre  Hundswuth 
habe,  mo'  wurde  demselben  am  Arme  eine 
ftlilr  geöffnet  und  tiine  bedeutende  Menge 

E  entzogen.  Zum  innera  Gebrauch  wur- 
zuvtfrderst  zwei  Pulver  auf  $  Gran 
Aus  und  einem  halben  Gran  Opium 
■dl  Zucker  gegeben,  weiterbin  aber  fol- 
{•fcdm  Pulver  verordnet;  Rec.  Hydr.  mur. 
nk«  gr.  fe.  Opü  puriss.  gr.  ß.  Saccfu  cand.  gr.  x. 
J£  f.  pufr,  D.  S.  Alle  3  Stunden  ein  Pulver, 
weichet  jedoch  nur  dick  mit  Wasser  ein- 
gerührt  und  mit  Anstrengung  verschluckt 
werden  konnte. 

Zu  Mittag  genofs  der  !  Kranke  einige 
UsUMFel  dicke,  warme  Brodsuppe,,  jedoch 
mit  vieler  Beschwerde ,  befand  sich  Abends 
sieht  schlimmer,  ging  in  der  Stube  um- 
her und  versicherte,  sich  so  gesund  und 
stark  su  fühlen,  dafs*er  in  die  Scheune 
dreschen  gehen  wolle ,  wenn  er  nur  die 
fotaleir  Beängstigungen  und  den  Abscheu 
gegen  das  Getränk  nicht  hätte.  Die  Nacht 
schlief  er  etwas  und  wünschte,  als  er  er- 
wachte, einen  frischen  Apfel,  um  seinen 
entsetzlichen  Durst  zu  mildern.  Allein  als 
er  ihn  zum  Munde  führte,  entsetzte  er 
sieh  auch  vor  diesem  heftig,  und  rifs  unter 
ungebenern  Beängstigungen  aus  dem  Bette, 
in  welches  er  hierauf  von  den  Seinigen 
mit  Gewalt,  wieder  gebracht  und  darin  ge- 
halten werden  mufate.  Die  Ader  war  wäh- 
rend diesem  Paroxysmus  aufgesprungen, 
und  der  Kranke  hatte  aufs  neue  viel  Blut 
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verloren,  jedoch  ohne  «icli  ertpicn 
fühlen,  fir  fing  an  so  salivircn*  I 
fer  quoll  bald  in'  Menge  auf  dem 
und  setzte  sich  ab  Schaum  vor  den 
Der  Kranke  beklagte  sich  «ehr  ü 
Quaal,  welche  er  ihm  verursachl 
verlangte  alle  Augenblicke  mit  Lap 

Sewischt  eu  werden ;  eben  so  klagte 
en  brennenden  Durst,  den  er  znl 
einem  gebratenen  Apfel  zu  stillen  -< 
te,  von  welchem  er  auch  wirkliel 
obgleich  mit  vieler  Beschwerde,  ver 
te.  Er  wurde  nun  uri geduldig,  fii 
seinen  Paroxysmen  zu  toben  und. 
then  und  wollte  mit  Gewalt  fort;  *ü 
der  Paroxysmus  vorbei,  so  rief  « 
aus :  „Gottlob  l  nun  ist's  wieder 
überstanden!"  Aufser  den  Paroxysm 
er  volle  Besonnenheit  9  und  wufste  was 
rend  denselben  gethan  hatte. 

Er  beklagte  sich  über  sein  " 
völlig  zusammenhängend,  und  es  wa 
würdig ,  dafs ,  wenn  er  durch  '  ei 
roxysmus  in  seiner  Rede  unterbroch 
de,  er  nach  Endigung  desselben  j 
sogleich  da  wieder  fortfahr,  wo  ei 
geblieben  war.  Auch  bat  er  seinen 
gersohn,  der  ihn  immer  während 
roxysmen  hielt,  sich  in  Acht  zu  i 
dafs  er  ihn  nicht  ohne  sein  Ver« 
begeifere,  oder  er  sonst  zu  Schaden 

Mittwochs ,  den  sosten,  war  der 
bedeutend  verschlimmert,  obgleich 
reits  7  Pulver  verschluckt  hatte.  1 
und  wüthete  fort.  Jeder  Anfall  daue\ 
fähr  5   Minuten   und    kehrte   nach  Verl 
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.Jbsr  Zeit  wieder!  Der  Pols  hatte  seine  Här- 
fimt$  und  Völle  -verlöhren  und  war  schnell 
,  geworden,  der  Kranke  aber  wurde  immer 
*  .Mtter.  ' 

Nachpittags  liefs  er  sich  ans  dem  Bette 
(elfen,  wobei  er,  da  man  es  ihm  zu  be- 
willigen Schwierigkeiten  machte,  seinem 
Schwiegersöhne  versprach,  ihm  kein  Lei- 
os sufügen.  zu  wollen.-  Aber  kanm  auf- 
gestanden, sank  er  allmählig  zn  Boden, 
luA  starb  um  3|   Uhr  sanft  und  ohne  alle  Con- 

vuüontn. 

* 

'  Geschreckt  durch  diesen  Vorfall,  nahm 
dir  1,  noch  einmal  eine  Portion  des  »Elec- 
tasrn,  und  ein  Gleiches  thaten  zu  ihrer 
Sicherheit  •  seine  Frau  und  seine  Schwie- 
germutter, die,  ohne  dio  gehörige  Vor- 
sicht su  beobachten. ..viel  mit  dem  Kran- 
kei  su  schaffen  gehabt  haben. 

Alle  blieben  gesund. 


i 
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II. 

Bestätigter  Nutzen-    * 

des 

'■      i 

B  r  e  c  h  w  e  i  n  s  t  e.  i  a 

'  bei 

entzündlichen  Brustaffectionen. 

Von 

Dr.     WoJff, 

Medizinal- Präsident    zu  Warschau» 


Im  October- Stücke  dies.  Journal«  hat  < 
Hr.  Herausg.  seinen  Lesern  die  Bekao 
machung  des  Genfer  Arztes  Peschier:  „Uel 
die  Behandlang  entzündlicher  Brustieic 
mittelst  grofser  Gaben  Brechweinstein 
mitgetheilt.  Sei  es  nun ,  dafs  Dr.  P.  dw 
die  Erfahrungen  Rasoris  und  anderer  j 
kenner  der  Lehre  vom  Contrastimulas  d 
auf  geleitet,  oder,  wie  er  behauptet,  du: 
eignes  Raisonnement  dahin  geführt  word 
so  war  weder  dieses,  noch  waren  die  ^ 
ihm  aufgestellten  Anzeigen  sehr  geeigi 
das  Zutrauen  der  Aerzte  für  dies  Verf 
rpn  zu  gewinnen.  In  sofern  jedoch  die  1 
mittelbaren    Wirkungen    des    Mittels 


.. ._,  -»./«  ■=*.     ■    -f.  , 

fr  'jhlaV.gFra.  P-  entipracben,  durfte 
fjlardiaf*  von  ihm ,  das  nach  allge- 
if  Erfahrung  i)  die  Thätigkeit  de«  ir- 
1)4  Systems  bedeutend  herabstimmt; 
roh  Erregung  vicariirender  Thäligkeit 
irjakanal,  eine  kräftige  Ableitung  von 
irustorganen  bewirkt,  und  3)  speci- ' 
dis  Eskalation  in  den  Schleimhantua 
tigt,  allerdings  in  den  besagten  Krank- 
ytfnden  auageseichnete  Wirkung  er- 
in.  Trotz  dieier  Ansichten:  wIlFde, 
«Vi*  wahrscheinlich  jeder  besonjoan,» 
^Jjjstand  genoniinen  bakea,  daci  ,«£- 
Sjrstich  in7  einem  wichtigen,  ral^.zn; 

a hätte  nicht  der  Zufall  mich  gleich-, 
.getrieben,  Nau  aber,  napndam, 
ri  in  zehn  Fallen  die««  Mathade 
ausgezeichnetsten  Erfolge  ,,ange-- 
t  habe,  kann  ich  ,deq  Cetera  die««« 
«ls  die  Versicherung  geben,  dafi,  wn 
V  «owobl  von  der  unmittelbaren  alt 
»Igenden  Wirkung  seines  Verfahren*, 
ptet,  ganz  der  Wahrheit  gemäE»,  pnd 
m  .  «ine  wahre  Bereicherung,  unserer  " 
.  sey.      Bei  keinem   dieser   KrajjkeW, 

ich  das  Mittel  ganz  nach  der  Vor. 
t  du  Hrn.  P.  gereicht  habe,  .hat  es 
'.    Hyperemesis    noch   Hypercatharsis 

sonst  unangenehme  Zufälle  ver/nrt, 
i  «od  nlje  sind  ohne  weitere  Mittel 
ep,  oder  wo  die»  nicht  in  erwarten 
•  von   der  entzündlichen  Complicatiun 

unheilbaren  Uebeli  befreit  worden. 
i  bedeutende  Uebelkeiten,  bei  den  mei- 
lin-  *iler  zweimaliges  Erbrechen  «ach 
ersten  bis  dritten  Löffel  voll,  dann 
bis  fünf  Stuhlgänge ,   hierauf  aber  an-. 
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haltende  Leibesverstopfung,  der'dürch  vfe*; 
Stärkung  des  Mittels  und  Tirtnti  mit  Segfrj 
nesblättern  mufste  gesteuert  werden  9'  dfcif 
waren  die  unmittelbaren  Wirkungen,  -ft 
zwei  Fällen  erfolgte  weder  Brechen  nbcS 
Laxiren,  aber  demohngeachtet,  so  Wie  bef/_ 
den  übrigen,  baldige  bedeutende  Erleich  fei1" 
rang  der  Brustbeschwerden. 

Es   war    am    22sten    Nachmittag*  f*-' 
gen   2   Uhr,    als    ein   hoch  aufgesctöliW 
magerer   Mann   von    etwa   3o  Jahf6ify«riC 
aasgezeichnet  phthisischem  Körperbktu^V. 
stend  nnd  keuchend  in  mein  Zimmer  Mt, 
und  mit  heiserer    Stimme   Rath  trnd'Öftlfe 
verlangte.     Seit  neun  Monaten   sei  er  Vt^ 
heirathet    und    habe    sich   wohl :  befinde»,  ^ 
bis    im  Monate    Septbr.   ihn    plötzlich'  ei* 
heftiger  Bluthusten    befallen,    der  herbei- 
gerufene Arzt  habe  ihm  die  Aderam  Arme 
öffnen  lassen,    und   dadurch  den  Grand  stf 
seinem  jetzigen  traurigen   Zustande  gelegt?' 
denn  von   dem   Augenblicke  an  haben  sich 
Engbrüstigkeit   und    Heiserkeit  eingestellt* 
die  ihn  seitdem  nicht  wieder  verlassen,  sftit 
einigen  Tagen  aber,  nebst  dem  seither  nicht 
starken   Husten,    so    ungemein    verschlim- 
mert hätten ,  dafs  er  weder  Tag  nooh  Nacht 
Buhe  habe,   dabei  habe  er  starke  Schmer- 
zen  auf  der   Brust,    nnd    befürchte  jedeif 
Augenblick   die   Rückkehr  des  Blutspeiemv 
Er  hustete  trocken,    fieberte  stark,   klagte, 
über  viel  Durst  und  gänzlichen  Mangel  alt 
Efslnst.    So  sehr  ich  nun  hier  einen  Ader- 
lafs  angezeigt   fand,   so   dnrfte  ich  ihn  ei- 
nem Kranken,  den  ich  zum  erstenmal  eäb, 
und  der  seinen  Zustand  grade  diesem  zu- 


—     46     -Ä- 

lenrieh,  nicht  wohl  vorschlagen;  in  dieser 
Verlegenheit  wagte  ich  den  Versuch  mit 
4er  Pesc/uer'schen  Methode,   verschrieb  die 
Auflösung  vom  sechs  Gran  Brechweiostein 
k*  seths  rUnzen  Waiser,  und  einer  halben 
'Vau  Lakrizen-  Syrup,   nebst  den   Spec.  ad 
infus,  pecfor*,   denen  ich  den  vierten   Theil 
Pol,  Sinn,  zusetzte,   belehrte  den  Kranken 
tttr  die  wahrscheinlich  sich  einstellenden 
Wirkungen,   hiels    ihn  das  Zimmer  hüten, 
und  Ttrsprach    ihm  meinen   Besuch«     Den     .v 
folgenden    Tag    Vormittags    nun   fand   ich 
meinen  Kranken  sehr  heiter,  er  hatte  nach 
den  iweiten  und  dritten  Löffel  Arznei  sich 
tfai  Pur   Mal   leicht  erbrochen,    dann  ei- 
lugs breiige  Stuhlansleerungen  gehabt,  wor- 
*  auf  ihm  ganz  leicht  auf  der  Brust  gewor- 
den, und  er  die  Nacht  einige  Stunden  an« 
kältend  und  ruhig  geschlafen.     Das  Fieber 
und  ich  mafsig,   die  Engbrüstigkeit  gerin- 
ger, den  Husten'  zwar    noch  häufig  aber 
itackter,   der  Brustschmers  war  unbedeu- 
tend.   Am  vierten  Tage  fand  ich,  den  Kran- 
ken in  fortschreitender  Besserung,  aber  seit 
48  Stunden  ohne  Stuhlansleerung*    Ich  ver- 
mehrte jetzt  die  Gabe  des  Brechweinsteins 
*anf  nenn   Gran ,   und  liefs  ihn  dies  anhal- 
tend fortbranchen   bis   zum  2.  Januar,  wo 
er  sich  so  wohl  fühlte ,   dafs  er  trotz   der 
Kalte  nicht  mehr  zu  Hause  bleiben,  son- 
dern seinem  nothwendigen  Broderwerb  nach- 
gehen wollte.     Ich  gab   ihm,    der   so  wie 
früher  immer  noch  hustete  und  etwas  eng- 
brüstig war,   nun  zur   Nachkur  eine   Ab- 
kochung des  Isländischen  Mooses  mit  La- 
krizensaft.     Doch  schon  am  8ten  besuchte 
er    mich  wieder,    und    klagte   über  neue 
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Verschlimmerung  des  Husten»,  Was  beibr 
heftigen  Kälte  nicht  zu  rerwundern  wt*Y< 
ich  rieth  ihm  zu  der  frühem  Arznei  e*'3 
rück  zukehren,  und  sieh  mögliehet  vor  te1^ 
Kälte  zu  verwahren,  habe  aber  scitdeslj 
nichts  mehr  von  ihm 


Durch  diesen  Fall  hatte  ich  Zutrauet 
zu  dem  Mittel  erlangt,  und  auch  sehe* 
eine  Erfahrung,  dafs  keine  stürmische  Aus- 
leerungen nach  seinem  Gebrauche  eatfttf- 
hen,  ich  nahm  daher  keinen  Anstead,  es 
ferner  bei  den  in  dieser  Jahresseit  flUi* 
fi^en  entzündlichen  Brustleiden  anzuwesr 
den.  Um  indessen  die  Leser  nicht  Juten* 
ausführliche  Krankheitsgeschichten  su  er- 
müden, werde  ich  nur  summarisch  meine 
Erfahrungen  mittheilen,  und  das  Beae^dere 
jedes  Falles  bemerken. 

Einige  Tage  nach  jenem  Versuche  hei 
rieth  mich  eine  starke  *  untersetzte  Free 
von  38  Jahren,  wegen  heftigen  trocknen ' 
Hnstens  mit  Stichen  auf  der  Brust  eed 
bedeutender  Engbrüstigkeit,  sie  fieberte 
ziemlich  stark.  Ich  gab  ihr  die  besagten 
Mittel  nebst  der  gehörigen  Belehrung,  und 
hurte  nichts  weiter  von  ihr  bis  zum  e.  Ja- 
nuar,  wo  die,  beinahe  eine  halbe  Stünde 
Weges  entfernt  wohnende,  Kranke  mit 
froher  Miene  in  mein  Zimmer  trat,  und 
für  die  vortreffliche  Arznei  dankte.  %  Sie, 
habe  spät  am  Nachmittage  ihren  Gebrauch 
erst  angefangen  und  nur  zwei  Löffel  voH 
genommen ,  nach  jedem  sich  erbrochen  und 
nach  dem  zweiten  laxirt,  und  deshalb  der 
herannahenden  Nacht  wegen  gefürchtet, 
mehr  zu  nehmen,  den  andern  Morgen  aber 


an    .»aeimann    aus    ucr    rruYins ,     twr 

n  Kephteangelegenheiten  hier  aufhielt, 
lann  von  52  Jahren,  unterfcetst  und 
cfcultrig,  hatte  im  Winter. v.  J.  sich 
er  Jagd  durch  Erkalten  und  Nafswer- 
der  füfse  einen  heftigen  dampfigen 
M  angesogen,    die  Dampfigkeit  habe 

bei  eintretender   warmer   Witterung"  l 

in,   aber  etwas  Husten  sei  doch  eu-  1 

fliehen ,    nun  aber  seit  acht  Tagen  ■ 

tng  Decembers)  habe  es  ihn  wieder 
»fallen,  dafs  er  schon  einige  Nachte 
Dos  Angebracht.      Er  hatte  kein  Fie-  Xi 

ziemliche    Efslust,    und   vielen   Aus-  J] 

Ich  verordnete   ihm   Amman.   murm  "y 

Lactuc.  vir.  und  Syr.  SquilL  in  Wasser 
löst  9  später  Pillen  aus  Sulph.  stib,  jraK 
eniac  und  Extr.  Marrub.  Diese  Mittel 
n  ihn  sehr  erleichtert,  die  nächtlichen'  , 

Ha    von    Asthma    kamen   seltner    und  | 

in  bald  vorüber ,  in  den  letzten  Tagen 
Fahrer  aber,  bei  steigender  Kälte,  der 
einer    Geschäfte    wegen    den    ganten 


rigen  WinUr  eine  Menge  Arznei  gebt 
aber  von' leiner  io  schnell  und  vollst 
Wirkung  gehabt 

Herr  Z  — k.,  tief  in1  den  SecbziL 
Hefa  am  4.  Januar  Abends  mich  bitten, 
doch  baldigst  tu  besuchen.  Ich  traf  m 
7  Uhr  bei  ihm  ein.  Er  hustete  schon  seit 
etlichen  Tagen,  doch  diesen  Nachmittag 
ohne  ünterlafs,  vor  zwei  Stunden  aber 
habe  ihm  der  Haston  so  die  Kehle  «i 
schnürt,  dafs  er  geglaubt  tu  ersticken,  und 
fait  bcwufstlos  rückwärts  aufs  Bett  gefal- 
len sey.  Er  fieberte  stark,  sein  trocknet 
Beiehnsten  Hofs  ihn  kanm  sprechen,  klagte 
über  Schmerz  mitten  auf  dem  Brustbein, 
über  vielen  Durst  und  gänzlichen  Mangel 
an  Efsluat.  Ich  verschrieb  die  besagten 
Mittel;  bis  Mitternacht  hatte  er  drei  Löf- 
fel voll  Mixtur  verbraucht,  hatte  nach 
dem  zweiten  sich  zweimal  erbrochen,  nach 
dem  dritten  einmal  stark  laxirt,  war  dann 
eingeschlafen,  hatte  fünf  Stunden  sanft  ge- 
ruht, und  war  in  starkem  Schweifse  er- 
wacht, wobei  er  sich  aufserordentlich  wohl 
und  auf  der  Brust  erleichtert  gefühlt,  er 
hustete  seltner  und  warf  leicht  aus.  Die 
Besserung  ging  ununterbrochen  vorwSrtr, 
und  schon  am  i2ten  verliefe  ich  ihn  ganbr  - 
genesen,  -'  .    ' 

Ein  hiesiger  Bürger  71  Jahr  alt«  seit 
mehreren  Jahren  Winterszeit  am  Asthma. .., 
humidum  leidend,  hatte  nie  etwas  dagegen 
gebraucht.  Dieses  Jahr  wurden  die  nacht-" 
liehen  Anfälle  aber  bedeutend  heftiger,  so 
dafs  nach  einstündigem  Schlafe,  Husten  ., 
und  Engbrüstigkeit  ihn  dermalen  quälten,  ■ 
diÄ 
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dtü  er  die  g an*  Nicht  sitzend  im  Balte 
jpbrachte,  und  kaum  gegen  Morgen, etwas 
sdUnmi&erte.  Ich  verordnete  diesem  trock- 
pse  mager*  Greife,  der  nicht  fieberte,  und 
riefi  aber  mit  grofser  «Anstrengung;  am- 
ratft  Pillen  aus  Ammoniacum,  JExtr.  SquiU. 
ksLactuc.  vir.  .  Am  äten  wurde  ieh  wieder 
p  ihm  beschiedtm ,  yro  er  äufserte ,  zwar 
«f  die  Pillen  'einige  Erleichterung  und 
sfehtern  Auswurf  erlangt  jm  haben,  doch 
pyeti  die  nächtlichen  Anfälle  noch  immer 
leieh  lustig*.  Ich  verordnete  win  den  Brcch- 
rejästein ,  worauf  er  bald  so  viel  Beste« 
gvag  erfahr»  dafs  er  mit  seinem  Zustande 
mfWedaa,  fernem  Arzneigebrauch  ver- 
chaihte. 


*•  ■»  i 


Herr  B.y  60  Jahr  alt,  an  Gicht  und 
kMhma  humidum  leidend,  verlangte  am 
5.  Ja»,  meine  Hülfe  wegen  ungewöhnlich 
tarkem  Husten  und  Engbrüstigkeit,  er 
irurde  durch  die  gesagten  Mittel  sogleich 
rrleiobtert,  und  in  einigen  Tagen  völlig 
levön  befreit.  T 

*Hr.  Z— i,,  S2  Jahr  alt,  wurde  am  ij* 
lau«  beim  Mittagsessen  von  Erbrechen  be- 
ulen, dem  schüttelnder  Frost,  dann  trock- 
ne HiUe,  und  am  andern  Tage  heftige 
Brustbeklemmung,  fast  zum  Ersticken,  folg- 
te; er  erhielt  Ammen,  rmr.,  ein  Vesicans 
auf  /die  Brust,  am  folgenden  Tage  verrin- 
gerte sich  das  Brusjtlfeiden , .  nachdem  ein 
fertiger  Schmers  in  der,  rechten  Lenden- 
gegend eingetreten  warj  am.  josten  Albends 
wurde  ich  »um  Beirath  eingeladen,  der 
bendonscbmerz  währte  fort,  die  Brustbe- 
klemmung desgleichen  f  obscbon  .weniger 
Jona,  LVI»  B#  5»  Sc  D 


•  lustig ,  der  Kranke  tiebCfM  eiemljcn    **s  ' 
-"war  sehr  hiefällig,  der  Hurst  war  märj? 
■      ' "     w^f* 


der  Urin    «tobt    hoch'  refärbt.      Es    vimrjft 
iiebit  Pulvern  aas  Cal&mel  und  Mxtr.  Hp& 


Blntegel  an  die' Lendengegend  gesetzt,  **vy 
Emulsion  mit  Amman-,  mur.  und  AdA  tylt&s 


verordnet.  Am  fluten  war  der  Lendsn  ^ 
ichmern  bedeutend-  Verringert,  das  Fieber* 
heftig,  mitanter  etwa«  Delirium.  Am  asiten 
war  dar,  Brustleiden'  auf«  neue  gesteigert, 
■es  Beigten  sich  blatgafh'rbte  Sputa;  der 
Kranke  erhielt  die  Ptschier'tchett  Mittel, 
Schon  am  Abend  war  das  Fieber  mäßiger, 
"die  Brustbeschwerden  geringer,  es  wir 
kein  Erbrechen,  iaurw4nig  Laxiren  erfolgt. 
Mit  dem  Brechweinstein  stieg  ich  ,  wegen 
anhaltender  Leibesverttopfang,  in  den  fol- 
genden Tagen  bis  au  zv/üit  Gran.  Am 
stylten  verliert  ich  den  Kranken  ganz  her. 
gestellt. 

Me.  D-,  eine  75jährige  Matrone ,  hatte 
im  Febr.  v.  J.  an  einem  pneumonischen 
Fieber  beinahe  ohne  Hoffnung  darnieder 
gelegen,  und  nnr  mit  Mühe  und  langsam 
-gelarig  es  mir ,  sie  wieder  Ii  erm  »teilen. 
Am  sftsten  v.  M.  wurde  ich  Co  ihr  «ine. 
ten,  und  fand  sie  nach  einer  heftigen  Er- 
kaltung in  einem  Znstande,  der  ganz  die 
Heftigkeit  der  vorjährigen  Krankheit,  n6d 
in  diesem  Alter,  mit  weniger  glücklichem 
Erfolge  fürchten  tieft.  Ich  verordnete  s«j- 
gleich  den  Brechweinstein ,  nnd  obffehon 
da«  Fieber  in  den  swei  nächstfolgenden 
Nachten  Hl'  inn  Delirium  stieg,  so  vcr. 
lar  eich  doch  bald  da«  mit  Lungenlähunis 
drohende    Kochen    des    Schleims    art*  ff* 
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«art^H  leichtem  and  hSnfigea  Auswurf, 
-^«^ftc,  den  9.  Fe.br.  befindet  sich  die 
&•  in  voller  Genesung ,  hostet  wenig, 

r JM«hut,  und  bringt  den  gröftten  Theil 

fr  Tttei  auftcr  Bette  eü; 

1 1  Dfo  beidcA  letzten  Fälle  betreffen  zwei 
Hfl  Personen  mit  heftigem  katarrhali- 
ttm  Heiahusten  .und 'Fieber,, die  innerhalb 
Mir  Tage  von  beiden  "befreit  wurden. 

,  Nachdem  ich  meine  Erfahrungen  am 
Mb  r.  M.  der  hiesigen   M  edic.  Gesell- 

"mitgetheilt   hatte,    haben    mehrere 
dieses  Mittel  in  Anwendung  ge- 

t  und  einstimmig  loben  sie  die  aus« 
üridbete  Wirkung.'  Unter  andern  hat 
J\.Dr.  Fialkowaki,  ArtX  des  Hospitafc  cum 
iafltfn  Jesus,  nicht  nur  bei,  Brustleiden, 
■ton  auch  beim  Rheumatismus  auctue 
i  qrft  entscheidendem  Erfolge  angewandt, 
dem    Opium  in  geeigneten  Fällen, 

ick  icein  Mittel  ,•  dessen  wohlthätige 
fcfcung  der  Kraitke  so  unmittelbar  em- 
(ndoj  überdies  empfiehlt'  es  eich  durch 
mb  'Geschmack ,  den  man  durch  Zucker- 
fee l  dem  Gaumen  des  Kranken  gans  an* 
bpUch  machen  kann.  Nor  bei  Hrn. 
-i  und  Me.  D.  hahe  ich  den.  Zusate 
1  Spir.  Nur.  aether.  ,  und  «wer  mit  NuUen,  . 
rsucht.  —  Sollte  das  Qf itttl  nicht  in  der ' 
ider-Praxis,  im  Croup,  Bronchitis,  Keuch- 
ten, von  gleichem  Erfolge  seyn?  Vor- 
btige  Versuche  mögen  darüber  entscheid 


«  ■ .'  f  ■■»■« 
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-  Anmtrlung  des  Herausgebers;     L 

Den  besten  Dank  sage  ich  meinem  v 
ehrten  Freunde  für  diese  Mittheilungen/j 
den  Werth  dieser  Methode  bettätig 
Auch  hier  im  Poliklinischen  Institut  ist  ^„ 
in  diesem  Winter,  der  so  reich  an  Xina^ 
gencntaündung  war,  mit  dem  glücklichste* 
Erfolg  angewendet  worden,  worüber  ick 
mir" vorbehalte,  dem  Publikum  das  biliare 

mitzutheilen. 

*  ■  .  ■ . 

Nur    dagegen   mufs    ich   abermahw(a; 

wie  im  Octoberbeft  dieses  Jonrn.  vor.  JUkn) 

protestiren,  dafs   Teutschland   die   Math* 

de,  die  Lungenentzündung  mit  ftrechHieiaT 

stein  zu  heilen,  von  £atori,  oder*  AteM» 

oder  *den  Contfastimttliaten,  gelernt  habe.   M 

Gegen t heil   glaube  ich  dreist  behaupten  ü 

können,  ddfs  die  Erfindung  Teutschland,  oagm 

hört.     Auch  mag  Huxharris  Anwendung-  dol 

Vinum  /lntimonü,  und  der  längst  in  Frankre$eft 

gewöhnliche  Gebramch  dea  TarU  met.enlmqgi 

in  solchen  Fällen,  hieher .gerechnet wandt*. 

In  Teutschland  ging  sie  von  der  GpttingA 

Schule,  «von ' Bten del  nnd  Schröder,  äasrJüm 

schon  vor  4o   Jahren   diktirte  uns  Bkhtm 

folgendes  Reaept,   mit  den  Worten:uioia 

wahres  Atcanvm  in  Pleuritis:  •.•     *— TI 

Bec.  Tan.  emet.  gr.  #.  .'.\\±  <*  <- 

Nitr.  pur.  Arachm.  ij*  -  ■.   r   •■•■"' 

Infus.  Fl.  Samb.  wie.  ix*     '-      '       ^ 

Meli.  pur.   unc.  üj.  *     «.■«.■  ad 

M.  2D.  S.  Alle  Stunden  2  Efsloffel,  nnd 
wenn  es  Brechen  erregt,  alle  2  Stunden» 

Vergleichen   wir  nnn  beide  Methoden 
so  finden  wir,  dals  es  ganz  dieselben,  anal 
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der  Dosis,  sind.  Denn  $n  der  ~ 
Vorschrift  werden  alle  Stunden^  Gran 
>bea,  welches  eben  so  viel  ist,  als.nacti 
PfMchier' sehen  alle  2  Standen  f  Gran, 
mit  dem  Unterschied  and  Vorsag ,  dato 
in  der  entern  die  Gabe  npch  mehr  getheilt  , 
nd  also  nicht  so  leicht  Brechen  erre- 
gend ist. 

i  Ich  sah  dieses  Mittel  in  Richter**  KÜ- 
■ik  mit  den  gröfsten  Nutzen  anwenden, 
■aA  auch  ich  habe  in  den  ersten  so  J[ah- 
tep  meiner  Praxis  bei  allen.  XiUngenentAn- 
iongm  nichts  anders  als  Aderlafs,  Vesi- 
oatofian  .  iind  Brechweinstein ,  in  hart« 
ifioUjgep  Fällen  noch  Rad.  Senegae,  an« 
fe wandet,    and  bin    sehr  glücklich    damit 

towepen.    Erst  in  den  folgenden  Decennien 
abe  ich,  wenn  die«ß  Mittel  nicht  völlige 
Hilfe  leisteten,  noch  Calomd  hinzugefügt. 

Der  nachher  cur  Mode  gewordene  Ge* 
tranch  des  Cälomel  hat  diese  Methode  ver- 
driagt  and  vergessen  gemacht,  aber  sehr 
.  «it  Unrecht,  da  sie  viel  Vorzüge  and  gar 
liAt  die  grofsen  Nachtheile  hat,  die  der 
Gebrauch  des  Calomtls  mit  sich  führt*  - — 
Ich  danke  es  daher  recht  aufrichtig  and  als 
ttwas  sehr  verdienstliches  dem '  Hrn.  Pe- 
fcAter,  data  er  durch  seine  Bekanntmachung 
die  Aerzte  wieder  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, and  ich  werde  es  als  eine  der  wohl* 
thatigsten  Revolutionen  unserer  Praxis  an- 
sehen, wenn  dadurch  der  so  schreckliche 
und  verderbliche  I\Jifßbrauch  des  Calomek 
abgeschafft,  und  dasselbe  nur  auf  die  sel- 
tenern Fälle  beschränkt  wird,  wo  der  Brech- 
weinstein nicht  hilft» 


/ 
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Eben  so  unrecht  würde  es  aber  au 
seyn,  die  Anwendung  des  Aderlasses  d 
durch  überflüssig  gemacht  zu  glauben ,  d 
-wohl  ich  überzeugt  bin  r  dafs  in  «viel 
Fallen  der  leichtern  Entzündung  der  Brec 
Weinstein  allein  vollkommen  ausreicht» 

.  Meine  Grundsätze  bei  Behandlung  i 
Brustentzündungen,  bei  denen  ich  glückli 
bin,  sind  diese':  Wo  der  Puls  das  Aderli 
fodert,  wird  dieses  zuerst  reichlich  Hut* 
nurnmen,  und  gleich  darauf  ein  Vaifcat 
riulb  auf  die  am  meisten  leidende  Ste1 
gelegt,  und  zugleich  der  Tartarus  emtü 
in  obiger  Form  und  Dose  angewendet; 
kein  Aderlafs  indicirt,  dann  dieses  Mit 
allein.  —  Dadurch  werden  gewöhnt: 
binnen  zweimal  24  Stunden  die  Lokal 
fektionen  gehoben,  Ist  diefs  nicht ,  01 
kehren  sie  wieder,  dann  sind  entw* 
j\pch  wiederholte  Blutentleerungen  nötl 
welches  der  Puls  bestimmen  mufs,  odpr 
ist  der  Fall  des  zweiten  Stadiums  örtlicl 
Entzündungen  —  des  lymphatisch  -  ner 
sen  —  und  diese  nimmt  nun  Calomd  i 
Opium  in  folgender  Form  am  besten  Wi 
Rec.  Calomel  gr,  vj.  Opii  gr.  ij.  Sacdu  i 
drachm.  y.  M.  F.  Puto.  Devid.  in  vj  pnrt.  a$q\ 
D.  S*  Alle  2  Stunden  eins  —  zwiscl 
welchen  noch  ein  Decoctum  Swegae  gegel 
werden  kann. 


.  '    *    *    /  ■•'  J'  ■  l»*-  -    *- 
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beritten  in  der  Verbiiidurig  de*  Cblo*> 
lit  Wasser  ein  grofses  MftCei  gegto£ 
bärtig*  Scharlachfieber/*1*elche#  to' 
an  ftt,  daff  ich  nichVantfpbä,  es**»» 
;  *ik  nennen.     Seitdem   ich  mit  aeilr 
n  desselben  genauer  bekannt  bito»  wtdi' 
tt  seit  ungefähr  ia  Jahren*^  fÄrchte 
j  bösartige   Scharlach  weil  *Mlg|,v 
lein  Muth  wurde  durch  den  Erfolg 
vielen  Fällen  gerechtfertigt/ 

i  sind  mir  vorzüglich  fcwei  Arteij  bäs- 
i  Scharlachfieber,  vorgekommen,  die* 
n'der  Natur  nicht  immer  so  rein  ge-   ' 
ej»  eind.     Es  gibt  einzelne  Fälle ,  die 
tien  beiden   inne    stehen  9   an  bei4en, 
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participiren.     Auch  kann  da«  ScEairlaok 
bar  tödten,  ohne   bös artig  sn  aeyn,  da 
Zurücktreten,    Nachkrankheiten    n;  a. 
In    der  einen  war  von  Anfane  an  ein 
liegen   der  Krifte,   ein  halbgelähmter  ! 
atand  dei  Nervensystems  da.    Die  Kran] 
liegen  gleich  sehr  matt  hin,  haben  ein  b 
che«,   erschlafftes  Ansehn ,    ihre   Haut 
nicht  heifs ,  oder  nur  Stellenweise  wBra 
es  kommen  im  Gesicht  nnd  am  Halse  klebr 
Schweifte,  es  Jfommt  entweder   gar  kl 
oder  den  3ten ,   4ten  Tag    ein   s  chwid 
Scharlachausschlag  heran».     Dabtii  ist' 
Puls  mehr  oder  weniger  gereist,  klein  i 
veränderlich ,  die  Kranken  liegen  leichl 
sanften   Delirien  nnd   haben   Flockenlei 
Die    Zunge    ist  weifs  belegt,    feucht  i 
weich,  der  böse  Hals  ist  nicht  sehr  sfcUiv 
Ich  habe  diese  Art  sehr  gelind,   den  V 
wandten  der  Kranken  scheinbar  ein  Catpi 
lieber,   auftreten,  nnd   dennoch  schon 
dem  4ten ,  6ten  Tage  dnrch  Lühmonr 
Nervensyatems  tödtlich  enden  sehen.    D 
ist  mir  diese.  Art  nicht  häufig  vorgeht 
meo.    Ich  habe  sie  nach   den  allgemeii 
Regeln  dpr  Knnst  behandelt,  nnd  die  Cl 
rine  nur  nebenbei  nnd  mit  Rücksicht 
den   eigenthümlichen    Contagions  -  Prof 
angewandt* 

Die  zweite  sehr  hanfig  vorkomme] 
Art,  nnd  die  so  vielen  Tausenden  das  ! 
ben  geraubt  hat,  besteht  in  einem  heftij 
Entsündungsprocefs  in  der  ganzen  Ha 
Oberfläche,  nnd  der  Functionen,  woran  g 
die  Hirnhäute,  nnd  überhaupt  die  serö 
Hunte    Theil    nehmen.       Die    Entaündi 
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(MJehast  eich  durch  die  Tendenz,  in  Brand 
tber*ti£ehn,  auf,  in  welchar  Tendenz  der 
Inud    4er    Bösartigkeit     der     Krankheit 

(V  Der    Verlauf    ist    kürzlich    folgender: 
Nach    kuraer    Mattigkeit    bekommen    die 
Knanken  Erbrechen,  nnd  meiat  au  gleicher 
*-**  Frost.     Ei  folgt"  trjockene,   anhaltende 
,e  mit  Kopfschmerz    und  Durat.     Der 
iat  «ehr  stark«     Schon  in  der  ersten 
Stacht 'oder   den    andern    Morgen,    bricht 
maUr ,  Unruhe   und   Hin  -  und  Herwerfen 
Aar  Scharlach  am  Halse  und  an  den  obern 
TfcflUtfl   (meistens    ein    glattes    Exanthem) 
ana9   äie    Haut    wird   yom  Turgor   etwas 
anfattrieben,  nach  12  bis  24  Stunden  wie- 
derholt eich  der  Ausbruch  auch  an  den  un- 
aTheilen ,    die    Kranken  werden   über 
,ttber  roth,   die  Haut   oft  so   trocken 
u^sT  brennend,  daf«  kleine  Stellen  der  Ober- 
haut aufbersten.    Die  Zunge  wird  hochroth 
nd  trocken,  oder   hat  einen  dünnen  wei- 
btn  üeberzng ,  das  Weifse  des  Auges  von 
feinen  Gefäfsen  gerö'thet* 

Aber  nach    diesem'  heftigen  Ausbruch 
in  Frieseis  nimmt  die  Krankheit  gar  nicht 

*)  Dafs  diese  Neigung  tum  Brande  der  innere 
Grund  der  Bösartigkeit  sei,  und  dafs  die  Ge- 
fahr nicht  folofs  von  der  reinen  Entzündung 
der  Hautgebilde  abhänge,  sehen  wir  daraus, 
dafs  beim  gutartigen  Scharlach,  und  in  Füllen, 
wo  die  Ergriffenen  nicht  sehr  krank  sind,  zu- 
weilen der  Schar,lachaus schlag  auch  sehr  stark 
heraus,  mithin  die  ganze  Haut  entzündet  ist» 
Ich  habe  einigemal  mit  Verwunderung  gesellen, 
dafs  bei  einer  so  starken  UautaiTection  die  all- 
gemeine Krankheit  nicht  heftiger  war» 
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ab ,  oder  nur  auf  kurze  Zeit,  nix  baUbwth 
defzu  steigen,  Das  Schlacken  wird  eahmer*} 
hafter,  den  3ten,  4tan  Tag  wird'jana  dfll 
Nase  ein  Schleim  ziemlich  häufig  abgeeqrt 
dert,  der,  bald,  einen  widerlichen  Geruot 
bekömmt;  Jetzt,  wenn  nicht  schon  frahejr, 
fangen  die  tränken  auch  an  zu  jihanta- 
siren9  welches  in  knräer.fy?sjt  in  Munntfii 
und  Betäubong  übergeht  Das  Exanthe* 
bleibt  stehn,  wird  dunkler,  nimmt  an  'ityaj 
zelnen  Stellen  eine  violette  Farbe  an,'  pik 
Ausflufs  aus  der  Na$e  wird  ichörtfa  t*  inj* 
bekömmt  einen  unerträglichen  aashiftdi 
Geruch.  Die  Parotiden  schwellen  ad,  op 
in  kurzer  Zeit  zu  ungeheurer  Gröfse,J'l)ttl 
Wcifse  dos  Auges  wird  schmutzig,  qtiatti* 
chender  Schleim  schwitzt  in  den'  Atigen* 
winkeln  aus.  Der  Stuhlgang  ist  verstopft 
der  Urin  geht  unwillkürlich  ab,;.,  frll 
Kranken  kommen  nicht  wieder  zur  fiesftift 
nung,  die  Extremitäten  werden  kalt.' '  eitit 
zelne  Hautstellen  livide,  besonders  da  tW 
der  Körper  aufliegt,  und  nach  kurzem  ntfJ 
cheln  erfolgt  am  öten,  jrten  bis  gton  *Tagt 
der  Tod.  ^ 

Die,  welche  dem  Tode  entrinnen 9  ew 
holen  sich  langsam ,  und  haben  mit  Mach« 
krankheiten  zu  kämpfen. 

Gegen  diese  Art  zeigte  sich  das  Chlo- 
rin Wasser  hülfreich,  und  gegen  diese  habe 
ich  es  vorzüglich  gebraucht.  Es  pafst  da, 
wo  die  erste  heftige  Reactionskraft  des  Or- 
ganismus gebrochen  ist,  und  nun  durch 
die  Fortdauer  der  Phlogose  die  Hinneigung 
zum  Destructions-Procefs  klar  wird. 
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Mi  babt    su   Anfing    der   Krankheit, 
t  bei  Hicnaffectionen,  die  derEntxün- 
nahe .  standen ,   nur  selten  Blut  weg» 
en  ,  und  davon  überhaupt  b«sim  Schar-, 
keinen  entscheidenden  Erfolg  gesehen,* 
Xs  versteht  sich  von  selbst*  dafs  euch 
M  dieser  Krankheit  wie  überall,  wo  Ne^ 
Masueigen  sind,   die   zf  B»   Signa  Sofidium, 
Bff&tmesis  n.  dgl,  m.  geben,   diese   befrie- 
.  sSgt  werden  müssen.     Meistens   hatte,  ich. 
sÄags    temperirend    zu   verfahren,,  liefe, 
siae  Voth  antiphlogistica  salina   nehmen,   da-. 
MMUende  Getränke  trinken ,   für  küble 
Lift- und    leichte    Bettdecken    sorgen.     In 
liisiüjreii  Fällen,  wo  die  Natar  Kraft  bat,: 
du  Centagium  zu  überwinden,  reicht  die* 
kii|  aaweilen  selbst  in  heftigeren ,  wo  der 
Aetof .  stürmisch  ist»    Dann  -mufs  sich  aber 
der  Zustand  nach  dem  Ausbruche  des  £*~ 
■athenir bessern,  mufs  der  Verbrennung« - 
Pneefs  aufkören»    Geschieht  dies  nicht,  so 
Ad  andere  Maafsregeln  nötbig»    Antiphla- 
fisÜtehe  Mittel  länger  fortgebrauebt,  wür- 
den die  Netnrkräfte  nur  herabsetzen ,   und 
üe  Überwindung   des  Contagions- Proces- 
iss  noch  schwerer  machen,    reizende  Mit* 
ttl,  in  der  Idee  gegen  asthenische  Entzün« 
.  fang  gegeben ,  vermehren  die  Pblogose  und 
pflegen  den  Tod  zu  beschleunigen. 

Das  Chloriuwasser  aber  vernichtet  das 
Contagium  und  setzt  dem  Contagionspro» 
f,  cssse  Schranken,  es  bebt  diese  eigentbüm» 
liebe,  zum  Brand  neigende  Entzündung, 
und  bringt  daher  meist  Heilung  zuwege, 
ohne  dafs  Nachkrankheiten   entstehen  *). 

*)  Hierin  scheint  mir  ein  Beweis  zu  liegen,  d«Xs 
es  dss  ysbel  in  der  Wurzel  angreift» 
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Kindern  von  S  bis '6  Jahren  laitSt 
all«  zwei  bii  drei  Standen  einen  The*» 
fei  voll  reines  Cblorinwasser  {Aqua  oxjt 
riuiica)  geben;  Erwachseneren  einen  hall 
bii  ganzen  Efiltiffel  voll.  Absichtlich  ol 
Znsatz  ,  weil  die  mahnten  Beimiscbnif 
das  Chlorin  Anetten ;  weil  es  sich  T 
am  schnellsten  nehmen  lafct;  weil^er 
lein  die  Indication  erfüllt.  Ea.mitfs.feBi 
geschlackt  werden ,  damit  nicht  der  dsi 
aufsteigende  Danst  die  Respirationsazjs 
tarn  Hasten  reize  *).  Die  Kranket  si 
nen  es  bei  der  Angina  meist  gut  hinimt 
bringen.  Ich  habe  gesehen,  dafs  es  lai 
ter  als  die  mildesten  Schleime  veraehU 
wurde.  Wenn  die  Krankheit  sich  milli 
lasse  ich  es  seltener,  und  endlich  nur  m 
ein  bis  zweimal  täglich  nehmen.  loh  hi 
bei  Kindern  nicht  über  zwei ,  bei  Er  wa 
senen  nicht  über  4  bis  6  Unzen  wahr* 
dem  ganzen  Krankheitsverlaufe  verbräm 
Nach  stärkeren  Dosen  habe  ich  Erbrad 
nnd  Laxiren  entstehen  zehn ;  und  wenn 
Mittel  nicht  frisch  ist,  oder  dem  Zni 
der  atmo  sphärisch  en  Luft  zu  oft  ans. 
setrt  gewesen  war ,  bringt  es  wohl  leid 
Excoriationea  der  Lippen  hervor.  Dan 
verschreibe  man  nur  kleine  Portionen-., 
einmal,  and  lasse  bei  jedesmaligem  N 
r.i'.-i-,  dss  Glas  gleich  wieaWr  anpfropfen  i 
an  einem  da  ekeln  ftgsz^phawahren. 

I  andere*' 
äificatiun  j 


lUMlttiwirdi        * 


n  ■• 


Vorzüglich  wartje  ich  davor,  dafj  nian 
jricht  etwa  in  der  Meinung,  doch  auch 


4%uf  die  Haut  zu  wirken,  sie  perspi- 
l'tnd  zur  Ausdünstung  geneigt  zu  ma- 
l£JIIe  leichten  Diaphoretica ,  al«  Flie- 
nftfcer,  Liquor  Mindereri  u.  f.  w.  ge- 
.  Sie  alle  sind  dem  einzigen  Zweck, 
«tu  hier   haben  kann,    zuwider  und 

Auch  habe  ich  keine  stärkende  Nacb- 
p  anzuwenden  nöthig  ge&abt£.  denn 
I  4w.  Vergiftung! -I?rbcefs  ausgelöscht 
>  erholten  sich  die  Kranken  von  selbst  iy. 

ler,   ehe  noch  die  währe  Zeit  zur  An-  .Irr 

lang  stärkender   Mittel  kam«    -Anders  j 

Mit  es  sich,  wo  die  Krankheit  sich  der 
»O  Modifikation  der  Bösartigkeit  nähert, 
atlich  nervös    ist.      Gegen    Parotiden-  { 

thwfilste  habe  ich  nichts  besonderes  ge- 
ulkt; 'sie  verloren-'  »leb,  ■  wenn  die  Krank* 


i 

1 

4; 
v 
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Doch  habe  ich  das  Chlorin  auc]b  Sa  w 
sehen ,  wo  dieie  Vurachrift  nicht  gan 
folgt  wurde,  und  daa  Krankenzimmer  i 
lieh  warm  geheilt  wer* 

Die  Bedeckungen  der  Kranken  irf 
leicht  aeyn«  Sind  die  Kranken  sehr  1 
hig ,  und  wollen  bei  brennender  Haut  i 
auf  sich  leiden ,  so  lasse  ich  aie  auc 
«ur  Abkühlung  nackt  liegen«  Folj 
Beobachtung  ist  merkwürdig:' 

r 

Ein  Knabe  von  10  Jähren  wo)ltf  ^ 
aus  keine  Bedeckung  auf  sich  leidftflf 
lief«  ihn  den  gröfsten  Theil  der  Nach! 
durch  nackt  liegen.  Die  sehr  bei 
Mutter  wollte  wenigstens  Erkaltung 
Füfse  verhüten ,  und  zog  dem  ,Kra 
Strümpfe  an.  So  weit  die  Füfae  mil 
Strümpfen  bedeckt  waren,  verschwam 
'Scharlach;  der  Kranke  sah  die -Tage  i 
her  aus,  als  wenn  er  röthe  Hosen  ti 
die  bis  an  den  Saum  des  Strumpfes  r 
ten.  Der  ganze  Körper  schilferte  sich  i 
her  regelmäßig  ab,  nur  die  Füfse  n 
Diesen  Fall  beobachtete  mein  verel 
Freund,  der  Hr.  Hofrath  Olbtrg  in  De 
mit  mir* 

Ferner  lasse  ich  die  Kranken  alle  i 
bis  drei  Standen, Waschen.  Ein  Sohw« 
wird  in  kühles  Wasser  getaucht  ,<  und 
weder  die  vorzüglich  brennenden  Ste 
oder  auch  der  gan&e  Körper  gewatf 
Nur  bd  trockner,  heifser  Haut  Hefs  ich 
sehen.  Es  gibt  keine  gröfsere  Erquifel 
für  die  Kranken.  Sie  werden  berul 
ihre  Haut  wird  weich  und  erfrischt, 


r- 
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^  eliMT  verdorrende  Pflanze  vom  Regen.     Ich 
^'ibe   nur  kühles,    nie  sehr  kaltes  Wasser 
Amen  lassen,  weil  doch  schon  durch  die 
'erdunstung  beim  Waschen  eine  aHrhähliqe 
ireichende    Äbkühlurfg    entsteht.      Auch 
rkt    das    Wasser   noch  auf  andere  Art, 
f^lk^ditrch    Wärmeentftiehung«      Zdweilen 
l'WJb  .ich  dem  Wasser  etwas  Essig  beimi- 
soben,  besonders  wo,  die  Ausdünstung  übel- 
riechend war.    Es  milderte  den  Übeln  Ge- 
ruch und  erquickte  die  Kranken. 

Amch  Chlorinwasser  habe  ich  einige- 
mal beimischen  lassen»  Doch  fürchtete  ieh 
kiebci  die  Verdunstung  des  Chlorins  für 
die  .Lugen,  und  bin  deshalb  wieder  davon 
abgekommen,  inmal  da  ich  ohnedies  aus- 

[  Zum  Beleg  des  Gesagten  füge  ich  liirx- 

i   lieh  nur1  einige  Krankengeschichten  bei. 

.  Di«  drei  Kinder  des  Schuhmachers  H. 
wann  vom  Scharlach  ergriffen,  ein  Mäd- 
chen von  8  Jahren ,  ein  Knabe  von  5  und 
•in  Mädchen  von  2  Jahren.  Alle  drei  1&~ 
gen  in  einer  kleinen  stark  geheizten  Sttibe. 
Das  älteste  Mädchen  war  4  Tage  krank; 
sie  lag  in  grofser  Hitze,  ohne  Besinnung, 
phantasirte  mitunter,  knirschte  mit  den 
Zähnen,  die  Haut  war  trocken,  vom  Schar- 
lach (Sc*rlatina  lawis)  stark  g.efärbt.  Die 
•  Zunge  war  roth,  das  Schlucken  beschwer- 
lieh« aus  der  Nase  flofs  ein  schon  übelrie- 
chender Schleim.  Der  Puls  sehr  schnell« 
Urin  lehmigt,   Stuhl  verstopft. 

Der  Knabe  war  den  dritten  Tag  krank, 
der  Ausschlag  ebenfalls   stark  heraus,  die 


s .  :Vf 
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Conjunctiva  geröthet*  das  Fieber  MdiJ^ 
dauernd.  «» 

ßeim  dritten,  fiqg  'die'  Krarikfreit 
brach  sich,  hatte  ffitze,  tyxrft,"ityiff 
jagenden  Athem.  ■.**.' 

Die    zwei   ersteren   bekaihen  OU 
wasser  und  sollten  gewaschen  werdenj 
dritte  bekam  essigsaure»  Kali  mit  HiMnSsfrj 
wasser.  '  1m-'<**1  ;ij 

Nach  ein  Paar  Mal  Einnehmen'stsJIÄl 
sich  bei  dem  ältesten  Mädchen  etwirBftli 
und  Zwischenzeiten  vin  .  Besinnung  teil 
doch  dauerte  es  ein  Paar  Tage  bia  sie»*sJI 
Besinnung  wieder  bekam,  mit  j&tmtfBi 
Tage  machte  das  Fieber  einen  volftanfcsl 
nen  Abfall,  die  ganze  Besinnung  knkg 
wieder,  der  Appetit  stellte  sich  ein,  s 
fing  bald  an  abzuschilfern ,  und  die  4?esuji 

beit  wurde  in  kurzer  Zeit  hergestellt. 

■  t  • 

Mit  dem  Knaben  besserte  eäaic^f 
nach  24   Stunden,    während  welcher 
er  noch    öfters    phantasirte    und    ün 
war.    Die  Haut  schälte  sich  bei  ifcm "  Ä 
falls  stark.  .  p^ 

Bfei  dem  kleinen  MSdchen  hajt*  4 
JCa/i  «C6t.  einigemal  durchgeschlagen.  Ä 
Scharlach  kam  stark,  aber  das  Fieber  lÄi 
nicht  nach,  die  Kranke  fing  ah  belM 
hinzuliegen,  und  die  eine  Parotis  zu  schwt 
len.  Es  wurde  nun  auch  zum  Chlorinw<i 
ser  geschritten,  alle  drei  Stunden  eÖA 
kleinen  Theelöffel  voll.  Die  Zufälle  tili 
derten  sich  bald,  und  mit  dem  7ten  Taj 
trat  es  in  die  Genesung«    -  .,. 
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Dto  CUrnrgus  H. ,  ohngeflthr  So  Jahr 
ff a  unfersettter  Stator  und  vollblütig* 
fdt  *wei  Tag en  einen  bösen  Hai«, 
sieh  bia  jetat  so  verschlimmert  hatte, 
er  unter  den  hefttesten  Schmeraen 
lichte  mehr,  auch  aelbft  vom  inildem 
eim,  heran  terichlucken  konn- 
umen  und  Mandela  waren  dunkel- 
Zngleich  war  ihm  das  Athemholen 
li»leen|tf  dafe  er  suffocatorisohe  Zufälle 
'miß*  *£•!*  ttnd  Brust  waren  mit  Sohar- 
Istaastdilag  bedeckt. 

X|  Wurde  sogleich  ein  Aderlafs  ange- 
StoDt9  mit  Erleichterung  der  Respirations- 
tfden.  Inder«  bekam  er  bald  ein 
Anaehen,  hatte  nur  noch  bläuliche 
IMan.  war  hinfällig,  nnd  hatte  einen 
aprqr  rollen  aber  weichen  nnd  veränder- 
tet* Pul*. 

Br  bekam  alle  2  Stunden  einen  mäfsi- 
|en  EfUtiffel  voll  Chlorinwaiier. 

Dias  konnte  er  unter  allen  Flüssigkei- 
ten §m  leichtesten  verschlucken.  Der  Haie 
lüleila  sich  nach  einigemal  Einnehmen, 
fand  der  ganae  Znstand  war  nach  12  Stau- 
ten bedeutend  verbessert ,  so  dafs  das  Chlo- 
tiawaeser  ausgesetzt,  und  statt  dessen  Flie- 
|*wasjer  mit  Spirit.  Minier,  angewendet 
bürde.  Hierauf  hatten  sich  nach  24.  Stun- 
Ito  aber  wieder  die  vorigen  Zufälle  ent- 
wickelt. Nun  wurde  wieder  snm  Chlorin« 
vaaser  aurückgegangen,  und  dies  mehrere 
Tage  lang  fortgesetzt,  worauf  dauernde 
Besserung  erfolgte.  Doch  blieb  noch  ei- 
lige Zeit  Aithma  hümidum  (eine  Erschlaf« 
heg  der  Lungen)  aurüek,  welches  durch 
Aruica-Aufgufs  gehoben  wurde. 
Jearn.  LYLB.  5.8t#  E 
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F.  B. ,  ein  Kpabo  Von /Ve  Janreft,  *!: 
vor  3  Jahren  ejn,  gefahrloses  iobW( 
des  Norvanfiebe.r'jiberstaa.den''*}., T&iW 
gere   Schwester  Von   ihm    hatte   da'mel 

f leicher  Zeitr  das   Norvenfieber.    ,  Jett 
amen,  beide   Kinder  wieder   zugleiöl 
Scharlachfieber,  i  ad  och  beim   Knaben 
es  bösartiger.    Ü\e  andern  Kinder  des 
•es   blieben   verschont.      K*  nahm  von 
fang  an  gleich  eine  nervöse  Furm  id 
aten  Tag  schon  trat  Delirium  mite,  Cta 
Subsuhus  tendinum,  und  dann  und  wani 
neknirschen  ein.     .Da*  Scharlach  Gebt 
den   3ten   Tag   dennoch   stark  herauf 
Phlogose  in  der  Haut  war  bedeutend, 
das  Fieber  und  der  allgemeine  KranjQ 
Eostand  besserte  sich  nicht'     Aach  fin 
übelriechende   Absonderung   ans    der 
an*     £•   wurde   nun   anch   zur  Aowe 
des   Chlorinwaiiara  geschritten,    um 
lieh  einigemal  das  Gesicht,  Hals  um 
derirme  gewaschen.    Hierdurch  TOlH; 
der  scarlatinoae.  Character,    das  l£ni 
liehe  der  Häute    bia    zum    7ten'Tf" 
dämpft,  allein  es  blieb  einschleiche, 
vo'sea  Fieber  zurück,   dessen  Verlan] 
Wochen   dauerte*     Laue    Bäder,    Bs 
und  Hallerschea  Sauer,  waren  dia  ftei 
tel.     Die  Krankheit   liefs  einen' .hajtnj 
en  AuifloXs  au*  dem  rechten  Ohre  *ui 
)ies  war  der  obenerwähnte   Kranke, 
dem   die  Strümpfe  den  Scbarlachauuq 
an  den  Ftifaen  verschwinden  machten« 


•>  Ein«  Krinltheit^  vollkommen  dtralinlich, 
che  Baglio  alt  Febris  Romanorum  i» ].  lAoj 
gut  beschrieben  und  behandelt  kit,^.  /   ,, 
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och  isY^Jas  Chlorin  was  «er  gegen  meh- 

andere  Krankheiten  ein  vortreffliche« 

ttel.     Bei  der  ach  Mareen  Blatter,  die 

Gegend  der  unteren  Saale  «ehr  hätt. 

yorkö'mmt,  ist  e«  wirklich  nur  änfser- 

gebraucht,  da«  Haaptmittel ,  wie  dar- 

auch  der  Krei«phy«ika«  Dr.  Herbst  in 

a»  d.  Saale  viel*  Beobachtungen  ge- 

-it  hat.     Die  schwarze  Blatter  ist  ein 

^ergiftang«^r6c^r«^  der  ven  der  Haut  au«. 
ykt,  mad  welchen  der  Organi«mn«  darch 
rit»^  j^tafttot  nie  überwindet.  Si*bie- 
tal  aamebe,  äcm  bösartigen  Scharlach  ana- 
bft  ImdKetÄimgen  dar. 
iiS*fliUiT|pJiM ,  auch  im  Typhus  bellica«, 
liriWS  tina  1Ö14  habe  ich  e«  vielfach  mit 
BttM  gebraaehen  tasten,  und  die  geringe 
Qpßsrfeit  de«  Typhus,  rucluicirtiich  4**7 
üetr.  jLapQreth  obenan  stand ,  wird  ihm 
**"nwü  verdankt.  *) 

.*)  Bei  diesen  schatzbaren  Beobachtungen  des  war. 

^  eJian  Avrn  -Verfasser«  z»*fs  ich  noch  d».  Be- 

•*4s5Bre*fe   beif^n,    dafc    das    von   Ihm    «n^e. 

Wsndte   Chlorinwtsser  »die  ^yua   oxymuriatica 

im  Preafsischen  Pharmacopoe  ist ,   welche  von 

air  auch  unter  dem  Namen  Acidum  muriatieum 

jxygenatum  empfohlen  und  besonders  beim  Ner- 

■'    Vtzuieber  und   dem    Typhu$J>ellicu&  häufig  und 

seit  den  ausgezeichnetsten1   Nutzen  angewendet 

Worden,  ist.     Ja  sehr  viele  .Kranken  . haben  xtjr 

*'fcBM«iti  fcnr  lein  anderes  Mitte),  nöthig.  gfehabu 

4'<«ad  I*«V trage  kein  Bedenken,  dasselbe  Für  dir 

*«%Ugt«nei4iate   bei *  dieseTn    Fiebcp  ■  xu    erklärdev 

*  Mauie^lMUthpde  ist,  2  bis  4  Quentchen  diese« 

Ijxiduin  in. 8  Unzen  ^Yasier  verdünnt,  ündme 

''   1  TJriee'Syrup  versetzt,  binnen  24  Stunden  $?fs- 

1  löffelweise  eonsamiren  -zu  lassen.  w    Aneh  der 

H*.\  Verfasser  bemerkt  nachträglich ,  defs  er^da*. 

r  .«elbe  jedessnal  mit  gleich  viel,  zuweilen  auch 

_  mit  mehr  destillirtem  Wasser  vermischt  gecietyau 

'  bebe,  'feentig-sb   viel  Verdünnung,    diu  beim 

Verschlucken  keine  unangenehme  Empfindung 

im  BÜS0  entstand*  d,  H. 
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IV. 

Nachricht 

Ton  ' 

drei  neu  entdeckten  mineraliifl 

Heilquelle  n, 

eine  Schwefelquelle,  eine  Bittersalz^ 
und  eine  Eisenquelle, 

am  Heiligendamm  und  «u  Dobb< 
in  Grofahtnogthum  Mecklenburg -Scfaww 

Vom 

Geh*  Käthe  u.  Prof.  Dr.  Hermbs 

ia   Berlin«. 


Vp  r  Wort* 

Von  den  drei  hier  in  Rede  itehendi 
entdeckten  mineralüchen  Heilquellen, 
de  die  Schwcfdqutile  und  die  mwiaütd 
ttrsalzqudie  im  Jahre  1819,  die  JSto 
hingegen  ein  Jahr  später  entdeckt, 
erstgenannten  beiden  Quellen  lieg« 
aeits  dem  HeiUgendamm,  dem  Gestmc 
Ostote,  auf  einer  daselbst  befindlich^ 
fsen  Wiesenfläche ;  die  JSfounqudle  hin( 

-  ■ 
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Lfaüt 


fleh  in  d*f  -  Näh*  4  v*n  Dobbetan, 
der  ßflAlehschkust* 


p  Siaimtliefce  Quellen  wurden  im  Jahr 
Rhii  durch  die  Herren 'Professor  JtfdW  in 
»tat  und  Apotheker  Griscfww  au  Steven* 
Ifam;  die  Eisenquelle  aber  durch  die  Her- 
IM  etc*  Crischow  und  Hofapotheker  Krüger, 
M  JtattocA,  chemisch  zergliedert. 

v  IHfft  Differenzen  >  welche  sich  in  den 
Imitaten  jener  Analysen  ergeben,  veran- 
des  regierenden  Orofshentogs  von  üfiri- 


W*g-3c/iH>erM  Königl.  Hoheit,  mir  eine 
ine  Zergliederung  jener  Heilquellen  au 
Erträgen,  welche  im  Frühjahr  1&21  an 
)rt  man  Stelle  ausgeführt  worden  ist« 

■  Die  Resultate  dieser  Zergliederung  sind 
■;  welche  ich  hier,  als  Auszug  einer  im 
tapek  befindlichen  gröfsern  Schrift  über 
Uü  in  Rede  stehendeh  Gegenstand,  den 
MJfcsehen  Aeraten  vorlege ,  um .  sie  da- 
IpftlT.  mit  dem  Daseyn  so  wie  mit  den 
Üforrdgen  und  den  festen  Bestandtheilen  je- 
er  Heilquellen  bekannt  au  machen  $  eine' 
ivgleichung  ihrer  Bestandteile  mit  den- 
irigen  bekannten  ähnlichen  Heilquellen 
bisrer  Länder,  wird  sie  in  den  Stend 
ftaen,  über  die  Nützlichkeit  der  nenen 
id  ihre  araneiUchen  Kräfte,  ein  anver« 
Ugee  UrtheU  fellto  au  können. 

■    i.  =1 

Erste  Abtheilung. 
«.     -  Von   der   Schwefelquelle. 

Die  neu  entdeckte  Schwefelquelle,   liegt 
Ale  dem  Gestade  der  Ostsee  (dem  HcHrgen- 
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damm)v  in  Qord^tffrher.IMehttDf  ,  tfl 
Der  daselbst  befindlichen  gpqfsan.  \flfl 
fläche,  nur  einige  hundert  Fofs  vom 
haime  entfernt  Der  Brunnen* Ist,  tos« 
hinein ,  10  Fnfa  im  Quadrat  abgeteuft 
Bobleo  von  2*uchsn/io/i\iauage*immertj 
ter  welchen*  *ar  Abhaltung  des  ivüdtn 
9tn+  sin  swei  Fnfa  miehtiger  luctttm 
bis  sor  Sohlt  der  Quelle  verschlage»* 

Das  Sshmfdmusser  selbst  gnjllt  aU 
8  Fnfa  6,  Zoll  tief  gelegenen  Softe  dot. 
nena,  ana  einem  reinen  Kiessande  hm 

Zu&tröhfnung  des  Wassers.  Die  Zw 
mang  des  Schwefelwassers  ist  so  bocTei 
dafs  sie  in  jeder  Minute  etwas  ttbi 
in  jeder  Stunde  über  Einhundert,  und 
Stunden  s4oo  Kubikfufs  beträgt;  eaii 
nie  ein  Mangel  an  selbigem  au  beüBft 

Temperatur  des  Schwefelwassers.  Di 
türliche  Temperatur  jenes  Schwefeln 
12  J5oH  unter  dem  Spiegel  der  Quetl 
ter  sucht,  betrug  im  Monat  April,  .sn; 
Zeit ,  wo.  der  Thermometer  in  der  frefe'j 
4.50  Reaümur  seigte,  3,25°  R4,  als« 
gefähr  einen  Grad  weniger, 

Speeifischi  Dichtigkeit  des  Wassert* 
apecifiscbe  Dichtigkeit  des  in  Rede  sl 
den  Schwefelwastirs ,  verhält -sieh  *u  dt 
destillirten  Wassers,  ftle  *äitU*rei  Rfti 
einer  dreimal  hinter  einander  wieder] 
Prüfung,  wie  *,022  üu  i,riou# 

«Farfe  rfes1  Schwefel } Wassers.  Das  *Mfi 
ist»  frisch  aus  der  Quelle  entnoinnien 
und   durchsichtig,    besitzt   einc^n* 
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tricfr  iinwigende  JfÄrbfl^rIiäJ|t,#i)Bl|. 
1i  luftdicht  '  yer  vvabrjten ,  gläsernen  Jli§-> 
r.mw  eingeschlossen  ^  mehrere  T*ge,  ohne 
riMrVwänd^ro/ig.  zwJdMlfiuWftVrtrÜbtiritih 
«btr.  an  d^r  freien  tojft,  und  iäjfct  eine  ge- 
rief*  Bftfuge  meines  fcbwefiichen  SaUw. 
'Ufa-  . :  ä 

Gen«*  und  XZe&chtnach  4<*  Wcföifi?  X^aar 
Wmc* ;,  exhälirf  schon,    Äd'iSfefirlttÖ  Vdff 

I    f  Oid^IIA  ttitfernt,  eWri^nftallend  *i*r-,' 

?    la  S£i*£h  faaöh  $chwef4tfai*Mt(iffgaM\  der. 

!  in  der^ahe  Äünehmfcirt*  wfrif.  ^Sein  0e-: 
kIiu^K;  ist  den*  eines '  mit  Schto<felwa&ier<i 
sto^afeemengten  Wassers  gleichkommend^ 

'-    dabei  itacfand,  säuerlich,,  bitfer;^dd  saltig^ 

•  ^altdn  gasförmigen  BiStandtfieilen.  Die 
m  jeaün  Schwefelwasser  aufgefundenen  gas- 
ftajpa  PesUndtbeite,  bestehen,  in  &r/w£ 
fihvmauoffgasy  in  Kohknstuffsaßra}:Oas  und. 
u  wenigem    Stkkstoffga^mit  x£fihknimmr+ 

j«    *flj»  .gemengt.    Die**  (J^arten. betragen» 

i    tftrf»  GiwJpfund  desselk#fi,eQder  32  Loth. 

[   (=pi^i8i   preußische  DuoderimaJ  Kubik-; 

?   tfll/ berechnet;  c..«\v 

i  Schwefel wasserstoffgas  „  .  ';  5?$biftuMk*# 
S  IflüeDstotfssaures  Gas  ".  .'$,810  —  '  ^ 
►  Wickstoffgas  mit  wenigem  Kob- 

löowasserstoffgas  gemengt  »    0,829     — 

»Summa   ii^.oKqbilis*- 


ii  ,       !■» . :r 


.  Äsfe  salzige  und  andere  Besianäfieile,  Die 
aattelft  der  .genau  damit  abgestellten  che- 
aischen  Zergliederung,  gebundenen  festen 
Bestand  th  eile  des  Schwefehpasurs  betragen, 
die  salzigen  Malaiin  im  krystalÜnischen  Zu- 


1t  — ■ 


i 


«Und«  gedacht,  für  Sfl  Leth  (sa  sfi,iBr 
biksoll)  desselben  btrechnet: 

Kohle nstoffsanren  Kalk   ~.  fi)Q9i6 

Koblenitoffsanre  Talk«rd«    .    .     1(671 
Schwefsl*anrer  Kalk  ....     6,870    ^  - 
Salzsäure  Talkerde  >    ....  lfcSBt'-^ 
Salesanrer  Kalk      .....     1,066V —  > 
Schwefelt  auroTalkerde  (Bitters.)  6,187''-?. 
Schwefelsanr.  Natron  (Glauben  j  *t?77  **T 

Salssaures  Kali .,    0,14a ;  —  ' 

Koblenstoffaaure»  Kilon  .    .    .'    o,iS5 , — 

Extractivstoff 0,966  '  — 

Schwefel .     .     o,i4i    '— 

Kieselerde o,4oo  — 

Salzjanrea  Natroo  (KochsaU)  .,43,496    — 

Snmmü  76, 194  Qraa.  _ 

Vergleicht  man  dieia  gasßrm/gm  «ad 
festen  Beitandtheile ,  welche  da«  neu  ent- 
dockte  Scktvefelwaster  am  Heiligendamm  ant*^ 
halt,  qualitativ  und  quantitativ,  mit  daajtsi- 
gen,  welche,  den  darüber  vorhandnem 
Zergliederunger  sa  Folge,  andere  boka äs- 
te und  im  guten  Rufe  stehende  SchpfafttfuaL 
lai  enthalten,  so  ergiebt  sich  daraus,  dfta 
das  in  Rode  stehende  Schwejdmt$tr  am  Bü- 
hgendamm,  dem  ans  den  SchetftfqunDm  tn, 
jiachtn,  sa  Engtätn  nnd  sa  N*nndorft  al- 
lerdings nachstehen  mors ;  dafs  hinge. 
gen  das  Wasser  ans  den  Schwefelquellen  sa 
Myhen,  und  za  fVarmbrunn ,  mit  dem  TOD 
Baligmdamm,  vfillig  in  eine  Reihe  sa  ste- 
hen kommt;  dagegen  die  Schwefelquellen  ■■ 
Laiukdt,  so.  Badtn  bei  Witn,  an  Bocktet^ 
eu  Limitier,  so  Langmsaht  und  so  OÜesfoAe, 
rfleksichUich  der  Reichhaltigkeit  an  Seftjw- 


-  *  - 

„Mmn,  no4  *rfjP.  4toe  wmtifkMifi 
fpbf  den  Seebädern  am  Hdligtndamm  »o  aahe 

%tt  folglich , '  eifek4e»ttcbenfaItr*Wtoii- 

e   «tffiidi  mit  denktlbwn  gebIraatlWWeflaeii 

l«ta,wheii»td«rAa£rti*A»«mlt*lia^A«na4 

Jtttf  weniger  «Ü  tiotorerth  in  --tiiyfe/ ' ' ' 

*"       ..      i-        '        •  ..       ,    i".    '  ■  "..*        *-»       kjij»   •  -a 


Zpefr*  Abiheilung.  t    , 

Fta4ir  muriati*ch£ji  JHt^tet;* als^tlle. 

INf  muriatUche  jBUtmahqudb9  btfitidAt 
sith  gleichfalls  in  der  N8he  des  Ütitigen- 
imtms  in  nordöstlich*  Ric&tufcgy  aber  *est- 
Bih  ron  der  SchyttjtlmeMe  enW&rn*y<  in  der 
Ittffatokng  von  -  rt  W  fürs  '  ifelnftodiitib; 
tte  JMer.  Sit  #{'  Ais  einer  *i^oTi  Ö 
Zsfi  <MliefcetMtoL&Art,  ans  clrietft  d  Bit? 
nichtigen  Lager  Ton  grobem  Ki#feis*nAtf 
harter,  über  welchem  flu  6  Fnfs  mächti- 
ml*ger,  von  graut  jq  ,tfconhaltigen  San* 
triebet* 

ftnt  Quelle  iit  10  Fürs  im  QtAdrtlt; 

t  l*age  hinein  abgeteuft,  und  gletfth'de* 
Schwefelquelle  mit  Bohlen  ans  Buchmhöft  Vefe- 
damert  und  mit  cJinüm  2  Fufs  mächtigen 
Lettendamm  verschlagen. 

Zuströmung  des  JVatw*.  Jana  Qualle 
kittet  in  jeder  Mannte  2,4 10,  in  jeder  Stun- 
de 110  nnd  in  fi4  Stunden  fi6oo  Kibtttfufs, 
int trftmendef  Wasser  dar;  sodafsnlfco  nie 
ein  Mangel  afr  Wasser  befürchtet  werden 
darf. 


-  *  - 

4,5°  Rfunimür,    während    die   Tempert 
der  AuuoMhlre  irar  5^9»  R.  betraf/ '- 

^~$t*$fite  DicMgiiäy^  Die  :apfoiJRi 
Die^JjfV^..  jepe«  ^«rotweri ,  iim  Sgl 
Aprü  antBraueht,  £«b-ficha  nach  <|jräg 
wiederh^lj^r  Prüfoajf^rivtcb  dem  jpiÄj 
Verhältnifa  berechnet,  gegen*  destilji 
Wasaer  verglichen  *u  erkennen ,  wiot, 

*U   1,000«  ...M\'ii\    ...:  1- 

^Är»e  ato^ff^^^'ftarfrfÄh^JÄ/ 
Quelfc  entauininen*  Wataer,  U{  volty 
uen  klfir  und  durchsichtig.  Seime'  Ja 
neigt  sich  in  4^;4^sUtiohe  hin.  IXerw 
Luft.. auf gtwtat*  ..IrtMil^ff.  gicJ^.oi^.I 
«RätprJri*  ,  f feeq .  ^eft&heR . ,  eit  f  pfojfcj 
$aj*  falle»,  .  Ju  lufyftieltf  ^yeracUflip 
fJaipheftohäU  ea  ai^/mWirerj.:Tf«|  | 
Ohne  Veränderung^  ,  . ,   ■?,.     r  H*. -  rtii 

'  '■"  Gerucfr  tmd  Gt&tMackfcr  WeakersW 
frisch  aus  -  der'  Quelle  entnomfaenö  mfy 
sehe  Bitterwasser,  besitzt  einen  achatN-f1 
m«b,y.oa  ^bv^^twassers^g^^d^n^q^p 
aber  lofrr  Mi  .verliert^  ^OsQof^M 
iat  herT«rtfephend  sal»4g,  >it^erundap^ 
eigenartig,  ohne  s/shwefliph  cu  sey*^ 
einem  Weinglaa  voll, gesunken,  erregt, 
chea  Qeffnung  des  Unterleibes,  ohne  eigi 
Heb  *b  Worin,  -  -  X. 

■■■•.  r  i*  o:>f  .;-..,....     ....  !   fr*  ^5. 

'r.HR^p9bn<g«  B*fitqndth$h  des  Btoerwm 
Die  ■  gwfäwMgpa  Bestandteile  dea  man 
a cüqwi .  Bitl&mssers ,  beateben  in  Kohlemi 
sauren    Gas    und    Stickstoff gas ,    und    *i 


r+<^' 


.  ~  IS*  »  ' 

Ydaiu^faua  von  39  liOth  4eittflif tem 

t=r=  Ä$*l8*  prenJ>Jselie  Daode**maJU 

ptfechütt,  bestehen  jenft.jtfo; 

|  laUenttoft andern  Gas    .    5,67a  XaJMtzolI. 

Summa    3,832  Knbiksoll, 


^B 


Alf«  launische  und  ändert  Biständthtik  des 
Bhnwsßtrs.  .Zufolge  der  damit  an^esJ^ell- 
vm  genauen  Zergliederung  des  munatischen 
BfypQSSters»  enthält  dasselbe  an  sahi&n  Mai- 
litMft^pnd  andern  Stoffen ,  erster«  im  Arju 
njUJfmi  Zustande  gedaefrt  und  für  ein 
Ch&Jftaad  jenes  Wasser«  berechnet:  . 

KtHfastoffsauren'ftalk  •         ;  1,470  Gran. 

IsUsastoffsaure  Talkerde   ,    #  2,736    — 

Xsfclsnstoffsanres  lisen  .    .  -  .  0,566    — '  - 

Kisuletta  •♦••♦♦♦♦  o,aoe  .  — 

btatyfretoff ■•  0,880   *-■■ 

MJ^jilkMe«    •    ..   •    *^«o»    -*■. 

Ussaänp  fc*lk  ♦    ...«.  5,075    ~: 

Steiret  Ka|i  ,    .    •   ..   ^    •    0,100    — . 
Sdiwj^aure  Talkarde  (Bitter. 

..isla)    .    .'    .    •    .    .    •  .  •    •    9,2i5    — 
f  Whrefelsatfren  Kalk  ;■  .-  '-.  -  .10,600  *  --  . 
W^eM*alires  Natron  (Glau-  * :  *  * 

bsrsals^  :    .    .    ♦__•_••    •    6,783    — l5 
Babworea 

Summa    160,*  ißQran, 
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Wegen  seinem  reichen  Gehalte  «n  sah* 
wrun  Katron,  läfst  jenes,  W*#Mr<  ««<$  mit 
keinem  der,  andern  bekannten  BiHmektvä»* 
str  in  Vergleichung  sfßllen.  Sein  reicher 
Gehalt  an  KoliltMtojJsaurw^iEiiw,  an  Salt? 


-     t6     -r.    ■ 

■  • 

tawrer  Talkerde,  s*  wie  an  Sdnv&Uautar >T&  . 
mb  and  an  Glaubersalz,  welehe  su,eilfftMft- 

n'  mtaeo,  für  die  Malte  von  etodtt'FÜW 
es  Wassers,  39,2öS  Gran  bütraffenj^ge* 
ben  ihm  jedoch  einen  Standpunkt  untes  09a 
Bitter  Salzwässern  9  weichet  von  Aernten  be? 
achtet  an  werden  verdient. 

Dritte  AbtHtilung.    -         :  "*■ 

•  '  «V»-" 

Fon  der  Eis  anquellt  bei  Dobbe^iu 

Die  hier  in  Rede  stehende  tWi  ent- 
deckte Eisenquelle  Hegt  in  der  N|lrt  *tf 
Mühlenschleuse  >  *i*  ist  die  stärkere  ^'W 
nigeft  andern  in  ihrer  Nähe  he  I'to  ritt*  fi- 
inenden ,  von  welchen  die  am  sogenappten 
Kollbruche  ohnweit  Dobberan,  angleich  Schty* 
felwasserstoffgas  eingemengt  enthält* 

Jene  Quelle  quillt  7  Fah  2  ZoöfMF  aas 
ihrer  Sohle  y  und  einem  Lager  vdn^iprobcni 
Kitseigrund  hervor.  Der  Brunneil  Üt  w  IWi  < 
im  Quadrat,  vom  Tage  bintflt  Ibgerätft, 
und  bis  anr  Sohle  der  Quelle  durah »in*  f\w- 
aimmerung  von  Tannenholz  ausgti&äkdt« " 

Zwtrömung  des  fVauen.  Jene  ,^mA 
liefert  in  jeder  Minute  ohngeftfir  «,^5  |tp» 
bikfufs  Wasser;  also  für  die  Zeit  yo*  ei- 
ner Stunde  io5  ond  von  24  Standen  sfiflo 
Kubikfafs.  Es  ist  also  auch  bei  dieser 
Quelle  niemals  ein  Wassermangel  an  be- 
fürchten*,       ;i  v    /    r         -f-y:    ^ 

-  täittpWtitut  des  Etsenwasters.  Die  feiest 
erforderliche  Prüfung  wurde  am  s4»  Atirü 
1821  angestellt.  Die  TemperatnV  des  Was- 
eers,  la  Zoll  unter  dem  Spiegel  der  Quelle 
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m  (ersucht;  neigt*  die.  Temperatur  von  5,6* 
R4anmir>  während  die  •  Tempern***  der 
MffWtphlre  im  Freien»  6,6*  fitaimfojta 

'  SpmtfsAt  nichtigst  da  JSisenuasM,  Sil 
De*  Eatrwasscr  einer  dreimal  hintertinajiutor 
wiederholten  Prüfung  unterworfen,  verhält 
rieh  in  seiner  specinschen  Dichtigkeit,  ge- 
gen datütirta  fFuser  verglichen,  wie  .1,007 

Mm  1,000»       .      .      . 

Farbe  da  Eistnwassm.  Das  frt^lt  afci 
der  Queue  entnommene  Wasser  ist*  lo&r 
und  villig  farbenlos.  In  luftdicht  reri ch^T 
mm  Ansehen  hält  sich  dasselbe  ohne  eine 
Veränderung  am  erleiden«  An  der  freien 
L»nft  trübt  es  sich  hingegen  sehr  bald  and 
eetst  einen  gelben  ocherartigen  SaU  ab. 

Geruch  und  Geschmack  da  Eisenwassers. 
Dan  Bsermasstr  ist  völlig  geruchlos*  Sein 
Posch«  ach  ist  hervorstechend  srisammensie- 
eisenartig,  dabei  schwach  stechend, 

Seiten  seines  Gehaltes  an  Kolüenstaffsäurv 


Gasförmige  Batandthdh  des 
Ulm  gasförmigen  Bestandteile  des  in  Rf de 
etehenden  EUtnwssers  bestehen  in  J^oJiI^ 
moffsaurtm  Gas  und  in  Stichtoffeas  >  mit  wo? 
nigem  Sauerstoffgas  gemengt.  Jene  JSesUpd-* 
theile  betrafen,  für  ein  Civilpfand  (ss  26,181 
Knbikaoll)  des  Wassers  berechnet: 

Kohlenstoffs finres  Gas  .    ••   ;    4,5i6  Kubito 
Stickstoffgas  mit  4,3  Procent 
Sauerstoflfca*  gemengt  .    *    0^4    ~    ,. 

Summa  6,110  Bubiks. 


•  • 
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Pette  säHnlscht  ukdtoiik  BüMMMh 
EktwrtuHn.  Öie  — liniiWWtf  >fandP  ilbkmk 
M«te»  Bestandteile  fcMrtgttf,  ^tttfltiU» 
sehen  im  krystallinia  chen  Zustande  betritt! 
tat,  fiir  ein  Pfand  dee  Waffen  Hrjjj>«^ 
infolge  der  genau  darüber  angestemeat  cji% 
mischen  Zergliederung ;.  an : 

Kohlenstoffsaurem  Eisen  .  ♦  •  oySritfGHk 
Kohlenf  tefFtaorer  Talk  erde  .  . l>  i;**^  **■ 
Kohlenstefffaurem  Kalk  .    .    „    »je**-2«*-' " 

Ktofflerd?  .    .    ......    ^qtfÄL- 

E^ra^UvftDff.    .    .    .    .   ...  ,  ,w|ff, 

Sakeaurer  Kalk  mit  *  )        ^^li-  L- 

Saias&ure  Talkerde  gemengt)    *    /f^ntT' 
Schwefelsauren  Kalk    .    ♦    .    •    Q»ö$q!^ 
Schwefelsaures  Natron  (Glaubq«;-  :/  • 
aala      •    •    •    •    •  •  ♦    •    •    «,  f<v56j    .^-i 

ßaUsaures  Natron  (Kochsais)  «    »,748    — 

Summa    6,085 ~- 

Jenen  Resultaten  auf olge ,  mnfe  freilieh 
die  JümsnqukUe  au  Dobberan,  rückaiehtUch 
ihrea  Gehahei  an  Eisenoxyd  nndJToHe/itfqff' 
saurem  Gas  ,  den  Eisenquellen  au  Pyrmont)  au 
Driburg,  M  ttiAzberg  in  Schlesien  etc.,  na$h- 
itefien;  dagegen  ist  sie  reiohhklfigfcft  ity 
dAs  Wasser  aus  dein  Königsbrunrien unjl  demi 
KÜ&äiquelt  £u  flrjfyenpNifrfe,  den  ftietidchs- Ge- 
sundbrunnen ohnweit  2?er/m  und  den  Lauch- 
siädter  Gesundbrunnen  im  Stift  Merseburg, 

Die  Lage  jener  Quelle  unmittelbar  bei 
Pf&beran,  und  ihre  kleine  Entfernung  von 
der  Schwefelquelle,  der  BittersdkqiMh  uaa'den 
Seebädern  ata  Heiligendammf  maobt  ihre  *l£i- 
steatftg  interessant  als  wichtig}  da  der 
Arat>   der  aeint  Patienten   nach  Dobberan 


-  n  - 
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leiten  für  gut  erachtet,  jene*  Was- 
n  erforderlichen  Fall  in  Gebrauch  zu 
i)  dadurch  in  den  Stand  gesetzt  ist* 

tue  weitläufigere  Beschreibung  jener 
,  Mineralquellen ,  die  sogleich  die  um- 
liebere  Zergliederung  derselben  vor- 
,  ist  jetzt  in  Ofruck,  und  wird  bald» 
in  eignes  zehn  Bogen  starkes  Werk- 

mit  einem  das'  Badehaus  am  Heföecn- 
^stellenden  Ti^lk^pfer,  jfWhe^*, 

kurze  Nachricht  ist  dazu  bestimmt, 
*:«iit  dem  Äaroyte^gedatkter  JMine- 
ellen  bekannt  pn^  machen  und  sie  in 
I  zu  setzen ,  ein  XJ rtheil  über  ihr?  An- 
Vlhtät  und  ih*6r:^ksftll^Yu 
•  ,e  "• v 
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von 

dem   Nntzen    d«r  Salpeters&ttft 

,;  bei  -  teneriBe^eik  fieachwüren*  1  *? .  ,\ 

■  "■'■;•  äiA       •=    * '       ^    /■ ;  ' 
Beitrag  aur  ^ijr  der^vat.^^f 

*en  .-ii.    . 

Dr.    Oppert, 

PriTtt-Docent  an  der  Unirtnitlt  sn  Badln, 


Man  hat  die  Behandlung  der  Syphilis  in 
anaern  Zeiten  au  einer  Vollkommenheit 
gebracht,  die  jede  neue  Bearbeitung  dieses 
Gegenstandes  überflüssig  au  machen  scheint 
Der  Mercnr  gewährt  ein  speeiiisches  Büt- 
tel gegen  den  venerischen  Grandstoff,  and 
auff er  ihm  fehlt  ea  nicht  an  Surrogaten 
and  Hülbmedicamenten  aua  allen  Reichen 
der  Natur.  Man  hat  die  Anwendung  die- 
aer  Mittel  auf  bestimmte  Regeln  and  Me- 
thoden aurückgeführt,  wodurch  die  Gefahr, 
die  aua  dem  Gebrauche  heroisch  wirken- 
der Substanzen  für  den  Organismus  ent- 
springt, möglichst  abgewendet  wird.  Seibat 
die  Natur  der  Krankheit  scheint  sich  durch 

diese 
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lies*  FortiobHtte  des  Heilverfahrens  gc* 
fepüdert  »u  haben ,  and-  jene  Bösartig keit, 
Mn  welcher  die  Schriften  früherer  Aorste 
tnählen,  verschwindet  täglich  mehr'1  au* 
unser n  heutigen  Krankheitsformen» 

Dessenungeachtet    finden    sich    immer 
loch  einzelne  Fälle  von  syphilitischen  He- 
beln,   die   hartnäckig  allen  Heilversnohen 
trotaen.     Hierunter   zeichnen  sich  die  Ce- 
nfcsili  t ,  oder  sogenannten  Chanhur  vor  allen 
Übrigen  aus.     In  der  Regel  beseitigt  man 
sie  «War  durch  den  innerlichen  und  aufse*« 
liehen  Gebrauch  des  Mercurs.    Allein'  ua- 
ttr  vfalen  leichten,  oder  doch   mehr,  uiul 
veaijgtr  heilbaren  Fällen  seigeh  sich  wie- 
derum andere,  die  den  gewofrhliahen  Me» 
thoden    durchaus     nicht    weichen    wollen. 
Der  Fehler  liegt  hiebei  nicht  immer  an\ 
Ante,   denn  die  gröfiten   und  geübteste* 
Praktiker  "  erfahren  nicht  selten ,   dafs   dio 
Kur    gewisser    Chanker    mit    unendlichen 
Schwierigkeiten    verbunden  ist.     Auch  in 
allen    gröfsern  Spitälern    finden  sich  der- 
gleichen ,    und  doch  werden  die  Kranken 
daaelbst  einer  genauen  Aufsicht,  und  einer, 
strengen,   regelmäfsigen  Diät  unterworfen. 
Seiehe  rebellische  Chanker  fressen  bei  der 
scheinbar  zweckmäßigsten  Behandlung  nach 
allen  Richtungen  um  sich,  und  serstören 
tllmühlig  ganze  organische  Gebilde.'  Durch 
ihre  lange  Damr  wird  der  Uebergang  des 
Gift*  ~in    die   Masse   der   Säfte  begünstigt, 
and  es  entwickelt  sich  allgemeine  Lues  mit 
all  ihren  furchtbaren   Begleitern.     Je  grtf* 
fier  die  Geschwüre  werden,  desto  uawirk» 
samer  «eigen  sich  die  Mercurialmittel ,  ja 
Joara*  LYI#  B.  5. 8c  F 


M  scheint  ab  ob  sie  naea  dem  G«hn*m*| 
derselben  noch  tiefer  einwurzelten*  Wl 
wohnlich  macht  man  mit  ihnen  Ufa  Oja*! 
Schale  bis  tarn  Sublimat  durch,'  Wsml 
die«  su  wiederholten  Malen  fraenttei  r>| 
blieben,  steht  der  Ar*t  an  der  GramfMt-1 
■er  Kunst,  and  der-  Kranker  Macht atal 
Folgen  «einer  unglücklichen  VarletasnfUij  I 
überlassen. 

Worin  liegt  der  Grund,    dar«    10  man- 
che '  Kuren    venerischer    Geschwüre  a»ifs- 
glücken  ?    Liegt  er  in  der  Constitution  dei 
Kramten,  ode*  in  der  feindseligen  Ein  wir-    j 
Jrong  des  Mercura,    oder  in  dem  unsweck.    i 
mafaigen  Gebrauche  derselben?  Es  ist  nicht  ■! 
zu  leugnen,  ,dar«    diese   Verhältnisse  einen  ' 
entschiedenen    Einnqfa    auf    den    günstigen 
Oder  ungünstigen   Erfolg   der  Kar  äafätro. 
Indessen  walten  ohne  Zweifel  nuch  ander« 
Umstände  ob,   die    der   Hartnäckigkeit  ge- 
wisser venerischer  Geschwüre  zum  Grunde 
Hegern 

Bei  den  bisherigen  Vorschriften'  *ur 
Anwendung  des  Mercnrs  hat  man  Einerp 
Gegenstand  noch  nicht  in  des  gehörtt* 
Licht  gestellt,  dies  ist  die  Grenze  seines  Str1 
braucht,  und  die  Kennteichen ,  durch  tPeftfle" 
man  erfahrt ,  ob  der  Merciir  schon  im  TJtWtrmaqft 
auf  dan  Geschwür  angewendet  worden  oder  nicht/ 
Ana  der.  Ungewifaheit  Über  diesen  Punkt 
scheint  es,  dsfs  so  manche  Versuche  gay, 
gen  diese  hartnackige  Krankheit  scheitern. 
Stach  dem  gewöhnlichen  Gange  wendet"me£~ 
•nigrische  Geschwüre  zuerst  die  milder' 
MB f  Und  wenn  diese  nicht  ausreichen,  inü 
mar.  äUendera    Präparate    des  Mercnrs  an. 
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in  rebt  dabei  von  dem  Grundiat*  aus» 
tß  der  venerische  Stoff  deito  durohdrin* 
Mere  Mittel  au  feiner  Zerstörung  he- 
lfe, je  hartnäckiger  er  sieh  im  Geschwttrfe 
BL'  tä  den  meisten  Fälle*  genügt  dieses 
mVtM  wirklieh.  Aber  sehr  leicht  wird 
»h  das  gehörige  MaaTs  überschritten»  nnd 
Mtf  Mtrcur  üufserRth  auf  das  Gescbwflr 
rewandt  Ss  erleidet  dann  eine  eigen« 
Itftteh*  Veränderung ,  welche  durch  Ais 
tofttmchi  des  Meromal-Glfts  übtr  das  s^ 
Mscftr  entsteht*  Dies  Uebermaafa  des 
ftfMrt   hindert  nicht  allein  die   ZerstÖ- 

*dee  venerischen  Prineips,  sondern 
dem  Geschwür  auch  noch  einen  an» 
M  bösartigen  Charakter  mit»  nämlich 
sr  ftkrcuridlen.  Die  Vermischung  aweief 
llpi  zerstörender  Elemente1  bedingt  na 6h 
ti*0r  Meinung  jene  Hartnäckigkeit  nnd 
■BgBftKt  im  Charakter  >  die  so  schwer 
tk  dem  Arrte  überwanden  werden.  Na* 
rtfofc  bleibt  die  fortgesetzte  Anwendung 
r  Mercurialmittol  alsdann  unwirksam; 
i  Gegentbeil  anstatt  das  venerische  Gift 
mildern ,  theilen  sie  dem  Gescbwflr  noch 
nier  mehr  von  einem  andern  schädlichen 
latfp  mit,  welches  die  Verbreitung  Und 
I  Fortschritte  desselben  begünstigt*  Selbst 
r  innerliche  Gebrauch  des  Mercurs  wirkt 
denn  nachtheilig,  und  wird  nur  daau 
man  »  im  ganzen  Organismus  jene  metäl- 
che  Vergiftung  au  wiederholen »  die  sich 
i  Geschwür  örtlich  entwickelte»         *" 

Unter  diesen  Umständen  leuchtet  es 
a  »  datr  jöan  von  der  gewöhnliehen  HM1- 
fthede  abweichen  und  einen  neuen  Weg 
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einschlagen  müsse ,  den  Charakter  und  die 
Form  der  erwähnten  Geschwüre  in  ver- 
bessern. Wirklich  erkannte  man  schon 
seit  einer  Reihe  von  Jahren,  wie  zweck- 
roafsig  es  ist,  den  Gehrauch  der  Qüecksil- 
berpräparate  eine  Zeitlang  auszusetzen,  and 
das  Geschwür  mit  einfachen  Salben»  oder 
nnr  leicht  ätzenden  Auflösungen ,  zu  ver- 
binden. Die  Sauren  wurden  in  der  Regel 
enr  Zeit  der  Abwechselung  innerlich  em- 
pfohlen ,  nnd  der,  Kranke  durch  ein  zweck- 
maTsiges  Regim  zum,  erneuerten  Gebrauch 
des  Mercurs  vorbereitet.  Aber  dies  ge- 
schah nur  auf  empirischem  Wege,  ohne 
rationelle  Ueberzeugung ,  ja  selbst  ohne 
gründliche  Indication  zu  dieser  Verände- 
rung der  Mittel.  Dabei  fehlte  ein  eigent- 
liches Corrigens  des  Mercurs,  ein  Mittel, 
welches  die  nachtheiligcn  Wirkungen  des- 
selben  beschränkte,  und  seiner  sptcijisclien 
Kraft  einen  freieren  Spielraum,  verschaffte, 
am  mit  erneuerter  Thatigkeit  gegen  den 
Syphilitischen  ,'QrundstolF  tu  wirken. 

Dafa  ein  solches  Mittel  vorhande»  ist' 
glaube  ich  nach  mancherlei  Versuchen  und 
Beobachtungen  wirklich  bemerkt  en  haben. 
Ich  meine  die  voUkomttmt  SalpaersSwt ,  Aä- 
dum  nitricutn  im  äußerlichen  und  innerli- 
chen ,  besonders  aber  im  du/streu  Gebrauch. 
Kino  Menge  von  Fällen  bat  mich  gelehrt, 
sie  als  ein  vorzügliches  nnd  schätzbares 
Hüifsmittel  bei  der  Knr  der  venerischen 
Geschwüre  zu  betrachten.  Ich  werde  da- 
her meine  Bemerkungen  über  ihre  Indica- 
tion,  ihren  Gebrauch,  und  ihre  Wirken-, 
g«n  hier  mittheilen,  und  hoffe  ihr« _  Heil- 
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,  nach? 'Öfterer  Anwendang  auch  vdta 
Anteten  bestätigt  zu  sehen. 

Öir  Gebnwch  der  Salpetersäure  in  der. 
YÜeriiclie^/Ki^aQlibeit  überhaupt ,  ist  nicht 
neo.  §chon  vor  fünf  und  zwanzig  Jahren 
wurde  sie  .versuchsweise,  zuerst  in  Ostin« 
dien ,'  späterbin  in  England  -und  Teutsch- 
land angewandt«  Einige  englische  Aerate  *) 
Haben  sie,  nebst  andern  Säuren,  als  Stell* 
Vertreter  de^Mercurs  angepriesen,  und 
diesen  fUr  gjuifi  entbehrlich  geachtet.  Ihre 
fiehaniptung  gründet  sich  vorzüglich  auf  die. 
Ansieht,  ;<Ufa  der  Sauerstoff  das  eigentlich 
Wirksame  bei  der  Heilung  der  Syphilis 
aej9  und  daüs  die  Mercurialpräparate  nmr 
nur  durch.  Entwickung  des  Sauerstoffs  das 
Vtneijache  Gift  zerstörten  **).  Die  Erfah- 
rung bat  nach  mancherlei  hin  und  herge-. 
führten  Streitigkeiten  bewiesen,  daCs  diese 
]||[einui|g  ungegründet  ist .,.  und  dofa  die 
verschiedenen  sauerstoffhaltigen  Mittel,  mit- 
hin auch  die  Salpetersäure  keineswegs  den 
Mercur  ersetzen  können.  Dessenungnachtet 
wurde  sie  bei  der  Behandlung  eingewur- 
zelter syphilitischer  Krankheiten  abwech- 

•)  Wüliam  Cruikshank,    Rollo  u.  A.   —     8.  des 
'Brsteren  Resultate  aus  den   Versuchen  mk  ver- 
schiedenen  Säuren  und   einigen  andern  Substan- 
zen  in    der   Kur    der  Lustseuche ,    a,    d.  Engl« 
Stendal  1801. 

**)  Girtauner  Abhandlung  über  die  vener*  Krank« 
heiten.  Guthrie  und  lhotnpson  Versuche  zur 
Heilang  der  Syphilis  ohne  Meronr.  Rousseau 
.  Abhandlung  dor  votier.  Zufälle,  im  American 
Recorder  Vol.  III.  u.  IV.  Jahrg.  1820.  Schmidt 
Einiges  über  die  Behandlung  der  Syphilis  ohne 
Mercur,  111  den  Petersburger  vermischten- Ab- 
handlungen otc.     Ite  Sammlung.     1821» 
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selnd  mit  dam  Mercur  brauchbar  gefunden, 
and  «ott  den  letzten  Jahnehendcn  häufig 
mit  mehr  oder  weniger  Vorliebe ,  jedoch 
nur  innerlRh  angewandt.  Dagegen  übor- 
«ah  man  fast  gänzlich  ihren  änfserlichen 
Gebrauch,  Man  benutzte  neben  den  Mer- 
ourjalmitteln  weit  lieber  die  Aqua  calci», 
die  Auflösungen  von  Bleixncker,  von  atttn« 
dem  Kali,  von  Argthtum  ni/ricum,  die  spiri- 
tnb'sen  Mittel,  dal  Opium,  da«  Butyrum  an- 
timanii,  ja  selbst  die  ao  scharfe  Aneni*> 
butter,  welche  sich  sämmtüch  durch  ihre 
mehr  oder  minder  fitzenden  Eigenschaften 
SD.  Hülfimedicamenten  des  Mercnrs  em- 
pfahlen, and  in  den  Intervallen  statt  des- 
selben gebraucht  worden.  Ich  habe  diese 
Substanzen  gleichfalls  auf  das  venerische 
Geschwür  angewandt)  aber  selten  ejaeri 
entschiedenen  Nuteeu  davon  gesehn*  Die 
schwach  ätzenden  Mittel,  ab  die  Aqua  caJ- 
eis,  die  Blei-  und  Kali-Anflo'snngen  hrin- 

fea  gar  keine  wesentliche  Veränderungen 
error,  viel  weniger  sind  sie  im  Stande, 
die  Fortschritte  der  syphilitischen  Zerstö- 
rung an  hemmen,  Nicht  einmal  nur  Lin- 
derung der  Schmerzen  können  sie  etwa* 
Wesentliches  beitragen.  Der  Gebrauch  der 
stärkern  Aetsmittel  dagegen,  wie  s.  B.  des 
Höllenstein),  der  Spielplans  und  Arsenik- 
butter ist  in  vielen  Fällen  wirklich  nach- 
theilig.  Diese  Mittel  zerstören  zwar  die 
organische  Substanz,  aber  nicht  das  syphi- 
litische Gift,  und  man  irrt  «ich  sehr,  wenn 
man  glaubt,  die  Quelle  des  TJebels  dadurch 
ausrotten ,  oder  mit  Gewalt  die  Reinigung 
des  Geschwürs  nnd  dessen  Vernarbung  her* 
beiführen  iu  können,  vielmehr  sehen  wir, 
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«Ufo  diff .*En.t«ändunff  n*cb ;  ihrem  Gebräu* 
lj»  jrnniinwitt  irhnn  dar«  def»  Bade«  4e*>  6«* 
KWi^t   Wirdj;  die  :£ätsQndirafe 


bg*e<:hb*rtcn  Pniaen  fort,  und  das  Hinzu* 
fcHMW  -vom  Bubpnen  4*t .  die  gewöhnliche 
WfO  dieser  Behandlung  *).  «Nur  dann 
htmjgn  'die  AeUmitteJ  Nutzen  gewähren, 
WMP  -dne  Geschwür  sich  mit  wuchernden) 
IMacliwareep  füllt,  oder  wenn  die  Gra- 
nlfttfoR-'boitaobon  begonnener,  .Heilung  za 
tgpic  ▼owhreitet.  Sie  leisten  Aber  in  die~- 
Mna^lU  nicht  mehr,  wie  bei 'Geschwüren 
vm  jedem r»  andern  Charakter  als  dem  sy« 
phiWtiscfren»  .:;;-.  ■.* 

•    ■•   •  «•  >  »    .        n'.l 

,^ryer  all  den  erwähnten  Mitteln  hat  cta 
pijurMche  Gebrauch  der  Salpetertgure  wesenfa 
|ic|te  und  entschieden?  Vorzüge.  Ich  habe 
f ehe  toft?  gefunden,  dafs  sie  schnell  uq4 
glftf^dsoti-  die  hartnäckigsten  ^venerischen) 
Geschwüre  überwunden  hat,  Gesehwjiro# 
die  Monate  lang  dem  Merjqur  in  allen  spiV 
nen  Präparaten  Widerstand  leisteten,  Droh, 
gebort  dazu ,  dafs  man  die  Indicationen  ih- 
rer Anwendung  gehörig  feststelle,  und  bejui 
Gebrauche  selbst  gewisse  Regeln  und  Hand» 
griffe  beobachte,  die  für  den  Erfolg  der 
Kur  von  wesentlichem  Einflüsse  sind« 

Ich  habe  schon  bemerkt ,  dafs  die  Sal- 
petersäure den  Mercur  bei  Behandlung  sy- 
philitischer Geschwüre  keinesweges  er- 
setzen soll.  Er  bleibt  immer  das  erste  und 
hauptsächlichste  Specificum  gegen  das  ve- 
nerische Gift,  und  sein  Gebrauch  mufs  je- 

1    *)  Beils  Chirurgie.  II.  £d,  S.  »86, 
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dem  andern  Mittel  vorangehen*    Miiml 
det  daher  bei  jedem  nur  etwas  bodeeMi» 
den  Chanker  zuerst  den  Morcnr'  niuK  jgT< 
Regeln  der  Kunst  innerlich  und  SuüsetfHfe; 
an.    Allein  es  ist  bekannt ,  dafs  der  ian*» 
liehe  Gebrauch  des  Mercurs  auf  die  Lieft 
fortgesetzt*   eine  eigentümliche  Verladt 
rungim  Organismus  gewirkt,  die  man  nickt 
ganz  unpassend  mit  dem  Namen  dtir  AM- 
gung ,  Saturation  bezeichnet  hat.    Tästot  stellt 
aich  alsdann    das  Krankheitsgift   W*|  ein* 
Säure ,    oder    alcalische    Basie    Tdrr  die 
durch  Vermischung  mit  dem  ihr  entgegen 
gesetzten  Princip  neutralisirt    oder  geeit 
tigt  wird.     Die  Zufälle ,  welche  4er  Men- 
cur  nach  der  Sättigung  im  reprodeetfren 
System  und  den  Secretionen  hervorbringt, 
aind  bekannt.     Allein    dafs   auch  tttfsmm 
an  dem  Geschwür  dergleichen    charakteäU 
«tische  Merkmale  der  Sättigung  hervortre- 
ten, hat  man  meines  Wissens  bis  jetst  noch 
weniger  beachtet.    Sie  bilden  jene  oben  eiy 
wähnten  Mufserliehen  Zeichen,  an  welchen  man 
erkennt ,  dafs  der  Mercur  schon  im   Uebermaaü 
auf  das  Geschwür  angewendet  worden.     Um  sie 
gehörig  aufzufassen  mufs  man   genau  auf 
alle  Veränderungen   Acht   geben,    welche 
aich  bei  ununterbrochen  fortgesetzter  Mer- 
curialbehandlung  in  der  Form  des  Geschwürs 
ereignen.     Eine    Zeitlang   behält    es   noch 
•ein  syphilitisches   Gepräge,  seinen   gelben 
speckigten  Grund,  seine  aufgeworfene,  ge- 
sackte, ungleiche,  entzündete  Ränder,  seine 
empfindliche  Oberfläche  u.  s.  w.     Hat  aber 
der  Kranke    ohne  Nutzen  viel   Mercurial- 
salben    oder    Einreibungen   gebraucht,    so 
verliert    es    jenes    cb&rakteriseho    Ansehn, 
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tird  bleich  im  Grunde,  bleifarben, 
«ftsig-grau,  schwammigt;  es  .blutet 
t,  aAmfent  ^reni?  und  hat  efn  sehlaf- 
IdMose»  Ansehn«  Die  Form  '  desselben 
tt  sich  überhaupt   mehr  dem  scorbuti- 

Geschwür ,  oder  mit  andern  Worten, 
retterische  Geschwür  hat  sich  in  ein 
intisches  Mercurial  -  Geschwür  umge- 
lelt.     Ungeachtet  man  wenig  Reactiön 

Thitigkeit  darin  bemerkt ,  fährt  es 
^fort  um  sich  eü  greifen,  nnd  wird 

fadem  Tage  gröfser.  Die  Eiterung 
Ä  su,  die  abgesonderten  Feuchtigkeit 
4j|addünnf  jauchigt ,  fressend,  übelrie- 
£,  die  Ränder  obgleich  schlaff,  wer- 
jfeh  doch  täglich  mehr  auf,  gehen  aus- 
Hier,  bluten  bei  der  leisesten  Beruh- 
ll  und  haben  ein  gerissenes  ungleiches 
Ukm  Der  ganse  Umkreis  des  Geschwürs 
rft- einer  dunkelblauen,  tiefen  Röthe 
dtfgen,  die  gegen  die  Ränder  hin  am 
kittfn  wird,  und  von  da  sich  mehr  ver- 
•  Im  ganzen  Gliede,  in  der  Vorhang 
torsüglich  an  den  Stellen ,  welche  die 
Awüre  einnehmen,  wird  man  mehr 
ihwnlst  bemerken.  Alle  Mo rcurialp ra- 
te, welche  unter  diesen  Umständen 
srlich  angewandt  werden ,  bleiben  nicht 

unwirksam,  sondern  vermehren  nur 
i  das  üble  Ansehn  und  die  bösartige 
ihaffenheit  des  Geschwürs.  Am  deut- 
eten unterscheidet  man  die  Umwand- 
f  des-  syphilitischen  in  den  Mercurial - 
rakter,    wenn  man  den  Verlauf  niehre- 

einzelnen    Chanker   gendu   beobachtet,  - 
che   bei  einem  Individuo,    aber  zu  ver- 
ladenen Zeiten   ausbrechen.      Die  kürt« 
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]icb  entstandenen  zeigen  noch  jenafj 
syphilitisch*  Gepräge*  da*  .jedem  PraetV  .,, 
charakteristisch  and  auffallend  erjch< 
zu  einer  Zeit,  wo  die  Siteren  Gesetyyi 
bei  welchen  der  Gebranch  von  Man^y 
salben  und  Auflösungen  länger  augcjvi .  ^ 
worden ,  alle  vorhin  beschriebenen  Z*icb4l'1 
einea  mercwrullen  Charakters  an  sich  ttffftyi 
Es  ist  von  der  höchsten  Wichtigkeif, :4*f,' 
Moment  dieses  Ueberganges  genati^q  §fa 
obachten,  denn  von  der  Auffassung,  taub 
ben  hängt  gröfstentheils  der  Erfolg, ggrlfflft 
bei  hartnfekigen  syphilitischen  <yMf|j|in 
ren  fibf  Zwar  läfst  sich  nicht  ^npi 
dafs  ungeachtet  aller  angegebenen  %i_v 
male  die  mercurielle  nnd  die  ayph^upcpW 
Form  viel  Aehnliches  mit  einander  Mfr*^ 
ten,  wie  überhaupt  beide  Gifte. ip  jta$q 
Wirkungen  einander  sehr  nahe  :kojfgüäM 
Indessen  wird  jeder  geübte.  Prakttker^ift( 
bald  überzeugen,  dafs  ein  Uebergaus-jOnfc 
einer  Form  iu  die  andere  wirklich;  ftatt 
findet,  und  bei  fieifsiger  Betrachtung,  des 
Geschwürs  auch  die  Zeit  desselben  er», 
kennen,  .... 

Aus  dieser  Formveränderung  des  ve- 
nerischen Geschwürs  nach  fortgesetztem. 
JVTercurial- Gebrauch,  schöpfen  wir  die  ei- ' 
gentliche  Indikation  für  den  innerlichen  und. 
äußerlichen,  vorzüglich  aber  für  den  ftj/sen 
ren  Gebrauch  der  Salpetersäure.  Da  alle 
Mercurialsalben  und  Präparate  in  diesem 
Zeitraum  nachtheilig  wirken ,  so  müssen- 
sie  augenblicklich  ausgesetzt  werden,  so 
bald  sich  das  Geschwür  in  dein  beschrie- 
benen Zuetandc  befindet.    Dagegen  verord* 


min  atatt  ihrer  die  Selptltrsüurt  auf  fol- 
I«  Art  j  ' 

J.   MufstrUdt,      Es    versteht     sich    von 
•t,  dafa  man  die  Säure  nie  im  concen- 
;en  Zustande  anwenden  kann.     Sie  mnis 
ir  durch  ein«  hinlängliche  Quantität  de-  » 
irtes   Wässer  verdünnt  werden,    damit 
Kranke   ihre    Schärfe    ohne   zu  grosse   # 
»en  ertrügt.      Ich    nehme   gewöhn- 
te halbe  bis  eine  Drachme  der  v«U- 
Salpeter  säure  au    sechs    Unzen 
in  Wassers,  wozu  ich  noch  eise 
•der   ganze    Drachme    Opiumtinktur 
lasse,    etwa  nach  folgender  Formell 
SiC^OÜ  mtriü  drachm.  ß  —  drachm.  j*    Aquae 
Umarmt  unc  vj.  Tina,  thduüc.  drachm,  ji  M. 
Per  A>auke  befeuchtet  mit  dieaer  Mischung 
«stttH  Bündel  reiner   Charpie,  legt  sjö'ia, 
diu  Geschwür  und   bedeckt    dasselbe  mit 
ei*«r  Binde.     So   oft  der  Verband  trocken 
wird,    gieftt  man    wieder   einige   Tropfen 
darauf,  ohne  ihn  indefs  jedesmal  abaaneh- 
meq,    da    die  Flüssigkeit    sehr    leicht    die. 
Leioewand  durchzieht.     Sollten  die  Chan-, 
ker  an  Stellen    ihren    Sitz  haben,   wo  sich 
;  sieht  gut  ein  Verband  anbringen  läTat,  wie 
'  a,  Bt  an  der  Müadnng  der  Harnröhre,  un- 
Ur  der  Vorhaut,  am  Hände    derselben  u* 
s.w.,  to  läfst  man  das  Glied  hlofig  in, der 
»gegebenen    Mischung    baden,    oder   man 
■priut  die  Geschwüre  damit  aus,  oder  man 
Tiranstaltet  Umschläge   mit  leinenen  Com- 
pretten ,    die  in    die  verdünnte  Saure  ein» 
{•taucht  werden  ,  je  nachdem  der  Sitz  der 
Geschwüre  diese  oder  jene  Anwendungaart 
im  besten  verträgt.     Beim  weiblichen  Ge- 


schlecht  iit  die   Application   der  topiich«  I 
Mittel  in  diesen  Theilen  überhaupt  schuf 
riger,    und    ein   Verband    selten    oder  t 
anzubringen.     Am    besten    Unit    man    bin, 
■wenn  man   eine   gefaltete   Compresso,    die 
mit  der  Mischung  befeaebtet  ist,   an  eiatr  I 
*  T  Binde  befestigt,  «wischen  den  beiden  La-  I 
biis   uxtrnU  herabhängen    lä'fst,      AnfscrJem 
aber,  and  zumal  wenn  die  Geschwüre  sich 
■ehr  tief  in  den  Falten  der  innern  Schaam- 
lefzen  und    der  Vagina   vorstechen,   mul» 
man    durch    hänfige   Waschungen    mitteilt 
eines  Schwammen,  oder  darch  wiederholte 
Jnjeetionen   die  Einwirkung  der  Säure  aat 
diese   Theile   beständig   in  unterhalten  Sa- 
chen.    Doch  bemerken  wir,  i.l;M's  beim  weib- 
lichen   Geschlecht   der   MiTsbraüch  der  to- 
nischen Mercorialmittel  überhaupt  seltener 
vorkommt,    eben   weil   sich    die    Localilät 
des  Uebels  der  Anwendung  derselben  mehr 
entgegensetzt. 

Die  Wirkungen  der  änfierlich  ou!  das 
Geschwür  angewandten  Salpetersäure  sind 
folgende:  Sie  erregt  darin  coerst  die)  Im-  ■ 
pnndnng  eines  starten  Brennens  oder  Beis- 
sens,  welches  das  Brennen  nach  den  Ge- 
brauch der  Sablimatauflü'iuugen,  oder  an^ 
derer  kaustischen  Wässer,  oft  noch  über- 
trifft. Besonders  schmerzen  die  sehr  en-  ■■ 
5  Endlichen  Geschwüre,  sobald  man  sie  mit  ■ 
er  Terdünnten  Säure  in  Berührung  bringt. 
Denn  ungeachtet  der  Mercnr  in  der  Regel 
die  Empfindlichkeit  des  Geschwürs  ab- 
stumpft,  so  bedingt  doch  der  Site  an  ei- 
ner nervujireichuron  Oberfläche  in  vielen 
Fällen    ciae_    grö'Csere    Sensibilität  deatel- 


; 
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i  5).  Daher  ist  os  nothwendigj  die  ver- 
nte  Säure  jedesmal  mit  etwas  Jlncturc 
:u  versetzen,  welche  nicht  nur 
bre  Scharfe  mildert,  sondern  an  und  für 
Ich  als  ein  gutes  Heilmitlei  offener  syphi- 
ilijcher  Schaden  betrachtet  werden  mnfs, 
)er  bcil'iende  Schmers  lädt  ^indessen  bei 
läa&gerem  Gebrauch  der  Saore  allmählich 
nach,  und  vermindert  «ich,»  dem  Msafse, 
ils  das  Geschwür  anfängt  sich  xa ,  rei- 
ügen ,  ku  graimliren  und  in  den  Zustand 
ler  Heilung  üb  erzogen  n.  Oft  kann  man 
Ue  Quantität  der  Säure  bis  «n  vier  Scro- 
pel,  wder  anderthalb  Drachmen  auf  sechs  ■ 
Union  desliilirten  'Wassers,  vermehren, 
uhne  daJCs  der  Kranke  erhebliche  Schmerz- 
ten fühlt.  Sind  indessen  die  Geschwüre' 
■ehr  empfindlich,  so  erlaubt  man  ihm  die 
»orl.in  angegebene  Mischung  so  lange  niit 
Wasser  tu  verdünnen,  bis  er  die  Applica- 
tion derselben  ohne  zu  grofse  Schmerzen 
ertragt,.  Ailraählig  kann  man  dann  nach 
dem  »edürfniffl  des  Geschwürs  zu  einer 
verstärkten  Mischung  übergehn. 

Wenn  die  '  Schwefelsaure  auf  diestfi 
Weise  vier,  sechs  bis  vierzehn  Tage  ans* 
Mrüch  angewendet  worden ,  so  bemerkt 
■an  deutlich  die  Veränderungen ,  die  sie 
in  Geschwüren  hervorbringt.  Das  bleiche, 
stiTsfarbige,  und  ungleiche  Ansehen  der 
Bodens  verschwindet  allmtthlig,  statt  des- 
sen reinigt  sich  derselbe,  und  überzieht 
■ich   mit   einer  hellen  fleischfarbenen   Ro". 

*)  So  x.  B,  lind  die  Gojcliwflr«  in  dar  Mündung 
der  H«rnrühre,  im  Rind«  der  Eichel,  un  Blnd- 
«hcB  etc.  viel-  idunenJufter  eis  die  übrigen. 
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the »  die  gewöhnlich  feuerst  bei  dcfn  ftl 
auffingt»  und  «ich  von  da  gletahmäfof 
flilen  Punkten  verbreitet»  Zuweilen 
in  der  Mitte«  oder  an  einem  andern 
des  Geschwürs  noch  eine  unreine,  schti 
graue  oder  gelbe  Stelle  aurück,  Well 
fortgesetzte  Gebrauch  der  Säure  eri 
vollkommen  reinigt«  Zu  gleicher  % 
halten  die  schlaffen  und  aufgftwi 
Rander, mehr  Festigkeit»  und  aielfa 
ausammen;  die  dunkle  Röthe  des  S 
se*  verblaßt  allmählig,  wird  nat« 
und  nitntüt  sichtbar  an .  Ausdehnt! 
auch  das  gedunsene  Ansehn  dea  Ges< 
Verschwindet }  das  Eiter  wird  gelbei^ 
und  gutartiger«  die  Menge  derselbe 
mindert  sich  mit  jedem  Tage»;tM 
dies  an  den  abgenommenen  Verbands 
deutlich  bemerkt«  Nach  Verlauf  Vifo 
acht  bis  vierzehn  Tagen  findet  iiÜ 
nülation  von  jungen  FleischwäratiU 
das  Geschwür  stellt  alsdann  ein«  röi 
gleichartige«  reine  Grundfläche  da 
von  festen ,  natürlich  rothen  nnjd 
haften«  und  nicht  aufgeworfenen  &i 
eingeschlossen  wird«  Die  völlige  V 
bung  erfolgt  rasch  und  ohne  Schwier 
sobald  eich  das  Geschwür  erst  auf  i 
schriebene  Weise  gereinigt  hat*  Nt 
weilen  geschieht  es «  dafs  die  Schür 
Säure  selbst  die  vollständige  Schll 
verhindert,  oder  doch  verlagert»  Ul 
der  Oberfläche  eine  wunde  Stelle  an 
lafat  >  die  indefs  keine  Spur  von  un 
oder  verdächtiger  Beschaffenheit 
Eine  einfache  Ceratsalbb  oder  etliche 
schlage  von  Goutardschen  Bleiwaiser 


Ztit 


ann  hinreichend  seyn,  binnen  kar- 
die   vollige   Vernarbung    zu   be. 


n  der   gröfsten  Zahl  von  Fällen  voll. 
demnach    die   Salpetersäure  die  Kur 
?r  hartnäckiger  Geschwüre  ganz  allein, 
den  ferneren   Gebrauch  von    Mercu- 
It.     Doch  kömmt  es  zuweilen  vor,  dafj 
Ine   Chaniicr    sith  nur  «am  Tlieil  und 
volstäntlig   darnach   reinigen  wollen, 
fhr    bleibt    an    irgend    einem    Punkte 
«chwürs  eine  mil'sf  arbige,  schmutzig. 
ider    speckig  te    Stelle    zurück,    die 
u  fortgesetzten  Gebrauche  der  San- 
weichen.      Diese  Stellen   fressen 
h ,  wenn  anch  von  einer  andtrn  Seite  > 
lie  Granulation  und  Vernarbung  bc- 
Ijnd  lassen  das  Geschwür  nicht  tnr 
[  kommen,     Sie  acheinen  daher  noch 
orte  Reste  des  venerischen  Gifts  zu . 
an,   und   gewissermaßen  ein  Keser- 
1  bilden,  von  welchem  ans  sich  das- 
eproilocirt,    und    von    neuem   nach 
licbtungen    hin   verbreitet.      Üeber- 
,na  das  Geschwür  unter  diesen  Unt- 
en sieb  selbst ,    so  greift   es  mit  eben 
Johnelligheit    um   sich,    als    wenn   ea 
i  ausgebrochen  wäre,   und  steht  nach 
iuf  einiger  Tage   als   wirklicher  vene- 
ar  Cbanker,    und    TS  lau:  phagadaenicum 
ur  da.      Es    versteht    sich  von   selbst, 
■ladaan  die  MercurialmitteL. .wu] ,  sfru 
Viftlsiten  wieder  in  Ott  riecht  treten, 
li«    Wo    des   syphilitisch«    Chawk- 
fiMÜoh   «i  vertilgen,      loh  .bedtonto 
ta  »lcban  Fällen  meist  dio  SaMimtU 


fialho   nach.;  der.  .Hufeland' sehen    VonchrB^ 
bereitet*).     Von   dieser  wird,  mittelst  ti- 
li es  feinen  Haarpinsels   etwas   auf  die  nn> 
reine    Stolle    eingestrichen,    und    das   Gf  m 
schwur   entweder   mit, trockener   Charpii,  ■ 
oder   mit,  etwas   Unguent.  rosat. ,    oder  auh  C 
dem    milden    Unguent.    neupoUt.    verbunden.  L 
Der  Kranlta    empfindet    hiebe»    einen  hrfti-  Y 
gen    brennenden    Schmerz,    der    tu  weilen 
noch    eine,     oder    ein    Paar    Stunden    nich 
dem  Verband  anhält,   bei   öfterer   Anwen- 
dung   des   Mittels  aber   bedeutend  gerader 
wird.      Man    wiflderhult    das    Einstreichen 
der   Salbe    ein  oder   zweimal  täglich.    Den 
andern,  oder   den   dritten    Tag    pflegen  dia 
Geschwüre    schon    das    Ansehn    ea   haben, 
wie  ich  es  oben  von  "den  m&rcurielkn  beschrie- 
ben habe.      Sie    sehen   schwammig,    bleich, 
schmutziggraü  ans,  und  bluten  leicht.    Man 
lasse  nun  wieder   mit  der  verdünnten  Sal- 
petersäure verbinden,  nnddio  Heilung  wird, 
ohne  Schwierigkeit  von  Statten  geh  n.  Hüchst 
selten  ist  eine  nochmalige  und  wiederholte 
Behandlung   der   Geschwüre    mit  Sublimst- 
salbe nothwendig,    um    die    bösartige   Be- 
schaffenheit derselben  gänzlich  aufzuheben. 
Aber  auch   dann   wird  der  abwechselnd*  Ge- 
brauch der  Salpetersäure  und  des  Sublimats  von 
grol'scm  Nutzen  seyn,  und  besser  als  jedes 
Einzelne  die  Reinigung  der  Geschwüre  be-    ' 
Wirken.  ,    ' 

fc  • 

'*)  Reo.  Bydrargyri  miirial.  eorroshi  Solls  ammaru  |  ■ 
.      fror,   anw  imc.  ß.     Sohe  in  Atjuae  Raser,  «im.   jp. 
add.  Jxutig.  Port.  une.  in,  Ter*  inmortario  vttr.  V 
hein.  mar.  ad  perf.  evapor.  Ayuae  Roiar,  pOSt  refrig. '  . 

add»  Olei  d*  Cedro  gtt,  kxx,   S.  SublioLaUalbt. 
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-lU  Hat  dem  äußerlichen  Gebranch  de* 
{bre  mufe  wo  möglich  der  innerlicfit  in 
erbindang  getaut  werden«  Man  giebt 
».wie  andere  Mineralsänren  aa  einer  hat- 
m  '.  bia  einer .  Draobme  täglich  mit  einem 

Smahmtn  ßyrup  verbunden  Inf  Getrink 
ahmen.  Die  vorher  erwähnten  engli- 
a  Anrate  Qruikshank ,  JR0//0  *ind  Oudtn 
Ifo  4ie  salpttrigt*  Säurt  (unvollkommen? 
^pptcrsänre  »  Addum  nitrosum)  in  derael- 
p  Quantität,  doch  ist  an  bemerken,  dafr 
NR  JeUtere  eehärfer  »  und  -  widerlicher 
g  Geechmack  iat ,  als  die  vollkommene» 
M^'dp|Wegen  auch  mehr  Wasser  an  ihrer 
Qadtnnung  bedarf»     Der  Kranke,  braucht 

I  {BW*  ••  d*PSe  >  a^  die  Beschaffenheit 
r  Geachwüre  es  erfordert ,  doeh  wird 
Wfkt  immer  ntfthig  §eyn»  den  innerlichen 
ifcrai&ch  ßo  lange  als  den  äufsarlioben 
rtapeetaen.  Es  «eigen  sieh  nach  ifaste*- 
*  jpwisse  Wirkungen,  die  man  aU  ]\([erkr 
meTbf  trachten  kann,  dafs  das  Mittet  in 
m  Organismus  wirklich  eingedr&ngen  ist» 

Kihhlich  nimmt  der  Appetit  au9  und  die 
k  den  Mercttf  hervorgebrachte  Dyspep* 
e  verliert  sich.  Doch  bemerken  einigt 
itividuen  gar  kein«  Veränderung  in  de* 
Unat 

1  •  . 

1      «  .  ■ 

Die  Zunge  wird  mit  einem  weifsHthen 
ebersug  belegt.  Der  Urin  geht  häüBg*? 
kf  er  ist  schwach  gefärbt ,  oft  gafts  dnrtth* 
ehäg  nnd  Wasserball,  besonders  wenn  *nan 
ie  Mure  in  sehr  verdünnter  Gestalt  hat 
Amen  lassen«  Gegen  den  fünften  oder 
ebenten  Tag  fangen  die  Zähne  an  lose,  aa 
erden,  das  Zahnfleisch  blntet  leichfe  .und 
Jean.  LVL  B.  5.  Slt  Ö 


/ 
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ttat  da*  Afteeb«  de*  icorbntiscben  **).  S| 
chelflnTs  habe,  icb'selten  bemerkt,  ni 
nach   längere«  Gebrauch    der  Säure; 
iK   ei    mÄglieb,    dafs    sie    denselben 

bli  denjenigen  ladidoen  erregt,    die  fr 

keinen  MercaW  gebrauchten ,  zuweilen  tra- 
ten all«  diese1  Wirkungen  so  wenig  hervor, 
dal»  fiä  gen»  unbemerkt  bleiben.     Dagegen 

Sibt  #•  ander«  Fllle,  wo  die  Kranken  von 
■m  Gebrauch  der  Säure  sehr  leiden,  in- 
dem  au  den  vorher  erwähnten  Unbequem- 
lichkeiten nach  ander«  Beschwerden,  t. 
B.  schmerafaaftM  Sofalacken,  Halsweh,  Ro- 
likscbmareeö ,  Kopfweb ',  Schwindel  u.  t,  w. 
bintu  treten»  Alle«  dies  geht  von  selbst 
vorüber,  sobald  man  den  Gebrauch  der 
Saure  ansgeMtat  bat)  Gaben  von  Opium, 
Doverscbes  Palver  In  der  Zwischen  seif, 
wie  «i«  Rollo  U.  A.  in  ihren  ersten  Ver- 
suchen  anwandten^  sind  durchaus  nnnS- 
tbig,  «och  braucht  man  dem  Kranken  kein« 
besondere  Diät  vorzuschreiben ,  wie  diel 
bei  dem  Mereurialgebranclie  Statt  findet. 

Ueber  die   Art   der   Wirkung  .dar  0at~ 
■etersa'ttre   in   den    erwähnten   Krankheit** 
■«ständen,   enthalte  ich    mich  bei.danx'gs-    , 
genwärtigen  Standpunkte  der  Witaeoaohaft    • 
aller    hypothetischen      Erläuterungen    nad    j 
Theoriean.-    An    nächsten    liegt'  freilich,    , 
«Ws   wir  sie   als  ein    Stipiitum,  .oder   An£i 
**ptkum  betrachten,  welches  das  stark  auf* 

')  Ob' Jia*  reu  der  Örtlichen  Einwirkung  Je* 
Slure   auf  die    Mundhöhle  berrOkre ,    inawall.- 

.  falhaft,  doch;  idheint  ei  hat  der  Fall  BD  aejaV. 
da  auch  indere -Säuren  lelbit  in  »«hr  r«rd{bu|t 
ter    Geiult    genommen,    ahnlieb«    Wuknngen 

1  harr  erbringen.     ■'     ,J  '         ■         t  ■    | 


Veränderungen  betrachtet,  <Bfc 

i  Zeit  nach  den  Gebrauche  iä 

Roheit  des  Geschwürs  henror- 

gt»  ae.  Ward  man  selbst  darauf  geluarfj 

9r   ein    eigenthümlicfces    nnd    höchst 

aames  Entkräftangsmittel  der  genannt» 

Veederbnifs   anxusehn.     Vergebens  erf- 

bef  «tan    von    andern    adstringireadea 

aaltet  canstischen  Mitteln  der  streng- 

Art  ähnliche   Wirkungen.     Ich  habe 

von   Alaun ,    von  Kali  cousft 

Argentum  näricum,  ohne  den  min- 

SB  Erfolg  in  einigen  Fällen  angewandt, 

U*  Salpetersäure  augenblickliche  Hülfe 

ehafite.     Adstringirende    Decocte    aus 

Pflanzenreiche,  wie  £•  B.  von  China - 

tea-  Weiden-  tJImenrind'e  u.  s.  w.  ver- 

ila  ich  hier  nicht ,   weil  ich  überzeugt 

t  data  sie  grofse  Geschwüre,  die  schon 

etrea'gaten  Mitteln  widerstanden  hat- 

au  Bekräftig  seyn  wurden.    Was  ari- 

;Mineralsänr«n   s*  B.    die   SalEsaure. 


i  Fälle  ft> 
ück  ge;« 

ingew»nit 
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■itsen.  irUikihdhl  *}  hat  mehrere 
liefert »  wo  diese  Sauren  mit  Glück 
Cbanker,  Bnboaen  und  Tripper  angewsi 
wurden.  Doch  geschah  dies  nur  innerlich, 
und  überhaupt  sind  dergleichen  Versocai 
Iftr  gewägt  zu  halten  i  weil  man  keiaea 
Merfcnr  dabei  zu  Hülfe  nahm.  Auch  wur- 
den sie  gegen  gast  frische  venerische  Ge- 
schwüre gerichtet,  dia  vorher  noch  kein» 
andere  Behandlung  erfahren,  nicht  aber 
fegen  hartnackige  -,  die  jeder  andern  Beb 
handlang  widerstanden  hatten.  Dagegen 
bleibt  die  Salpetersäure  nach  der  beschrie- 
benen Methode  angewandt  ein  -völlig  ge- 
fahrlose* Mittel.  Alan  wird  nioht  leicht 
leben,  data  die  Geschwüre  dabei  tun  sich 
(reifen,  und  bösartiger  werden,  selbst  wenn 
ütan  auch  nichi  den  rächten  Zeitpunkt  aa 
ihre*  Gebrauche  gewühlt  hätte.  Geschieht 
dies  aber  in  seltenen  Fällen  dennoch,  n 
betrachte  man  ei  als  ein  sicheres  Zeichen, 
daf*  die  aufsarlichen  und  innerlichen  Mer- 
eurialmittel  noch  nicht  hinlänglich  einge- 
wirkt haben,  Und  nehme  dann  wieder  Mor- 
eur  zu  Hülfe.  In  dieser  Beziafaung  er- 
scheint die  Salpetersäure  als  ein  wahres 
therapeutisches  Reagens.  Sie  wirft  eis 
Licht  auf  die  Natur  und  Beschaffenheit 
Geschwüre,  sie  settt  den  Praktiker  in' 
Stand  au  beUrtheilea  'f  .ijb  das  veodrli 
Miasma  noch  In  hohem,' Graue' darin,  wl 
■am,  ob  es  enlkififm,  '-oder-  W'dai1^»* ' 
eurialgift  an  sein»  Stelle  getreten  ist. ,  ARi  ' 
diese  Umstände  ergeben  sieb  aus  der  Torsi 
des  Geschwürs  und  den  VerindMHUaMn; 
welche  die  Salpetersaure  darin  Tfcrmlmlt 
•)  I.  du  anaafSkrte  Wsik. 


So  ffihrt  sie  magleieh  dio  Indicationea  all 
Afc»  wie  man  -  bei  der  ferneren  Kur  der 
tritofcwtlre  verfahren  aolle,  Reinigen  sieh 
feeelbea  nach  dem  Gebrauch  der  SSuret 
H-fcet  mo  ein  sicheres  Zeichen»  dtaCn  de» 
tamväche  Stoff  darin  ggualich  seratflrt  ist, 
t^frednrf  dann  weiter  nicht  der  Mereu-r 
dabolhen.  Bleiben  aber  die  Geschwtrct 
fett*  der  Anwendung  jenes  Mittele  rehel» 
"  f  oder  erhält  sich  in  ihnen  auch  jpnr 
unreine  Stelle,  die  dem  fort^eaetstej* 
euekn-  der  S&ure  bjirtoSekig  widersteht* 
md  aleh  nicht,  reinigen  l££ttr  ao  eothilt 
Ine  Geschwür  noch  Miasma  vaureumt  und 
itao  Mieoerte  Behandlung  mit  MerenriaU 
■fttab  Wird  nothwendig.  Freilich  gebort 
iMau  eine  aufmerksame  Beobachtung  der 
Fem»  und  Beschaffenheit  der  Geschwüre^ 
■ad  eben  genaue  Diagnose  derselben  9  weW 
ihn  eseh  nicht  ohne  einige  Uehung  oder  eo* 
Houtine  erreichen  labt; 


gs  ist  bekannt,  dafs  die  Chank?r  nach 
|em  9U*e,  welchen  sie  behaupten ,  eine 
rereeUedene  Gestalt  annehmen,  und  sich 
in  ihrem  fortschreiten  Anders  verhalten  *). 
diejenigen %  welche  auf  der  Vorhatut  des 
sinnlichen  Gliedes,  äf&  der  ftutbe  selbst 
ess  Scroto,  on  den  grofsen  Labiis  der  Wei- 
fcsr,  also  blofs  an  hfuiigen  Theilen  sich 
entwickeln  t  die  eine  trockene  OberflSchu 
hohen  M  vergrößern  sich  mehr  im  Umfange 
and  in  der  Breite,  sie  bleiben  fltch,  haben  ei- 
sen mehr  gleicharmigen,  sammetartigen, 
loch  unreinen  Grund,  ein  sehr  dünnes  li« 

•)  VFmWs  autfahrlicb^  Dixttalloag  st*  das  ve* 
usrisehsn  Sxsakhsits    S.  5J&8» 


Üf\  sie  liehe* \<mhbn\ick+lf**  «***>«* 
FlHfebe  Jer  Hä«  erhaben,'  und  «ettwa  jM* 
stfg1  aus.  Diejenigen  aber,  wlchfatfamte 
Eichel ,  öder '  d*n  tariert*  Scha*mlofadfe#> 
Wiftibfer,  oder  ah  «der  ClitMff^odlriiai 
lltond^u.  §.  w.fefitatehen,'  a1#&r4atf¥ie&s»i 
dltf  ein  *chWariim*£tes  Paretickjaiay  uM'feUi 
mphr  feuchte  Qbötfföche  besitzen ,  jftttfae 
dach  uMhiitelbat  ftfes'  Parenchymar;  «n,  fie 
fressen-  daher  inet*  4fc  dSe  tiefe ,»*atec4ii<- 
Iten '  zerstörender»,  '#ie  haben  -'eliieattsehr 
*rig!*ifcheit  Bectetfi  aufgeworfene*  «Wiillo 
RWfcr,  fl^edrigfos"  Eiter,  einen  eStireot- 
sühdeten  ytottreffc- n,:-e.  V.  Diese  ietfUfte 
Geschwüre  Hassan  «ich  öfters  mit  dm  L8- 
ehern  veriWifchen  f  welche  die  Mio»  in 
«iJb  p*rfikerSubstatt»,  wie  a,  B.itävftrodto 
efhsüfressen  pflegWn.  Ungeachtet  der  er- 
Wffiinteri  Formverscbielfenheit !» Ikrjiift  die 
Salpetersäure  bei  beiden  »Gattutfgra *  f aas 
dieselben  Wirkungen  hervor.  Sie  renigt 
da*  flache  undidas  tiefe  Geschwür,  nnd.Jieiit 
sie  blofs  mit .  dem  •  Unterschiede ,  flaii  die 
Granulation  bei  dem  erstieren  mehr  vom 
Umkreise,  bei  dien  letzteren  mehr  aus  deai 
Grande  des ,  Geschwürs  hervorgeht'  Der 
Sabstynz verlast  ersetzt  sich  ih  den  Ge- 
schlechtstheilen.aufserordentlich  sehnen,  So- 
bald man  nur  so  weit,  gediehen  ist, '  Voü 
allen  Seiten  eine*  reine  VVondfläche  her- 
vorzubringen,. Daher  die  tiefen  Gesdhwft- 
re  in  dieser  Rücksicht  den  flachen  nichts 
nachgeben,  und  in  dem  Heilungsprocesse, 
wenn  er-  einmal  begonnen  hat,  eben  ao 
rasch ,  ja  noch  rascher  vorschreiten.  Es 
ist  das  die  Wirkung  der  ttärkeren  Repro- 
duktion in  dem  »eiligten  und  schwammigten 
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der  Cmptm* 
V,  **  Nymphen ,  der  jfatteryrfceia'e  et 
W«  9  welch»  eich  bei  mmI  geieedee  Jja- 

«Igt,  «i*  die  fa/fer*  Hf  tfcwtechnj 

Auch  gegen  ecrondäEre,  betender? 
ria-<}eecfcwuTe,  habe  ich  die  Saleeteew 
rfre  einige  Male  mit  den  n&njicben  Ireteem 
(gewandt M  und  ronfiffieh  nieder  in  sei» 
tem  Flllen,  wo  grefter  Miftbreuch  der 
aeeluilbcrmittc]  voroergegengen  wer*  Sie 
erde  den»  ebeofaHe  nicht  blef»  innerlich, 
ledere  auch  aofscrlich,  bei  dee  Mendgc- 
Metren  ab  Pinseliaft,  bei  dee  Naaeag** 
fewfren  in  sehr  verdünnter  Gestalt  elr 
joapritsung  angewandt:  Rtc.  Ad<ü  mtriti 
rvfm  y.  Sit.  Mororum  (Daudx  ÄuAt  ML  aa) 
KdL iespun\an (fionaf)  ona  unc.j*  MS,  Zu 
nepinaeln  des  Mundca* 

Ick  erlaube  mir  hier  nur  eine  Bemer« 
inf.  Sa  i*t  unleugbar,  dafs  der  Mereer 
ifber den  gewöhnlichen  Mund-  Zahn-  Lip* 
«-  und  Zungen  -  Geseh wären ,  auch  Ge- 
therfire  in  den  Mandeln ,  Geaehwüre  in 
in  weichen  Gaumsegeln;  am  ZSpfehen, 
aeger  an  der  hinteren  Wand  des  Pha- 
nz  hervorbringt,  die  den  veneriichen 
luchetid  ähnlich  Behiu  Ja  ich  wage  au  be. 
rapten,  dafs  ein  grofser  Theil  dioier  Ge* 
hwttre  für  wirklich  venerisch  gehalten, 
id  aum  greift  ten  Nachtheil  der  Kranken, 
«er  mit  Mercur  behandelt  wird.  Da« 
dreh  gehen  die  Mandeln;  das  Zäpfchen, 
»r  weiche  Gaurn ,  und  endlich  aogar  die 
nochen  deiselben  eben  ao  gut  yerlorcn, 
a    ducch  wirklich  ayphilitiiche  Chankerf 


denn  des  Merenrial- Geschwür  ha*  MIlMk 
Hob  alle    Mrstiirenden  n*d  ft«M— Jt*^tf 


genaehaften  mit  jenem  gemein,  J*ja*.'<tM 
kennt  die»  Mercnr»«! - GeicliWBrg  ^tiMjl 
lieb"  an  dam    Umstände,    d*f*  sie  M  4vrV 


gesaUtem  Gebrauche  de«  Quecksilber«  im- 
mer, mehr  überhand  nehmen  and  nm  lieh 
greifen,  pegegen  reicht  schon  da>  -vQllipa 
AauetEea  demselben  hin«  ihre  Form  und 
ihre  tibi*  Beschaffenheit  tu.  verbetitnt. 
Noch  viel.wirkiMner  »her  ist,  wenn  »an 
■  Utt  aller  übrigen  Mittel  die  Sü/ptJeritiurt 
in  der  vorherer,wAhnten  Art  innerlich  ond. 
asiaerlich  gebraueben  lä£i  t.  Man  -wird  »li- 
dann  deutlich  wahrnehmen,  wie  diese  krä- 
henden Verletzungen  «tili  stehen,  und  bald 
in  völlige  Heilung  ttbergehn,  Geschwüre 
yon  .dem  Ubelateu  Apselu. ,  und  einem  be • 
deutenden  Umfange ,  bedürfen  hei  der  er- 
wähnten Behandlung  Öfters  nur  ein  Paar 
Tage  an  ihrer  völligen  Verfekrbtfnf,  U«. 
barhaupt  äufsert  derMercor  eiif  dl*  Ächieim* 
membranen  und  die  drüiijten  Theflev-dü»- 
hinteren  Mundhöhle  einen  »aolithaHUgtl 
Einflnp»,  der  Vielleicht  noch  nicht'  Maral* 
ehend  gewürdigt  werden  tat,  MW  fiadetj 
daT*  Personen,  die  viel  Mercnr  gebracht, 
eine  fortdauernde  Disposition  m  le 
Ent«öndnngen  und  Geschwüren  int 
bekommen,  die  man  in  der  Regel  für 
rhalische  Angin«  halt.  Allein  die  Quelle 
diese»  habituellen  Uebel*  Hegt  gewöhnlich 
tiefer,  und  wenn  man  die-  Kranken  nuf- 
merkiam  untersucht,  wird  man  meisten* 
theiU  frühere  Mifsbrfiuche  von  MeronrieJ* 
koren  entdecken.  Du  beite  Mittel  Itt  hiev 
gegen  wiederum    die  flelpeterssore,   ver* 
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sttfHsjfc  s*n  Innern  Gebrauch.     Audi  in- 
»«riich   scheint   sie  dieselben  ipecüUehen 
Heilkräfte  gegen  die  Mercnrial  -  Cachexie 
sm  besitzen  als  Snfserlichj  und  nicht  nur 
tjisi  vorzügliches    Gegenmittel    dei   n^ercn* 
Hellcia  SeoMräte,   sondern  aneh  der  Nach* 
ktnakheiten  und  Nachwirkungen  von  Quecke 
iilkti  mimln  überhaupt  absugeben.  •  Dähetf 
hat  nana  aie  schon  lüngat  abwechselnd  mit 
dem  Mensur  ie  syphilitischen  Krankheiten 
aagvwandt,  und  vorzüglich  dann  gegeben, 
wenm  die  ersten  Zeichen  der  Merourlal-Oe^ 
chofle  eintraten.     Schon  dies  ist  ein  hin- 
IlsgPilbor  Beweis,  dafs  ihre  Wirksamkeit 
TTtiglifh    gegen  die   inercurielle  Vergif- 
ta^f ''gerichtet  ist,  und  dafs  wir  in  soferne 
eis  Cerrigens  des  M ercors  in  ihr  besitaen, 
weichte  die  nachtheiligen  Nebenwirkungen 
deeedten  aufhebt,  nnd  seiner  specifischeny 
HeUkmft    einen   freieren    Spielraum    Ter* 
eeltnlFL    Ein  solches  Mittel  grade  bedürfen. 
wir  bei  der  Kur,  nicht  blofs  der  syphiliti* 
•ehern   Geschwüre,    sondern   der  syphiliti* 
sehen  Krankheiten  überhaupt.     Wir  wer« 
den  dadurch    die  Lues  verhindern,   jenen: 
hartnieklgen  und  bösartigen  Charakter  an* 
MBSjhmen,  der  sieb  so  oft  der  Heilung  des« 
selben    entgegenstellt.     '  Wir   werden    ihr 
*  orsüglichstcs  Gegengift  nach  bestimmterem 
Indieationen  anwenden,   nnd  den   leichten 
Mifsbraucb,   oder  die  übermnTsigen  Gaben, 
iesselben  verhüten,  weil  wir  die  Grensen 
lerselben   erkennen.     Endlich  werden  wir 
ile  Kor  der  Krankheit  überhaupt  mehr  in. 
miserer  Gewalt  haben,   nnd  die  Verhält- 
ibse  bemrtheilen    lernen,    unter    welchen. 
wir  vernöjlkh  die  Wirkungen  de#  syph|r 


■ 

Utitchen  *  Gifte« ,  oder  die  feinte  Gift^K- 
te$  eu  bekämpfen  haben.  s£*i>* 

i       ■  i  !■ 

Zur  Bestätigung  dei  (betagten  erjsmbt 
ich  mir  noch  einige  Krankheitsfall»,  .Mfgf> 
f ühren,  welche  mir  unter  den  Brierielea 
hartnäckiger  syphilitischer  G.ea  chwftatiYflP' \l 
täglich  geeignet  schienen,  d#n  Nn*4Mf4äf 
Salpetersäure  bei  ihrer  Heilung  ifl»tMpfct 
zq  setaen,  .  .^ik«1  - 

X— nt,  ein  junger  Mann  ^oo^afc^ 
ren,  meldete  «ich4>  bei  .  mir  am  71411  sAw* 
»819  mit  einem  venerischen  Gescfrvirar  auf 
der  oberen  Fläche  der  Eichel,  nah«  *f* 
Rande  derselben.  Es  hatte  sich  f  Cfct  -jPt!P|B 
fünf  Tagen  geneigt,  war  aber  do#hr»efeea 
•o  grofa  und  tief,  dafe  man  eine  Ifchae  jÜp» 
v  einlegen  konnte,  dabei  sehr  uofeiq,  ulftfe 

^  gab    innerlich    Calojnel    äu    1  Graft  tPr  d* 

Morgens  und  Abends,  äufserlich  ;lie{Meli 
eine  schwache  Solution  .des  SubUfttat*  mit 
*  etwas  Tinct.  thebaica  umschlagen,    Ditae  Bo- 

'  haudlung  wurde  acht  Tage  fortgefetxl*.  o^P* 

dafs  sich  Spuren  der  Sali vation,  .9*0^ #tt$h 
Veränderungen  im  Geschwüre  sfigttn« 
Doch  ,  machten  einige  gastrische  und  Un- 
terleibsbeschwerden ,  an  welche  der  KranP 
ke  schon  vor  dem  Ausbruch  der -Syphilis 
gelitten  hatte,  au  wiederholten  Malen  Jfrne* 
tica  und  Abführungen  nSthig,  die  in  den« 
Zwischenzeiten  während  des  Aussetzen«  der 
Mercurialmittel  gegeben  wurden.  JDen  a$* 
Jun.  setzte  ich  den  Merc.  solubile  Hahnenuümi 
an  die  Stelle  dea  Calomel;  und  gab  denjel- 


Venift'PilltnfhriD,  au  s  Gran  täglich  eben- 
falle acht  Tage  lang.  Den  aasten  erhielt 
da»  Kranke  wieder  ein  Brechmittel,  und 
darauf  einen  auflösenden  Trank  ans  Aqua 
Chamomtffat,  Tort,  tartarisat.,  und  Extr.  Ta- 
raxoa,  worauf  sich  die  Uaterleibsbeschwer- 
dea  wesentlich  besserten.  Indessen  hatten 
fla  Gräa  Caloniel,  und  16  Gran  Merc.  solu- 
Ufas  bis  zum  3.  Julius  noch  keine  Verände- 
rung im  Geschwür  hervorgebracht.  Viel- 
mehr wurde  dasselbe,  jetet  gröfser,  tiefer, 
bleich  und  mifsfarbig  im  Grande ,  die  Rän. 
der  erhoben  sich  mehr,  nnd  sahen  sehr 
entaindet  ans.  Ich  beachlofs  daher  eine 
Zeitlang  gänalich  den  Mercur  auszusetzen, 
udfab  änfserlich  statt  der  bisher  gebrauch» 
tea.  Umschläge  von  Sablimatwasser ,  eine 
Auflösung  von  Kali  caustiaim  gr.  iij.  in  sechs 
Unsen  destillirtem  Wasser,  mit  1  Scrupel 
Tmcütra  thebaica*  Allein  anch  dies  änderte 
die  Beschaffenheit  des  Geschwürs  nicht. 
Am  9.  JuU  sah  ich  mich  daher  genöthigt, 
wiederum  den  Merc.  sohb,  in  Pillenform,  au 
5  Gran  täglich  au  Hülfe  zu  nehmen.  Am 
isfea  seigte  sich  ein  neues  Ulcus  dicht,  ne- 
bin  dem  Bändchen  am  unteren  Rande  der 
Eichel.  Dies  machte  noch  schnellere  Fort- 
schritte als  das  erste.  Ich  liefs  daher  äu- 
fserlich  beide  Geschwüre  mit  Unguent.  nta- 
poütanum  verbinden ,  und  dieselbe  Salbe  täg- 
lich sweimal  in  die  Weichengegend  ein- 
reiben. Diese  Behandlung  wurde  bU  zum 
15.  Jul.  fortgesetzt.  Obgleich  sich  jeUt  Spu- 
ren der  Salivation  seigten,  so  hatte  sie 
doch  nicht  den  mindesten  Einflufs  auf  die 
Geschwüre.  Beide  waren  sehr  tief  (man 
konnte  ungefähr  einen  Kirschkern  hinein- 


legen);  wenig  empfindlich»  die  Rinde*  jfl|$ 
die  ganze  Eichel  «ehr  enUündet,  dwüsttft 
lauen  schmerzhaft,  loh  verordnet*?djaMr 
den  ätzenden  Sublimat  innerlich  so  i-SrtÜ 
pro  Dosi  zweimal  täglich.  Atuberlidk-ftaM  ■ 
selte  ich  die  Geschwüre  mit  SubtfmatsaQ*  . 
nach  jffü/e/antPicher  Formel  bereitet (^^erne)i 
Diese  verursachte  heftige  brennende  Sckksc» 
zen  in  denselben,  and  änderte  dae  Ansah* 
derselben  in  sofern,  dafte  sie  darnach  $Um 
grane  und  schlaffe  Grundfläche  hcdcaa*r,< 
Unterdessen  waren  noch  mehrer«  OesdfcriHU 
re  auf  der  Vorhaut,  und  «ins  an  derXt^ 
düng  der  Harnröhre  entstanden,  £*4tnf*it* 
fraf»  schnell  eine  grofse  Lücke  am  wdHefr 
ren  Theile  der  Eichel,  Ungeachtet  iefc  Ma 
sämmtlich  bei  möglichster  Schonung .  des 
Kranken  mit  Sublimatsalbe  behamdedt#,i  «4 
bemerkte  ich  doch  keinen  Schritt  aur  Bes* 
serung.  Am  6,  Aug.  war  der  Zustande  dtf 
Geschwüre  folgender  %  das  tiefste  und  MMk 
ste  am  oberen  Rande  der  Eichel  ifmt  hfeM^ 
grau,  aschfarbig,  und  ungleich  ntaeiaeat 
Grunde,  hatte  aufgeworfene  sehr  aatähtf 
dete  Ränder,  blutete  oft,  und «ondert**f*l 
dünnes  und  scharfes  Eiter  ab.  D**  zweite 
Geschwür  am  Frwulo  war  ebenfallt  titf, 
doch  nicht  so  grau,  mähr  speckigt,  schmerz* 
te  stärker  und  seeernirte  ein  gelbliches  B£r 
ter.  Das  dritte  am  Orificio  urcthrm*  sehe 
tief,  sehr  schmerzhaft,  sehr  speckigt  und 
sehr  entzündet,  Zwei  Geschwüre  jm»  da» 
Vorhaut,  die  jetzt  ungefähr  seit  acht' Te> 
gen  entständen,  waren  flach,  empfindlich» 
und  von  der  gewöhnlichen  *yphilitis4hefc 
Beschaffenheit.    Ueberdies  hatte  sich  etwas 

gcbwcr«  wd  £uttfUid?ng  in  4*r.  Schiefen* 
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fcatftt  "i*r  Nasa  eingefunden,   hie  und  da 
Migtra' sich  sogar  schon  Excoriationen  an 
donelbeh.  •   Dar  Kranke  hatte  seit  dem  16«, 
JvUpa- unausgesetzt  Sublimat  innerlich  ge*» 
M^Hneft.   Et  hatte  danach  schon  sehr  reich- 
liehen  Speichelfluß  ,  Schmers  in  den  Zäh- 
mb  Und-  Drfisen-Anschwellangeti    bekom- 
mend    Seine  Lage   war  änfserst  mifslich: 
die  Krankheit  hatte  zwei  Monate  lang  ge*» 
daoert*    befand  sich  im   immerwährenden 
fortschreiten,  alle  Mercurialmittel,  selbst 
etSrksteft«  in  den  gehörigen  Intervallen, 
icht,  blieben  ohne  Wirkung,  ja  sie 
sogar  den  Znstand  zu  verachlim- 
Ich    fafste    daher   den  Entschluß 
und  nach  gänalich  vom  Mercnr  ab*- 
mnf  indem  die  wichtigsten  Geschwüre 
nicht   mehr    eine    rein    venerische^ 
eoudanl  eine  fremdartige  scorbntiscbe  Beh- 
ielt  zeigten.     Den  8.  Aug-  verord» 
ich  daher  die  Salpetersäure  zu  1  Drache 
M  aBf  aechs  Unzen  Rosenwasser,  mit  vier 
Sero^el  Opinmtinktnr  versetzt    äußerlich 
mal  >  die  -"Geschwüre    mittelst  Charpie  und 
Cempretscn  an  appliciren*    Innerlich  wur- 
den'Vorläufig  die  Süblimatpillen  noch  bei» 
behalten.  Zwei  Tage  darauf,  am  ieten,  neig* 
te  sich  schon  eine  auffallende  Veränderung« 
-*~l)as  tiefste  Geschwür,  welches  jetfct  so 
grab  war,  dafs  es  bequem  eine  Haselnurs 
einsebliefsen   konnte,    hätte    sich  gänzlich 
gereinigt,   das  bleiche  und  aschgraue  An* 
sehn  de* 'Grundes  war  verschwunden ,  und 
anstatt  dessen  eine  reine  röthiiche  Grund-» 
4l*fce  hervorgetreten,   diese  füllte  sich  sd 
fttckinit  jungem  Fleisch  an,  dafs  sie meh% 
ttre  Male  mit  Lapis  htftrnali»  gebeitzt  wer« 
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den  muffte.    Am  ifi.  Aug»9/  also  a#$fe 
nach  dem  Gebrauch  der  Säure,   pvardks? 
bösartig*  Geschwür  Vollständig  geMIt. .  -\ 
andern  Geschwüre  an  der.  Eichel 
sich,  sehr,   doch  im  Verhältnisse  .ritfcfcriili 
rasch»     £s   blieben    noch    nach    mahne**' 
Tagen  schmnUige  and  .ntifsfarbige  Atelfcy 
in  de*  Grundfläche  surück,  welche  erttdftt 
Anwendung  der  Sablimatsalbe  erfordftrtfllb 
und  dann  durch    die    ^nlfirtiTrsKnrn  iflHfr 
geheilt  worden»    Das  aweite,  GeaoliwfNhM 
Bändchen  war  anf  diese  Weise  am*j$fft. 
das  dritte  an  der  Mündung  der  ,H*n*fttBfc 
am  i5*  Sept.    vernarbt»     T)ie   flaoha^|jj|fr 
schwüre  auf  der  Vorhaut  hatten  tiehjNbn 
früher  geschlossen«     Die  EHcoFiaftioMMbiAl 
der  Nase  wichen  ebenfalls  der  er*t0»;ia> 
nerlicben  Application  der  SalpeCeraimrf t&p  ■ 
Laufe  des  Monats  August.    Am' **  Qflfc  ftad 
sich  auf  Rücken  und  Brust  ei*  steife &ik 
kendes  .  pustalö§es   Exanthem,   ein»* SAiiei* 
auch  das  verschwand   beim  GebeeiStfceei^ 
nes  Thees  aus  den  Spec.  ad  Decoc/urm  jjfeajfc' 
mit  etwas  Sennesblättern   inneri>attft>vtfrt- 
sehn  Tagen,  und  seit  dem  22.  Qctotpe  £8ip 
hat  fich   dieser  .Kranke  T^MTriTnittion  irftM 
befanden»  :    no.llBshd 

Bemerkenswerth  soheint.  mir  Aiflbei, 
was  ich  schon  oben  anführte,  •  d*f  »  gfofe 
nämlich  zu  einer  Zeit  Geschwüre.  voa/Aärifl*  ' 
lex  verschiedener  Beschaffenheit  ve*f0t\den>i:j4j| 
10.  Aog*  *.  B.  war  dos  erste  itt-tor  Gräfte* 
lation  begriffen 9  also*  eiA  >  völlig  [guHffigm  s 
Geschwür.  —  Das  zweit*  am  .Freaffilo-jdlQß 
te  jene  oben  beschriebene  mmr  im  rill  H  fr  jfcdlt 

Beschaffenheit ,  . 


—    an    — 

ba  Paarmal  mit  Öublimatsalbo  ausgestri.. 
htm  worden ß  es  war  also  ein  wirkliche* 
Nhcurial-  Geschwür*  —  Das  dritte  eben  erat 
Atütandene,  an  der  Mündung  der  Harn- 
ihre  hatte  alle  Kennzeichen  einet  reinen 
mrisehen  Geschwür»*  Sie  erforderten  also 
imaatlich  eine  verschiedene  Behandlung 
in  Dmatand ,  der  für  die  Cur  dieser  Ge* 
shwftro  von  der  höchsten  Wichtigkeit  ist. 

'  Caroline  P—  s,  23  Jahr  alt,  hatte  das 
'«ftftck,  dnrch  ihren  Mann  venerisch  an*. 
oüacifct  ixl  werden*  Sie  bemerkte  die  Fol- 
pn  davon  acht  Tage  nach  Entstehung  zweier 
r »schwüre»  die  sie  erst  dann  für  verdäch- 
\g  Holt,  als  sie  sich  schon  bis  fcu  einem 
ewissdu  Umfange  ausgebildet  hatten»  Ich 
artemchte  sie  am  7.  Juli  ig2o«  Das  erste 
leitaere  Geschwür  befand  sich  an  der  in* 
erf  Illche  der  grofsen  Lefaen ,  et  war 
Ladt  und  hatte  ungefähr  die  Gröfse  eines 
hrenfsisohen  Dreiers«  Das  aweite  safs  sehr 
erstecht  in  einer  Falte  des  Scheidenein- 
;anges  an  der  unteren  Commissur.  Es  hatte 
ich  schon  tief  eingefressen,  und  wenn  man 
lie  Falten  auseinanderzogt  so  bemerkte 
aan  die  sehr  unreine  und  speckigte  Be- 
schaffenheit des  Bodens >  und  das  aufgewor- 
fene entzündete  Ansehn  der  Ränder.  Beide 
Beschwüre  verursachten  heftige  Schmer- 
len. Ich  verordnete  nach  der  gewöhnlichen 
Methode  Calomel  innerlich,  zu  2  Gran  täg- 
lich, und  Einreibungen  von  Unquent.  nea* 
polf.  in  die  Weichengegend,  auf  die  Ge- 
schwüre' blofs  Kalkwasser  zur  Reinigung, 
«od  drei  Tage  später  ebenfalls  eine  SubH- 
natsolatton.     Diese  Behandlung  wurde  bis1 
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ftttm  i8.  Jul.j  also  etwa  *i  ?are  )ang  fort- 
gesetzt.    Im  Laufe  dieser  Zeit  entstanden 
ein  Paar  Feigwarzen  an  der  äusseren  fla- 
che der  grofsen  Sehaamlefoen  und  dem  Mit* 
telfleiseh*  welche  darch  Höllenstein  weg» 
gebeizt  wurden»     Zwischen    dem  18*  und 
ßo.  JuL  zeigten  sich  die  Merkmale  des  an* 
fangenden    Speichelflusses«,      toh    lief«  nun 
den    Calomel    und   die   Einreibungen   aus- 
setzen,  und  begnügte  mich  damit ,  die  Ge- 
schwüre mit  der  grauen  Quecksilbersalbe 
auszupinseln ,   nachdem  ich  das   Sublimat»» 
.Wasser  ebenfalls  Zurückgesetzt  hatte«    Des* 
sen   ungeachtet   erfolgte  keine  Besserung 
.vielmehr  frafs  das  zweite  Geschwür  sieht» 
bar  in   allen   Richtungen  .um  sich*     Auch 
eine  Salbe  aus  rothem  Präcipitajt,  verbun- 
den mit  erneuertem  innerlichen  Mercurial- 
gebrauch  >  und  zur  Abwechselung  die  cau* 
etischen    Auflösungen   aus    dem    Aetzstein» 
und  dem  Argentum  nUricum,  wurden  fruchte» 
loa  angewandt*     Hierüber  vergingen  mehr 
als  drei  Wochen.    Am  20.  Aug.f  dein  5isten 
Tag*  nach  Entstehung  der  Geschwüre,  be* 
Wog  mich  das  unaufhaltsame  Fortschreiten 
derselben    meine    Zuflucht    »um   ätzenden 
Sublimat  zu  nehmen»     Öie  Kranke  erhielt 
ihn  innerlich   in   Tillen  zu  £  Gran  p.  Dosi 
zweimal  täglich ;  äußerlich  wurde  die  oben« 
erwähnte  Sublimatsalbe  eingestrichen.  Auf 
das  erste  Geschwür  schien  die  Salbe  gün- 
stiger zu  wirken»    indem   sie    es   reinigt« 
Und  die  Schmerzen  linderte ,  allein  das  letz- 
tere  blieb   unverändert,    aufser  dafs  jetzt 
jene  scorbutischeForm  hinzutrat»  Am  25sien 
entschlofe  ich  mich,  die  8alpeter$üurt  inner» 
lieh  und   äufserüeh   in  der  gewöhnlichen 
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form  40znw$nö>n*  Die  %  yVirkung  da*ea 
war,  djtfs  dp*  flaxhe  Getfhwifc  schon  ««1 
So.  Aqg1>ralso  tonnen  acht  Tagen ,  geheilt 
war»  Da^  tiefe»  und  verborgene,  welche* 
nicht  so  gut  von  der  Flüssigkeit  erreicht 
.werden  l^pjinte,  reinigte  «ich  erst  am  6teo 
Tage  nach'äem  Gebrauch  der  Säure,  Diana 
füllte  es  «ick  rasch  mit  jungem  Fleische 
aus,  und  em.§.  $ept*  befand  sich  nur  noch 
eine  kleine  wunde  Stelle  an  dem  Platet 
des  früheren  Chanhers r  welche  durch  .ei* 
nige  Einspritzungen  von  Bleiwasser  völlig 
verdarbt  wqrde»  -—  tu  diesem  Falle  wa- 
ren die,  Afercnrialmittel  «leben  Wochen 
lang  ohne  Wirkung  geblieben  ,  die  Salpe- 
tersäure dagegen  innerlich  nur  acht,  äo» 
fserlieh  etwa  vierzehn .  Tage  angewendet 
worden,  welche  Zeit  cur  völligen  Heilung 
hinreichte» 

H  *-  n, ,  ein  starker  junger  Mann  von 
Ü&  Jahren,'  bemerkte  am  17.  Junius  i8fio 
eine  kleine  Pustel  auf  dem  JDorso  ptnis,  die 
bald  aufbrach,  eine  scharfe  brennende  Fench« 
tigkeit  absonderte ,  und  sich  nach  zwei  Ta- 
gen bis  zu  den  Umfang  einer  Erbse  ver- 
gröberte. Als  ich  ihn  untersuchte,  erkann- 
te ich  ein  venerische^  Geschwür,  und  be- 
handelte es  innerlich  mit  Calomel ,  und 
ftufserlich  mit  der  blofsen  Aqua  calds.  Al- 
lein der  Calomel  verursachte  schon  in  der 
Dosis  von  2  Gran  täglich  Diarrhoe,  und 
keine  Wirkung  auf  die  Speicheldrüsen« 
Der  Kranke  hatte  schon  24  Gran  genom- 
men ohne  dafs  sich  die  mindeste  Besserung 
zeigte.  Nach  Verlauf  der  ersten  i4  Tage 
hatte  das  Geschwür  die  Gröfse  eines  Preu- 
Jooxn.  LYI.  B.  3. 8c.  H 
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{tischen  Dreiers»  und  war  »ehr  aufgewor- 
fen midi  entzündet.  Ich  lief*  nun  den  Afer- 
curiu*  tolubiUt  in  Pille«  au  f  Gran  p>  Dos. 
an  die  Stelle  de*  Calomel  setzen»  and  da 
auch  dieser  Diarrhoe  veruttaehte »  ihm  mit 
etwas  Opium  verbinden.  Auch  hiervon 
wurden  zwanzig  Gran  öhno  bemerkbare 
Wirkung  Verbraucht*  Am  life  Jttl»  liefe  ich 
das  Geschwür  äufserlich  mit*  der  rothen 
Präcipitatsalbe  verbinden.  £s  erfolgte  keine 
Besserung»  Nach  acht  Tagen  (den  so»  Jul.) 
hatte  das  flache  Geschwür  auf  dem  Domo 
pt/rft,  schon  einen  Zoll  im  Durchmesser» 
und  ein  anderes  tieffressendes  am  Eichel- 
rande, welches  sich  unterdessen  gebildet 
hatte ,  liefe  eine  Harnflstel  besorgen,  weil 
sehen  das  Urinlassen  sehr  schmerzhaft»  und 
fast  gehemmt  war  (der  Kranke  litt  näm- 
lich auch  am  Nachtripper  mit  Stricturen 
in  der  Harnröhre)»  Zu  dieser  Zeit  befand 
•ich  das  ganae  Glied  nebst  der  Vorhaut  in 
einem  entzündeten  Zustande*  Ich  lieb  da- 
her ein  Paar  Tage  die  Bfetcnrialsalben 
aussetzen,  und  eine  schwache  Auflösung 
von  Kali  camtieunt  auf  die  Geschwüre  um- 
schlagen« Den  24*  Jnl.  fing  ich  an  Subli- 
matsalbe  in  das  tiefere  Geschwür  einzu- 
streichen 4  das  flach»  aber  unmittelbar  mit 
Salpetersäure  au  behandeln.  Diese  wurde 
gleich  nachher  auch  auf  das  tiefe  Geschwür, 
und  innerlich  ebenfalls  auf  die  gewöhnliche 
Art  angewandt«  Der  Erfolg  war  vollkom- 
men erwünscht.  In  sechs  bis  sieben  Tagen 
hatte  sich  der  erste  Chanker  ganzlich  ge- 
schlossen« der  «Weite  aber*  dem  man  mit 
der  Flüssigkeit  nicht  gut  beikommen  konn- 
te, weil  er  ton  der  Vorhaut  bedeckt  war, 
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hellt*  eiaige  Ttage  fpäter*  DI*  ganee  K«r 
diese«  Kranken  wer  in  den  ersten  Tegtfto 
des  Anlast  vollendet,  und  ee  ist  bettet 
kensWirth,  dafs  die  enuündliehe  GescttwtüJt 
des  g*n»en  Gliedes  und  der  Vorbaut ,  die 
Beschwerden  and  der  Schmers  beim  Hart- 
lassen  ,  mithin  aneh  die  Besorgnifs  vor  eig- 
nem Harnfistäl  von  dem  Augenblick  ah 
verschwanden,  als  die 'Salpetersäure  an  die 
Stell»  dersMoreurialmittel  gdsatat  würde. 
Bin  Beweis»  w*e  rasoh  sie  das  giftige  Prfn» 
«rfp  in  Gesehwftren  entkräften  konnte» 

Dats  die  Säure  gegen  »eenndairo  Chäifi» 
hör  sieh  gleich  wirksam  neigt,  mtige  toU 

Köder  Füll  beweisen.  Sin  Schiffisr,  etwa 
Jahr  alt,  war  in  Stettin  venerisch  *as- 
gesteckt  worden»  Es  entwickelten  sieh 
jChaaker  am  männlichen  Gliede,  und  bftld, 
cUuder  Kranke  bei  seinem  Geschäft  die  Knt 
ni*ht  gehörig  abwarten  konnte«  auch  atL 
cmndaire  Geschwüre«  welche  von  verseht^ 
denen  Aeraten,  und  an  verschiedenen  (hi 
tan  anderthalb  Jahr  lang  ohne  Erfolg  be- 
handelt worden.  AI«  ich  den  Kranken  tttt- 
tersoehte,  fand  ick  bei  ihm  Geschwüre  sfd 
den  Zengnngstheilen  %  im  Halse,  in  de* 
Nase  und  anf  dem  Kopfe*  Die  letateleft 
waren  awar  erst  seit  einigen  Monaten  etttL 
standen,  aber  dem  Umfange  nnd  den  Fett* 
tehritten  nach  die  bedeutendsten»  Ks'etf» 
schien  nämlich  der  gräftte  Theil  de»  b¥* 
haarten  Kopfe»  mit  Geschwüren  bedeckt, 
wovon  einige  die  Größte  eines  Thalefs  «*» 
reichten«  nnd  so  tief  gingen,  daf»  der  Hit1»» 
aehidel  davon  entblöfst  Wutde.  MehrANi 
liefen  schon  mit  einander  nnsamtidM»  «M 

Ha 
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drahten  nach  und  nach  die  gante  sehnigte 
Haut  des  Kopfes  zu  zerstören.  Die  mei- 
sten hatten  eine  rui^de  Form ,  stark  aufge- 
worfene ,  wulstige  und  entzündete  ftänder, 
eiterten  aufserordentlicb  stark  ,..  bluteten 
leicht,  nnd  gaben  einen  üblen  Geruch  von 
sich.  Dßr  Kranke  war  sehr  entkräftet,  ab« 
gemagert,  and  nicht  ohne  Fifeber»  Inner- 
liche and  äußerliche  Mercurialmittel ,  be- 
sonder« Sublimat»  waren  von  den  verschie- 
denen.  Äerzten  in  Ueberflufs  verordnet  wor- 
den ,  ohne  die  mindeste  Dosierung  hervor- 
zubringen. Dabei  hatte  der  Ktanke  sein 
.Geschäft  als  Schiffer  bisher. noch  nicht  auf* 
gegeben,  and  beständig  >s  eine  unstete  und 
nnd  unregelmäfsige  Leben*  weifte  fortgeführt» 
Ich  lief«  daher-  alle  Mercurialmittel  aus- 
setzen, und  behandelte  ihn. sowohl  inner- 
lich als  äufserlich  mit  der  Salpetersäure* 
Ifineriich  verbrauchte  er  davon  täglich  eine 
Drachme,  mit  einem  angenehmen  Syrup 
verbunden,  im  Getränk.  Ueber  den  Kopf 
liefe  ich,  nachdem,  das  Haar  abgeschoren 
war,  breite  Compresien  umschlagen,  wel- 
0I4*  ganz  mit  verdünnter  Salpetersäure  ge- 
tränkt waren»  Auch  die  Geschwüre  am 
Gliede  wurden  auf  ähnliche  Weise  ver- 
bunden ,  und  die  Halsgeschwüre  mit  einem 
Linctus,  der  die  Säure  enthielt,  ausgepin- 
selt. Die  Rachengeschwüre  überlief«  ich 
dem  Einflüsse  der  allgemeinen  Behandlung. 
Schon  nach  einigen  Tagen  zeigten  sich  auf- 
fallende Spuren  der  Besserung.  Zuerst  an 
den  Kopfgesohwüren :  diese  reinigten  sieb, 
die  Eiterung  nahm  ab,  die  Ränder  fielen. 
ein  und  zogen  sieh  zusammen.  Die  übri- 
gen Geschwüre  folgten  nach.      Im  ganzen 


Verlauf  'deYTMr  war nie  Wfeder  nSthiff 
Quecksilbermittel  zu  gebrauchen.  Am  frü- 
hesten vernarbten  sich  die  Geschwüre  am 
Gliede«  Dagegen  hielten  die  Kopfgeschwü- 
re am  längsten  auf ;  die  Kur  derselben  war 
nicht  vor  der  eilften  Woche  vollendet» 
Doch  mufs  man  bemerken,  dafs  dfese  auch 
die  meiste  Zerstörung  angerichtet ,  und  den 
gröfsten  .Su^stfnfverlpst;  herbeigeführt  hat» 
ten,  so  däfs  aucfi  bei  dein  günstigsten  Hei* 
lungsprocesse  die 'völlige  Vernarbung  der- 
selbem  nicht,  früher  bewerkstelligt  werden 
kontite/'^- s  Der  Kraule  verlief*  die  Be- 
handlung vollständig  geheilt,  und  kehrte 
wieder  m  seinem  Geschäft  zurück. 

Diese  wenigen  Beispiele,  welfhe  ich 
in  möglichster  'Kürze  aufgestellt  habe,  m(P 
gen  genügen,  die  Wirksamkeit  der  Salpe- 
tersäure bei  venerischen  Geschwüren  und 
bei  der  Kur  der  Lustseuche  überhaupt,  ins 
licht  zu  setzen.  Vielleicht  werden  auch 
andere  Aerztq  dadurch  aufgefordert,  diet 
Vertue  he  mit  dem  Mittel  zu  wiederholend 
Die  Bestätigung  seiner  Heilkraft  würde  ge- 
wiß» als  ein  Gewinn  für  die  Kunst,  und 
eine  Wohlthat  für  Kranke  dieser  Art  zu 
betrachten  seyn. 
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Vom 
Kr&pfcftliut  Dr<  Seiler  zu  Bluter, 

■ 

beit  einig eo  Jahre*  haben  die  ImpfHrate 
die  Aufforderung  von  der  Regierung  Ver* 
suche  über  wiederholt«  Impfung  au  machen« 

Scbon  früher  hatte  Ich  ans  Notwen- 
digkeit eine  »weite  Impfung  bei  solchen 
Kindern  vorgenommen,  die  nur  eine  Pocke 
hatten,  welche  wegen  Notwendigkeit,  aue 
dieser  einsigen  Pocke  die  Lymphe  au  neh- 
men, zerstört  wurde«  —  Bereinigen  die« 
«er  Kinder  haftete  eine  «weite  Impfung, 
bei  andern  war  sie  ohne  Effect.  Diese* 
«weite  Versuch  galt  mir  damals  als  Si- 
cherheitsmaafsregel ,  das  Kind  durch  eine 
aweite  Impfung  an  echtttaen* 


?     UJ     ?: 

Bei  einem  Kiode  haftete  auch  die  in 
aweitea  Male  wiederholte  Impfung  nicht. 
Bei  mehreren  Kindern  9  die  nach  den  Li* 
sten  einen  völlig  normalen  Verlauf  der 
Kuhpocken«  Krankheit  gehabt  hatten,  wur- 
de die  Kubpocken  -  Impfung  wiederholt.  Bei 
einigen  schien  die  Impfung  zu  haften,  seht 
schnell  entwickelte  sieh  das  Exanthem, 
aber  schon  mit  dem  5ten  Tage  trocknete 
es  wieder  ab,  machte  Krusten  wie  bei 
den  Varicellen,  und  schien  mit  diesen  ei* 
nen  gleichen  Verlauf  au  haben« 

Aus  den  Berichten  der  ImpfSrste  vom 
vorigen  Jahre  geht  bei*vor,  dafa  Dr.  Ftne 
in  Steinheim  hei  drei  Kindern ,  deren  Kub- 
pocken'einen  guten  Verlauf  hatten ,  die 
Impf  nag  wiederholt  %  aber  ohne  Effect  ge- 
fanden hat.  Bei  einem  dreijährigen  Kna- 
ben ,  welcher  viel  in  freier  Luft  herumlief, 
hatte  die  erste  Impfung  den  24.  Mai  drei 

Kte  Poeken  hervorgebracht  $  die  aVeite 
ipfung,  den  25.  Jun.,  hatte  an  der  Impf« 
stelle  eine  ächte  Pocke  mit  klarer  Lymphe, 
aber  mit.  schwacher  peripherischer  Röthe 
hervorgebracht.  Eine  später  vorgenomme- 
ne Impfung  war  ohne  Effect- 


Die  •  Versuche  verdienen  I  noch  f ortge- 
getst  au  werden ,  und  es  ist  bis  jeUt  noch 
kein  sicheres  Resultat  daraus  su  aiehep. 


Impfärate  haben  dieserhalh  die  An- 
weisung, sobald  die  Kubpocken  nur  irgend 
zweifelhaft  in  Hinsicht  der  Güte  scheinen, 
dies  bei  den  in  die  Listen  au  tragenden 
Resultaten  zu  bemerken  und  den  Erfolg  sie 
zweifelhaft  au  notirea.  — ■     Diese  Kinder 
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werden  rar  nächsten  Impfung  notirt,*  die 
dann  über  die  schützende  Kraft  als  ent- 
scheidend in  den  vorigen  Litten  nachgetra« 
^en  wird, 

Uebrigens  wird  et  keinem  Zweifel  un- 
terliegen, dafs  Fälle  verkommen,  wo  eine, 
«weite  Impfung  haften  wird,  da  man  bis 
jetgt  gewohnt  war,  die  Kuhpocken  als  acht 
«u  betrachten,  wenn  sie  der  bekannten 
Form  am  achten  Tage  ähnelte,  wie  ich 
dies  bei  der  Sicherstellung  des  Schutzes 
der  Kuhpocken  gegen  die  fif  enscbenpoeken 
angedeutet  habe  *;, 

Es  gab  örtliche  natürliche  Pocken,  die 

Se  wohnlich  durch  Ansteckung  von  Blattern« 
indem  auf  die  Wärterinnen  übertragen 
worden,  die  schon  längst  die  natürlichen 
Blattern  gehabt  hatten,  —  tjnd  da  es  er- 
wiesene Fälle  **)  gibt,  wo  natürliche  Blat- 
tern zweimal  vorgekommen  sind ,  ich  selbst 
einen  solchen  Fall  ***)  beobachtet  habe,  so 
wird  es  auch  seltene  Fälle  geben,  wo  ein* 
mal  eine  «weite  Impfung  der  Kuhpocken 
mit  Erfolg  haften  wird»  Ich  will  hiebet 
jene  Fälle  nicht  einmal  erwähnen,  wo  die 
ertte  oder  die  *\yeite  Vaocination  einen 
blofs  örtlichen  Verlauf  der  Pocken  hatte 
und  durchaus  keine  allgemeine  Erscheinun- 
gen wahrgenommen  sind, 

*)  HufelandU  Journal  May- StA ok  1824, 

**)  Brera  über  die  Natur  und  Heilung  der  Con- 
tagien,  übers,  von  Bloch,  1822,  pag,  266. 

1 

***)  Uuf$Uw&9  Jcmrnal.  April  1832,  pag.  96. 
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:  Eine  rrbf/ie  Anzahl  von  Fällen,  »wo1 
vielleicht  die  erste  Impfung  gär  nicht  ejLfU-- 
na)  gehaftet  bat,  wird  leider  oftmals  bei 
Eintreten  der  natürlichen  Pocken  als  Be- 
weis der 'nicht  schützenden  Kraft  der  Kuh- 
pocken  angegeben,  obgleich  gar  kein  Do« 
oument  des  richtigen  -Verlaufs  der  .Kuh« 
pocken  Torhanden  ist, 

Aehnliche  Fälle  mögen  anch  wohl  ein« 
treten  |  wo  eine  zweite  Vaceination  von 
Erfolg  ist« 

Es  geht  hieraus  die  Notwendigkeit 
einer  sichern  Führung  des  Impfgeschäfts 
hervor. 

Das  Jmpfgeachäft 

sollte  dnrehans  einen  allgemeinen  Gang  ha« 
ben.  Hierdurch  würde  die  Gontrolle  si« 
cherer  seyn,  **     " 

Seit  1812  haben  wir  in  mehreren  Krei- 
sen,  die  früher  ru  dem  District  Höxter 
gehörten,  einen  solchen  Gang,  bei  welchem 
es  nicht  möglich  ist,  dafs  ein  Kind  unge- 
impft  bleibt.  Jährlich  werden  bei  den  alk 
gemeinen  Impfungen  diejenigen  Kinder  ge- 
impft, welche  im  verflossenen  Jahre  nach 
den  einzureichenden  Verzeichnissen  der 
Pfarrer  geboren  sind.  Für  ein  bestimmtes 
Impfrevier  ist  ein  Impfarzt  angestellt,  wel- 
chem die  Verzeichnisse  der  Pfarrer  zeitig 
zugestellt  werden.  Die  Impfung  geschieht 
im  Frühjahre.  Die  Impfärzte  tragen  in  die 
Listen  der  Pfarrer  die  Impfungen  e|n,  und 
schicken  diese  Listen  mit  Ende  des  Jahres 
dem   Pbysious   zu,     Dieser  revidirt  diese!« 


~  tag  ~ 

ben,  eatrahirt  das  Resolut  *um  Bericht 
über  die  Impfung,  und  giebt  dieselben  in 
die  Gemeinden  surück,  wo  sie  als  Dqcu* 
meate  der  Impfimg  aufbewahrt  und  bei  der 
nächsten  Impfung  dem  Impfarat  vorgelegt 
werden«  ( 

In  diesen  Liften  werden  von  den  Impf- 
graten  bei  denjenigen  Kindern,  welche  nicht 
geimpft  wurden,  die  Ursachen  bemerkt, 
warum  sie  nicht  geimpft  wurden.  Diese 
-waren  dann  entweder,  dafs  sie  vor  der 
Impfung  gestorben  9  oder  die  Gemeinde  ver- 
logen, oder  während  der  Impfling  krank 
waren ,  oder  die  natürlichen  Blattern  ge- 
habt haben;  oder  ohne  Ursache  nicht  ge- 
impft waren. 

Die  Aeltern  der  .aus  letater  Ursache 
nioht  geimpften  Kinder  werden  der  Kreis- 
behörde angegeigt,  vorgeladen  und  um  die 
Ursachen  der  nicht  geschehenen  Impfung 
gefragt,  ~<  Aeufserst  selten  war  es,  dafs 
Widerspenstigkeit  gegen  die  Impfung  an- 
gegeben wurde.  Diese  wurden  belehrt, 
und  die  Impfung  geschah  im  folgenden  Jahre, 

Sehr  bereitwillig  finden  sich  meistens 
die  Aeltern,  welche  nach  den  Listen  der 
Pfarrer  die  Vorsteher  *ur  Impfung  auf  eine 
bestimmte  Stunde  vorladen. 

Das  rar  allgemeinen  Impfung  bestimm- 
te Lucal  war  meist  die  Schulstnbe,  wo- 
durch das  Impfgeschäft  einen  mehr  öffent- 
lichen Anstrich  erhält,  aumal  da  meist  der 
Pfarrer  und  Vorsteher  gegenwärtig  sind. 
•—  Die  Revisionen  der  Kuhpocken  gescha- 
hen ebenfalls  auf  Vorladung  der  Vorste- 
her in  den  Sohulstuben,  — 


Un*  eiieii  hinreichenden  Verrath  vett 
Lymphe  au  haben ,  werden  acht  Tage  frü- 
her nach  Verhältnifs  der  einsuimpfende« 
Kinder  awai,  drei  oder  Tier  gesunde  Kin- 
der in  dem  nächsten  Orte,  wo  blühende 
Pocken  sind,  mit  der  Lymphe  von  den  ge« 
eundesten  Kindern  geimpft,  oder  ich  nehme 
einige  Kinder  mit  blühenden  Pocken  aoe. 
einer  Gemeinde  und  impfe  davon  die  K\Um 
dar  in  andern  Gemeinden, 

Ich  rechne  den  Vorrath  van  Lymphe 
einer  Pocke  am  achten  Tage  für  awei  Impf« 
Kandidaten,  wobei  in  der  Regel  keine  Im* 
pfung  ohne  Effect  bleibt»  Die  später  aus 
den  Pocken  hervordringende  Lymphe  ist 
bei  weitem  unsicherer,  die  später  ausquil« 
lende  Lymphe  scheint  mehr  ein  wäftrigea 
Prodact  der  gereitaten  inflammatorischen 
Pocke  *u  seyn.  —  An  jedem  Arme  lasse 
ich  eine  Pocke  ungeöffnet. 

Die  allgemeinen  Impfungen  gewähren 
den  VortheU,  dafs  immer  nur  die  gesün- 
desten Kinder  «ur  Weiterimpfung  gebraucht 
werden. 

Ich  habe  diesen  SaU  nur  Maxime  ge- 
macht, die  Mütter  an  bewegen ,  die  Lym« 
phe  von  den  Pocken  ihrer  Kinder  *n  neh- 
men >  da  sie  hierdurch  ein  Zeugnifs  der 
Gesundheit  ihrer  Kinder  erhielten ,  worauf 
die  Mütter  stola  sind.  Ich  habe  mehrmals 
den  Sali  gehabt,  dafs  sich  Mütter  andrang* 
ten  und  aus  jenem  Grunde  die  Lympho 
gern  mittheilten«  Bei  einigen  machte  ich 
offen  die  Bemerkung ,  dafs  ich  die  Lymphe 
nicht  auf  andere  übertragen  dürfe  9    weil 
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die  Kinder  auf  irgend  eine  Art 
—  So  niederschlagend  die«  für  manche  Mut- 
ter war,  so  belebend  war  es  für  diejeni- 
gen, tob  deren  Kindern  ich  die  Lymphe 
nothwendig  gebrauchte. 

Auch  habe  ieh  mehreren  die  Notwen- 
digkeit demonstrirt,  daf«  «einige  Pocken 
geöffnet  werden  müfsten,  wenn  sie  nicht 
Gefahr  laufen  wollten ,  daf»  die  Entzün- 
dung am  Arme  «ehr  bedeutend  werden 
würde. 

Hierdurch  habe  ich  auch  mehrmal« 
meinen  Zweck  erreicht ,  daf«  andere  Müt- 
ter gern  ihre  Kinder  aur  weitern  Impfung 
hergaben. 

Die  allgemeine  Impfung  auf  dem  Lan- 
de gewährt  den  Vortheil,  daf«  der  Arat 
einen  richtigen  Ueberblick  de«  Gesund- 
heit« au«  tande«  der  Kinder  erhält.  Von  den 
versammelten  Frauen  wird  bei  dieser  Ge- 
legenheit manche«  aür  Sprache  gebracht, 
wa«  längere  Zeit  im  Verborgenen  schleicht 
und  worüber  der  Arafr  eine  gute  Belehrung 
ertheilen  kann.  Ich  habe  bei  dieser  Gele« 
genheit  manche  Vorurtheile  bekämpft,  wel- 
che« die  herrlichsten  Früchte  getragen  bat. 

Bei  den  allgemeinen  Impfungen  ver- 
schaffe ich  mir  von  den  gesundesten  Kin- 
dern einen  Vorrath  von  Lymphe,  welcher 
in  Anforderungsfällen  für  Privat- Impfun- 
gen in  Bereitschaft  gehalten  wird. 

Zur  Aufbewahrung  dieser  Lymphe  be- 
diente ieh  mich  früher  schmaler  Glasschei- 
ben, die  in  kleinen  Medizingläsern  aufbe- 
wahrt werden. 

Die  meistens  trecken  gewordene  Lym- 
phe wird  mit  Wasser  angefeuchtet,  worin 
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sie  sieh  Mohr  und  nach  aufläset;  und  der 
überflüssige-  Theil  von  Wasser  wurde  wie- 
der  verdunstet.  i—  Starkes  Reiben  mit  der 
Nadel. öde«- Lanzette  schien  mir» die  Kraft 
der  Lymphe  zu  tilgen.  -*-  Se  mnfste  ieh 
auch  mehrmals  die  Erfahrung  machen,  ,daf*^ 
wenn  Mütter  die  Lymphe  -auf  den  Armen 
ihrer  Kinder  durch  Ofenwarme  trockne« 
wollten ,  um  desto  schneller  die  Kinder 
wieder  afckleiden  ad  können,  die  Impfung 
oft  nicht  haftete  ,  obgleich  andere  Kinder^ 
die  mit  derselben  Lymphe  und  Aufmerk« 
samkeit  geimpft  waren,  recht  gute  Pocken 
erhielten. 

Wenn  Sdcco  bei  den  microscopischen 
Untersuchungen  in  der  guten  Lymphe  läng- 
lichte, kugeligte  Körperchen  entdeckt,  und 
Heil  die  gute  Lymphe  als  belebt  au  dem 
Reiche  der  Infusorien  gehörend  annimmtj 
so  ist  mir  jene  Wirkung  durch  die  Ofen» 
wärme  und  Reiben  der  Lymphe  auf  der 
Glasplatte  erklärbar« 

Ich  habe  mich  seit  einem  Jahre  einer 
Art  der'  von  Hrn+  Staabsarzt  Dr.  Tabenget 
im  Hannoverschen  Magazin  i.  Stück  1821 
empfohlene  Haarröhrchen  mit  Vortheil  be- 
dient,~  so  wie  der  kleine  Apparat  zur  Auf« 
be Währung  der  Lymphe  empfehlenswert!! 
ist.  Die  Lymphe  bleibt  in  denselben  flüs- 
sig, und  bei  dem  Gebrauche  wird  sie  durch 
das  Ausblasen  auf  eine  Glasplatte  gebracht. 

Bei  kleinen  .Kindern  sind  aber  wegen 
Unruhe  derselben  die  sehr  kleinen  Haar^ 
röhrchen  selten  anzubringen.  ■  r 

Ich  habe  deshalb  längere  nnd  etwa* 
dickere  verfertigen  lassen,  und  nehme  au» 
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den  auf  estochenen  Pocken  mitteilt  der  Lan- 
zette eintn  guten  VerratÜ  Lymphe  *  asmge 
mittelst  dieser  Röhren  den  Vorrath  der 
Lymphe  von  dar  Lanaetfte,  worauf  nur  ein 
feaohter  Fleck  blieb»  —  Ith  versehücfse 
die  Enden  dieser  Röhre  mit  Talg,  bewahre 
eie  *o  auf,  und  Job  habe  bis  jetat  keine 
mifslungene  Impfung  mit  dieser  Lymphe 
gesehen» 

Wenn  auch  die-  Röhre  sieht  gan*  ge- 
lullt ist ,  so  ist  doch  eo  wenig  Luft  in  der- 
selben geblieben  ,  dafs  anf  kein  Verderb» 
siifs  der  Lymphe  dnrch  diese  au  reck 
nen  ist. 

Einigemal  habe  ich  des  Versucher  we* 
gen  mit  alten  Schärfen  geimpft»  die  von 
guten  nicht  geöffneten  Pocken  waren,  habe 
einmal  einige  gute  Ppcken  hervorgebracht, 
die  denselben  Verlauf  hatten»  als  die  am 
andern  &xmt  mit  frischer  Lymphe  bewirk* 
ton  Pocken, 

Ich  gammele  von  Zeit  ata  Zeit  gute 
Schürfe  und  bewahre  sie  in  kleinen  SSedi» 
Biogläsern  am  kalten  Orte  anf,  un>  ijn  Noth» 
fall  davon, Gebrauch  machen  ankönnen» 

tJebrigens  ist  und  bleibt  das  lebendige 
Reservoir  von  Lymphe  das  sicherste  und 
beste.  — »  Zu  diesem  Ende  fange  ich  die 
Impfung  in  meinem  Wohnorte  erst  an» 
wenn  die  Impfung  auf  dem  Lande  voll- 
bracht ist}  suohe  nach  den  in  Händen  ha* 
benden  Listen  nach  und  nach  anr  Impfung 
die  Kinder  auszuwählen,  und  so  durch 
den  Winter  frische  Lymphe  au  erhalten» 
und  theile  davon  im  Frühjahre  defr  Impf* 
äraten  mit 


*& 

Eduard   Jtnntt't   Tod. 

Am  fi6.  Januar  l&n)  starb  zu  JfcriWejr 
ia  der  Grafschaft  Gloceeter,  im  74iten  Le- 
bensjahre Bd&ard  Jenner,  Doctor  dar  Ares> 
nsJ,  Mediain  und  der  Chirurgie,  welche 
beide  er  eine  geraume  Zeit  hindurch  ans* 
übte*  Ali  praktischer  Arat  erregte  er  durch 
•eine  Abhandhing  über  die  Bruetbräune 
(Jngbut  pectoris)  eitrig  ei  Aufsehen.  In  der 
Folge  sog  er  sich  Ton  der  Praxis  aurfick 
und  beschrankte  eich  auf  das  Studium  der 
Physiologie  und  der  Naturgeschichte«  Schon 
im  Jahre  1776  kam  er  der  Schutskraft  der 
Kuhpocken  gegen  die  Menschenpocken  auf 
die  Spar,  verfolgte  dieselbe  aber  mit  so 
eerunuloser  Genauigkeit,  dafs  er  erst  nach 
22  Jahre  lang  fortgesetzter  Untersuchung 
und  Beobachtung  im  Jahre  1798  dffentlieh 
damit  hervortrat«  Ali  sein©  Entdeckung 
eich  vollkommen  bewährt  hatte,  erliefsdae 
Parlament  einstimmig  ein  Dank-  und  Be** 
lobungsschreiben  an  ihn,  und  ertheilte  ihm 
eine  Belohnung  von  dreifsigtausend  Pfund 
Sterling  (gegen  aweimal  hunderttausend 
Thaler  Preufs.  Cour.).  Die  in  der  engli- 
ecken  Seemacht  angestellten  Aerate  und 
Wundlr* te,  liefsen  eine  goldene  Denk- 
m&nee  auf  ihn  prägen ,  und  alle  gelehrte 
Gesellschaften,  nicht  blofs  in  England,  000- 
dem  in  gans  Europa ,  beeeugten  ihm  theil» 
nehmend  ihren  Dank  und  die  angesehen* 
sten  unter  denselben  ernannten  ihn  au  ih- 
rem Mitglieder  Im  Deaember  1806  erhielt 
er  von  der  Stadt  London  das  Bürger  -  BeehC 
in  einer  goldenen  mit  Brillanten  geeierten 


Kapsel  und  ein  auf.  öffentliche  Kosten  tu 
errichtendes  Monument ,  wird  den  Dank 
aeiner  Zeitgenossen  auch  auf  die  Enkel 
vererben. 

In  den  letzten  Jahren  »eine«  Lebeos 
beschäftigte  er  sich  nöfch  unern&lidet  tnit 
Vervollkommnung  der  Vaccination  und  ge» 
21  Auen  Nachforschungen  über  ihre  mögliche 
Ausartung  und  Sicherstellung.  Zuletzt  zog 
die  Heilkraft  der  Hautkrankheiten,  natür- 
licher und  künstlicher,  seine  besondere  Auf- 
merksainkeit  auf  sich,  und  er  schrieb  noch 
eine  Abhandlung  über  ddn  ^utsen  der  B  rech» 
weinsteinsalbe  zn'ilicfeeni'  25weck.  —  Sein 
Tod  wurde  durch  ein  feierliches  Begrfibnifs 
verherrlicht,  und  ihm  ein  Denkmal  in  der 
Westminster-  Kirche  dekretirt* 

Aber  sein  schönstes.  ßenkmal  hat  er 
sich  selbst  gestiftet,  und  diefs  lebtjewfc 
unter  uns  fort.  Ja  er  selbst  erscheint  elf 
einer,  an  dem  der  Tod  kein 9  Bitacht  hat.; 
und,  wenn  auf  irgend  jemand  der  Begriff 
von  irrdischer  Unsterblichkeit  anwendbar  ist* 
so  ist  er  es.  Denn  fürwahr  er  ist  uns  nicht 
gestorben,  und  wird  nie  sterben,  sondern 
er  lebt  fort  für  alle  Zeiten  und  Weltge- 
genden, in  jedem  Menschen,  den  er  vou 
der  Pookenpest  erlöset,  in  jedem  Mutter- 
hersen,  das  ihm  die  Erkaltung  ihres  Lieb- 
lings dankt.  Er  wird  genannt  werden  bis 
an  das  Ende  der  Tage  ßls  einer  der  grö'Isten 
Wohlthater  des  menschlichen  Geschlechts» 
— -  Seelig)  wem  ein  solches  Loos  fiel! 

d.  Ä 

(Di«  Forts ttxung  folgt). 


*«» 
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vh. 
Kurze    Nachrichten 

Auszüge. 


Corr*tpond«nznm»hritht0m» 
Mitgetheilt  vom  Professor  Otann. 


1,  Cmsda  Murylandica. 

Brieflich«  Mitteilungen  des  Hrn.  Doctor  ZoU 
likofer  tu  Baltimore  bat  tätigen  die  gute  Wirkung 
der  Blätter  derselben.  Sie  wirkt  ein*  der  Alexan- 
drinischen Senne  gleich,  und  wird  statt  dieser  ade 
dem  betten  Erfolge  gegeben  *). 

S.  Blausaures  Eisen  (Prussiate  af  Iron). 

Hr.  Dr.  Zollikofer  hat  dasselbe  mit  tebr  glück- 
lichen Erfolg    gegen   intermittirende  und  remitti« 

•)  Ihre  Blatter  sind  gefiedert»  oval  folglich,  zugespfatt,  und 
den  Blättern  der  Alexandrinischen  ßenae  sehr  ähnÜDh» 
nur  kleiner.  Sehr  häufig  wachst  die  CistiiMirr- 
lamdica  in  der  Gegend  von  New- York,  und  wurde 
17*3  von  C  ollin t  on  nach  England  gebracht.  Sie  ver» 
trägt  das  Klima  von  England  und  Teutschland  sehr  gut, 
—  und  wurde  vorzüglich  von  H e w s qn  und  Berten» 
statt  der  Alexandrinischen  Senne  empfohlen« 

Jeurn.  LVI,  B,3.St,  I 


rende  Fieber  angewettdett  Er  1  »(statinen  Gran  pro 
Dosi  mit  Zucker  und  Weiter  nehmen,  täglich 
mehrere  Male.  Seine  hierüber  gesammelten  Beob-  - 
achtungen  hat  Derselbe  in  einer  kleinen  Schrift 
(Pff\  Zollikofer  Treatise  on  the  use  of  Prussiate  of 
Iron  in  intermittin g  and  remitting  Fevers  1822)  mitge- 
theilt,  von  welcher  eine  Anzeige  in  dem  April« 
Stfick  der  Biblioth.  d,  prakt,  Hcilk.  folgen  wird. 

5.  Acidum  Hydrochloricum. 

Hr.  Doctor  Sacco  ziultfailand  schreibt  vom  i3. 
Januar  1825:, 

Ich-'  beschäftige  ihieh  jetzt  mit  der' Äjr drochlow 
innerlich  und  a  uferlich  in  cttntagiösen  Krankheiten 

fegeben,  bewiefs  sich  dieselbe  ungemein  wirksam, 
elbst  bei  solchen^  welche  vqai  le^ntm  tollen  Hund 
gebissen  waren ,  wurde  sie  mit  Nutzen  gegeben ; 
von  den  letztem,  welche,  dagegen  äußerlich  die 
Hydro  chlore  in  Dampfgestalt  anwendeten,  sah  ich  nie 
einen  von  der  fürchterlichen  Krankheit  ergriffen  wer- 
den. —  Auch  in  Petechialflebern  habe  ich  die  Hy- 
dro chlore  apge. wendet,,  alle  zwejL  Stunden  einen  Efs- 
löffel  "voll  mit  zwei  Unzen  reinem  Wisset  ver- 
mischt, und  zweimal  täglich  den  ganzext  Körper 
damit  gewaschen«  Mit  leichter  Mühe  "gelang  es 
mir  in  einer  Gegend^,    wohin  mich  die  Regierung 

feschickt,  durch  dieses  Mittel  eine  Epidemie  von 
etechialfieber  aufzuhalten  und  zu  zerstören.'     * 

4.  JLytta  o\itä}a9  Eupaltirium  perfotimfum,  San- 
guinäria  .canadiHsjs* 

.  a  Hr.   Dr.   Zollikofer    wendet  die  JLytta  oittatm 

fleich  der  Lytta  vesicaeoria  sowohl-  in  -Form  von  > 
llasenpflaster ,  wie  in  der  Gestalt  der  Tinctur  mit 
demselben  Erfolge*  an.  —  Die  Blatter  des  £npa/orztt/rc 
perfolirnttan  rühmet ,  derselbe  zu  15  Gran  ttglicJ*  5 
Mal'  ils  ein  sehr  sicheres  und  schnell  wirkende»  - 
Mittel  bei  Tinea  capitis.  —  Die'  Wurzel  der  <fon- 
gujnari*  Canad*n$it  wird  als  Pulver  zu  5  bis  S  Gran 
pro  Doli  als  Brechmittel  empfohlen» 
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Widert»/  der  PVirksamkeit  dir  Scutellaria  lateriflora 

gegen  die  Hundswuth. 

(Aus  einem  Schreiben  des  Hrn.  Dr.  Grab  an  zu  Lübeck). 

• 

In  Ihrem  vielgelesenen  Journal  für  die  Heil* 
knnde  haben  Sie  alt  einet  neuen ,  uns  auf  Nord* 
Amerika  zugekommenen  Mittels  gegen  die  «Wasser* 
sehen  die  Scutellaria  lateriflora  aufgeführt,  und  auch 
eine  saubere  Abbildung  der  Pflanze  'gegeben.  Dt 
ich  nun  im  Literatur -Blatte  No.  io4«,  *um  Morgen* 
blatte  No.  510*  von  182»  lese,  dafs  die  Herren  ßro* 
guisten  Dietz  und  Richter  in  Leipzig  sogar  eine 
Annnaniunk  von  der  Scutellaria  lateriflora  gemacht; 
und  auch  darüber  ein  Schriftchen  von  3t  Seitens 
„Geschichte/ ~der  Einfahrung  und  des  Gebrauchs  der 
„Scutellaria  lateriflora  als  eines  Vor  bauungsm^t  tele 
„und  Heilmittels  der  Wasserscheu,  die  durch  den 
„Bifs  toller  Hunde  erzeugt  werde  etc."  in  Druck 
gegeben  haben  (was  leicht  zur  weitern  Verbreitung 
und  Anwendung  dieses  Mittels  Anlafs  geben  könn* 
te):  so  beeile  ich  mich,  Ihnen  das  Urtheil  über 
dieses  nene  Mittel,  gefällt  von  dem  ausgezeichnet 
ten  und  wohlbekannten  Botaniker  Dr.  fvitliam  P. 
C»  Barton  in  Nordamerika  —  (in  dessen  Pncktwer. 
ke:  Flora  of  North- Jmsrica  by  Dr.  W.  P.  C.  Bar* 
ton9  Professor  of  Botany  in  the  Unipersity  of  Pen» 
syloania,  in  4to.  No«  VIT.  ptg.  80  —  82  auch  zu« 
gleich  eine  treffliche  Abbildung  der  Scutellaria  la- 
teriflora geliefert  ist)'  — -  mitzutheilen ,  um  davon 
Gebrauch  zu  machen.  Barton's  Werk  selbst  ist  ge- 
vfifs  bis  jetzt  sehr  selten  in  Teutschland,  und  da- 
her sein  urtheil  über  die  Scutellaria  noch  nicht  be- 
kannt.   Es  lautet,  genau  übersetzt,  also: 

1 

„Die  Scutellaria  lateriflora  hat  eine  Bedeutung 
„erhalten,  wie  sie  selten  Pflanzen  von  so  gar  we- 
„nig  verdienstlichen  Eigenschaften  zu  Thetl  wird. 
„Lange  glaubte  nämlich  das  Volk,  dafs  sie  die  Kraft 
„besaue,  der  Hydrophobie  vorzubeugen  oder  die- 
selbe zu  heilen.  Nichts  kann  aber  thörichrer  und 
„lacherlicher  seyn,  als  in  ihr  irgend  dergleichen 
„wünschenswerthe  Eigenschaften  zu  erwarten,  und 
„was  diese  anbelangt,  so  ist  sie  gänzlich  ohne  ■!• 
„Lpn  Werth.     In  Beziehung  auf  die  Gründe«  wei- 

I  a 
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„che  diese  Behauptung  recht  fertigen ,  verweise  ich 
„die  Leser  auf  meinen  Aufsatz  über  diesen  Gegen- 
stand, bekannt  gemacht  in  dem  Februar -Stück  des 
„Philadelphia   Journal   of  ths    medical  and  physical 
„Sciences.    Die  dort  aufgestellten  £acia  zeigen,  dafs 
„diese    gerühmten   propnylactischen  und  heilsamen 
„Eigenschaften  dieser  Pflanze  in  Bezug  auf  die  Hy- 
drophobie, diese  so  heftige  Krankheit,  schon  seit 
„vielen    Jahren    aus    der  Praxis   der   Marktschreier 
„lieh  herschreiben.      Und   trotz    der  kräftigen   Be- 
strebungen,  die   gemacht   wurden,   um   für  ihren 
„Ruf  ein  wissenschaftliches  Interesse  und  Vertrauen, 
„zu  erwerben ,  haben  sich  auch  nur  schlecht  unter- 
„richtete    Aerzte    durch   so  gefahrliche  Vorspiege- 
lungen täuschen  lassen*     In  der  That!  nur  zwei 
„Aerzte,  wohl   bekannt  (ibrigens   den  Mitgliedern 
'„der  Akademie   als  höchst  achtungswerthe  Männer, 
„haben    etwas  von   einiger  Bedeutsamkeit  zu  Gun- 
„sten   dieser  Pflanze    bekannt  gemacht.     Der  Eine 
„von   diesen   beiden,   der  Verfasser  einer  in  New- 
„Yorh  im   October   1819  herausgegebenen  Schrift, 
„(eine  solche  Darstellung  des  Gegenstandes  enthal- 
tend,  dafs  die  Meinung  gerechtfertigt  wird,  als 
„glaube   er  selbst  bestimmt  an   die   gerühmten  .Ei- 
genschaften dieser  Pflanze),  hat  seit  jener  Bekannt- 
em achung  auf  das  bündigste  seinen  gänzlichen  Un- 
glauben an  die  nrophylactische  oder  heilsame  Kraft 
„der  Scutellaria  in  der  Hydrophobie  angezeigt«  Da- 
„her  war  jene   Schrift  ungereimt!  —    Der  Andere, 
„ein  achtungswerther  Verfasser  einer  Pharsnacopoe, 
„hat,  zum  Unglück  für  das  Wohl  der  Medicin  und 
„unpassend  für  seihen   Standpunkt,   seinen  angese- 
henen Namen    und  seine  Glaubwürdigkeit  zu  die« 
„ser  Erzählung  hergegeben.     Es  leidet  aber  keinen 
,, Zweifel,   dafs   nicht  künftige  und* überlegter«  Be- 
frachtung dieses  Gegenstandes  ihn  von  der  Werth- 
„losigkeit"  dieser  Pflanze  in   der  Medicin   überzeu- 
gen,  und   ihn   dahin   bringen   sollte,   dafs    er  mit 
„wahrer  Aufrichtigkeit  seinen  Glauben  an  die  Kräf- 
„te    dieses   Gewächses    und   alle   diejenigen    seiner 
„Schriften  widerrufe,   welche  durch  Aufrechterhal- 
„tung  jenes  Rufes  berechnet  sind,  traurige  und  ge- 
„tahrliche  Wirkungen  hervorzubringen*"  — 
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Ein  heuer  Beweif  ,   wie  vorsichtig  «ftan  in  der 
Annahme  neuer  Mittel  und  ihrer  einseitigen  Lob* 
preisungen  eeyn  mufs,    und    besondere   bei  dieser 
Krankheit,    wo   das  Experiment  so  schwer  und  so 
trfl glich  ist ,   wie  der  würdige  Hr.  Hauste  utner  une 
eben  jetzt   wieder  so   gründlich  erwiesen  hat.    Ee 
kann  ein  Mittel  mehrmals   die   Wuth   verbatet  *tt 
haben  seheinen,'  und  es  traf  gerade  Menschen  ,-  die 
gar  nicht  inficirt  waren ,  weil  sie  keine  Receptivi» 
%it  für  da*  Gift  hatten.     Ei  kann  selbst  die  Zufalle 
der  Wuth  gehoben  haben,  aber  es  war  keine  wahre 
Hydrojthohia  contagiosa.  — -    Wem   ist  nicht  noch, 
das  Beispiel  von  ALisma  Plantago  in  frischem  An* 
denken,   was  so  sehr  gepriesen   wurde,   und   sich 
dojch  nicht  bewahrt  hat! 

Woch  immer  bleibt  das  einzige  sichere  Prophy.« 
laeticum:  das  /trennen  der  Wunde,  und  die  lang* 
fort  geselle  Eiterung 

d.M. 
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Vergleichende    tlehersicht    des    vorjährigen    Winters 
mit  dem  diesjährigen,  in  Hinsicht  der  Witterung  und 
ihres  Einflusses  auf  die  Gesundheit  und  Sterblichkeit 
zn Berlin*     IVIUgetheilt  com  Dr.  Bremer. 

Wenn  wir  mit  Aufmerksamkeit  nach  oben  be- 
zeichneter Beziehung  den  vorjährigen  Winter  mit 
dem    diesjährigen  vergleichen,    so   finden   wir  die- 

fröfsten  Extreme   in   ihren   Erscheinungen   und  iu 
en    daraus    hervorgegangenen    Wirkungen.      Wir 
sehen  dort ,   wie  in    einem   für*  unsere  Pojhöhe  zu 

Selinden  VVintcr,  in  dem  das  vegetative  Leben  in. 
er  Natur  fast  gar  nicht  erloschen  war,  bei  einer, 
mehr  oder  weniger,  gleichmäfsigenTem-peTitur  die 
Gesundheit  der  Menschen  weniger  krankhaft  affi- 
eirt  wird,  die  Zahl  der  Kranken  sich  täglich  ver- 
mindert, keine  neue  Formen  ausgebildet  werden, 
und  die  vorhandenen  rein  und  unverwickelt  auf- 
treten. Dagegen  finden  wir  hier  in  einem  unge- 
wöhnlich kalten  Winter,  dessen  Intensität  für  un- 
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sete  Form  weniger  abnorm  zu  sevn  scheint  all  die 
des  vorjährigen,  bei  dem  auffallendsten  Tempera- 
turwechsel in  karten  Zeiträumen  eine  höchst  nach« 
t  heilige  Einwirkung;  auf  die  Salubritat,  eine  bedeu- 
tende Vermehrung  der  Krankheiten,  einen  atören- 
den  EinAufs  auf  den  Verlauf  derselben ,  eine  Ein- 
mischung gefährlicher  Complicationen  bei  sonst  in 
der  Regel  einfach,  rein  und  schnell  verlaufendem 
Fieber, 

Wir  hatten  wohl  erwarten  können ,  dafs  in  die- 
aem  hohen  Grad  von  Kalte  bei  scharfen  Ostwinden 
bei  höherem  Barometersunde  eis  im  vorjährigen 
Winter  die  Synocha  reiner,  unverfälschter  nnd  hef- 
tiger auftreten  würde ,  als  es  wirklich  der  Fall  ge- 
wesen ,  und  eben  ao  konnten  wir  wohl  nicht  mit 
Unrecht  muthmafsen ,  dafs  in  dem  gelinden  schlaffen 
Winter  von  i8£f  der  Typhus  mehr  hervortreten 
wurde,  eis  dies  wirklich  geschehen  ist.  Wir  fin- 
den in  beiden  Fallen  beinahe  gerade  das  Gegentheil. 
Hierdurch  werden  wir  zu  der  Ueberzeugung  ge- 
fuhrt, dafs  sur  Erhaltung  oder  Zerstörung  der  Sa- 
lubritat es  weniger  auf  diese  oder  jene  bestimmten 
Grade  der  Temperatur  in  einer  bestimmten  Jahres- 
zeit 'ankömmt,  sondern  besonders  auf  die  mehr 
oder  weniger  ungestörte  Fortdauer  eines  solchen  Gra- 
des, sei  er  auch  für  jene  Jahreszeit  ein  ungewöhn- 
licher, wodurch  nicht  auf  den  höchsten  Grad  der 
Expansion  in  kurzer  Zeit  der  höchste  Grad  der 
Contraktion,  und  umgekehrt,  folgt,  wie  z.  B,  im 
Januar  d.  J.  in  einen  Zeitraum  von  fünf  Tagen  der 
Thermometer  von  —  24  auf  o  stieg.  (Es  ist  hier- 
bei auch  noch  zn  bemerken,  dafs  in  den  vorjähri-  - 
gen  3  VVin terra onaten  der  Barometer  unter  270  Be- 
obachtungen 16g  mal  über  und  101  mal  unter  98, 
dagegen  in  diesem  Winter  206  mal  Aber  und  nur 
64  mal  unter  28  Zoll  gefunden  ward).  Die  folgen- 
de Gegenüberstellung  wird  das  Gesagte  mehr  be- 
stätigen. 

Dezember  1821  —  i($22.  Dezember  1822 —  i8a5. 

Die  Witterung  in  die-  In  diesem  Monat  war 

sera  Monat  zeichnete  sich    aie  Witterung  kalt,  trok- 

J..»*],   »;~^  u«»-_xk   1:  ken  und  sonnig,  die  Luft 

eu reu  eine  tmgewöbnu-  e      ■ »       \7Ä«.to     .        v 

1       ikii-ij  1.  -  1  feucht.      Vom    isten   bis 

che    Milde  bei  vorherr-  7Wn  wtrcn  sonnige  tem- 


* 

sehende*  südlichen  Win.  r|ta3rfe^a^4»fcfceif  und 
den  aus.     Die  Luft  war    Nachtfrösten,  dfcr.fce  wer 

"*  •■««*  •*  •>» — ■  ^r^ns  .74- 

Sturm;  die  Atmosphäre  das.WerteTbJs'ium  lijten 
reich  an  Electritytit,  Bf-  initNebel  begleitet  gleich, 
iier  in  der  Umgegend  6e-    V*«*W|te»  ige  *7*te»  trat: 

witter,  AbenusvielBtern.  ■&*r^5^rt1*? 

.  ■*.-,     „•      «    fiel  reichnoii  Schnee  •  am 

schnupfen.     Am  Abend  ^^  u#  ^Qa  trttThtu- 

des   a4sten    wurde    ein]«    weiter  ein/ toü/  ^tten 

Feuerkugel  sichtbar.    Es    bis   sum  Ende   des   Mo- 

Schnee    fehlte    gänzlich.    Hefrigfceift  »ui:flc}i.  —  jBe 
Mtn  sinke  4  kalte,  16  ge-    regnete  2  mal,  Schnee  fiel 

linde,  und  11  temperirte    5  mal.        p 
j  Der  TAeitnfcmererttaAa 

^  *  unter  g3  £eobachhiiigeti 

bei  35  über  o,  bei  6. auf 
Unter  g§  Beobachtern-    9>  bei  A5  zwischen  0  und 

gen  stand  der  Thermome*  •— 5  t    bei  18  zwischen  5 

ter  nur   bei   $  unter  •,  ***  -10, ^*9«n**^TO. 

-.    .    -       -            ,  i    .  «J  Der  höehate  Stand +4| 

bei  6  auf  o  und  bei  8a  Dür  niedrigste    *  —15 

über  o.  Der.  mittlere    .-  .  r-.£ 

Aufserdem  ist  aherffar 
DerhÖchjte  Stand  +S  bedeutende  Wechael  d^r 
Der  niedrigste  — 1|  JenipcAtut  in  kurze* 
~  .    V  .  a      Zeiträumen     bemoflmt- 

Der  mittlere  +  *      werth,  s*  B.  am  8te*  +A 

am  ften  — a|,  am  13UU 
Der  Stand  des  Baro-    +  1,  am  i4ten  — 4f  im 

*»#**»*  war  niedrig  und    32sten_i3,  amn^*«**. 

-       ..    ,.  j         •  t      am  aflsten  + 1 ,  am  20iteH 

unbeetftndig,  und  erreich-    _  g^m  3^  _  ** 

te  am  aisten  Abends  den  Dar.  Stand -dda  Bmto- 
seltenen  Sund  von  36'  m§t*rs  war  hoch  und  be- 
ll". Per  höchste  Stand  ständig:  und  erreichte  am 
warn«' 6"  8-  Unter  93  l«en  die  Höhe  von  28°  9'. 
_  ,  .  „-:«,».„  Der  niedrigste- Stand  war 
Beobachtungen      zeigten  ^^    rjnfer  93Beobach- 

59  unter  und  54  aber  tungcn  zeigten  19  unter 
28'.  und  74  über  s8°. 
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Deusnher  iflu — 15. 
DccUimlMadtWiAA       Der  herrschende  Wind 
SudweH.  ▼»  Ost . 


Ee  wurden  geboren  612  K. 
U  di^e»  Monat  war.    Bfiterben.    .    .    526p, 
dt»  geboren    .    .    750  K.  Mehr  geboren    86. 

Et  starben»    .    468  P.         Im  tforember  waren 

Mehr  geboten    a72        Sitf  i*°l™  * '*" 

Der     Charakter    der         WieimNoremberwar 
Krankheit  blieb  in  diesem    der  Charakter  der  Krank. 

malisch,  leicht  entaund.  „j,  gaatriachen  Sympto- 

lieh*    et  fand  tich  eine  men' begleitet.  Innamma- 

Verminderung  der  bisher  toriiche     Fieber  ,     wel- 

Torherrtchend  gewesenen  che  den  antiphlogistischen 

.  ji    ji-  1.         ^       .-*  Heilapparat  forderten,  wa- 

•ntsandhehen    Constitu-  ren  selten.  Entean düngen 

tion,   wenn    gleich  «er-  des  Halses,  gastrisch -bi- 

streut,  so  erschienen  doch  liöser  Art,  desto  häufiger. 

rein  nervöse  Fieber,  Hu-  Diü  5ilwl«}«?nß  der  mei" 

oi#  j  sten  Krankheiten  »um  nor- 

stea,  Schnupfen  und  an-  vöscn  sprach  sich  deutlich 

ginöse  Zufalle  waren  an  aus,    Apoplexia*  nervosae 

der    Tagesordnung.     Ja»  wurden    von    mehreren 

Ganten  findet  sich  aber  Aeriten  beobaehtet,  wohl 

mllilafi  Winter*  Witte-  der  vermehrten  und  schell 
rang  kein  nachtheiliger  verminderten  Expansion 
Einflufs  auf  die  Gesund-    ***  ?ontt!ct!°i\  M"«» 

Gegenteil  ist  die  Zahl  Zahl  der  Kranken  und  der 
der  Kranken  sehr  gering*      Todesfälle  vermehrt  sich 

mit  jeder  Woche. 


~~      t&J     ■-*        . 

Januar  tgKU    -  Jjöüwi^  48t^    ; 

Di»  Witterung  war  in*        XHeter  'Monar  zeichne» 

»  ,         .  *     .    te  sich  durch -eine-a ufser- 

Iiers  mild,  trüb,  nafa  und    ordentliche  Kälte  au«,  bei 

windreich    bei   vorherr-  htflemWew.  Ywhs» 

»•*•*"*  #  sehenden    östlichen    und 

gebenden weiÜkhenWin-  nordöstlichen       •  cbirfen 

\  w     1.  ..—   .«   o«  Winden  und  nicht  hohem 

den.     Wir  hatten  an  a»  Barometer  stände.       Vom 

Tagen    gelindes    Wetter    isten  bis  u  ten  waren  hei- 

*  ,_    tere  sehr  kalte  windreiche 

nnd  nur  9  Frostrage   Beil    Tage,  voiüTTten"  bis  21s  ten 

-ad  Nachtfröste  waren  war  die  Kälte  gemässigter, 
m^  vom  listen  bis  a8sten  trat 
6  n1**-  Nasse  Tage  wa-  wieder  helles  Wetter  mit 
_  «  ,  „ Ä_  einem  höchst  ungewohn- 
ten ao,  an  15  *«1  Re6cn>  liehen  Kälte- Grad  ein, 
-nd   «n    ao  schneite  es.  welcher    in    einigen  he- 

aondera  frei  nnd  demLutt- 

Windtage  waren  18,   an  sug  ausgesetzten  Thermo- 

bbachtet  wurde,  Amaßsten 

Der  Thermometer  stand    ^rZ^lL^llie^We 

nnter  <Ä  Beobachtungen    drei  letzten  Tage  brachten 

w  Thauwetter  mit  Regen» 

64  mal  »wischen  o  und         jy  tt  Thermometer  nteitä 

4-Ä.  6  mal  auf  o,  und    unter  95  Beobachtungen 
~  °9  Ä    9  mal  zwischen  +5  undo, 

*3  mal  awiaenen  o  und    ,5  mal  zwischen  onndi^. 

39-mal  zwischen  — 5  und 

•—5»  -—  to,    29  mal   zwischen 

.— *io  und  ■ — 15,  8nialzwi- 

^         •  *i       e»...  J  «»»    ac'hen  — 15  und  —  20,  und 
Der  mittlere  Stand  war    3malunt^.20< 

«    .  Der  mittlere  Stand  'war 

Wir  können  anchinditf- 
Der  Sund  des   Boro-    «em  Monat  den  schnellen 

Temperatarwechsel       in 
meters  war   niedrig  und    kurzen  Zeiträumen  nicht 

■       -    *•  »MM*n«i      unbemerkt    lassen.      Die 

unbeständig,  unter  95 Be-    auffallendsten    nnd   ffthl- 

obachtungen  59  über  9    3    barsten  waren  z,  B«  am  4ten 
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Jmnumr   1822.  Januar  i8s3. 


inf  und    3l    mal    unter-  •*-4j nagten — i4,  amioten 

>— 14,  am  uten  —4,  am 

a«  •  l3ten  — 8>  am  i4ten  —2, 

'*  am  Motten  — -  3 ,  im  bitten 

Der  herrschende  Wind   .— *5»  am  22  T  18,  •« 

J  23«ten  —  22  (auch  34 — 26), 

wer  Watt.  am  leiten  Abehd>  —  10, 

am  »ästen  Abends  Thau- 

wetter,  alte)  in  5  Tagen 

_____  vom   höcheten    bis    mm 

niedrigsten  Kältegrad« 

Der  Sund  des  Jjartfm*. 

ters  war  mäfsig  hoch  und 

__  unbeständig,  unter  jmjÖc- 

In  diesem  Monat  wur-    obaebtungeu  5§  mal  über 

den  geboren    .    .    5*8*.    ^ffiSSÄSUi- 
Esstarben»    .    58 1 P.    war  Nordost* 


Mehr  geboren  217.       Es  wurden  geboren  5x4  K. 

Es  starben   «    •    .    610  P. 

Das     der    Jahresacit        Mehr  gesehen    97. 

„«■_  t.  «■        _  v   j  ^er    Torherrschende 

ungewöhnliche     gelinde    Krankheits-  Charakter  war 


feuchte  Wetter,  welches  »heumattsch-kaurrlialiscli 

entsandlicher  Art.    Lun- 

seit  Monaten  herrscht,  per-  geri.    Hirn-  Darm«  und 

.*».,*.   Enc^ung  ^SSSSSSS,JS£. 

die     Zahl    der    Kranken  und  nahmen  auch  an  Hef- 

,     ~          ,   .,  tigkeit  und  Bösartigkeit 

nicht,  im  Gegenthed  per-  8lf#    Wann  gicich  aie  Sy- 

mindertesich  dieselbe,  auch  »°*n»  oft  rein  hervortrat, 

und  nach  einem  starken, 

traten  keine  neue  Formen  auch  wohl  2  und  5  mal 

r     tt-  1  tr  u   i_  1       l  wiederholten  Ad  erlab  sich 

auf.    Viel  Kränkeln  aber  .     „,,..1,.^     . _  -_««._ 

J  rein  entschied  ,  so  waren 

wenig  Krankheit.  Rheu-  die  Falle  eben  so  häufig. 

.    _            _  _          ...  wo  bei  den  heftigsten  in. 

mansche  und  katarrhall-  flammatorischen  Zufällen 

sehe  Fieber,  hartnäckige  *•*  ^ttnge  dennoch  ner- 

0  vöse  Symptome  in  der  Art 

Schnupfen    und    Husten  coneurrirten ,  dafs  sie  die 


—     »39    "^ 

Januar  iß23.  Jmmuar  l8aJ. 

Mitben      vorherrschend.    .Anwendung    der  Veaac- 
__.    ,  „  ,  Vuifc        section  und  des  übriges; 

Mit  dem  stärkeren  Kälte-    antiphlogistischen    rftiL 

«rad    erschienen   heftige    *pp**ats   sehr  beschränk 
*  ten.     Häi'fig  beobachtete 

Langen*  und  Halsentzfln-    mm  wahre  Pleuritis  und 

*ttt  wflammatoria  nach  der    tet,   ohne  dafs  ein  ence- 

,        phalitischer  Zustand   ds- 
Venaetecnon  war  in  den    mit  verbunden   erschien. 

meisten  Fallen  sehr  stark.    Auch  war  die  gastrische 

Cemplication    nicht   sei« 
Bleibend  war  dieser  Ein-    ten,  stark  belegte  Zunge,  * 

„-.;•'  i        .  •     Druck  in  denrräcördien. 

flufi  nicht,  er  verlor  sich    Vomitnrition  begleiteten* 

im  Laufe  des  Monats  im-    die  Entsündung  von  A*i- 

■  «•    -»•  kn§»  wo  dann  ein  starkes 

mar  mehr»  da  die  Witte-    Brechmittel  sowohl  die  ga- 

^.—  —.W*  *Am*  ««m^Ai    strischen  als  auch  die  ent- 
xurng  mehr  oder  wenige*    zündnchen  zrffllg*  hoh% 

gelinde  ward  und  blieb,    D  er  Verlauf  der  Krankhei- 
__  „,  ,  i_.        ten    war    meistens    sehr 

»ervöte  Fieber  erschie-    lchieppend  und  nicht  sei- 

neu,  Hegen  Ende  des  Mo-    Jen  traten ,  wenn  man  «U 

°  0  les  in  gutem  Gange  glaub* 

mtt  wieder  häufiger,  te,  Reeidive  ein,  welche 

tödtlich  endeten.  Bejahr- 
te Personen  in  den  60-  und 
'  7eger  Jahren  erkrankten 

*■     häufiger,    auch    war  die 

Sterblichkeit  durchschlaf 
__—  £ufg  fß^  und  an  Ent]jraJ. 

ton g  Alters  wegen  (8g,  dar- 
unter 50  Frauen)  bedeuten« 
der  als  früher.  Die  Zahl 
der  Kranken  hatte  sieh  in 
Vero  leich  zum  vorigen  WLo*> 
nat  bedeutend  vermehrt* 
Masern,  Röthein,  Schar- 
lach und  Stickhusten  wa- 
ren unter  denKindern  ver- 
breiteter, jedoch  nicht 
bösartig. 


—  i4o  — 

Februar  iß*  2.   '        Februar   i8«5. 

t\'  \kt:.+ ,._...<-*•«,  I»  diesem  Monat  traf 

DieWitterung  warten,-    ln  VergUicll  zum  Januar 

perirt,  hell  und  trocken    ^n*     ungleich     milder» 

bei  weltlichen  Winden.    Witterung  ein.  Im  Durch- 

Wir  zahlten  20  tonnige    Schnitt  war  Thäuwetter. 

•p.»-  «-J  «..««.  A  r*nk«i  ^wr  Himmel  war  trüb, 
Tage  und    nur  6  trübe.    d£e  Luft  fe|wht  bci  fcw 

*}  Tage  waren  gelinde,  gehenden  sudlich  westH- 
Nachtfröste  gab  et  15.  Et  chen  Winden.  Es  fiel 
regnete  ia  mal  und  a  mal    «emlich  viel  Schnee,  wel- 

fielSchnee.Windug.*..    fZSSÜZZ?*"** 

xen  12.  !>„.  Thermometer  stand 

_      __  -    unter   84  Beobachtungen 

Der  mrmometer  stand    5a  roal  über  Q  big  ÄUf  6$>, 

unter  84  Beobachtungen  s£mal  «wischen  ou.  — .$+ 
45  mal   zwischen  o  und    und  7m*l  «wischen  —5 

+  5,  B7  »ü  «wi.eh.n5  UDer»ittlMe  8««d  w« 
und  +8,  3 mal  auf  o  und      t  1' 

9  mal  «wischen  o  und  %  Bedeutende  und  schnei- 
gl  —  1*  Temperatur  -  Wechsel 

wurden  in  diesen  Monat 

Der  mittlere  Sund  wir    weniger  beobachtet ,  z.  B. 

,  am  6ten    —  x ,    am   7ten 

**"5-  Abends  — 12,  amc^ten — 1, 

Der  Sund  des  Bare    "»  ^ten  Thauwetter,  am 

.      ..  ,  .      ,      i2ten  +  6.    Alsdann  trat 

meters  war  ziemlich  hoch    eilie  „^fo  0<jcr  Weniger 

und  beständig,  unter  84  gleichmäßige  Tempera- 
Beobachtungen     76    mal    tur  ein. 

über  und  8md  unter  28°.    h.    Der  Sund  de.  Barjme- 

£erx  war  niedrig  und  be- 

Der  herrschende  Wind    ^^ndig.  Unter  84  Beob- 
___  Achtungen   5o  mal    unter 

war  TVest.  und  ^„j  über  28'. 

Der  herrschende  Wind : 

— -  Südwest. 

Es  wurden  geboren  58oK-  Es  wurden  geboren  609  K. 

Es  starben  •    .     .    371  P.  Es  starben  .     .     .    6a4  P, 

Mehr  geboren    209.  Mehr  gestorben   i5. 

_.      __      .,    .       _  Im  Vergleich  zum  vo- 

Die    KranKheits-Con-  rigen  Monat  hat  sich  die 

•titutioit    dieses   Monate    Zahl  des  Geburten  um  95, 


H.     "  1  *i  '       fr  iT   t '     tm  -^  ■_'. 


—    »4»    —l 

Februar  rÖ22.  Februar  1823« 

blieb  der  vom  Januar  voll-    die  ae/  Todesfälle  um  xl. 
1.  ^         1  .  ,        ,  vermehrt.  —  Fortdauernd 

taufen    gleich,    Katar.    zeigle    rict     der    höchiC 

rbalucb    -    rheumatische    „gclitheilige  Einfluf«  die. 

Fieber  mit  geringer  ent-    ser  Winter- Witterune  auf 

xandlicher         Grundlage    die   Gefundheit,    täSict 

ki;-k»m  WA*i,AM..Mi,AMl  »ehrte  uch  die  Zahl  der 
blieben      vorherrschend.    Krankeil.     Der  Charakter 

Der  gelinde  Fron,  wel-  der  Constitution  blieb 
eher  in  der  Mitte  des  Mo-  rheumatisch  -  katarrha- 
les bei  südlichen  Win-  Uscll>  mit  6*öfserer  Hin- 
den  eintrat,  fährte  »ehr  »fc  «n»«"Ä~ 
Blut-Congestionen  zum  In  der  allgemeinsten  Ver- 
Kopf und  Brust  herbey.  breitung  herrschten  ka- 
Halsentzundung,  beson-  tarrhalische  Brustfieber 
der.  de.  To».iU.n,  ve.  jg^  *Sff  Ä 
breitete  sich  immer  mehr,  gleich  jn  Anfang  dersel- 
Masern  und  Stickhusten  Ben,  besonders  T>ei  jfln- 
erschienen  sporadisch,  u.  geren  Subjekten,  Nasen- 

dexCroup^dennr.ehr    J-«.  £•&£* £ 

einzeln  beobachtet*  Krankheit  mehrmals  wie- 

derholte, ohne  dafs  Con- 
§estionen  des  Blutes  nach 
en  Kopf  primär  vorfan- 
den waren,  und  ohne  dafs 
Verminderung  irgend  ei- 
nes Symptoms  folgte* 
Rheumatismus,  auch  ca- 
lidus ,  gichtische  und 
hämorrhoidalis  che  Be- 
schwerden erschienen  häu- 
figer. Phthisici  litten  viel 
und  wurden  schnell  hin- 
weggerafft. Unter  den  Kin- 
dern blieben  Masern  mehr 
verbreitet  als  Scharlach. 


Es  starben  also  in  diesem  Winter  fast  600  Men- 
schen mehr  als  in  dem  vorjährigen»  Fürwahr  ein 
'wichtiger  Beweis,  wie  heilsam  anhaltend  gelinde 
Witterune,  und  wie  zerstörend  schneller  starker 
Frost  "für  Xtben  und  Gesundheit  ist! 
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Du  Wetter  im  Desembev  war  Kalt,  trocken 
and  lonnig. 

Vom  uten  bil  7ten  waren  temperixt»,  lonitie« 
Tag«  mit  Reif  und  Nuchtltöiitn  begleitet,   der  6ie 


— '    M  — 

war  stürmiscli,  am  Jten  regnete  es,  von  da'1>is  mm 
i4ten  blieb  sich  das  Wetter  mit  Nebel  begleitet, 
gleich.  .Vom  i4ten  bis  zum  aasten  trat  starker  Frost 
ein,  am  ißten  fiel  viel  Schnee,  weiliger  am  338ten, 
am  27Sten  und  fi8sten  trat  Thauwetter  ein»  vom 
agsten  bis  au  Ende  des  Monats  waren  heitere  Tage, 
und  kehrte  die  Kälte  mit  Heftigkeit  zurück« 

.  Der  Himmel  war  4  Tage  heiter,  i5  Tage  wa* 
ren  sonnig  mit  Wolken,  7  Tage  hatten  gebrochnen 
Himmel  9  6  Tage  waren  trabe.  —  Windtage  wa- 
rer 6,  Regentage  gab  es  a,  5  mal  fiel  Schnee,  Reif 
8  mal,  Nebel  gmil,  dunstig  war  es  9  mal*  Das 
Resultat  des  Wasserniederschlagea  betrug  7}  Linien. 
—  Der  Temperatur  nach  gab  et  14  tomperirte 
Tage  mit  i3  Nachtfrösten,  Q  kalte  Tage,  8  Frost« 
tage,  und  1  Tag  mit  grober  Kalte«  —  Der  herr. 
achende  Wind  war  —  Ost. 

Der  Stand  des  Barometers  war  hoch  und  be- 
ständig» Unter  93  Beobachtungen  19  mal  unter, 
2  mal  auf  und  73  mal  über  28  Zoll. 

Der  höchste  Stand  am  iaten  28'  0" 
Der  niedrigste  3ten  27'  6" 
Der  mittlerere 28'  4" 

Das  Thermometer  stand  unter  95  Beobachtungen 
40  mal  zwischen  o  und  4}  +  ,  ab  mal  zwischen  o 
und  5  — ,  18  ni*l  zwischen  5  und  10  — ,  und  9  mal 
zwischen  10  und  i3  —  R. 

Der  höchste  Stand  den  7*en  4}+ 
Der  niedrigste  den  aasten  13  -— 
Der  mittlere 2  ~ 

Das  Hygrometer  stand  am  feuchtesten  d.  ioten  03* 

am  trockensten  den  Sitten  61* 
Der  mittlere  Stand  760 

o3  Beobachtungen  des  Windes  gaben  folgendes 
Resultat:  3  mal  Nord,  5  mal  Nordwest,  11  mal  Süd- 
west, 12  mal  West,  22  mal  Südost,  14  mal  Nord- 
ost, 16  mal  Süd,  20  mal  Ost.    . 


Es 


fis  wurden  pboretii  Sog  Knaben. 

fo3  Mädchen. 
»2  Kinder,    (3  ml  JSwii- 
Kn«e).  :  -  V 

1        £0  starben  t    5a6  Personen ,  (aSinntern* 

*fi5  ßtor  to  Jahren)* 


»».» ■ 


Mens  geborem    86   , 

Unehlich  wurden  geboren  61  Knaben. 

6t  Mädchen* 

laa  Kinder« .. 

■ 

Ea  starben  wnMUh  geborene  Kinders  go  Knaben/ 

19  Madchen, 

49  Kinder* 
Getraut  wurden  224  Paare* 


-•1 


Im  Vergleich  nun  vorigen  Monat  bat  die  Zahl 
der  Geburten  sich  um  5i ,  die  der  Todesfälle  um 
72  vermehrt* 

Vermindert  hat  sich  die  Sterblichkeit  t  aue 
Schwache  um  2,  beim  Zahnen  nm  1,  unter  Mram* 
pfen  um  6 ,  am  SchleimiKeber  um  2 ,  am  FaulAebcr 
um  li  an,  der  Lungensucht  um  1,  am  Blutstun  um 
af  die  Zahl  der  Todtgebornen  um  3.. 

Vermehrt  hat  sich  die  Sterblichkeit  s  am  8tÜk» 
hasten  am  2,  an  Masern  um  10».  am  Scharlaehfiebex 
um  4»  am  Entaündungslieber.  um*  ü6,  am  Zehr&e* 
Jber  um  6,  an  der  Lungensueht  um  1,  an  der  Brau* 
ne  um  *•  an  der  Wassersucht  um  5,  an  der  Bot* 
kraftung  um  11. 

Von  den  231  Gestorbenen  unter  10  Jahren  WS» 
ren  149  im  ersten»  So  im  «breiten,  ig  im  dritten, 
10  im  vierten*  6  im'  fünften1^  ift  von  5  bis  10  Jahren» 
Die  Sterblichkeit  in  diesen.  Alter 'hat  sich  in  Ver- 
gleich sum  vorigen  Monat  um  27  vermehrt. 

Im  ersten  Lebensjahre  starben  (die  go  Todtge» 
komen  .mitgerechnet),     96   Knaben    55  Mädchen» 
>  aus    Schwäche*    15  beim  Zahnen,   6* 


darunter  10 

unter  Krämpfen.  1  an  Schwammen*  a  am  Stickhu- 
sten, 2  an  Masern,  1  im  Scharlach-.  2  an  Ention» 
dungsfiebern ,    7  am  Zehrfieber»    1  an  der  Braune» 

joura*  LVL  ■•  5«  *  u  K 


■•-    .i46  *— 

14  am  Schlagflufs ,  i  durch  Ungl&chsfall  f   i  ari  unbe- 
stimmter Krankheit« 

Von  defti  agfj  Gertorbenen  über  10  Jahren  waren 
«  von  10  bis  i5y'n  ▼on  i5  bis  20,  32  von  20  bis  3o, 
^ 46  von. go  bis 40-,-  41  von  40  bU£#,  ^ j6  von  5cr  bis 
*6o,  5§  von*6o  i>f^  70»  35  von  70  bis^ßo»  10  von  80 
bis  90 ,  i  über  V)o  Jahr.  Die  Sterblichkeit  in  diesen 
Jahren  hat  sich  in  Vergleich  zum  Vorigen-Monat  um 
45  vermehrt,.       :,-.,.  :  ,.     ,     .  .1 

Von  den  40- gestorbenen  unehelich  gebomen  .Kin- 
dern waren  33  im  ersten ,'  8  im  zweiten ,  %  im  drit- 
ten, 1  im  vierten,  2  im  fünften,  1  von  5  bis  10 
Jahren«  Es  starben  £,  aus  Schwache», -5'beim  Zah- 
nen, 17  unter  Krämpfen,  2  an  Masern,  1  an  Schar- 
lach, 6  am  Zehrfieber,  3  an  Braune,  3  am  Schlag- 
Aufs,  2  an  unbestimmten  Krankheiten  und  9  waren 
codt  geboren.  ■.,... 

Unglücksfälle.  Durch  Kopfverletzung  starben 
1  Frau»  1  Mädchen ,  erfroren  ist  r  Mann,  1  Knabe 
würde  auf  der  Strafse  tödt  gefunden.     #- 

Selbstmörder. :  Erlangt  haben  tick  3  Jänner, 
erschossen  %  Manner.  f 

,        i  ,  ■      i      -v.. 

■:T      t)ie  Krankheit -Constitution  erhielt  sieh  in  die- 
sen  Monat  rheumatisch  -  nervös ,   und  fand ,   wenn 

fleich  ein  stärkerer  Kältegrad  und  f>stl*che  Winde 
errsebttn,  auch  de«  Äarometerstrfnd  hofclr  und  be- 
-etiradig   war^  kein«-  Zunahme  entzündlicher  Krank- 
heiten tutt.    Am  allgemeinsten  waren -oatarrh  all  seh - 
-rheumatische  Halsentzündungen  verbreitet,  «welche  in 
de*  Regel  mit   ein   eontinua  remittäh*  begleitet  wi. 
ren.    Nicht  selten  fand  sich  inx  ^nijin^  ;dieser  Fie- 
ber "Nasenbluten,    bei  eben  nicht  kf für  (blutreichen 
Subjekten,     ohne    andere    fiymjwonje ,  Von    €onge- 
stionen  nach  dem  Kopfe*  und  ohne  f  'tplbu  bei  der 
Wiederholung  im  Verläufe  der  Krankheit,  Erleich- 
terung der  Zufälle  zu  bewirken ,   oder  als  Crise  zu 
•erscheinen,  jdpo  p  lex  iae  nerv  osaewutden  nicht  selten, 
und   Stickhusten*    Masern,    Scharlach    und  Wind- 
pocken-häufiger  beobachtet«  -   Die  Zahl  'der  Kran- 
ken hat  sich  vermehrt«*  •    • 
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An  der  I3e!li»ueht      .... 
An  der  Watjcriucht        .       , 
Aid  Ulnitmifc       .       .       .    i  .       * 
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Die  Bibliothek  der  prakt.  Heilkunde  M&rz  l8a5    . 
tnthalt  i    .  , 

Ifef  Hypochondrie  et  du  Suicide  pur  /.  P»  Fmlrit. 

Kette    litterärische    Anzeigen. 
DelP  Infiammaiione  e  della  febbre  continua  di  G. 

Tommasinh 
IL  D.  Hamilton  Prineiplef  vf  Medkine. 
fV.    Tilleard     Ward    on    dist  Ortions    qf    the 

Spine,  ehest  and  limbs. 
Cj  E.  Lucas  on  the  principles  of  inflammation 
-    and  fever.  ...  . 

L.  Angelt  von  Imola  der  junge  Arzt,  am  Kran» 

kenbeb te%  bearbeitet  von  X*.  C  ho  ul.au  t. . 
Die  Heilquelle  zu  Pfäfers,von  S.  A.  Kaiser. 
Die  Insel  Nordeney  und  ihr  Seebad:,  von' Dt,  F. 

W.  von  Halem. 
A.  W.  Neuber  über  dir  Wirksamkeit  des  Apen* 

rader  Seebades* 
Die  G  r  äfe  'sehe  Beinbruchsehwebe  %  beschneien  von 

Dr.  I.  F.  C.  Hecker. 
Der  Moselwein    als   (Getränk    und  als  Heilmittel^ 

von  C.  Graff. 

Akademische  Schriften  der  Universität  zu 
Berlin. 

■  ■  • 

E.  Lh,  Grosheim,  de  Venarum  absprbtione. 

J.  H.  Wörteier .  de  antagonismo  facultßtli  ##- 
ämaUs  cum  perfectibilitate  organismi  totius  in 
regno  animali. 

<Mfaysr  Z*evi,  de  Hydrotephalo. 

G.  A.  Bergener9  de  conditionlbuß  conjunctivae 
abnormibns. 

F.  R.  Heine,  de indteationibus  ad  ßmpmtmtionem» 

Neu  erschienene    Schriftem 
Teutschland» 


Zugleich  mit  diesem  Hefte  wird  ausgegeben  das 
November-  und  December •  Stück  der  Bibliothek  1822, 
enthaltend  die  vollständige  Revision  der  gesammten 
medizinischen  Litteratur  des  Jahres  iS*i. 


Druckfehler, 


Im  September- Heft  ~IÄn  ttteses  Journals  x 
8«  3.  Z.  2.  statt  jähren  1818,  1.  Jahren  1816  bis  ißi8- 

—  4.  —ii.  st.  ItfelMfcVUnaAista  .  ,        ■■■.  a? 

—  5.  —4.  st.  ihren  1.. ihrem.    . 

Ebenaas.  \sVSuridpuntt  h'SnmJpimlLte^     ■■'■-?.•.•■»• 

8.  rti'*.  *. .et.  ff. >.  1-  St.  *."» '  ■  -        ■       ■■  »*  ■" -H 

— '  ku  ~  «.'  Updrstrefche :  n»s.*v  ■  ■  *■       ■  ■*"•  ^"     '• 
•-  '    \ .  ■  i     *.  .  •      1  ■  ■ '      ■>      '  ■  ■      \\ 

Im  Deeember  i82ä  dieses  Journals  litt  '•fef  Mr°#»V 
tel  statt  Sehern  "-Schenk  alj  ..tCta*»  de*  X«r- 
fasagrs. 


II  :  J     »   I/Ji:  1,1  !r\ 
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N  a  c  h  i*'I  c'T.  -f    •  ."* 
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Daf-  Smpflemteutheft  tu  dem  Journal  dir  p». 
Heilt.  Jahrgang  1812,  'enthaltend :  «ft#:ieVvi  Bretfi. 
Schriften  Über  die  rnrnfterlich*  Anwendung  der  kmiteu) 
JVasserfM  hitugen  FUb*ny  wird  nächsten»» ^er- 
scheinen, "   A. 

-  V.  .U\' 
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Litterärisc^er  Anzeiger. 

80  eben  ist  Hei  m^r^rttkietterH     ■!.:'■-.    ~ 

I  .1 ;  -.      V      .  ..         - 

Magazin  der  amslmdfss^n(L^nasur  ^r^SMniUn^ 
Heilkunde  Und  Arbehe^Msf.  ärztlichen  feieetns.  z«t 
Hamburg.  Herausgaben .  mm ;  Öff'Qejsj^n  .  $nX 
Dr.  Julius»  1825.  istes  flejt  oder  Jannaruna 
Februar. 

w#eji*  mtfrltt  .r,«,,.^  -%:0:-,  ~«.  .:.f:f„0O,v-  ,,¥ 

/.  %#rf»***i/*#**  Abhandlungen)      '>>  "m*.  Si 

Mittheilungen  über  dos  gelbe  Fieber/  Zweite 
Fortsetzung, 

//•  Auszüge: 

1)  WHU  Tjflfmrd /Kaff*  fraetical  Observa- 
tions  on  Distortions  WtEe  opino,  Chest  and  Limb» 
ete,  Xiondom  *8as«  8»  t-  *),  PeuodieA?^©,^  So- 
cif  dad  mettie*  -  «juijrurftica  de  Cftdisv '..  Tme  IÜQ4 
Cid»  i©u,  4.  *-  3)  I\  Msgemtis  Journal  <le  «*y- 
,  Mölosue  «fcpirimanule  ei  Fttnftlogiev  T^tn,!!,,  *e 
Numero.  Paris  l8aa.  fr  .        ..1  .«£::■! 

///.  Erfahrungen  und  Nachrichten» 

A.   Aerttliehe.    ■*)•- Df»   Jjawrenee   und   Coatesp 

und  Dr.  Johann  Hubbard  in  Philadelphia,   und  Dr. 

N     Fodera  in   Paris    über    Aufsaugung.    ~    2)   Segalas 

und  Vauquelins  Versuche   über  Harnstoff  im  Blute« 

—  3)  Dr.  Joh.  Bell  in  Philadelphia   über  Hirnlehre. 

—  4)  Dr.  ^.  Defmoulin's  über  das  Vernältnifs  zwi- 
schen dem  Baue  des  Gehirnes  und  dessen  Verrich- 
tungen. —  5)  J.  Bresche? s  Betrachtungen  über  an- 
geborene Wasserköpfe.  —  6)  Vingtrihier  von  ei- 
ner Wassersucht  der-  Höhle  der  durchsichtigen  Schei- 
dewand im  Gehirne.  —  y)  ßegals  von'  Eichepare 
über  die  Todesart  durch  Krähenaugen.  —  8)  F. 
Magina1  s  Behandlungsart  det  Wundstarrkrampfes« 


•U  gJ-Atinifr  Am  Vktttt,' &citng- rar  Seidhiclite 
doiBlntsi:  —  10)  J.  6>.i/ra.n'.»  Mittel  ?*een  dbn 
Kotifgnnd.     —  ■■    11)     DiStiUmmafi     und.   . 


0i*tr. ^eui  Mi>cr  allacmemm  Versetzung  der  Einge- 
weide.;,--'ift  Dr.  iVrfi„V  Bc.>b.icln„nf>  eine.duFoI. 
den.  Sp.iftikrfn  an  sicli  sellisl  gemachten  Suiiiaclinit- 
^••-rpjf  */Ö. , .Scni-pa  über  tlun .  Mastdarm'.  BUsicii- 
achnatt, . .—  15)  Lailamand  von  der  Durchbohrung 
der  Bleie  .durch  lk-gcnbleibeurfo»  Sntheter  '-f  '.kfi) 
lOatorpJ^yqn  eineni  ScLenI.elbeiril]*lsbi  uclic ,  wo  diu 
TuJ^pjffB.'^'acl]  innen  »und..'—  17) '  JJrßitie't  fiboj- 
jAg«ewto.  Knochen.  .1-7-  ig)  Duponxhal  übo*  eino 
durcndi^jijende^iiinwunde.  ' 

:   C.  JÜOi*ilHlk<miig*.    .19)  Dr.-  5.  StnttingUt.  B«. . 
reitangiut  der  Chlnimlz*. — ■    30)  JodbiJriger'Heü- 

D.  Vermischt*.    Sl)  "EriTeT- Bericht  der  London- 
scheu  Artnei-Austheilungs  -Anstalt  für  kranke   Kin- 
ider.i:-ni|t(*0    Tafel    der   im    Kntbinduiigahanae   m 
iM^gewwBinamen    icbwugiMn    öffgnUkb*« 


SffiuLT* 


Hamburg  Jen  1.  Febr.  ißs.t- 
*|  *',  ■■  '    Parti«  rt  Derser.  • 


1  allen  Buchhandlungen  1 


in.     1822.     gl.  8. 

Die  von  allen  Aeriten  anerkannte  Wichtigkeit 
der  Aetiologie  fflr  die  praktiache  Mcdicin  und  der 
demcUn  erachtet  Statt  findende ,  kaum  erklärbare, 
Hingel  einer  volli  Und  igen  eigenen  Bearbeitung 
jener  Doctrine  hat  dem  Verfasser  dinier  Schrift  *ur 
Enlwerfung  derselben  veranlagt.  Sie  in  tunMclut 
benimmt,  auduüichu  Votlenuigen   xum  GrarüU 


gelegt  bk  werdra9  und  -wen*  dergleichen  eigene 
Vorlesungen  Aber  diesen  einzelnen  Theil  der  Krank- 
fceiftslekre,  obgleich  er  ihr  wichtigster  genannt  wer- 
de« kenn»  bisher  selten  gewesen  ist:  so,  darf  der 
Verfasser .  dcwh  nicht  zweifeln,  dafs  akademische 
llocenten  sich .  mit  ihm  davon  überzeugen  werden, 
dafs  solche'  Vortrage'  noth  wendig  eben  so  nützlich 


•ls  ensiebend  seyn  müssen  I  um  so  mehr/  da'  er  Bei* 
des  durch  seine  eigene  Erfahrung:  bestätigen  kann. 
Mit  diesem  Swecfe  der  Schrift  hat  der  Verfasser 
noch  einen  andern 'ka  verbinden  gesucht",  nämlich 
V«rrollstlstdignng  der  Lehre  von  den  Krankheits- 
ursachen und  BericHtffeftng  einiger  eben  so  allge- 
meiner^ a)s  irriger  Biologischer  Ansichten  und 
hierdurch,  so  wie  durch  eine  von  allsugrofscr'com- 
pendlsrischer  Kürte  weit  entfernte  Darstellung  der 
gegenstände  der  Aetiologie  darf  er  glauben,  seine 
Schrift  auch  praktischen,  wissenschaftlich  gcbildc» 
ten  Atmen  empfohlen  zu  haben« 


Int  Verlage  des  Landes  •  Industrie  •  Comptoire  -ctt 
Weimar  ist  erschienen  und  (den  10.  Januar  «8A3) 
an  alle  Buchhandlungen  des  In«  und  Auslandes  ver- 
sendet worden:  4  4j     n  ,, 

W\l\.  Prput's  Untersuchungen  fiter  das  Wesen 
und  die  Behandlung  des  Harngrieses,  Harnsteins 
und  anderer  Krankheiten  M  die  mit  einer  gestör- 
ten Thätigkeit  der  Harnwerkzeuge  zusammen* 
hangen.  Ans  dem  Engl.  Mit  einer  Farbenta- 
belle. X  und  i*6;t;  gr*  8/  1  Thbi  6  Ör*  oder 
s  FL  15  Kr.      ■■    » 


,  i 


loa   r  n  *  1 


der 


practischen  Heilkunde. 


Herausgegeben 


C    W.     H  u  f  e  1  a  n  d, 

KBdjgL  hoüs.  feutnitii,  Ritter  im  rock**  küer« 

:Uaucy  cntm  LtÜMnf,  Prof* 


lfadL  fSfcii'Biip-  Acftdemu  f&x  dbs  MOiiiixy 

Chnrilfr,  Mitglied  der  AsaAearie  4er 

Wifttentdufte»  etc.  % 


I 


Gm,  Fremnd,  ist  müe  Theorie, 
Dodk  grün  des  Lehms  goldner  Borna** 

Gothe. 

^— ■ —  ■  m 

IV.  Stück.     April. 

— — —  — — ^—^— —   ii    i  ■  i«. , 

Berlin    1  8  2  5. 
Gedruckt  und  redegt  bei  G.  Reimet. 
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I. 


Die 

Schutzkraft  der  Belladonna 

-£••    Scharlae 


.«■* 


(Fortsstsnng.  6«  Journal  &»  pr.  H.  i8*a«  Oetbr,)# 


f    1 1 


l?etj*  Bestätigung  dar   Kraft  der    Jßelladonnfl^ 
durch  Schüttung  einer  ganzen  Stadt  gegen  Vir* 

breiiung'des  Scharlaclffiebira,         .     ., 

Vom 
Hofrath  Schenk  zu  Siegen* 


öeit  den  Jahren  1809  tu  1810,  wo  ich»  mit 
dein  Hahnemanri $chen  Präservativ  gegen  daß 
Scharlachfieber  Versuche  anstellte,  deren 
Resultate  ich  theils  im  34sten  Bande  diese« 
Journals ,  theils  im  4ten  Bande  von  Kopp'* 
Jahrb.  der  Staatsarsneiknnde,  dem  ärrtli* 
che^  Pnbliknm  mittheilte,  verflossen  9  Jah- 
re, ohne  dftfs  sich  eine  Spar  vom  Schar» 
lachfieber  in  meinem  Wirkungskreise  S0%^ 

As 


-i     4      -      . 

te.  Erst  im  Jahr  1819  drang  es  wieder 
über  Frankforth ,  Wetzlar,  Dillenburg  and 
den  Westerwald»  in  meinem  Physikats- 
Bezirk  ein. 

Im  Monat  Januar  1819  erkrankten  in 
Zeppenfeld,  einem  am  nordwestlichen  Fufse 
des  Westerwaldes  gelegenen  Dorfe  von  66 
Familien ,  in  wenigen^.  Tagen  17  Kinder, 
•wovon  eins  in  kurzer  Zeit  starb ,  an  einer 
und  -der  nehmlicieu  Kfai^ek.  j  {ch,  wtirde 
zur  Untersuchung  des  Üebels  beauftragt, 
und  fand,  dafs  dasselbe  .in  einem  theils 
rötblichen,  theitT  weif  fliehen  Mfieel* Aus- 
schlag bestand,  und  Hals  -  Beschwerden  als 
constantes  Symptom  zuhl  Begleiter  hatte. 
Die  Mandeldrfiaqn  waren  angesehwollen, 
das  Schlingen  und  Sprechen  erschwert, 
Zunge  und  Gaumen  theils  entzündet  und 
~  dunkelroth ,  theils  voll  Geschwüre  ,  die  wie 
bei  der  Mundfäule,  einen  äufserst  stinken- 
den  Geruch  von  sich  gaben.  Ich  vermu- 
thete»  dafs  das  Miasma;  welches  diese  ' 
Krankheit  erzeugt  habe,  das  nehmliche 
wie  das  des  Scharlachfiebers  sey.  und  dafs 
vielleicht  durch  örtliche  Schädlichkeiten,  * 
durch  die  äufserst  feuchte  und  morastige, 
Lage  des  Orts,  diese  Abart  verursacht  wor- 
den wäre ,  und  glaubte  deshalb  die  Bella« 
donna  als  Präservativ,  auch  hier  wenig- 
stens versuchen  zu  müssen. 

Da  aber  das  Präservativ  9  wozu  ich  vor 
10  Jahren  das  Extra  et  vom  Hrn*  Professor 
Hahnemann  selbst  erhalten  hatte,  jetzt  viel«. 
>  leicht  durch  Alter  unwirksam  geworden 
seyn  konnte,  und  ich  befürchtete,  unsere 
hiesige  Belladonna ,  möchte  wohl ,  wie  man 
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dieflr  bei-  narkotischen :  Mitteln  häufig  .ge»' 
fanden   hat»  solche  Kräfte  nicht  betitken, 
wie  die,  weliehe  in  Sachsen  gewachsen  ist? 
es  mir  dabei  auch,   bei  "so  geringer  Gabe 
auf  die  mehr' oder  weniger •  sorgfältige  Be- 
reitung des  Extracts  gar  sehr  anzukommen 
schien;  so  gebrauchte  ich  jetzt y   wie  diafr. 
mehrere  Aerste  schon  mit  Erfolg  gethea*. 
haben,  die  Belladonna   in  stärkerer  Gabe* 
Ich  .  liefa    allen  jungen  Leuten  bis   «^  4o 
Jahren  alle  Vormittage  um  10  Uhr  aiif^eji; 
Händen  des  Schullehrers  von  folgender  Mi, ! 
schang:  ilcc.  jßxfr.  fol.  Beilud,  fr.  pp.  Gr.Jyi* 
Aq.  destHL  s,  unc.  jj.   Spir,  vin.  drachnu  ijS^  .so  ' 
viele  Tropfen  nehmen,    als   sie  Jahre  a|t. 
waren,  über  12  Tropfen  aber  nicht  stei- 
gen.   Diejenigen  Rinder,  -deren  Gesqhwirf' 
ster  schon    erkrankt    waren,    durften  die. 
Schule   nicht  besuchen ,    sondern  be^eineu  J 
die  Tropfen    nebst    Gebrauchs  -  Vorschrift ' 
ins  Haus  gebracht.     Von  Grofa  und  Wein t* 
wurde  wifiig  und  regelmäfsig  4a*  Pjraser-' 
vativ  genommen  j  allein  der  Erfolg  entsprach  . 
bei  dieser  Krankheit  doch  nicht  g an*.  nie>.,, 
ner  Erwartung,"  von  120  Individuen  bUe-. 
ben  67  gesund,  5o  überstanden  die  Krank- 
heit leicht,   3,  ab  er,   die  jedoch  in  den  er- 
sten Tagen  schon  erkrankt  waren,  starbeb: 

Diese  Erfahrung  hat  mich  überzeugt, 
dafs  die  Belladonna  gegen  den  frieselarti* 
gen  Soharlach- Ausschlag,  die  schützende 
Kraft  nicht  in  dem  Grade  besitzet,  wie  ge- 
gen den  mit  flacher  glatter  Röthe. 


Hahnemann  bat  diefs  auch  in  diesem 
Journale  selbst  gesagt,  und  will  sogar  das 
Purpurf riesel  von  dem  Scharlachfieber  gän*~ 
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lieh  unterschieden  haben,  Indessen  habe 
ich  bei  Scharlachlieber*  Epidemieen  in  ei- 
nem und  demselben  Zimmer  Kranke  gese- 
hen t  wovon  der  Sine  einen  rothen  glatten, 
den  Andere  dagegen  einen  mit  Frieselhläs- 
chea  verbundenen  Ausschlag  hatte.  Dem- 
dächet  mttfste  doch  wohl  beiden  Ausschlä- 

En  eins  und  dasselbe  Miasma  »um  Grunde 
igen. 

Im  November  des  nehmlichen  Jahres 
brach  in  Wügeradorf ,  einem  an  der  Dil- 
lenburger  Gränae  gelegenen  Ort  von  64  Fa- 
milien ,  da$  Scharlachfieber  ans ,  und  befiel 
in  kurser  Zeit  24  Individuen  der  dasigen, 
tbeil*  erwachsenen,  theils  unerwachsenen 
Jugend.  Bei  der  Untersuchung  des  Uebels 
fand  ich   den  Ausschlag    hier  überall  von 

S  latter.  RS the.  Ich  liefs  die  ganae  Jugend 
.es  Dorfes  9  von  dem  dasigen  Schullenrer, 
die  Belladonna  als  Präservativ  in  derselben 
Törin  und  Gabe  reichen,  als  zu  Zeppen- 
feld,  und  hatte  das  Vergnügen  au  sehen, 
dafs  nach  dem  Gebrauch  des  Präservativs 
nur  noch  4  Kinder  erkrankten,  die  Krank- 
heit aber  so  leicht  überstanden,  dafs  sie 
schon  nach  8  Tagen  die  Schule  wieder  be- 
suchen konnten ,  die  übrige  »ahlreiche  Ju- 
gend aber  sämmtlich  gesund  blieb. 

Im  Anfang  des  Monats  Mär»  desselben 
Jahres,  wurden  in  Anzbaäsen,  einem  Dorfe 
von  3g  Familien  ß  in  einem  kürten  Zeit« 
räum  i4  Kinder  vom  Scharlachfieber  befal- 
len ,  wovon  4  in  wenig  Tagen  unterlagen« 
Bei  der  Untersuchung  des  Uebels  fand  ich, 
dafs  der  Ausschlag  in  einer  flachen  Röthe 
bestand»  und  Hals  und  Gaumen  rosenartig 
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egtflMdet'wjtreB.'  'loh  vertbeilte  atflf  d«r 
Stolle  das,  Präservativ  unter  die  toidai^dft? 
sigen  Schüllebrcr  und  lieft  es  in  detotllMAfr 
Form  und  Gebe  jeden  Vormittag  um  f  #  Ufa* 
sämmtlicher  Jagend  reichen.  Von  uufc'M 
erkrankten  nach  etlichen  Tagen  nur  noch 
%  Kinder»  welche  di9  Krankheit'  gelinde 
überstanden,  alje  übrigen  aber  blieben  v«rw 
•cbout,  und  innerhalb  3  Woaben  war  ' 
Krankheit  getilgt.  ■     * 

Gegen  Ausgang  des  Monats  Mftr»r»82o 
seigte  sich  In  Eisern,  in  einem  sehr  cnge.^ 
von  hohen  und  steilen  Bergen  umschlösset 
neu  Tbale  gelegenen  Dorfe  von  60  Fanti* 
Wen,  das  Scharlachfieber  in  einem  kurzen 
Zeitraum  bei  i3  Personen,  worunter  sicl^ 
eine  Frau  befand,  die  bereits  das  4o»t^ 
Jahr  aurtickgelegt  hatte.  Unter  den  Kfan« 
ken  fand  ich  theils  rothen  glitten,  ^heile 
frieselartigen  Ausschlag,  dabei  heträchtli- 
che  Drüsengeschwülste,  donkelrothe  Ent- 
zündung in  der  Mundhöhle,  häufig :  mit'. bös-' 
artigen,  äusserst  stinkenden  Geschwüren 
verbunden»  Der  Character  des  Fiebers 
schien  mir  complicirter  Natur,  und  meh- 
rere Kranken  fand  ich  in  ei 
Lebensgefahr« 

Ich  lief«  der  gansen  Jugend  des  Dor- 
fes das  Präiervativ  in  mehrerwähnter  Form1 
und  Gabe  reichen.  Hierauf  erkrankten  in- 
dessen doch  noch  i5  Kinder,  davottf  die 
meisten  die  Krankheit  aiemlich  leicht  über- 
standen, eins  jedoch  ihr  unterliegen  muffr« 
te.  Nach  6  Wochen  war  inzwischen  die 
Krankheit  mit  Verschonung  des  grtifsten 
Theils  des  Dorfes  doch  glüokliob  gtdimpfat. 
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Meine  in  ■  Zeppenf eld  gemachte  Erfah- 
rung , -  dafii  sieh  die  Belladonna,  da,  wa 
der  Scharlach  •  Ausschlag  f rieselartig  und 
mit;  fauligen  Geschwüren  verbunden  ist, 
nicht  so  allgemein  schüttend  beaeigt,  fand 
ich  auch  wieder  hier  bettätigt.  Vielleicht . 
irt  bei  dieser  Complication  eine '  grtifsere 
Intensität  des  Contagiums ,  und  stärkere 
Mittheilbarkeit,  die  auch  stärkere  Gabe 
des  Schützungsmittels  erheischet. 

Von  Eisern  aus,  wurde  das  Scharlaoh- 
Jleber  in  das  eine  halbe  Stunde  iavonu  ent- 
fernte und  in  dem  nehnUichen  9  ßkßK  hif.r 
sehr  erweiterten  Thale  gelegene  jtiserfeld 
verpflanzet.  In  diesem  JDorfe ,  das  80  Fa- 
xnilien  zählt ,  wurden  im  Verlaufe  dies  Mo- 
nats ,  April  1820  vier  Kinder  von  dieser 
Kjrairiheit  befallen.  Der  dasige  für  das 
Wohl  der  ihm .  anvertrauten  Jugend,  sehr 
besorgte  Schullehrer  machte  mir  sofort  da- 
von die  Anzeige.  Ich  fand  bei  der  Unter- 
suchung dös  Uebels  den  Ausschlag  von  glat- 
ter Rothe  und  die  Entzündung  in  der  Mund- 
hohle  und  im  Halse  rosenartig.  Sämmli- 
cher  Jugend  liefs  ich  nun  durch  den  Schul- 
lehrei  mehrere  Wochen  lang  das  Präser- 
vativ in  erwähnter  Form  und  Gabe  rei- 
chen, und  sämmtliche  Jugend  blieb  ge- 
sund. 


Während  dem  auf  diese  Weise  das 
Scharlachfieber  auf  dem  Lande  herrschte, 
sahen  wir  mit  ängstlicher  Besorgnifs  dem 
Eintritt  des  Uebels  in  unsere  auf  einem 
Berge  gelegene,  und  über  4ooo  Einwohner 
zählende ,  Stadt  Siegen ,  wo  seit  etlichen 


so  Jahren  kdin  Scharlachfieber  herrscht 
hatte,'  entgegen. 

Im  Februar  1820  kam  nun  der  erste 
Scbarlachkranke  in  der  Stadt  vor.  Ein 
auswärtiger  Schüler  des  hiesigen  Pädago- 
giums, -  hatte  Ausgangs  des  Monats  Januar 
seine  Kitern  besucht,  während  eins  seiner 
Geschwister  am  Scharlachfieber  kränk  ge- 
legen;  ohne  dafs  man  das  Uebel  gekannt 
hatte,  und  war  Ton  ihm  angesteckt  wor- 
den« Bei  seiner  Rückkehr  in  Siegen,  klag- 
te er  über  Halsbeschwerden,  Kopfweh  und 
Uebejkeit.  Ich  hielt  das  Uebel  für  oatar- 
i*häljsehe  Halsentzündung,  die  damals  sehr 
fcäuilg' herrschte,  und  traf  keine  besondere 
Vorsiehts '-  Maaf »regeln.  Erst  am  fünften 
itare  schwoll  das  Gesicht  auf  und  Schar- 
ljwhröthe  verbreitete  sich  über  das  Ange- 
sicht, über  die  Brost  und  Extremitäten, 
letst  erkannte  ich  «war  die  Krankheit,  al- 
lein es  war  zu  spät.  Sein  Schul  -  und, 
Schlaf -Kammerad  Jacob  D«,  hatte  bereits 
den  Ansteckungsstoff  eingesogen  und  wurde 
einige  Tage  nachher  von  demselben  Uebel 
befallen.!  Um  die  übrige  Familie  des  Han- 
delsmanns D.  gegen  die  Krankheit  zu 
schütten  und  überhaupt  einer  weitern  Ver- 
breitung derselben,  §0  viel  wie  möglieb, 
vorzubeugen ,  wurde  den  Kranken  ein  be- 
sonderer Wärter  gehalten  und  ihnen  alle 
Gemeinschaft  mit  den  gesunden  abgeschnit- 
ten. Die  Krankenstube  wurde  5  mal  des 
Tags  mit  [Salpetersäuren  Dämpfen  durch- 
räuchert, und  den  3  übrigen  Kindern  und 
dem  Gesinde  im  Hause,  jeden  Vormittag 
um  10  Uhr,  nach  vollbrachter  Verdauung 
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dos  Frühstücks,  die  Belladonna^!* 
vativ  gereicht.  Diese  Vorkehrungen  hat- 
ten den  erwünschten  Erfolg,  Alle  übrigen 
Hausgenossen  blieben  gesund  j  und  die  Stadt 
blieb  für  diefsmal  von  der  Landplage  be- 
freytt 


Doch  bald  nachher  kam  wieder  neue 
Gefahr,  Ein  Gesell  des  Tnchfabrikanjen  H.. 
hatte  auf  einer  Reise  im  Kreise  Olpen,  bei. 
einem  Scharlachkranken  9  den  er  an  der 
Rose  leidend  geglaubt ,  geschlafen  und  war 
abgesteckt  worden.  Einige  Tage  nachsei-< 
ner  Zurückkunft  bekam  er  das  Scharlachs 
fieber.  Durch  Beobachtung  des  nebmlichen 
Verfahrens  blieb  die  Krankheit  auch  qies* 
mal  auf  diesen  Menschen  beschrankt  und 
die  «ahlreiche  Familie  des  H.  verschont,  - 

Im  Monat  Mars  des  nehmlichen  Jahres 
bekam  das  jüngste  Söhnchen  des  Borgmei- 
sters S.  das  Scharlächfieber,  ohne  data  man 
ausforschen  konnte ,  woher  die  Ansteckung 
gekommen.  Die  beiden  älteren  Geschwi- 
ster nahmen  so  fort  alle  Tage  regelmässig 
das  Präaorvativ  und  blieben  von  der  Krank- 
heit befreit ,  obschon  sie  bis  zum  Tode  des 
kranken  Bruders  in  steter  Gemeinschaft 
mit  demselben  gewesen  waren.  Von  nun 
an  wurde  das  Präservativ  bei  den  meisten 
Familien,  deren  Arzt  ich  war,  gebraucht, 
und  in  den  Apotheken  in  grofren  Vorrä- 
then  bereitet. 

Im  Vcrlanf  des  Monats  Mai  bekam  die 
älteste  Tochter  des  Handelsmanns  B,  in  der 
Köllnerstrafsc,  die  das  Präservativ  aber 
nicht  genommen  hatte ,    das   Scharlacbfie- 
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ber.    Gleich  beim  Ausbruch  der  Krankheit 
mu&ten  eich  nun  aber  die  &  übrigen  Ge- 
achwister  desselben    regelmäfsig   bedienen, 
und  aie  blieben  bei  seinem  Gebrauche  ver», 
schöpf 

Im  Monat  October  wurde  das  einzig* 
Sö'hnchen  des  Handelsmanns  Br. ,  ohne  vor^ 
her  das  Präservativ  genommen  zu  babtfn/ 
vom  Scharlachfieber  überfallen«  Seine  Tau- 
te, die  junge  Frau  P.,  stattete  dem  Kran- 
ken einen  einzigen  ganz  kurzen  Besuch 
ab,  und  wurde  angesteckt.  Nach  einigen 
Tagen  wurde  ich,  wegen  Halsbeschwerden, 
woran  aie  litt,  zu  ihr  gerufen.  Ich  ver~ 
muthete  gleich,  dafs  das  Scharlachfieber 
im  Anzüge  seyn  würde,  und  liefs  den  S 
Kindern  im  Hause,  wovon  das  Kleinste 
noch  an  der  Mutterorust  lag,  sogleich  das 
Präservativ  geben,  und  sorgte  dafür,  dafs 
es  jeden  Vormittag  um  10  Uhr,  nach  ver- 
dautem Frühstück,  regelmäfsig  genommen 
und  wenigstens  eine  Stunde  nachher  nichts 
'  darauf  gegessen  wurde.  Der  Erfolg  über» 
traf  meine  Erwartung.  Obschon  die  Mut- 
ter das  Scharlachfieber  mit  glattem  Aus« 
achlag  im  hohen  Grade  bekam ,  blieben 
doch  alle  ihre  Kinder  um  sie  herum  ge* 
sund. 

Im  November  brach  in  einem  Hause,' 
worin  man  sich  des  Präservativs  nicht  be- 
dient hatte,  das  Scharlachfieber  aus.  Der 
Amtmann  S. ,  der  daneben  wohnte,  und 
dessen  Kinder  den  ganzen  Sommer  hindurch 
das  Präservativ  genommen  hatten,  liefe 
sich  vou  Zeit  zu  Zeit  nach  dem  Befinden 
der  Kranken  erkundigen.    Die  Xtfagd».  1' 
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das  Präservativ  nicht  genommen  hatte.  Er- 
krankte bald  darauf  und  bekam  das  Schpr-1 
lachfieber;  die  beiden  Kinder  aber,  ein  4- 
und  ein  6jähriger  Knabe,  oh  n  er  achtet  sie 
häufig,  ohne  Vorwissen  ihrer  Eltern ,  zu 
der  kranken  Magd  ins  Zimmer  gingen, 
blieben  bei  dem  Gebrauch  des.  Präservativs 
verschont« 

Im  Verlauf  desselben    Monats   wurde 
der  älteste  Sohn  des  Rentmeister  L.f  der 
\öm  Präservativ  keinen  Gebrauch  gemacht, 
hatte,  mit  Halsbeschwerden,  beträchtlicher 
Geschwulst  der  Parotiden,   aufserojr^entli- 
cher  Eingenommenheit  des  Kopfes  o,nd  un- 
gemein heftigem  Fieber  befallen.     Ich  ver- 
mutliche das  Scharlachfieber  im  Ansog  und 
besorgte  grofse  Lebensgefahr.  ,  Meine  Be- 
«orgnifs    war    auch    leider    zu   gegründet, 
allen  Vorkehrungen  ohngeachtet,  war  der 
^ Junge  schon  in  den  ersten  24  Stunden  eine 
Leiche ,  noch  ehe  sich  eine  Spur  von  Aus« 
schlag  gezeigt  hatte.     Die' 6  übrigen  Ge- 
schwister nahmen  nun  sofort  das  Präserva- 
^    tiv;  allein  schon  zwei  Tage  nachher  er- 
krankte das  Kleinste,  ein  Kind   von  einem 
Jahr  und  bekam  das  Scharlachfieber.  Kaum 
hatte   die  Röthe  zwei  Tage  gestanden,  als 
sie  plötzlich  mit  auffallender  Verschlimme- 
rung der  Krankheit  verschwand.     Am  an- 
deren Tage  fand  ich  die  Scene  verändert; 
die  falschen  Pocken  hatten  jetzt  den  Platz 
des  Scharlachausschlags  angenommen,  und 
das  Kiod  war  vom  Wirbel  bis  an  die  Fufs- 
sohlen  damit  übersäet.    Nach  3  Tagen  ver- 
trockneten die  Blattern  und  mit  dem  Ver- 
schwinden   derselben  erschien  die  Schar- 
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lachröthe  yoa  neuem  und  nahqi  ihren  al- 
ten Plats  wieder  ein.  Mit  dem  Scharla$b- 
ausschlage  .eipcfiienen  aber  auch  zugleich 
Zeichen,  die  auf,  Wasserergiefsung  imGe* 
hirne  deuteten  ,  und  die  bald  hernach  den 
Tod  durch  Convulsionen  herbeiführten.  t)ie 
fünf  übrigen  Geschwister  wurden  zwar 
während  des  Gebrauchs  des  Präservative 
ebenfalls  vom  Contagium  afficiret;  allein 
es  hatte  keine  Gewalt,  sie  bekamen  nur  , 
einen  geringen  Frieselausschlag  mit  gans 
geringen  Halsbeschwerden,  und  liefen  mei- 
stens dabei  in  der  Stube  umher« 

9 

Anfangs  des  Monats  Dezember  wurden 
Ton  den  4  Kindern  des  Postmeisters  G.,  in 
dessen  Hause  man  sich  des  Präservative 
nicht  bedient  hatte,  die  beiden  Söhne,  wo« 
von  der  Eine  5  und  der  Andere  3  Jahre  alt 
war,  fast  su  .gleicher  Zeit  vom  Scharlach* 
fieber  ergriffen.  Der  jüngste  starb  bereite 
den  fünften  Tag  an  den  Folgen  der  Was«» 
•eranhanfung  im  Gehirne  $  bei  dem  Aelte- 
aten  nahm  dagegen  die  Krankheit  eine» 
nervösen  fauligen  Charakter  an.  Es  ent- 
standen stinkende  Geschwüre  in  der  Mund« 
höhle ,  die  tiefe  Löcher  in  die  Zunge  fra« 
fsen,  und  es  dauerte  lange  bis  zur  Gene*, 
sung. 

Aufser  den  Aeltern  und  den  4  Kindern 
befanden  sich  noch  3  junge  Anverwandte 
und  2  Mägde  in  diesem  Hause.  Ich  ver« 
ordnete  sogleich  allen  Gesunden  im  Hansa 
das  Präservativ,  und  es  wurde  auch  bla 
auf  Einen  von  allen  regelmäfsig  {renom- 
men.  Dieser  Eine,  ein  fünfzehnjähriger,', 
gesunder  blühender  Mensch 9  der  den  Tag* 
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üj>er  aufser  dem  Harne  auf  dem  Bureau 
des  hiesigen  Forst- Inspecto^s  arbeitete  und 
au  den  Kranken  nicht  kam  ,  nahm  es  nicht. 
Theils  hielt  er  es  für  überflüfsig,  theils 
•wir  er  auch  zur  Zeit,  wo  das  Präserva- 
tiv genommen  wurde,  nicht  *u  Hause.  Es 
dauerte  indessen  nicht  lange,  so  wurde 
dieser  Mensch ,  auch  plötzlich  mit  der  äus- 
sersten  Wuth  vom  Scharlachfieber  über- 
fallen, und  schwebte  dabm  mehrere  Tage 
lang  in  der  gröftten  Lebensgefahr»  Der 
Bruder  dieses  jungen  Menschen  und  die 
beiden  Mägde  bekamen  zwar  etwas  Hals- 
beschwerden, aber  ohne  allen  Ausschlag 
und.  ohne  merkliches  Fieber»  Die  beiden 
anderen  Kinder,  nebst  den  übrigen  Haus- 
genossen blieben  aber  dagegen  vüa  Sohar- 
laeb  ganz  befreit. 

Zu  derselben  Zeit  wurde  der  sieben- 
1  jährige  Sohn  des  Eichmeister  3.  dahier, 
der  das  Präservativ  nie  genommen  hatte, 
Vom  Scharlachfieber  ergriffen  und  mehrere 
Tage  in  augenscheinlicher  Lebensgefahr  er» 
halten»  Die  5  übrigen  Geschwister  nah- 
men, vom  ersten  Tage  der  Krankheit,  des 
Bruders  an ,  regelmäßig  das  Präservativ 
Und  blieben,  obschon  sie  Taff  und  Nacht 
um  den  Kranken  waren,  doch  bei  unge- 
störtem Wohlseyn» 

Gegen  Ausgang  des  Monats  Dezember 
erkrankte  der  älteste  /sechsjährige  Sohn  des 
Handelsmanns  B.  auf  dem  Markt,  der  zwar 
das  Präservativ  genommen ,  aber  meistens 
ganz  unregelmäfsig  bei  angefülltem  Magen, 
es  auch  schon  mehrere  *  Tage  ganz  ausge- 
setzt hatte,  am  Scharlachfieber«  Die  Krank- 
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beft  nahm  einen  nervösen  ,  fauligen  Cha- 
rakter an  und  Heft  •  grofae  I ntensität  des 
AnstecktiogsstofFs  erwarten»  Sämmtliche 
Hausgenosse*  toähtfien  nun  vof  schriftsmäfsig 
das  Präservativ,  und  obschon  sie  jämmt» 
lieh  vom  Miasma  afüeirt  wurden,  f  o  konn- 
te dasselbe  doch  keine  andere  Wifkung 
£ufsera,  als  dafs  es  bei  den  beiden  Ge- 
schwistern einen  unbedeutenden'  Frieseln 
ausschlaft  nnd  bei  Eltern  und  Vetter  einige 
Halsbeschwerden»  aber  ohne  Aroschlag  und 
ohne  Fieber  hervorbrachte« 

Im  Januar  1821  Wurde  die  jüngste 
lichter  des  Handelsmanns  H»,  die  das  Pr8* 
eervativ  nicht  genommen  hatte,  Vom  Schare 
lacbtieber  befallen«  Gleich  beim  Ausbrach 
der  Krankheit  bedienten  sich  nun  die  3 
übrigen  Geschwister  der  Kranken  vor- 
schriftsmäfsig  des  SchüUungstnittels  nnd 
blieben  dabei  von  dem  Uebel  Verschont* 
Wahrend  dem  die  Wärterin,  die  es  ver«. 
eehmtthet  hatte*  bis  auf  den  Tod  daran  er* 
krankte. 

.  Seit  der  ersten  Spur  des  Scharlachfie* 
berl  in  unserer  Stadt  nahmen  meine  beiden  1 
Kinder  alle  Vormittags  um  10  Uhr,  nach 
verdautem  Frühstück,  das  Präservativ«  und 
durften  wenigstens  eine  Stunde  lang  darauf 
nichts  geniefsen.  Dabei  blieben  sie  gesund, 
obschon  mir  aweimal  scharlachkranke  Kin- 
der zur  Untersuchung  vorgezeigt  wurden* 
als  ich  mich  gerade  im  Kreise  meiner  Fa- 
milie befand,  und  ich  überhaupt  in  tägli- 
chem Verkehr  mit  Scharlachfieberkranken. 
stand«  Alle  Familien  in  hiesiger  Stadt,  die 
mit  der  nehmlichen  Sorgfalt  bei  Verabrei- 
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chung  des  Präservativ*  -  su  VVfc&e,  gingen» 
erhielten  ihre  Kinder  gesund«  Dagegen 
wurde  die  ganze  sehr  zahlreiche  Familie 
eines  meiner  Collagen,  der  der  Belladonna 
keine  schützende  Kraft  zutrautet  vom  Scharf 
lachfieber  heimgesucht. 

Auf  diese  Weise  schwebte  das  Schar« 
lachfieber-Contagium  ein  volles  Jahr  hin- 
durch über  unsere  mit  einer  zahlreichen 
Jugend  gleichfalls  überfüllten  Stadt.  Es 
versuchte  auf  allen  Punkten  derselben  seine 
mörderische  Angriffe,  mufste  aber  doch 
jedesmal  bald  wieder  dem  Präservativ  wei- 
chen/ konnte  nirgends  festen  .Platz  gewin« 
nen,  und  moTste  seine  Herrschaft  blofs  anf 
einzelne  Häuser  und  Familien  f"  wo  es  keine 
Gegenwehr  fand,  beschränken. 

Mit  Anfang  des  Jahres  16S1  entfernte 
sich  das  Scharlachfieber  aus  unserer  Stadt, 
worin  es  60  bis  70  Kinder  befallen  und  10 
getödtet  hatte.  Es  nahm  seinen  Zug  uaeK 
dem  Kreise  Wittgenstein  ,  verbreitete  i^k 
über  die  Stadt  Berleburg  und  das  plätW 
Land,  und  machte  den  dasigen  Acrzton  gar* 
viele  Beschäftigung. 


1 

Nachschrift  des  Herausgebers,; 

Ich  benutze  diesen  wirklich  triumphi- 
renden  Beweis  der  schützenden  Kraft  der 
Belladonna,  um  meine  Herren  Collegen. 
wiederholt  zur  Anwendung  aufzufordern, 
und  es  ihnen  cur  Gewissenssache  zu  ma- 
chen, 
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dang  dieses  — *>  In  dielen  kleinen  Gaben  v 
unschuldig en  —  Mittels  in  jedem  Heute,  wo 
ein  Mensch  am  Scharlachfieber  erkrankt, 
reiht  bald  die  übrigen  Bewohner  dafür  xu 
schütten ;  und  sonach ,  wenn  diefs  überall 

Seschieht,  daa  Kntatehen  einer  ganaen  Epi- 
emie  dadurch  su  verhüten.  Das  Schar» 
lachfieber  ist  leider  cum  Theil  an  die  Stelle 
der  Pocken  getreten  ,  und  mordet  au  weilen 
aicht  viel  weniger  ab  jene*  —  Mao  wen- 
de nicht  ein,  dafses  so  gutartige  £f>Me- 
mieen  gebe,  bei  welchen  daa  Präservativ 
night  ftothig  tey*  Aue  einer  anfangs  gut* 
artigen  Epidemie  kann*  sich  mietet  eine  sehr 
bösartige  entwickeln ,  und  selbst  bei  der 
gutartigsten  können  einzelne  Subjecte,  durch 
Individuelle  Disposition,  ein  sehr  b&sarti» 

fes  und    gefährliches  Scharlachfieber  be- 
ouunfn. 


w  > 
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II, 
Pr  aktische 

Beobachtungen  u*  Vergleichungen 

[im  Gebiete  der  Arzeneywissejischaft. 

Von 

Dr.   I.  A.  Pitschaft, 

su   Heidelberg»  «*• 


Singula  quaequt  locum  ttntntant  sortitä  decenter* 

Horat. 


Ein  Wort  über  Febris  nervosa  hydrocepha- 

lica,  mit  einem  kritischen  Blick  auf  Dr.  Gölis 

Schrift  über  diese  Krankheit. 


Wenn  man  so  fortfährt,  alle  Leiden  rar 
Entzündung  zu  machen,  ao  dürfte  die  Dia- 
gnostik der  Entzündung  bald  sehr  gefährdet 
werden.  —  Wir  lesen  ganz  verschieden- 
artige Krankheiten  jetzt  für  solche  erklärt. 
Wenn  dieselben  dnrch  Blntentziehung  und 
Antiphlogistica f  und  nicht  selten  auch  bei 
dieser   Methode  in  Genesung  übergingen, 
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so  müssen  gleich  alle  Symptome  eine  ent- 
zündliche Natur  der  Krankheit  beweisen, 
wenigstens  in  ihrem  ersten  Stadium*  Im 
Vorbeigehen  gesagt,  ist  auch  die  Blutent- 
ziehung bei  -weitem  noch  nicht  genug  ge- 
würdigt, wenn  man  sie  einsig  und  allein 
als  Äntiphlogisticnm  betrachtet.  So  kann 
z.  B.  eine  erhöhte  VenositSt  lange  Zeit 
ohne  alle  Entzündung  Statt  haben,  aber 
auf  das  Haargefäfs  -  anf  das  arterielle 
System  nachtheilig  wirken,,  Ueberhanpt 
ist  Plethora  dieser  drei  Systeme  noch  lan- 
ge nicht  x  Entzündung.  Dafs  Blutentziehung 
in  der  oder  jener  Krankheit  wohltbätig 
wirkt,  daraus  allein  wird  man  sich  hof- 
fentlich nicht  zu  dem  Schlüsse  berechtigt 
fühlen,  als  sei  sie  darum  entzündlicher 
Natur. 

Wie  wenig  kennen  wir  noch  den  or- 
ganisch -  vegetabilisch  -  animalischen  Che- 
mismus, um  bei  jeder  qualitativ  -  oder  quan- 
titativ- anomalischen    Absonderung   gerade 

vorauszusetzen. 


Wie  geheimnisvoll  ist  noch  der  Ein« 
ftufs  des  Nervenlebens  auf  die  Absonderung 
der  verschiedenen  Sifte.  Ich  sehe  den  lei- 
denden Bruder,  und  mein  ebN&n  noch  ganz 
trockenes  und  heiteres  Auge  schwimmt  in 
Thränen  $  der  müde  Wanderer  geht  an  der 
wohlriechenden  Küche  vorüber,  und  schon 
badet  sich  die  lechzende  Zunge  im  reich- 
lichen Speichel.  Das  gelbe  Auge  verräth 
den  Zorn  des  gestrigen  Tages. 

Was  berechtigt  uns  bei  anomalischen 
Eziudationen  jedesmal   eine  vorauifegaft- 

B  a 
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gene  Entzündung  anzunehmen?  Alf  wenn 
•ich  keine  andere  primaire  und  secundaire 
Veränderungen  der  Blutmasse  und  folglich 
auch  der  ganzen  Saftmasse»  als  gerade  sol- 
ebe  »  welche  durch  Entzündung  bedingt 
werden»  denken  tieften?  Wie  viele  do* 
nische  und  clonisch -tonische  Krämpfe  endi- 
gen sich  mit  Thrinengufs ,  mit  Absonderun- 
gen in  der  Scheide,  Saamenflufs»  Vermehrten 
Harnabgang >  Speichelfluß  wie  viele  acute 
Krankheiten  .  mit  Otdema  pedum.  (fach  die- 
ser Voraussetzung  mufs  auch  jedes  wahre 
Schleimfieber  unter  die  entzündlichen  Fie- 
ber gehören«  Der  Arzt ,  der  seine  Kran* 
ken  hier  so  wie  in  der  Pneumonia  not  ha 
durch  Blutentziehung  heilen  wollte »  würde 
sie  in  die  andere  Welt  schicken«  Wir 
können  das  Quecksilber  so  geben  >  dafs  es 
dttnne »  ganz  flüssige  Darmausleerungen  be- 
wirkt, Niemand  wird  hier  wie  bei  der 
Wirkung  so  Vieler  andern  Purtfänzen  an 
Entzündung  des  Darmkanals  denken*  Un- 
terdrückte Hautausdünstung  bringt  Durch- 
fall und  nicht  selten  vermehrten  Speichel» 
fluft  hervor  ü*  s»  w* 

Doch  wir  eilen  nach  diesen  kleinen 
Efccursiofien  zu  unsern  Gegenstand*  Seite 
1.  Von  der  Kopf-  und  Gehirnwassersucht 
überhaupt ,  sagt  Hn  G* :  „Kopf  -  und  Ge- 
„birnwassersucnt  überhaupt  ist  eine  An- 
häufung von  serösen ,  lymphatischen,  ei- 
„terartigen ,  oder  aus  selben  gemischten, 
„aufser  Zirkulation  gesetzten  Flüssigkeiten 
„in  den  Höhlen  des  Schädels  oder  in  Ja- 
hnen des  Gehirns  selbst*'  Dafs  diese  De- 
höchst  unbestimmt  nnd  nicht  lach- 
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beteiohnehd  Ist,  die  faitsige  Gehirnhähfea« 
Wassersucht,  die   der  Verfasser  mit  gro« 
fsem  Unrecht  Seite  i  x  eine  Secundär-Krank- 
heit  aennt,   darunter   gar    nicht  begriffen 
werden  kann ,  ergibt  sich  von  selbst«   Deayw 
das    Wasser   ist   ja  Folge  der  Krankheit 
S.  5.  sagt  Hr,  6.;  „Meine«  Wissens  war 
„Carl  fVühdm  Quin  der  Erste  9  welcher  auf 
„den  verschiedenen ',  bald  langsameren  Ver- 
kauf dieser  Krankheit  aufmerksam  machte» 
„Diese  letztere  Eintheilung  in  den  hitaig- 
„sten   oder  Wasserschlag,     hitzigen    und 
„chronischen  innern  Wasserkopf,  welcher 
„ich  folgen  werde,  ist  in  praktischer  Hin- 
„sieht  für  den  Heilkünstler    von   grofster 
„Wichtigkeit."     Es  ist  allerdings  von  der 
gröfsten  Wichtigkeit  zu  wissen,   dafs  die- 
ses Cerebral- Fieber  oft  sehr  rasch  verläuft, 
dagegen   auch  manchmal  einen  schleppen« 
den,  sifgernden  Gang  annimmt.     In  dieser 
letateren  Form  kommt  es  aber  weit  selte- 
ner vor,  und  gewöhnlich  ist  hier  eine  Ge- 
hirnerschütterung vorausgegangen»     Diese 
beide  Spielarten  verhalten  sich  etwa  wie 
das   hitsige  Nervenfieber    zu   dem   schlei- 
chenden.    Wichmann  hat    dies  Verhältnis 
in  seiner  Diagnostik  dieser  Krankbett  sorg« 
fältig  herausgestellt«    Dafs  die  Febris  nervosa 
hydrocepfraücQ   von   dem  innern  chronischen 
Wasserkopfe  unterschieden  werden  muCs9 
das    versteht   sich    von  selbst;    wie  auch 
selbst  der    sogenannte  Wasserschlag,    der 
Wirkung  von  verschiedenartigen  Krankheir 
tea  ist  9   hier  gar  nicht  in   Anregung   ge- 
bracht werden  kann«     Hr«  G.  hat  sich  hier9 
wie    es    leider   bei    ihm  oft  der  Fall  ist, 
etwas  undeutlich  ausgedrückt*    Was  aoll 
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es  heilten  ?  wenn  er  tagt :  „Auch  wäre  es 
„besser,  die  hitzige  Krankheit  Gehirnböh- 
„lenwassersucht,  und  die  chronische  den 
„Wasserkopf  zu  nennen.''  Eine  solche 
Sprache  mufs  dem  Jünger  noth wendig  dun- 
kel seyn.  Denn  sie  ist  nicht  saeherörternd.  — 
Hr.  G.  handelt  anch  den  sogenannten'  Was- 
serschlag ab.  Ersieht  diesen  als  eine  selbst« 
ständige  Krankheit  an,  er  hat  aber  offen- 
bar Unrecht.  Da  dieser  sogenannte  Wasser- 
schlag so  häufig  von  plötzlich  gestörten 
Crisen  ganz  verschiedenartiger,  acuter  und 
chronischer  Exantheme  u.  s.  w*>  Folge  ist, 
so  kann  er  doch  wahrlich  nicht  als  eine 
besondere  Krankheit  definirt  werden.  Eben 
ao  wenig  als  dag  Wesen  unserer  febris  ner- 
vosa hyd.  in  der  wenigen  Flüssigkeit,  wel- 
che man  nach  dem  Tode  in  den  Gehirn- 
hohlen  findet ,  beateht.  Nach  ihm  ist  „die 
„hitzige  Gehirnhöhlenwasaersuoht  immer 
„eine  Secundär- Krankheit  einer  vorausge- 
gangenen entzündlichen  Turgescenz  und 
„Entzündung  der  Gehirnhäute ,  oder  der 
„Gefäfse  des  Gehirns  seibat,  und  nach 
„jRzis/i,  Marcus ,  Stark  f  Sprengel ,  Girtanner, 
„Rand,  Lietaud,  Henke ,  Speyer ,  phrenicula, 
„und  besteht  in  einer  Austretung  oder 
„Durchsohwitzung  des  Jtlutwassers  und  der 
„gerinnbaren  Lymphe  zugleich  in  die  Höh- 
„lungen  des  Gehirns,  wovon  erstes  stets 
„in  den  Ventrikeln  oder  in  der  Substanz 
^desselben  sich  anhäuft,  und  letztere  als 
„Sülze  oder  schleimige  Haut,  die  Vertie- 
fungen der.  Darmwindungen  mehr  oder 
„weniger  ausfüllend,  und  die  Wände  der 
„Gehirnhöhlen  als  eine  Afterhaut  umklei- 
dend; die  Grundfläche  des  Schädels  bele- 
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„gend,  die  Wiedetaufs augung  hindert,  nnd 
„den  apoplektisehen  Tod  zur  Folge  bat."! ! 
Damit  nun  wäre  das  Wesen  die  nächste 
Ursache  dieser  Krankhöit  ans  Licht  ge- 
stellt? Im  Product  einer  Krankheit  «dür- 
fen wir  doch  wohl  nie  ihre  nächste-  Ur- 
sache ,  ihre  Wesenheit  .  erkennen.  Dann 
freilioh  hätten  wir  es  in  der  Kenntnifs  der 
Natur  der  Krankheiten  nicht  weit  gebracht. 
Der  Verfasser  nennt  aber  dieses  Cere- 
braläeber  eine  Secondär»  Krankheit.  Hier 
leuchtet  eine  Begriff- Verwirrung  deutlich 
in  die  Angern  Bei  dem  Sprachwidrigen 
und  Schwankenden  im  Ausdruck  wollen  wir 
ans  hier  nicht  verweilen.  Was  sollen  wir 
aber  zu  den  physiologischen  Begriffen  des 
Verf.  sagen  ?  Dafs  die  After  haut,  yrekhe 
die  Wände  der  .Gehirnhöhlen  umkleidet, 
die  Grundfläche  des  Schädels  belegt,  die 
Wiederaufsaugung  hindert.  !!      - 

Seite  is  heifst  es :  „Die  Symptome  nnd 
üpathognomischen  Zeichen  der  Encephali« 
„tis  (demnach  wäre  zwischen  dem  ersten 
und  auch  zweiten  Stadium  wenigsten«  bis 
zur  Hälfte  des  2ten  kein  Unterschied  «wi- 
schen fraglicher  Krankheit  nnd  zwischen 
Gehirnentzündung?  Aber  für  diese  letzte 
haben  wir  doch  einen  nach  zuverläfsigen 
Gesetzen  entworfenen  Curplan  — ),  „die 
„Wirkung  der  antiphlogistischen  Heilmit- 
„jtel,  verbunden  mit  auf  serlichen  und  in- 
nerlichen entleerenden  und  ableitenden 
„Mitteln,  und  die  bei  Obductionen  an  der 
„hitzigen  Gehirnhöblenwassersueht  Ver» 
„storbener    vorgefundenen   Erscheinungen, 
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„welche  eine  Entzündung  missen  wVir* 
„Üufer  gehabt  haben»  bestimmen  die  ent- 
„zündliohe  Krankheitsform,  welche  sehen 
„von  vielen  Männern  der  Vorzeit  angefe- 
„bcn,  nad  von  unsern  Zeitgenossen  wieder 
„anerkannt  wird,"  Bekanntlich  aiod  die 
Meinungen  darüber  aebr  getheill  Wir 
machen  un  erachtet  der  lauten  entgegenspr«- 
chenden  Stimmen  einiger  A erste  9  von  de* 
nen  einige  aber  noch  vor  wtmgm  "Jahren 
heftige  Vertheidiger  ganz  entgegengesetzter 
Systeme  waren ,  einen  grofsen  Unterschied 
zwischen  der  Encephalitis  und  dem  Zu- 
stände  des  Gehirns,  welchen  die  alten  Hip. 
pokratis eben  Aerzte  Phrenitis  nannten,  wel- 
cher sich  tfn  ganz  verschiedenartigen  Fie- 
bern gesellen  kann*  Wenn  alle  Cougestio. 
nen  und  jedes  Delirium  mit  dem  Begriff 
von  Gehirnentzündung  zusammenfällt,  so 
mufs  jeder  Rausch,  so  manches  Delirium 
bei  Vergiftungen,  und  das  gar  nicht  sel- 
tene bei  der  Nymphomanie,  vorkommende, 
bei  welchen  Uebeln  sehr  starke  Congestio« 
nen  nach  dem  Kopfe  vorkommen,  ebenfalls 
Gehirnentzündung  seyn.  Gesetzt,  des  Hrn. 
Verfassers  Ansicht  von  der  Natur  der  fragl, 
Krankheit ,  wenigstens  in  ihren  ersten  Sta« 
dien ,  wäre  richtig :  so  müssen  wir  ihn  bit« 
ten ,  uns  den  Unterschied  awiseben  Ence- 
phalitis anzugeben ;  welche  Stelle  wird  diese 
nach  ihm  wohl  in  der  Nosologie  eioneh« 
jnen  ,  wie  wird  er  uns  ihr  Bild  kenntlich 
machen?  denn  beide  Krankheiten  sind  doch 
nicht  wohl  die  nämlichen?  Der  Ausgang 
und  Verlauf  der  Encephalitis ,  sO  wie  der 
Fund  bei  der  Soction  der  an  dieser  Gestor- 
benen sind  doch  wohl  ganz  anders  als  bei 
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unterm  Cerebral  -  Fieber  ?  Vielleicht  Ver- 
nehmen wir  bald,  dafs  TypfaiSylftbrkhy- 
drocephalica  nervosa  und  Encephalitis- identUeh 
•iod!  — -  Ein  jetfit  gar  beliebtes,  beque- 
mit,  leider  sehr  gemifsbraochtes  WörUera 
in  der  Medicin, 

Die   Sehte   HirnenUündung,    wie  dae 
bei  allen  Entzündungen  der  Fall  ist,  be~ 
ginnt  mit  einem  gann  wahrnehmbaren  Fro- 
ste, der  alsbald  in  eine  heftige  und  anhal- 
tende Hitie  übergeht.     Dieselbe  verbreitet 
sieh,    bei  sehr  rother  Gesichtsfarbe ,    bei 
heftigen   anhaltendem   Kopfschmerz,    denn 
das  Leiden   des    Gehirns   wächst    schnell, 
über   den   ganzen   Körper.      Die  Kranken 
verlieren  alsbald  ihr  Bewufstseyn;  das  ge- 
wöhnlich rothe  feurige  Auge  ist  bald  starr, 
bald  in  rollender  Bewegung.     Die  Pupille 
ist  gewöhnlich  eher  verengert  als  erwei. 
tert,  und  die  Iris  ist  höchst  sensibel  für 
das  Licht,     Die   Secretion   der  Thränen- 
drüse,  so  wie  der  Meibom' sehen  Drüsen  ist 
vermindert«     Beginnt  das  Cerebral  «Fieber 
so?  sind  dies«  Züge  den  seinigen  so  ähn- 
lich?   Der  Puls  in  der  Gehirnentzündung 
naht  sieh  gewöhnlich  mehr  oder  weniger  dem 
harten,  häufigen  und  schnellen.    Wie  gans 
anders  ist   der   Puls  im'  Cerebral  «Fieber, 
In  der    Encephalitis    sind   die  Muskelkräfte 
gewöhnlich  erhöbt,  hier  ist  gerade  das  Ge- 

J entheil  der  Fall,  Im  Cerebral«  Fieber  ist 
er  Durst  gar  nicht  hervorstechend  9  ja  ge- 
wöhnlich vermindert,  in  der  Gehirnent- 
zündung ist  er  gleich  im  Anfange  sehr  hef- 
tig. Doch  was  sollen  wir  noch  weiter  be- 
kannte Dinge  hier  wiederhohlen?  Wer 
kann  hier  Identität  finden? 


i 
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Dar  Verf.  hat  die  Krankheit  sfehr  rieh» 
tig  gezeichnet ,  die  vier  Stadien*  derselben 
•ehr  gut  dargestellt.  Das  Bild  ist  ta- 
turtreu  entworfen,  and  dem  Schüler  bleibt 
hier  nichts  zu  wünschen  übrig.  Die  Ein. 
theilnng  in  die  vier  Stadien  loben  wir  sehr; 
sie  ist  in  Beziehung  auf  das  Heilverfahren 
yon  änfserster  Wichtigkeit  $  ob  wir  gleich- 
wohl mit  Hrn.  G.  einsehen,  dafs  diese  be- 
stimmten Umrisse  sich  nicht  immer  genau 
begrenzt  und  bezeichnet  am  Krankenbett 
in  jedem  einzelnen  Fall  herausstellen.  Aber 
es  kann  ja  auch  nur  ein  Theil  der  Kunst 
gelehrt  werden.  «— 

Das  müssen  wir  auch  erwähnen,  dafs 
Hr.  6.  den  namentlich  in  den  2  ersten  Sta- 
dien so  auffallenden  Farben  Wechsel,  näm- 
lich schneller  Uebergang  von  Rüthe  zur 
Blässe,  und  eben  so  umgekehrt  nicht  hin- 
reichend herausgehoben  hat.  Waa  aber 
wirklich  zu  den  karakteristischen  Zeichen 
dieser  Krankheit  gehört«  »Der  Blick,  die 
„Gesichtszüge  und  Gesichtsfarbe,  die  Stirn- 
„me,  die  Art  sich  zu  bewegen,  zu  han- 
„dein  und  die  Gesinnungen  auszudrücken 
„sind  bei  den  Kranken  an  der  hitzigen . 
„Gehirnhöhlenwassersucht;  wenn  der  Arzt 
„dieselbe  vor  dem  Ausbruche  dieser  Krank- 
„heit  gekannt  hat,  sehr  von  jenen  im  ge- 
bunden Zustande  verschieden ,  und  Sprengel 
„sagt,  diese  Krankheit  habe  einen  bestimm- 
teren Habitus  als  alle  übrigen."  Einö  Be-  » 
obachtung,  welche  sich  uns  mehr  denn  ein-  ' 
mal  aufgedrungen  hat. 

Es  ist  dies  zum  voraus  gegen  andere 
Krankheiten!  namentlich  bei  nervösen ,  mehr 


—     *7     — 

oder  weniger  der  Fall.  Bet  dieser  Krank- 
heit ist  es  aber  ganz  hervorstechend  5  die 
Kranken  haben,  -wenn  wir  uns  so  aus- 
drücken dürfen,  eine  ganr.  specielle  Phy- 
siognomie. Hr.  G.  bestätigt  mit  vielen  be- 
währten Aersten  die  erbliche  Anlage  die« 
aer  Krankheit  in  gewissen  Familien.  Wir 
können  diesea  ebenfalls  bestätigen ,  und  ha- 
ben 1817  *m  Api^l-Heft  des  Huf eland*  sehen 
Journals  in  dieser  Hinsicht  einen  wichti- 
gen Beleg  geliefert.  Wir  bemerken  auch 
bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  die  dort  ange- 
führte A.  v.  6.,  welche  diese  Krankheit 
zweimal  überstanden  bat,  ein  recht  hübsches 
geistreiches  Mädchen  geworden  ist.  Auch 
ihr  Bruder,  der  beim  Ausbruch  der  Vari- 
cellen, welche  sehr  viele  Kinder  seiner 
Gegend  überaus  gutartig  hatten,  von  die- 
sem Cerebral-  Fieber  heftig  ergriffen  wurde, 
ist  jetzt  ein  munterer  kräftiger  Knabe. 

Hr.  G.  rechnet  unter  die  vorbereiten« 
den  Ursachen  unter  andern  „alle  jene  Ein« 
„flüsse  auf  das  Drüsen  und  Lymphsystem, 
„welche  verhindern,  dafs  die  überflüssige 
„Lymphe  oder  andere  Feuchtigkeiten  (?) 
„die  die  Natur  zum  Wachsthume  und  zur 
„Ausbildung  des  Körpers  oder  einzelner 
„Organe  nicht  mehr  verwenden  kann,  auf 
„irgend  eine  Art,  z.  B.  durch  Kopfaus- 
„schlag  sicheres,  oder  Milchschorf  Crusta 
m9JacUa9  auf  die  Oberfläche  hinausgeworfen 
„werden"!!  Fürwahr,  wir  können  das 
Wort  nicht  unterdrücken,  das  ist  doch 
wehl  zu  unbestimmt  geredet.  So  leicht 
läfst  sich  diese  Sache  nicht  ausma- 
chen«    Mit  dieser  physiologisch  •  patholo- 
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glichen  Ansicht  werden  e*  wohl  nicht 
viele  Leser  halten  *).  — *  Der  Moment,  un- 
ter dem  sich  gern  eine  Krankheit  entwic- 
kelt, ist  doch  fürwahr  die  Ursache  der- 
selben  nicht«  —  „Dafs  seit  einem  Decen- 
„niura,  fahrt  Hr,  G,  fort,  die  Achorts  von 
„Jahr  *tj  Jahr  seltener"  (wie  das  aber 
überhaupt  bei  vielen  chronischen  Exanthe- 
men der  Fall  ist)  „in  eben  dem  Verhält- 
„nifs  die  bitaige  Gehirnhöhlenwassersacht 
„uud  andere  Transsudat! v-Inflammationen  (?) 
„frequenter  werden,  lehrt  leider  die  tag» 
„liebe  Erfahrung 

Ob  aber  bei  der  so  höchst  merkwürdi- 
gen Wechselherrscbaft  des  Genius  der 
Krankheiten  eine  unmittelbare  oder  mittel* 
bare  Causal  -Verbindung  statt  findet,  was 
als  Wirkung  oder  Ursache  angesehen  wer« 
den  dürfte;  das  möchte  sich  wohl  nicht  so 
leicht  obenhin,  wie  e*  der  Verfasser  nimmt, 
ausfindig  machen  lassen;  um  so  mehr  als 
bei  solchen  Erscheinungen  die  Wechsel- 
wirkung berücksichtigt  werden  muTs.  Aber 
jtwei  Dinge  kb'npen  ja  auch  neben-  einan- 
der Statt  finden,  ohne  in  einem  Causal* 
Rapport  mit  einander  au  stehen*  Und  das 
mag  wohl  hier  in  Beziehung  anf  abneh- 
menden Achores  und  annehmendes  Cerebral - 
Fieber  der  Fall  seyn, 

Hr.  G.  sagt:  „Die  Wegnahme  je. 
„ner  blafsgelben  Rinde  vom  Kopfe  klei- 
ner Kinder,  welche  unsere  alten  Frauen 

*)  Und   doch  fctnn  ich  nicht  leugnen,  dafs  ich 
Wahrheit  in  Hrn*  Gölis  Behauptung  finde. 
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„mit  Vorbedacht  (so)  anwachsen  fcu  langen 
„geruhen  M  wovon  ich  schon  oben  gespro- 
chen |  hatte  auch  schon  Öfters  die  Gehirn* 
„höhlenwassersucht  »nr  Folge/'  .  Wir  sind 
weit  entfernt*  des  Hrn»  Verl  Meinung  au 
theilen*  Wir  sind  gerade  ganz  entgegen» 
getöteter»    Der  Grind  hindert  die  freie  Dia. 

{horesis*  er  kann  also  vielmehr  ceterh  pari* 
u$  eine  erweckende  Ursache  für  diese 
Krankheit  werden«  Wir  haben,  es  gebricht 
uns  an  hinreichender  Erfahrung  über  diese 
Krankheit  durchaug  nicht,  «war  tinter  den 
von  diesem  mörderischen  Uebel  befallenen 
Kindern,  weit  mehrere  gesehen,  denen  man 
diesen  Grind  gelöst  hatte,  als  solche,  bei 
denen  dieses  Lösen  nicht  statt  gehabt  hatte. 
Dieses  Ablösen  geschieht  aber  meistenteils 
nur  in  den  Häusern  der  feinen  Gebildeten« 
DietJriachp,  warum  da  die  Krankheit  mehr 
sa  Hanse  ist,  wird  wohl  jedem  erfahrenen 
Ante*  der  das  Leben  der  Menschen  in  sei* 
nem  gansen  Umfange  tu  erwägen  versteht, 
einleuchten«  Benimmt  man  sich  ungeschickt, 
beleidigend  bei  dem  Ablösen  des  Grinds, 
wendet  man  unzweckmäßige  Waschmittel 
ab;  so  geben  wir  gern  eu,  dafs  dieses  eine 
erweckende  Ursache  abgeben  kann« 


„Die  Kranken ,  welche  aus  der  Gehirn* 
„höhlenwassersucht  wieder  genesen,  kön- 
„nen  (nach  Hm«  G.)  nur  im  Momente  der 
„Turgescens  und  Local  -  Entrundung  geret« 
„tet  werden."  Dies  wäre  also  im  ersten 
Stadium  und  tu  Anfange  des  zweiten«  Dies 
müssen  wir  durchaus  widersprechen,  weil 
uns  unsere  ruhige  nüchterne  Erfahrung  ei« 
nea  andern  belehrt  hat,  wohl  wissend,  daft 
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selbst  eine  ganz  frühzeitig  angewendete 
Hülfe  bei  weitem  nicht  immer  siegreich 
hervorgeht. 

Hr+  G.  hält  dafür:  „Der  Ursprung  die- 
ser Krankheit  verliere  sich  in  das  Dunkel 
„des  Alterthums."  Dieses  erhellt  nach  ihm 
aas  einer  Stelle  des  Hippokratts  de  morb* 
JLib.  VU.  Stet.  V.  unläugbar.  Wir  über- 
lassen es  jedem,  der  mit  Zuversicht  in  die» 
ser  Stelle  das  Bild  der  fraglichen  Krank- 
heit finden  kann.  ;  Uns  dünkt  es ,  als  ver- 
liere sich  der  Ursprung  derselben  hier  wirk- 
lich in  das  Dunkel  des  Alterthums.  Wir 
Wollen  übrigens  über  das  hohe  Alter  der- 
selben gar  nicht  in  Abrede  seyn.  Huftland 
führt  in  seiner  Geschichte  der  Gesundheit 
dieselbe  nicht  unter  den  neuen,  sondern 
unter  den  vißl  häufiger  vorkommenden 
Krankheiten  auf» 

* 

„Rettung  ist  nach  Hm.  G»  nur  dann 
^möglich,  wenn  der  Arzt  noch  zu  rechter 
„Zeit  gerufen,  unter  der  Turgescenz  den 
„verlarvten  Feind  erspäht."  Auch  zu  An- 
fange des  «weiten  Stadiums  ist  sie  noqh 
möglich.  In  diesem  Stadium  wurden  Von  . 
Hrn.  G.  4x  Kranken  gerettet.  Und  sie  sind 
von  ihm,  seiner  Ansicht  von  den  ersten 
Stadien  entsprechend,  unter  der  Rubrik: 
an  Gehirnentzündung  leidende,  aufgeführt» 
Nach  seiner  vielfachen  Erfahrung, sind  die 
Complicationen  mit  fieberhaften  Hautaus- 
schlägen von  Masern,  Scharlach,  Blattern 
und  dergleichen  immer  todtlich  ausgefallen. 
Wir  haben  schon  einen  Fall  erwähnt, 
sich  dieses  nicht  so  verhielt» 
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JMtit  voller  V Überzeugung  untersobrei- 
ben  wir  aber  L.  Hqm'i  von  Hrn.  G#  ange- 
führten Sats:  „Wird  die  Krankheit  früh 
„entdeckt,  so  ist  selbe  wohl  eine  gefährw 
„liehe,  aber  keine  unheilbare  Krankheit 
„su  nennen."  Unter  die  vorzüglichsten 
Mittel  sählt  Hr.  G.  „die  erweichenden  und 
„entsttndungswidrigen ,  das  Calomel,  die  Di- 
„gitaüs."  Wir  begreifen  nicht,  wie  der. 
Verf.  das  Calomel ,  und  gar  noch  die  Di» 
gitalis  xu  den  entsündungs widrigen,  oder 
%u  den  erweichenden  Mitteln  wählen  mag! 
ferner  rechnet  er  dahin  diejenigen  Mittel, 
die  ohne  su  stark  su  reisen»  den  Abgang 
des  Harns  und  des  Stahls  befördern,  eine 
vermehrte  Ausdünstung  hervorbringen  und 
unterhalten,  als  „die  Althaea,  die  OnonU,  die. 
„Ptetparata  $ambucinaf  und  ähnliche  gelinde 
„Mittel,  welche  alle  Colutoria  offen  halten; 
„äufserlich  allgemeine  und  örtliche  Blut- 
„eatleerungen ,  ferner  kalte  reisende  Um- 
„schlage  als  kaltes  Wasser  mit  oder  ohne 
„Eis,  und  Zusätze  von  Essig  und.  Salt." 
Sind  dies  wirklich  reisende  Umschlüge 
etreng  genommen  su  nennen,  ist  ihre  Wir» 
kungsart  wirklich  abgethan ,  wenn  man  sie 
schlechtweg  reisende  Umschläge  nennt?  Ztt 
was  denn  auch  nach  des  Verf*  Ansiehf 
reisende  Umschläge  in  dieser  entzündlichen 
Krankheit  ?  Ferner  geboren  hierher :  „Senf- 
„teige,  Zugpflaster,  siehende  (?)  reisende 
„Klystire,  Brechweinsteinsalbe,  Fulsbäder, 
„ganse  Bäder  u.  s.  w«"  Wahrscheinlich 
meint  der  Verf.  warme  Bäder,  weil  er 
schlechtweg  Bäder  sagt.  Also  bei  einer 
Gehirnentzündung  warme  Bäder!!  Hr.  6»' 
fühlt  an :  „Pauliini  will  von  der  Dreckkur 
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»gute  Wirkung  gesehen  ,  haben/1  PaüHird 
wird  wohl  nicht  der  einzige  Maecen  der 
Dreckapotheke  seym  £•  ist  noch  gar  nicht 
lange  her,  dafi  ein  Professor  dieselbe  flei- 
fsig  in  Anspruch  nahm,  weil  sein  Clair- 
voyant  am  derselben  verordnete».  Vermima 
est  historia* 

* 

Hr.  G.  sagt  S.  i4s:  „Nach  meiner  Er- 
„fahrung  sind  die  Blutentleerungen  im  Was* 
„serschlage  frochtlos9  im  chronischen  Was- 
serkopf schädlich ,  und  nur  in  der  hitsi- 
„gen  Gehirnhöhlenwassersucht  in  btstimmten 
„Momenten  und  unter  gewuseh  Btdingungin 
„angezeigt,  heilsam  und  nothwendig."  Wie, 
wenn  aber  das  Wesen  dieser  Krankheit 
Encephalitis,  oder  wenn  man  lieber  will,  die- 
selbe entzündlicher  Natur  ist,  so  mfifste 
die  Blutentziehung  im  ersten  nnd  zweiten 
Stadium  das  erste  immer  nothwendig  an- 
zuwendende Mittel  eeyn«  Wir  wtifstea 
wirklich  eine  Entzündung  des  Gehirne  nnd 
der  es  umgebenden  Hüllen  anf  keine  an* 
der©  Weise  zu  heilen«  Wenn  Ulan  S.  142 
nnd  i5o  scharf  durchgeht,  so  ergibt  es  sich, 
dafs  Hr.  6«  vorzüglich  die  begleitenden 
Umstände  der  Blutentziehung  wegen'  im 
Auge  hat,  ob  er  gleichwohl  nach  nnserm 
Dafürhalten  derselben  viel  zu  viel  das  Wort 
spricht«  Hr.  6«  drückt  sich  überhaupt  hier, 
wo  es  eben  gilt,  nicht  bestimmt  genug  aus, 
Er  hält  diese  Krankheit  für  Entzündung,  folg» 
lieh  stand  es  ihm  zu,  mit  dürren  Worten  an  sa* 

f;cn :  Die  Blutentziehung  ist  das  erste  nner» 
äf «liehe  Mittel  in  den  ersten  Stadien  dieser 
Krankheit.     Denn   Gehirnentzündung  kann 

nnr 


,       -    55    - 

i 

und.  durch  Zertheilnng  gehoben  werden  *)• 
Auf  auöerordentliche  NsitarbtUfe  in  auJberw 
ondentliehen  Fällen  kann  der  Ar*t  nicht 
rechnen.     Das  ist  Ausnahme  von  der  R£» 

fei.  '  Sine  eolche  Sprache  halten  wir  für, 
ippocrptisch-cpnsequenL  Da  will  sieh  doch 
die  liebgewonnene  Theorie  eben  der  Praxi» 
nicht  recht  anpassen,  .  So  leitet  oni  dann 
nur  *u  oft.  eine  gans  andere  Theorie ,  weaa 
es  ans  Handeln  kommt  —  weil  eich  das. 
ohne  Theorie  auch  nicht  denken  läfst* 

Hr.  6.  giebt  auch  einen  Abschnitt  über 
Anwendung  der  reisenden ,  stärkenden 
Heilmittel.  Wir  wissen  nicht  warum  sie' 
der  Verf.  anfährt,**)  wenn  er.  es  nicht  aus 
Gefälligkeit  gegen  grofse  Aerste  thut,  die 
eich  derselben  bedienten.  Die  Krankheit 
ist  Äntettndung,  ist  nur  ini  ersten  Stadium' 
und  su  Anfange  des  sweiUMi  heilbar.  Woia 
also  Reitsmittel;  sollen  sie  etwa  Palliativ« 
Mittel  seyn  ?  Derin  die  Nachkur  einer  Gfr- 
hirqentzftndung  wird  wohl  nicht  in  der 
Anwendung  derselben  bestehen. 

Das  Kapitel,  Zustand  des  Gehirnes, 
nach  dem  durch  diese  Krankheit  bedingten 
Tode,  welches. den  Fund  enthält,  welche 
die  Seotionen  nach  dem  Wasserschlage  und 
der  fragl.  Krankheit  darboten,  wollen  wir 
hier  nicht  'ausführlich  anführen  \  nur  einige 
merkwürdige  Stellen  heben  wir  aus:  „Zu* 
„weilen  wird  in   den  Höhlen  des  Gehirns 

•)    Und    diese  erheischt    unter  allen   Umständen 
,    eine    starke    schnelle    Entleerung,    Blutegelein 
thun  ei  hier  nicht« 

**)  Aber  wenn  nun   die  Entiündung  in  das  Sta» 
dimm  nervo sum  übergeht?  A  Ä 

Journ.  LYI.  B,  4.  St.  C 
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„derjenigen»  fcelchö  qnteir  den  Zufallen 
„der  hitzigen  Gehirnhöhlen  -  Walt  ersucht 
Starben,  ntxr  weniges  Wafcsef  oder  gar 
„keine'  Ergiefsuhg .  g*t ondtau  Cft*yrt|  Quin, 
»Warten  führfth  Beispiele  an  >  Und  auch  ich 
„fand  mich  gleichfalls  bei  den  Obdüctionen 
„mit  meinem  verstorbenen  Frfetinde,  Dr. 
„Treber,  betrogen»  obwohl  &ir  am  den  Krank- 
theitsfällen  verrnutheti  mufsten  »  dal*  eine  btdtifi- 
„tendt  Traftssttdation  in  die  Gehirnhöhlen 
„müsse  geschehen  sejm."  S«  201 4  »»Ich  aah 
wbei  allen  meinen  Leichenöffnungen  im 
„Wasserschl^ge  und  in  der  hitzigen  Ge* 
„hirnhöhleawäs*ersucht  wie .  Morgagni  (and 
„viele  andere  das  Adergeflecht  inumer  blafs, 
„und  blutleer."  S.  2od*  ,*Das  ergossene  Was» 
„8er  in  der  hitzigen  GehirnhöUe^^esser» 
„sah  ich  mit  den  Doctoren  Trcber,  Leu, 
„Adelt  und  Cand«  Mikldsch  nur  einigemal 
,,mit  Blut  gemengt,  aber  ininier  nur  in 
9'.jenen  Fällen»  wo  andere  Krankheiten  als 
„Entzündung  in  Verbindung  waren  $  in*  Fä|-> 
„len  einer  anfachen  hitzigen  Gehirnhö^en« 
„Wassersucht  ohne  Complication  bemerkte 
,>ich'es  nie/' 

Wo  finden  wir  hier  Belege  für  die 
entzündliche  Natur  der  Krankheit?  Sind 
das  Spuren  einer  vorausgegangenen  Ent- 
zündung? Eiter,  Gangrän,  Verwachsung 
feiner  Gefäfse  hat  der  Verf.  nie  gefunden/ 
Vergleiche  man  doch  den  Frind  nach  an-« 
dem  Entzündungen ,  und  zunächst  nach  der 
des  Gehirns ,  mit  dem  was  der  Verf.  und 
andere  in  dieser  fragl.  Krankheit  gefunden 
haben!  Magnus  mihi  erit  Apollo ,  der  mir 
auf  diesem  Wege  durch  die  Analogie  die- 
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Intzündurfg  als  Wesenheit  der  Krankheit 
dar tfaät*.  Wir  sehen  hier  eben  eo  wenig 
eine  Gehirnentzündung  ab  fan  Typhus.  Die 
pathologische  Anatomie  hat  geseilt ,  dats 
man  Waefcer  im  Gehirn  findet ,  ohne  nur 
von  Ferne  an  eine  Yorauagegangcne  Ent- 
zündung denken  zu  können.  Kon  Auttnrkth*) 
hat  zwei  höchst  interessante  Sections-  Be- 
richte mitgetheilt,  wo  man  solches  bei  z#ei 
schnell  durch  Her  «wanden  getödteter  jun- 
ger 'Männer  fand.  In  dem  einen  Korper 
war  bemerkbar  vieles  Wasser  anter  der 
Spinnewjebenfiaat ,  vorzüglich  der  linken 
Hirnbfyfte,  and  am  das  verlängerte  Mark 
and  den  Anfang  des  Rückenmarks  herum 
ausgetreten,  auch  beide  seitliche  Hirnhöh* 
len  waren  voll  von  etwas  trübem  Wasser« 
Der  Unglückliche  ging  noch  einige  Schrit- 
te, sprach  noch  nach  empfangenem  Stich, 
bekam  Bangigkeiten  9  starb  unter  Convul- 
aionen  nicht  gans  e*ne  kalbe  Stande  nach 
empfangenen  Stich.  Achtzehn  Stunden  nach 
dem  Tode  wurde  er  geöffnet.  Solche  Be- 
obachtungen haben  *  unendlich  gröTseren 
Werth,  als  alle  ftaisonnements. 

Wir  rechnen  dieses  Cerebralfieber  aar 
Gattung  Nervenfieber,  und  der  Sptciee 
nach  hält  es  die  Mitte  zwischen  E/dris  ner- 
vosa vtrsatüis  und  stupida,  in  den  ersten  zwqi 
Stadien  neigt  es  mehr  zu  erstem,  in  den 
letzten  zwei  melir  zu  dem  letzten*  hin.« 
Wir  halten  demnach  die  Benennung  \JF*fyri* 
nervosa  hydrocephalica  bezeichappd.  .  Wir  fcefir 
nen  j&war  die  nächste  Ursache ,  das  eigent- 

•)  Tübinger  Blatter  für    Ntttrnrviflieniöhafr    und 
Anneikunde.   5.  B.   1.  St.  1817:    ■■      ' 

C2 
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liehe ,  Wesen  des  Nervenfiebers  überhaupt 
nicht.  Haben  auch  noch  bei  keinem  Schrift- 
steller Trost  gefunden*  Vielleicht  lächelt 
hier  einer  oder  der  andere  mitleidig.  Das 
.wird,  ans  aber  nicht  hindern,  uns  forthin 
in  der  Anwendung  durch  den  rein  empiri- 
schen Theil  der  Arzneikunde  leiten  zu  las- 
sen. Wir  halten  uns  treu  in  dieser  Bezie- 
hung an  BagVw:  „Duo  sunt  prutdpiä  medici- 
nae  cardines,  Ratio  et  Observation obsayatfa.tfwn 
est  fluni)  ad  quod  dirigi  debent  medicßrum  ra- 
tiocinia"  . 

Das  Delirium  tremens  giebt  httqh  einen 
Beweis  ab,  wie  wenig  Wir  üiit  G^viAheit 
die  Wesenheit  der  Gehirn-  und  Nerven« 
Krankheiten  angeben  können.  Das  Delirium 
tremens  ist  durchaus  nicht  entzündlicher 
Art;  warum  mufs  es  denn  gerade  dieses 
in  Rede  stehende  Cerebralfieber  seyn.  Es 
hat  mit  der  Encephalitis  nicht  minder  einige 
Aehnlichkeit  als  die  Febris  nervosa  hydroce- 
phalica.  ■■■'-,  :; 

Wenn  sich  Wasser  in  der  Brusthöhle, 
im  Herzbeutel  und  in  vielen  andern  Höh* 
len  des  Körpers,  wenn  es  sich  in  dem  Zel- 
lengewebe der  Hautgebilde  erzeugen  kann ; 
Ohne  dafs  nur  von  Ferne  eine  Spur  von 
Entzündung  vorherging.  Warum  muffe 
denn  das  bischen  lymphartige  Flüssigkeit 
in  den  Gehirnhöhlen  bei  der  Febris  nervosa 
hydroeeph.  und  ebenso  das  manchmal  nach 
den  Typhus  und  Nervenfiebern  sich  daselbst 
vorfindende  Entzündung  voraussetzen?  *) 

*)  Damit   wollen   wir  aber   gir  nicht  in  Abrede 

.   stellen ,  als  käme  die  Gehirnentzündung,  gleich 

andern  Entzündungen  nicht  häufig  im  Xyphui 
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'  Näih  ÄrnV  G.  Ji&t  ddr  Was*«r«fchfag 
„eine  plättliefe  4tatsta»defce  Ergicfsung  einte 
„• erösen  lymphatischen  ete.  Flüssigkeit,  Da* 
„Stadium  der  Turgesoenis  and-  der  Entsüfr»- 
»dang  scheinen  gleichkam  *U  fehlen,  tiöA 
„das   Stadium  der  Transsudation  und  der 
„Lähmung  susaramensufliefsen."     Das  hat 
der  Verf.  brav  gemacht*    Solche«  Redege* 
fleoht  wird  .iwu>  grofse  Anschlüsse  in  den 
dunkeln   Regionen    der    Aetiologie    g^qp!. 
Man  aojlte  wirtlich  glanhqn,  Hr.  G.  habe, 
die  ganze  Soepe  mit  Jei Wichen  A.uäÄP. «in-, 
gesehen.  —     jm  Wassprs^hlag  'ffnow  Hx*\ 
G»  den  Aderlafs  fruchtlos.  '        '.."*»■»   - 

.   .  Dafs  die  Nerven  au  den  ihpei^  eigen« * 
thÜmlichen  Verrichtungen'  zu   ihrqm  nar<V 
malen  Leben  eines  durch  die  ihnen  ange- 
bffrig'en  -  Arterien  engeführten  eigenen  be- 
lebenden Fluidums  bedürfyn,  and  dafs  die« 
ee«  Flnidum  durch  Vermittelung  von  Saüg- 
adern  (und  wahrscheinlich  auch  unmitteJ-' 
bar  durch  die  Venen)  auch  wieder   resor- 
birt  werde ,  wenn  solche«  nicht  'verbraucht  < 
wird,    scheint  durch  SÜmrmrihg's   Unteren«' 
drangen  aufser  allen  Zweifel  geseUt.  Läfrt' 
es  «ich  dann  nicht  denken,  daf«  gerade  i*i 
Nervenleiden ,    di&ee   Yluidun  gleich   «o 
vielen    andern    Säften     in    verschiedenen 
Krankheiten ,    eine   sowohl   qualitativ    al« 
quantitativ  anomalische  Um&nderurig  erlei-' 
den  kann  ?     Läfst   e«    «ich   nicht   denken, 

im  Nervenfieber  u.  s.  w.  vors  das  ist  aber  auch 
gar  nichts  Neues,  dt«  haben  die  alten  Aerzte 
so  gut  als  die  neuem  gewufst.  Ja  wir  sind 
überzeugt,  dals  dieselbe  auch  oft  durch  die 
reiiendc'Methodc  LteryorgebradKt +r  erden  dürfte» 
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<Ufa  diese»  Ftuidttm  von  dem  dfenAaolähi- 
gen  Nerven  vielleicht  nicht  mehr  verbraucht 
-wird,  dafs  die  in  Mitleidenschaft  gesoge- 
nen Saugadern  und  Vendn  ebenfalls  mehr 
öden  weniger  dienstunfähig  geworden  sind; 
wodurch  die  Anhäufung  dieser  fraglichen 
lymphatischen  Flüssigkeit  in  der  F^brii  ner- 
vosa hydr.  entsteht  u.  s*  w« 

Der  gebildete  Leser  wird  Wissen,  für 
was  er  diese  flüchtigen  Gedanken  *u  hal- 
ten hat.  Denn  es  wäre  eine  schwere  Auf- 
gabe die  krankhaft  veränderte  Qualität  die- 
ses Fluidums  bestimmt  und  naher  nachzu- 
weisen. Wie  geschehen  die  Absonderun- 
gen so  ganz  verschiedenartiger  Säfte  im 
gesunden  Leben?  Wie  viel  wissen  wir 
darüber?  — 

Im  ersten  Stadium  bedienen  wir  uns 
solcher  innerlichen  Mittel,  von  denen  die. 
Erfahrung  ausweist,  dafs  sie  die  Sensibi- 
lität in  dem  Organismus  gleichmäfsig  ver- 
theilen,  und  die  theilwei»  gesteigerte  be- 
schwichtigen. —  Im  »weiten  Stadium  bis 
su  seiner  Hälfte  sind  dieselben  jängezeigU 
In  folgender  Stufenreihe  wenden  wir  diese 
Mittel  an ,  als :  Spirit.  Mind.  H*rb.  Rut.  Rad. 
Vahr.  Fol.  Aurant.  Spir.  Sal.  Ammoniac*  anis. 
Ltq.  C.  C.  succ*  Da  wo  das  zweite  Stadium 
seinem  Ende  naht,  wo  der  Uebergang  in 
das  dritte  bevorsteht,  wo  die  Kranke  mehr 
oder  weniger  das  Bild  eines  nervösen  Ty- 
phus an  sich  tragen ,  müssen  Mittel  gege- 
ben werden,  welche  der  sinkenden  Sensi- 
bilität und  dem  geschwächten  Wirkungs- 
vermögen aufhelfen,  die  Contractilitäts - 
Schwäche  vermindern,  welche  den  drohen- 
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den  UJtr*.*  Aau**lisationsproe*fr  cntgeg* o. 
Mder ,  mit  den  Alten  zu  FQ&Wat  fäulnifhw*» 
drig  -wirk«!?.  '  Wir  -gqfren ,  hier  Angtäc^ 
SerpenUuia,  Flor.  4rnic.  j^udCiuntt,  Der  Ifo* 
schus  ist  in  diesem  Leiden  ein  vor*ü§~ 
lieb  wirksame?  Mittel,  er  gehört  unstreitig 
unter  diejenigen  Mittel ,  welche  die  «m 
gleich  yerthtilte  Sensibilität  gleichförmig 
vertheilen,  er  determinirt  dieselbe  ga#* 
besondere  nach  dem  aushauchenden  Systpm 
der  Haut  hin*.  Er  findet  -hier.von&üglioh 
seine  Stelle  in  der  Mitte  *WMohen  dem 
sten  und  «weiten  Stadium  bis  snr 
des  dritten.  Die  Angdica\  die  Strptntapfü 
und  namentlich  die  Flores  Ärnicae  sind  vor- 
züglich in  dem  Cerebral  -  Fieber  angezeigt, 
wenn-  es  einen  etwas  zögernden  Going  an- 
nimmt» wo  nur  *u  oft  eine  Kopferschütte- 
rnng  .vorausgegangen  ist;  wo  auch  die  An* 
wendung  dieser  Mittel  früher  als  gewöhn- 
lich iadicirt  ist.  Geht  die  Krankheit  in 
Genesung  über,  so  beschÜelsen  wir  die 
Kur  mit  China,  Arnic*.  und  A<jaa  Juniperi^ 

Unter  den  äufsern  Mitteln,  ohne  wel- 
che, selbst  die  inneren  nichts  leisten,  ver- 
dienen die  kalten  KopfüberschlBge ,  die  Äi- 
napisinen,  den  ersten  Rang,  wir  verbinden 
damit  auch  die  ßegiefsung  des  Kopfs  mit 
Ntphtha '  Vitrioli  et  Aceti.  Den  anhaltenden 
Gebratfeh  dieser  Mittel  müssen  wir  tHÜ 
dem  gröfrten  Enthusiasmus  rühnteri ;  - '  $!# 
können  nicht  früh  genug  angewendet  Vrfet- 
den;  und  man  kann  nicht' beharrlich  ge- 
nug bei  der  Anwendung  seyn«  .  «Wir  sa- 
gen nicht  zu  viel,  wenn  wir  sagen:  daß* 
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Krade  unsere  '  Beharrlichlett  fo  diesem 
nkte  iui  das  himmlische  Vergnügen  mefir 
denn  einmal»  eine  überglückliche  Mutter 
und  einen  hochbeglückten  Vater  9  welche 
schon  das  geliebte  Kind  aufgegeben,  su 
erblicken ,  gewährte«  Gewifs  net  Hüft- 
hnd  Recht ,  wenn  er  sagt,  es  ist  Stünde  %fo 
iien  Kranken  aufzugeben !  Wir  leisen  auch 
Quecksilbersalbe  gewöhnlich  in  die  innere 
Seite  der  Schenkeln  einreiben.  In  derRe- 
conyalescens  lassen  wir  den  Kopf  fleifeip 
mit  Wasser  waschen ,  des  Nachts  leichte 
aromatische  Hauben  tragen  9  und  fleifsig 
Eichelkaffee  trinken. 

Zu  Cly stieren,  um  den  Leib  offen  »u 
halten,  bedienen  wir  uns  lauwarmes  Sals- 
nnd  Essigwasser.  Gewöhnlich  bekommt 
der  Kranke  nach  Umständen  2—3  des  Tages. 

Wir  haben  in  treuen,  und  wie  wir 
uns  schmeicheln,  in  deutlichen  Zügen,  den 
Geist  aus  dem  wir  bei  dieser  Krankheit 
handeln,  beseichnet.  Kleinliche  su  sehr 
ins  Detail  gehende,  alle  mögliche  Compii- 
cationen  berührende  Vorschriften  lieben  wir 
nicht.  Sie  haben  auch  selbst  für  den  jun- 
gen Amt,  der  im  ächten  Geiste  gebildet 
ist.  keinen  Wertb.  Den  Routinier  halten 
Wir  in  sehr  vielen  Fällen,  im  Gänsen  im- 
mpr,  für  einen  nachtheiligen ,  und,  wemiu 
es  gut  geht,  doch  für'  eine  indifferente 
Person« 


Defs  wir  hier  nicht  die  Absicht  haben, 
eine  vollständige  Kritik  der  GöfrVschen 
Schrift  zu  entwerfen,  versteht  sich  von 
selbst.     Die  Schrift    hat   vieles   Gute;    so 
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hat  Hr.  6.  jfrofiie  Beledenheit  entfwicflrelty 
fiberall  die  Quellen  angegeben;  die  Zeich- 
nung der  Krankheit  ist  richtig,  die  Dia« 
gnostik  sorgfältig  u.  s.  w.  Aber  wir  müs- 
sen? aueh  offenherzig  bekennen  ,  data '  -wir 
mit  noeh  vielen  Stellen  eben  00  wenig  #l£ 
nig,  als  mit  dem  Style  jß.n$  der  9pr*ofa*  dee 
Verf,  aufrieden  sind,    '  ■  »■ :    •»" 

Bemerken  'wollen  wir  aoefa,  dfafii  aatffc 
mnterer  Ueberaeugung  hier  die  Medidna  ex- 
speetatorfa,  welche  wir  tonst  bei  Kinder-* 
Krankheiten  recht  sehr  an  würdigen  wit^ 
sen.  eo  wie  wir  aneh  übersengt  sind,  dafe 
itt  denselben  der  ächte  Arzt  vielmehr  Ver* 
anlatsnng  finden  wird;  sich  der  antiphlo^ 
gistitchen  Methode  als  der  entgegengesetz- 
ten  an  bedienen ,  ^~  durchaus  nicht  an- 
wendbar ist, 

•■ 

Wir  beschlief aen  dieftes  Fragment,  wefc 
ehern  wir  bei  nnsern  Lesern  gute  Aufnah- 
me wünschen,  mit  einem  Satze,  welche* 
Fried.  Hoffmann  sehr  liebte«  9)Faxit  sumrmöti 
Numen,  ut  noster  hie  lahor  cedat  /eharcr,  et 
in  ntukorum  emolumentum?*  und  hängen  ihm 
nooh  die  Beschreibung  eines  höchst  merk- 
würdigen Falles  am 


Joseph  Frank  theilte  in  seiner  Praxen* 
medicae  universal  prnecePta  zwei  merkwürdige 
Fälle  von  Naturhülfe  beim  Hydröcepktlm 
acutus  mit;  in  dem  einen  folgte  die  Gene*- 
sung,    nachdem    sich  unvermuthet^fietnai 
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4o  toh  die '  Nase  entleert .  ,  b«Ue  * ;  >bp£  dem 
x weiten  nachdem  dasselbe .  acut  dem  rechten 
Ohre  erfolgt  wer. 

Ich  behandelte   im   Sommer  1818    ein  - 
27jährige«  Mädohen   an  dieser  Krankheit. 
Die  Krankheit  stie*  von  Tag,  *u  -Tag  nnd 
erreichte  das  vierte   Stadium.      Schon   ani 
Anfange  des  5ten  hatte  ich  den  Eltern  ganz 
bestimmt,  dcpn  ef  -waren   amoh  alle  Rei- 
chen des  herannahenden:  Todes  vorladen, 
den  Tod  progaosticirt.      Zu   Anfange  den 
vierten  Stadiums  glaubte  ich  gana  gewife 
zu  seyn,   dafs  die  Kranke  höchstens,  noch 
12  bis   18  Stunden  leben  könnte.    Icb„er>r 
öffnete  dieses  »wei  schon   lange  im  Aaltet 
lebenden   Geistlichen ,  welche  die  .Kwke 
eben  besuchten.    Beide,  welche  schop  seh*_ 
viele  Sterbende  gesehen  hatten,  erwiflder-» 
ten   mir:    „es  ist  nicht  möglich,   dafs   sie 
noch  6   Stunden  ietyb'Y  Niemand  Von  den 
Wartern,   kein   Glied  der  Familie  .dachte 
hier  mehr  an  Rettung.     Nach  6  Stunden 
besuchte  ich   die  Kranke  wieder,  es  war 
am    susten    Tage  .der    Krankheit   Abende 
6  Uhr.    Zu  meinen  grasten  Erstaunen  fand 
ich  sie  «besser*     Ich  traute  meinen  Augen 
nnd  dem  fühlenden  Finger  nieht !     Als  mif 
die  Wärterin  sagte,   seit  einigen  Stunden 
mufs   L.   öfters  husten,   und  macht  Bewe-  * 
gungen   als   würgte  es    sie,    es  flicfst   ihr 
eine  zähe   klare  Flüssigkeit  aus  dem  Mun- 
de.    Ich  untersuchte  die  »Sache  genau,  und 
dem  war  so.   — •    Ich  verordnete  sogleich 
axpectorirende    Mittel.'  Nun    wurde    die 
Kranke  von   Tag  zu  Tag  besser,    sie  hu« 
steto  im  Anfange  eine  serumartige  Flüssig» 
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Mit  mit  Äöhlcim  gemeagt  «ros ■,  und  konnte 
nach  *4  Tagen   da«  Bett  verlassen.    .Dar 
Verlauf  der  Krankheit  war   gan*  so  wie. 
ihn  unsere  Meister  schildern.    Meile  Äe- 
handlungsart    war    im    G*ansen   folgende: 
Die   kalten    Kopfüberschläge   wnrden   mit 
kurzen   Unterbrechungen    Tag   und  Nacht 
fortgesetzt,  «uch  wurde  der  Kopf  00  wie 
der  Nacken  öftere  kalt  gewaschen  $  it>h  liefe 
dabei  so  viel  Sinapismen  auf  die  Waden  V 
Kaie'  oard  die  ganze  vordere    Flüche    der 
Sehenkeln  legen,  dafs  das  arme  Geschöpf, 
wie  mich  die  um  Schonung  bittende  Wär- 
terin versicherte ,  wie  geschunden  an  die*- 
een  Theilen  aussah.    Doch  des  Arztes  Mit- 
leiden darf  auf  sein  Handeln   nicht  nach- 
theilig Wirken,     folgende  Arzneien  bekam 
die  Kranke    innerlich:    Calomel,    Valeriana, 
Serptntaria,  jtrrdca  und  Uq.  C.  C#  succzn.;  da- 
bei trank  sie  sehr  vieles  Quellwasser,  nach 
dem  sie  sich  ia  den  freien  Momenten  im- 
mer eehnte ,   und  den  nicht  freien  immer 
gierig  haschte.    Jetzt,  da  ich  dieses  schrei- 
be,  befindet  sich  das  -Mädchen  ganz  wohl. 
Aus  der  Behandlung  gebt  von  selbst   her* 
vekf,  welchen  dynamischen  Charakter "die- 
40s  -  Cerebralfieber  hatte. 


Herr  Hofrath  Vogtl  aus  Rostock  em- 
pfiehlt als  ein  ganz  vorzügliches  Mittel  de? 
Genuf*  der  Buttermilch  in  dem  sogenann- 
ten Morbus  niger  Hippocratig.  Meine  Erfah- 
rung   entspricht   ganz    dieser   Anpreisung, 
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I 

Der  ■  berühmte  arabische  Am!  2Öloie*  sagt 
schon ,  er  habe  anhaltende  Leiden  de*  Ver- 
danungskanals  Worts  durch  den  Gebrahoh 
der*  Buttermilch  gehoben; 


«■ 


Die  von  Tardy  mitgetheilte 
Heilmethode  dea  Wahnsinns  soll  darii|  be- 
stehen y  dafs  man  den  Kranken  in  em  MEtr- 
ipes  Bad  setat  und  heifses  Wasser  vpi*  90 
bis  100  Grad  Fahrenheit  von  einer  g*wis~ 
sen  Höhe  anf  den  halb  geschorenen  Kopf 
herabfallen  Iäfst.  Prosper  Alpinus  fährt  in 
seinem  Werke;  de  Medk.  Atgypt.  an:  dafs 
melancholische  Menschen  durch  den  Ge* 
brauch  von  warmen  Bädern,  wobei  un- 
gleich das  Tränfein  des  warmen  Wassers 
anf  den  ganzen  Körper  vorzüglich  aber  anf 
die  Sutura  caronaät  des  Kopfs  verbunden 
war,  vollkommen  hergestellt  worden  seyeu. 


Herr  Kraufa  nimmt  (in  seinem  gehalt- 
vollen Werke  die  Schutspockenimpfung) 
an,  dafs  die  Menschenpocken  uralt  wären, 
dafs  sie  die  alte  Welt  schon  gekannt  hätte. 
Diese  Meinung,  welche  wir  aber  nicht 
theilen,  aufwerte  schon  Job.  Baptista  Sylva- 
tlcuSy  Professor  zu  Pavia,  ein  tüchtiger 
Mann  des  i6ten  Jahrhunderts.  Dessen  Cbn- 
trowrs.  med.  91.  p.  420* 
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Hr*  Must  läfst  alle  venerische  Bubpneti 
in  Eiterung  .  versetzen*  »Der  GrufcdsaU 
„bei  jedem  Bubo  t&euZertiheiluBg  stivei^ 
„suchen,  lu^  nfebt  weniger  Vnheil  ;*****- 
„richtet,  alt  die  Einspritzungen  bei  Trip* 
„pern."  Hr»  jßerorfny  sagt:  „dafs  die  Bu- 
„bonen  gleich  vpn  anfange  cur  Eiterung 
»Iftgiieitet  w^eamttflrtt^  Hr. Lsrrtf 
iätiü}  dar*  die  Pas*  Aar  mit  der  feititrtof 
der  Bttbatlen  jin&  *  Brandbenlqn  sich  ürim 
Vortfceil  der  Lebete*  entschied.  Ir  sagt  £q(k 
etilen  Theil  seiner  Mbnoires  dt  ClftUrgte  ihfc. 
Ittebt  etc>  p.  5*o*  „Ä  /es  ftuftons  etoiegt  irt/folt 
d'inßamation  et  de  la  suppuration,  fes  nccitfcrts 
sfappaüaient  vers  le  quatriäne  jour  et  dfsphrdufc 
samt  fngensifr/emenr,  /es  bubons  syubcedah(if  e% 
poüMent  itre  regardes  camme  gueris.  Au  cori- 
frozre',  sf  /es  bubons  ne  suppnraient  pasy  toitg 
/es  acddens  faiscdtrtt  des  progris  rapides  %  itks 
malades  perissaient  du  trosiime  au  cinquiime  jour.9* 
Bei  dieser  Zusammenstellung  wird  dem 
Leser  auch  einfallen,  data  *  nur  die  lang 
erhaltene  Eiterungleiger  von  einem  wfitheh« 
den  Honde  gebissenen  Wunde  am  sicher« 
sten  vor  dem  Ausbräche  der  Wuth  schttUt : 


mmlm 


Die  neuesten  Versuche  mit  Einimpfen* 
der  Pest  sind  bekanntlich  sehr  unglücklich 
ausgefallen.  Das  war  voratas  zu  sehen» 
Larrey  hat  gewifs  Recht,  wenn  er  am  an- 
gef»  Ort  sagt:  „La  peste  proprement  dite  peut 
<iüs$i  se  reproduire  phisieurs  fois,  comme  nous 
en  avons  qu  beaucoup  d'exemples;  ce  qui  prouvs 
PinutUUe  de  Vinoculation"    Merkwürdig  ist  des 
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Verfasser* '  Mittheilung,  '  dafs  die  Pest  mit 
den  Pocken  oft  wechselt.  Ein  ähnliches 
Verhältnis  bat  man  in  Europa  swisfchen 
Typhus  and  Masern  beobacbtfet* 

•;:     '    ■     ,  •    -  .   ' 

Hr*  JRust  empfiehlt .  in  seiner  interps- 
Jan ten  Schrift;  „Die  ägyptische  .Angenent. 
*ün düng  unter  der  Köni^  .Preuf^  Besatzung 
fn  Mains/'  als  vorzügliches,  £leUmittel, 
das  'öftere  Waschen  des  Auges  und- der 
Stirngegend  mit  kaltem  frischen  Eluf*wa#- 
ser.  Er  sagt  daselbst  ,  man  solle  sieh  nie 
in  warmen  Umschlägen  verleiten.  ,  lassen« 
Als  ich  dieses  las,  fiel  mir  sogleich* ein? 
Stelle  aus  Larrey9*  Memoire*  de  cfanurgU.jBnfli- 
taire  ein,  welcher  die  ägyptische  A^genent* 
Zündung  in  der  Nahe  und  ihrem  Vaterlan- 
de, wenn  ich  mich  so  ausdrücken  dar  ^ge- 
sehen hat.  Ich  setze  diese  Stelle  hierher, 
ohne  an  dem  zweckmässigen  Heilplan,  den 
Hr.  Rust  in  fraglicher  Augenejitaüiidpiig 
eingeschlagen  hat,  nur  im  mindeat?p  <zu 
zweifeln.,  weil  ich  sie  gerade  des  Wider- 
spruches wegen  für  interessant  halte.  Lar- 
rey sagt:  „//  faut  se  laver  souvent  /es  yeux  et 
toute  la  tete  avec  de  Veau  tiede  et  du  vinaifire. 
L'experience  m'a  appris  que  Veau  fraiche, 
qui  agil  comme  sedatif,  ainsi,  que  lous  k$  corps 
froids9  etoit  moins  efficace  que  Teau  chaude.*9, 
Ich  erlaube  mir  nur  noch  eine  Frage:  soll- 
te das  Wesen  der  fraglichen  Aqgenentzün« 
düng  wirklioh  mit  dem  der  ägyptischen 
identisch  seyn;  kann  sie  schon  als  ausge-, 
machte  Sache  angenommen  werden?  — v,  ,. 
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„tili  in  4er  Zeiftong  von  Bombay 
„ans  dem' Indischen1  übersetzter,  von  ei* 
„nem  eingebornen  Fürsten  abgefaßter«  Arf* 
„tikel  bewarfst ,  *  dar*  einige  Bramineh  «eft 
„langer  Zeit  tifit  da*  Ruhpoekenimpfong 
„bekannt  sind*  '  Sie- verrichtet*  diese  Ope» 
„rfttioh  mittelst  eines  finprägnirten  Fadem* 
„ab*r  iror  ah  solch**  Kindern,  deren  Ael- 
„tern  die  Göttin  nnd  SchuUpafronin  4er 
„Blafterkranken  Mötvnnny  anbeten."  (InteU 
Kgenablatt  der  Jefcaischen  allgem«  Literat 
tur-  Zeitung j  Nr o.  i^.  Jahr  i8o4.)  Ich 'er- 
innere mich  nicht  in  jüngerer  Ztit  etwa« 
darüber  gelesen  an  haben*  Hat  die  Sache 
ihre  Richtigkeit?  — 

"        -■- 


Pari  hat  die  Beobachtung  gemacht,  dafs 
aiph  4ie  Pwt  allemal  nach  einem  heftigen 
Gewitter  verstärkte«  .Hat  man  in  ander* 
Krankheiten  nnd  Manchen  ahnliche  3«tbT 
achtnngen  aufzuweisen?  Es  ist  eine  4**. 
Beobachtung  werthe  Sache.  Hier  ist  nicht  j 
dijB  Rade  von  der  Vorempfindang  eines  G** 
wittere  der  Nervenschwachen ,  und  die' 
Vermehrung  von  Krampf  anfallen«  Dies  ist 
eise  bekannte  Sache« 


Ein  kurzes  /Port  Über  die  Anwendung  p&ycfusther 
und  nicht  ponderabkr  Heihnitttk  ■ 

„In  einem  jeglichen  erzeugen  sich  Geistesgabett 
fiinm  gemeinen  Nutzen/'  Paulus. 

Hysterische  Weiber  nnd  gewisse  Hy- 
pocbondristen ,  welche  an  einer  ewigen  Po- 
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sillanimität-leideh,  muff  man  mit  einer 
ernsten  Miene  und  mit  einem  imponiren* 
den  Blicke,  eher  ja  Theünahme  neigend,  an- 
sprechen. Man  muüs  nicht  an  viel  Worte 
mit  ihnen  machen  ,  aber  bestimmt  und  klar 
mit  ihnen  sprechen.  Ja  nie  über  sie  spöt- 
teln. Oft  ist's  nöthlg,  daTs  man  ihnen  die. 
Gesundheit  gleichsam  in  die  Seele  rede».  — 
Lustigkeit  ist  ihnen  schädlich,  Heiterkeit 
Heilmittel.  Ihre  geistigen  Arbeiten  mtte- 
aen  sichtheileninaolcba,  welehe  die  Phan- 
tasie, und  solche,  welche  die  höheren  Gei- 
steskräfte .in  Anspruch  nehmen.  JSialam- 
keit,  «o^i«  bunte  Gesellschaft  ist  ihnen 
nachtheilig-  Müfsiggang.ebpa  $o  achtidlich 
als  Erschöpfung.  Heitere  Musik  wirkt  ge- 
wöhnlich sehr  heilaam  auf  sie. 

Gegen  Melancholische  muff  man  sich 
hingebend  verhalten ,  nie  gleichsam  an  das 
Hers  ziehen«  —  Ihnen  Aufmerksamkeit 
und  Theilnahme  im  ganaeh  Benehmen  sei- 

Jen,  aber  doch  nicht  lanffe  Rede,  Wem»  W- 
en   Gegenstand    des   Schmerzes'   betrifft,' 
mit  ihnen  wechseln.      Glaube   und   Wille* 
mttssen  bei  ihnen   recht  kräftig  angespro- 
chen werden.   —    Scharfes  Denken  ist  ihr*' 
nen  anfrorst  erträglich,  Schon- der  berübnW 
te  arabische    Arzt   vulgo    Rhaze*    genannt, 
empfiehlt    snr    Kur,   der  Melancholie    daa 
Schachspiel.     Man   rege   sie;  an  geistigem 
Arbeiten,    durch  irgend  eine  ihnen  eigene 
Leidenschaft,  s.  B.  durch  Ehrgeis  an.  Dafe 
körperliche    Arbeiten '  dieser    so  eben   be+ 
sprocheneh   Leidenden  unumgänglich  noth- 
wendig  sind,  ist  eine  bekannte  und  aner- 
kannte Sache. 

Bei 
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Bei  der  Febris  nervosa  stupida  beim  Ty- 
phus mit  Torpor,  sollte  man  die  Kranken 
einer  belebenden  ergreifenden  Mnsik,  hel- 
lem Lichte,  erfreulichem  Farbenspiele  um} 
erweckenden  Gerüchen  aussetaen.  Man 
dürfte  sie  mit  Blumentöpfen,    die  Wohl» 

Seruch  und  Augenlutt  gewähren,  umgeben* 
lieselbe  Umgebung  tollten  Lebensmüde  ha- 
ben; nach  di*  Ansieht  einiger  munterer 
Vögel  mit  lieblichem  Gesflfig,  würde  hier 
wohlthätig  wirken. 

Bei  Nervenfieber  mit  erhöhter  Senat» 
bilität,  wird  ein  sanfte«  Adagio ,  ein  ruh» 
rendea  Gemälde,  Zwielicht,  sanftes  Grün, 
Mondschein,  ungeheuer  wirken.  Anhalten* 
der  Schlaflosigkeit  wird  der  langweilende 
lästige  Gang  einer  Pendeluhr  au  Hülfe 
kommen*  Bei  Abneigung  gegen  Speisen, 
wenn  sie  aunäehst  in  einer  fixen  Idee  he* 
ruht,  et)tse  man  dem  Kranken  scheinbar* 
absichtslos  eine  gefällige  Speise,  etwa  In* 
chende  Obstfrüchte  vor«  Das  thut  nicht 
selten  Wunder*  Bei  anhaltenden  Wechsel» 
fiebern,  welche  gleichsam  ohne  materielle 
Ursache  habituell  geworden  sind,  sind  in 
den  fieberfreien  Stunden  leichte  Affeete 
heilsam*  Etwa  bei  einem  Kunstfreunde 
lebhafter  Redewechsel  über  solche  Gegen« 
stände  vor  der  Ankunft  des  Paroxyemusf 
den  politischen  Kannengiefser  dürfte  man 
in  Harnisch  versetzen  u*  s*  W. 

Einem  schmerlleidenden  gebildeten  ta- 
pfern Manne  suche  unvermerkt  fein  leise 
Bilder  wie  Mucius  Scävola  vor  die  Seele  au 
bringen*  Dem  Bilde  einer  schonen  Seele, 
wir  denken  hier  an  Gö'ffte's  Meister,  wird 
Journ.  LVI*B;  4.8t*  D 
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man  leicht  ihren  Heiland  zuführen  können 
ii.  's.  w.  Wer  diesen  Theil  der  Heilkunst 
recht  versteht,  es  ist  freilieh  gerade  der, 
welcher  eigentlich  nicht  gelehrt  werden 
kann,  der  ist  ceteris  varibus  gewifs  der  wahre 
^rzt  der  leidenden  Menschheit.  Die  Haupt- 
sache bleibt  immer  die:  dafs  der  franke 
es  seinem  Arzte  ansehen  mufs,  dafs  er  ihm 
von  .ganzer  Seele  helfen  wijl.  Das  ist  wohl 
4er  feinste  Magnetismus.  — •  —  Freilieh 
mufs  da  der  Hofrath  ü.  s.  w«  abgelegt,  wer- 
den. „Der  Mensch  bedarf  "des  Menschen 
sehr,"  sagt  der  herrliche  Schiller.  Lichten- 
berg sagt  daher  gar  sachbezeichnend  von 
dem  Königl.  Wundärzte  Uawkins :  „Bei  sei- 
„nem  Eintritt  in  die  Stnbe  war  es»  als 
„gingen  Zutrauen  und  Hülfe  vor  ihm  her, 
„mit  so  liebreichem  Ernste  nahete  er  sich 
„mir.  Er  sähe  >  mir  lange  in  das  Auge, 
„aber  ohne  Kopf  schütteln ,  gab  mir  alsdann 
„die  Hand,  und  sagte  mit  unbeschreiblich 
„sanftem  Ton,  den  ich  noch  immer  höre: 
4,Seyn  Sie  gariz  ohne  Sorgen ,  Sie  haben 
„nichts  zu  befürchten  u:  s.  w."  Derselbe 
über  einige  Pflichten  gegen  die  Augen,  öter 
B.  p.  45.  Die  Frucht  des  Geistes  ist  Liebe, 
Geduld  Freundlichkeit,  Gütigkeit,  Glaube, 
Sanftmuth  u.  *.  w. >  sagt  der  Apostel  Paulus. 

Es  gibt  auch  eine  gewaltige  Willens- 
kraft, welche  einigen  der  Hipimel  verlie- 
hen hat.  Die  solches  Pfund  haben,  wer- 
den es  nicht  vergraben.  Gewifs  sind  die 
Appohnius  alter  und  jüngerer  Zeit  seltner, 
als  man  jetzt  anzunehmen  geneigt  ist- 

(Die  Fortsetzung  folgt) 
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in. 

Bemerkungen 

"/  über 

das  Findelhaus  zu  Paris, 

und 

Aber  einige  häufig  daselbst  vorkommende 

Krankheilen» 

Von 

M  o  r  i  z    H  a  s  p  e  r, 

poctor  der  Medicin  und  Philosophie,  prdttUeÄem 

Ante  und  Privat -Docenten  auf  der  Unirertität  sn 

Leipzig,    correspondirendem  Mitgliede  der  Pariier 

Gesellschaft  für  praktische  Medicin« 


V 


irgend  ein  Hospital  die  Aufmerk- 
samkeit der  anf  ihren  Reisen  nach  einer 
wissenschaftlichen  Vervollkommnung  stre- 
benden Aerste,  so  ist  gewifs  dieses  das  Pa- 
riser Findelhans ,  Hospice  (Tallaitement  ou  des 
tu/ans  trouves  genannt,  rut  d'EnferN.jq.)  eine 
Ton  denjenigen  Anstalten,  die  man  sowohl 
weffen  der  Zweokmäfsigkeit  der  innern  Ein- 
richtung, als  auch  wegen  der  häufig  darin 
na  beobachtenden  Krankheiten  der  Neuge- 
boraen .  öfters  zu  besuchen  nie  unterlassen 
tollte« 

D2 
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Es  werden  Jährlich  ohngefahr  6000  Kin- 
der  in  diese  Anstalt  aufgenommen.  Jedoch 
ist  mir  Versichert  worden»  dafs  im  Jahre 
i8i3  nicht  weniger  als  H245  Kihder  in  dem 
Hospice  des  ehfans  trouvts>  diejenigen*  die 
von  dem  gegenüberliegenden  Hospice  dt  Vac* 
couchement  herübergesendet  werden*  aufge- 
rechnet* aufgenommen  worden  seyn  sollen. 
Denn  Mütter*  die  ihre  Kihdcr  nicht  be- 
halten wollen,  können  dieselben  sogleich 
in  das  Findelhaas  senden*  wenn  sie  ita 
Ho&p.  de  Faccoüchement  niedergekommen  sind. 
Im  Hanse  selbst  können  nicht  gar  viele 
Kinder  verpflegt  Werden,  da  die  Zahl  der 
Betten  darin  sich  nur  anf  260  belauft*  Man 
hat  jedoch  immer  Raum  genug,  alle  neu 
ankommenden  Findelkinder  darin  aufcüneh- 
men»  indem  man  nnr  die  schwächlichen 
und  kranken  Kinder  zurückbehält,  die  Ge- 
sunden aber  möglich&t  bald  auf  das  Land 
sendet« 

Den  Grund  tu  dieser  grofsen  Anstalt 
hat  Vincent  de  Paul  gelegt*  indem  er  das 
Mitleiden  reicher  Damen  in  Paris  in  An- 
spruch nahm*  um  die  ausgesetzten  Kinder 
vor  dem  Untergang  tu  retten»  Es  wird  in 
dieser  Anstalt  jedes  Kind,  was  man  unter 
2  Jahren  in  Paris  ausgesetzt  findet,  sogleich 
aufgenommen^  ist  aber  das  Kind  älter  ala 
2  Jahr ,  so  wird  es  an  das  Waisenhaus  ab- 
geliefert« 

Jedes  Kind ,  was  im  Bureau  de  rtception 
aufgenommen  worden  ist;  erhält»  wenp  efc 
•keinen  aufgeschriebenen  Namen  bei  steh 
führt,  einen  von  der'  Anstalt,'  und  ^rd 
dann  in  die  Krippe  gebracht« 


$5 

Dia  *  Krippe  4  •  la  creclte,  ist  ein  langer1, 
heller  and  schöner  Saat,  der  ehemals  alt 
Kirche  diente  und  erst  in  neuem  Zeiten 
der  Anstalt  einverleibt  wurde.  Sie  ist  mit 
der  passenden  Aufschrift  versehen:  „Mon 
pire  et  ma  mire  m'ont  abqfidonne,  rnais  le 
Sdgneur  a  pris  $oin  de  mou    Et  können  hierin 

Segen  100  Kinder  liegen.    Man  hat  hier  die 
.nahen  auf  der    einen  Seite  liegend  nnd 
mit'  rothen  Bändelte  bezeichnet,  von  den 
Mädchen,     durch    blaue     Bänder    kennt- 
lich, getrennt«    Die. Bettgestelle  sind  sämmt-> 
lieh  von  HAsen  und  von  etwas  hoher  Form; 
die  Betten  werden   fleifsig  gesäubert,  und 
jedesmal ,  wenn  ein  Kind  herausgenommen  r 
wird ,  weifs  überwogen, 


1 


Von  der  gröTsten  Wichtigkeit  für  die . 
innere  Besorgung  der  Geschäfte  in  den  Hos- 
pitalern Überhaupt»  besonders  aber  auch  in.» 
dem  /Zop.  des  enfans  trouves,   sind  die  soews 
hotpitalüres ,  welche  bekanntlich  ein  Verein  - 
von  religiösen  Schwestern    sind,   die  dicr. 
Wartung  und  Pflege  der  Kranken  bei  Tag,» 
und  Nacht,  die  das  ganze  Hauswesen,  was: 
HeiUung,    Wäsche,    Essen  und  Trinken,, 
u.  s.  w.  anlangt,  besorgen*    In  diesem  Hos-v 
pital  sind  aufser  einer  soeur  superieure ,  noeh. 
24  Boom,  die  mit  unermüdetem  Eifer,  mit 
einer  Ordnungsliebe   und  einem  Sinn,  für 
Reinlichkeit,  die  überall  vorherrscht,  mehr 
für  die  Wohlfahrt  der  neugebornen  und  be- 
sonders   der  neugebornen  kranken  Kinder 
thun,   als  vielleicht   die  Aergte   selbst   ftü< 
leisten  im  Stande    sind.      Aufserdem  sind 
noch  die   berceuses,    Wiegerinnen,    und  50 
nourrices  sedentairts ,  Ammen  zur  Stillung  der 
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Neugebornen,  besonder«  aber  dar  kranken 
Kinder  in  der  Anstalt  gehalten.  Ditse 
Ammen  erbalt  man  gröTctentheils  ane  dem 
Hospice  de  Vaccouckemtm ;  '  sie  stehen  swar 
unter  einer  sehr  strengen  Aufsieht ,  sind 
aber  sehr  gut  besoldet  und  in  den  lotsten 
Jahren  durch  Breschet's  thätige  Hülfe  ver- 
mehrt worden. 

Ein  Uebelstand  ist  jedoch  noch  hiebei 
su  rügen,  dafs  nehmlich  die  syphilitischen 
Kinder  eine  sehr  unglückliche  Lage  haben, 
indem  die  soeurs  hospitatieres  ,vden  Vorschrif- 
ten ihres  Ordens  gemäfs,  sich  mit  syphili- 
tischen Kranken  nicht  befassen  dürfen,  die 
Ammen  aber  natürlich  diesen  Kindern  die 
Brust  nicht  reichen  mögen ;  daher  man  we- 
gen solchen  syphilitischen  Kindern  beson- 
ders Ziegen  und  Kühe  wie'  in  dem  Hophal 
dts  enfans  malades  hält,  um  wenigstes  diesen 
Mangel  der  Muttermilch  durch  andere  Milch 
au  ersetzen.     Alle  gesunde  Kinder  werden 
Ammen  auf  dem  Lande  übergeben ,  die  je- 
doch nicht  über  30  Lieues  von  Paris"  ent- 
fernt   seyn    dürfen.      Diese  Leute  müssen 
denn  diese  ihnen  übergebenen  Kinder  gleich- 
sam als   ihre  eigenen    aufsiehe».    Zu  die- 
sem Behuf  sind    eigene   Männer,    rrunturs, 
von  der  Anstalt  besoldet,  welche  die  Am- 
men aus  den  verschiedenen   Departements 
um  Paris  nach  der  Hauptstadt  fahren,  wo- 
su  die   Anstalt  eigends   dasu  eingerichtete 
grofse  Wagen  hält.     Jede  Amme,  welche 
ein  Kind  mit   sich   auf  das  Land  nehmen 
will ,  mufs  1)  Certificate  von  dem  Ar&t  ih- 
res Ortes  mit  sich  bringen,  dafs  sie  gesund- 
scy.    2)  Die  Obrigkeit  mufs  bestätigen,  dafs 
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sie   eines    i VLullKxdi  Da  ftsTficnfs  Cte^ 
rakter   bebe,   int    dafs  ihr  eigne*  Rinj 
entweder  taut,   f>dfr  irenigrtrat  fünf  M+* 
mafte  tos  ihr  ge?  tili*  sey.   »  dtf?  «e  e* 
nun  entwöhnen  uth!  d*m   jbs  der  Anstalt 
xu  erhaltenden  Kinde  allein  die  Bt%tt  reS? 
chen  könne«    Jede  Amme  erhält  in  dt« -er* 
aten    5  Monaten  :5  Francs  monatlich,   ia 
dem  folgenden  Jahre  aber  f  eden  Monat  Mofa 
10  Franc«.      Die    Kinder  werden    bis   aur 
Comminiion  unter  der  Aufsicht  der  Anstalt 
bei  den  Pflegeeltern  erhalten.    Es  werde* 
jährlich  5646  Aminen  von  c5|  Xtnam  her« 
beigefuhrt,     um  das  Unterschieben  and  Ver- 
tauschen   der   Kinder    auf   dem   Linde   tri 
verhüten,    hat   man    eine   eigene  Vorsicht 
gebraucht:  Es  wird  ncJimKch  jedem  Kinde, 
beaor  ei  aus   der   Anstalt  entlassen  wird^ 
eine  Schnur  um  den  Hals  gfcthnn,  die  nia 
wieder  abgemacht  werden  kann  ,  ohne  »er«« 
echnitten    au    werden.      Man    nimmt   das 
Maafs  von  der  breitesten  Circnmfereni  des 
Kopfes    mit   dieser    Schnur,    die   bei   den 
Mädchen  eine  blaue,  und  bei  den  Knaben 
eine  rothe  Farbe  haben*  rtiufsf    lc*t  diese 
Schnur  um  den  Hals  des  Kindes,  und  drückt 
dann  einen  Stempel  mit  dem  ßildnifs  des 
Finctnt  dt  Paul  und  einer  Nummer,   die  in 
die  Bücher  des  Institutes  eingetragen  wird, 
so   darauf,    dafs,    wenn    boido  Enden  der 
Schnur    völlig  an   einander  geprefst  sind» 
die  Schnur  gerade  um  so  viel  kleiner  ge- 
macht worden  ist,    dafs    sie '  nicht   mehr' 
über  den  Kopf  zurückgebracht  werdon  krwn. 
Stirbt  nun  ein  Kind  bei  c^ner  solchen  Animo 
auf  dem  Lande,  so  mufs  es  von  derselben 
sogleich  bei   der  Obrigkeit  angezeigt  und 
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das  Kind  mit  Schnur  und  Stempel  um  den 
Hala  vergehen,  ihr  Übergeben  werden,  wai 
dann  dem  Institute  in  Paris  gemeldet  wird. 
Wird  ein  Mädchen  ans  der  Aufsicht  der 
Anitalt  und  von  den  Aeltern  entlassen ,  so 
mufs  ee  ebenfalls  diese  Zeichen  an  .sich 
tragen« 

Es  ist  an  dieser  Anstalt  Baron  9  median 
en  chefy  und  Brtschet,  seit  Auvity'e  Tod  im 
Jahr  1821 ,  welcher  die  Anstalt  sehr  vor- 
naehläfsigte ,  chirwrgitn  en  chef.  Besonders 
verdankt  die  Anstalt  sehr  gote  und  we- 
sentliche Verbesserungen  Hrn,  Brtsch*t\  *. 
B*  die  Erbauung  einer  Todtenkammer  zum 
Beisetzen  der  hier  sehr  häufig  sterbenden 
Kinder,  und  eines  guten  Amphitheaters  *u 
Sectionen ,  was  in  d^m  dahinter  ~ 
Garten  errichtet  wurde« 

Brcschtt  ist  einer  der  liebenswürdigsten 
Franzosen,  die  ich  in  Paris  habe  kennen 
lernen«  Er  ist,  was  in  Paris  unter  den 
Aen&ten  und  Chirurgen  eine  grobe  Selten- 
heit ist,  unserer  teutscben  und  der  engli« 
sehen  Sprache  machtig,  und  mit  unierer 
Literatur ,  überhaupt  mit  den  Universitäten 
Teutschlands  und  den  daselbst  wirkenden 
Aerzten  und  Chirurgen  so  vertraut,  dafs 
er  siemsioh  der  einsige  in  Paris  ist,  von 
dem  ich  dieses  glaube  sagen  «u  können. 
Dabei  ist  er  gefällte  gegen  Fremde ,  und 
theilt  sieh  als  Freund  gern  denjenigen  mit, 
die  seine  nähere  Bekanntschaft  einmal  ge- 
macht haben.  Ihm  und  Hrn,  JJiett  am  i/ö- 
pital  St.  Louis  mufs  ich  daher  besonders  mei- 
nen teutscben    Landsleuten   als   ihrer  uä~ 
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»  ■ 

hern  Bekanntschaft  würdige  Männer  em- 
pfohlen/ '■".*.'' 
»                         ■  .,..1  .  . 

Bruch*  ist  ein  thätiger  Mitarbeit  jüi 

dem  jetst  erscheinenden  4brtgi  des  Difftö- 
rurire  des  sdences  medkales  und  aufstfr  seiner 
Stella  als  Chirurgien  en  chef  am  Hdpitäi 'de$ 
enfans  trouyes  ist  er  nach  Chef  des  trgvaux 
anatamiques  h  la  PacuiU  dt  JUedecme  4t  Pa- 
ri* tic,  ■  •     V-  *" 

Er  schrieb  neuerdings  eine  kleine  Bro«. 
cbnre  con$ideratio)ts  $ur  une  alteraiion  organiqut 
appellie  deginerescence  noire,  mÜano$ey  uinetr, 
Melons  elcv  Paris  *8at»  wo  er  schliefst,  dafs 
diese  im  Zellgewebe  unter  der  Haut  lie» 

Senden  Producta  nichts  als  ein  Depot  von 
egenerirtem  Blut  selbst  sei,  und  glaubt, 
es  entstände  durch  Secret-'on  der  Blutge- 
fäTse,  so  Wie  bei  dem  Blntb rechen  dasselbe 
im  Magen  Statt  finde.  Dieselben'  Stoffe, 
die  man  im  gelben  Fieber  herausbräche, 
und  die  dem  Kaifee  •  Sau  ähnlich  wären, 
seyen  ebenfalls  secernirtes  Blnt,  Auch  sei 
dor  Icterus  weniger  durch  die  Galle,  als 
durch  das  Blut  selbst  hervorgebracht)  eine 
Meinung,  die  er  durch  seine  Erfahrung  im 
Hdpital  des  enfans  truuves  su  bestätigen  sucht, 
da  sich  der  Icterus  bei  den  Neugebornen 
mehr  oder  weniger  stark  sehr  häufig  &eige, 
und  man  doch  ohnwöglich  die  Galle  als 
den  Grund  dieser  Erscheinung  ansehen 
könne ,  da  es  doch  weit  natürlicher  aus  der 
Veränderung  der  Blutmasse  *u  erklären  sey. 


Unter  den  in  diesem  Hospital  vorkom- 
meriden   Krankheiten,  sind  die   Angenent* 

der  Neogeborenen  häufig»  wie 
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in  den  meisten  Ahitalteh  dieser  Art  wahr- 
haft epidemisch.  Man  sagt,  dafs  die  Aü- 
genent* ündungen  bei  Neqgebomeu,  oft  tödt- 
lich  wären;  es  scheint  aber  als  wenn  es 
nicht  die  Augenentzündung,,  sondern  eine 
tiefer  liegende  Krankheit  sey,  die  sich  zu- 
gleich durch  Augenentzündung  aufseht.  Ob 
dieselbe  contagiös  sey,.  ist  nicht  ^aufge- 
macht, doch  ist  Breschet's  Meinung,  ..dafs 
sich  wirklich  dnrch  die  secernirte  Materie 
diese  Entzündung  weiter  verpflanzen  "Ifcsae, 
und  dafs  sich  ein  besonders  schädliche*, 
incitirender  Stoff  in  ihr  entwickele,  der 
das  Weiterverpflanzen  ^möglich  macht. 

Es  ist  eine  eigene  Infirmerie  für  tränte 
Kinder  in  diesem  Hospital,  wo.  zwei  ge- 
trennte Säle  im  2ten  Stock  dazu  eingerich- 
tet .sind ,  doch  liegen  hier  die  Kinder'  so 
nahe  beisammen,  dafs  es  wohl  M  nicht  so 
selten,  .vorfallen  mag,  dafs  ein  Kind  mit 
einer  purulenten  Augenentzündunjf  d$s  da- 
iieben|iegende  ansteckt,  was  in  einer  Nacht 
bisweilen  sehr  um  sich  greift.  Man  sieht 
daher,  dafs  oft  die  ganze  Infirmerie  an 
Ophthalmia  puruhnta  leidet,  selbst  wenn  ei- 
nige Kinder  anfangs  davon  befreit  waren, 
Ein  Unterlaufen  der  Augenlieder  mit  #lot, 
besonders  nach  unterdrückter  Eiterung, 
zeigt  einen  schnell  erfolgenden  Tod  an, 
besonders  sicher  ist  dann  der  Tod,  ,wenn 
Blut  mit  zum  Auge  herausfliefst.  . 

Sehr  häufig  beobachtet  man  hier  idie 
unter  üethyma  bei  Willan  und  Jßa/emann  be- 
schriebenen Pustulae,  welche  .  genannte 
Schriftsteller  phtyzucia  nennen;  es  sind  diefs 
einzeln  sichende  Pusteln  mit  einer  entzünd- 
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liehen  Basis,  ohne  Fieber;  dieses  Exan- 
them hielt  man  bisher  für  syphilitisch!  und 
erst  neuerdings  hat  man  angefangen,  die 
syphilitische  Natur  dieses  Ausschlages  an 
Iäugnen,  woku  viel  die  Untersuchungen  der 
Engländer,  besonders  das  Werk  von  Robert 
Carfnnchctl:  tssay  ow  tht  veneria]  diseases,'  so 
wie  die  Untersuchungen  von  Pcorson,  nnd 
vieler  anderer  Engländer,  beigetragen  ha- 
ben. Brtschtt  hat  sich  von  der  nichtsyphi- 
Ktisehen  Natar  dieses  Ecthsma  ebenfalls 
überfleugt,  indem  er  Kinder  ans  dem  Jß- 
jptal  dt  la  materniti  ungeschickt  bekam, 
die  an  solchen  Ausschlägen  -litten ,  ohne 
daCs  die  Mutter  nur  die  geringste  Spur  von 
syphilitischer  Ansteckung  zeigte.  Ein  Zei- 
chen aber  einer  syphilitischen  Ansteckung 
bei  Kindern  hat  sich'  constant  bewährt, 
nehmlich  eine  Art  von  Arrosion  an  den 
Bändern  der  Nägel,  welche  ganz  kleinen 
an  den  beiden  Seiten  der  Nägel  an  den, 
Tingern  laufenden  Geschwürchen  gleichet. 
Sehr  häufig  kann  man  auch  das  tcztma  ru- 
brum, unter  der  Form  von  Bläschen  beob~ 
achten,  "welches  aber  den  einfachen  Mol- 
ken, pttit  lait,  und  erweichenden  Bädern 
weichen. 

Brtschet  hat  in  diesem  Hospital  viele 
Falle  der  Spina  bifida  beobachtet.  Ich  sah 
hier  unter  andern  einen  Fall,  wo  der  ru- 
mor am  osse  sacro  nach  der  linken  Seite  hin 
safs,  und  bei  welchem  die  Muskeln  der  untern 
Extremitäten,  besonders  auf  der  Seite,  nachwd- 
eher  der  Tumor  sich  ausgebildet  hatte,  fehlten^ 
ein  Umstand,  den  Bresciiet  schon  5  Mal  bcU 
obachtet  hat,   so  dafs  diel's  für  die  bildend* 
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Axt*  Jkt  Nerven  von  der  einen  Saite  kein 
wMtiihtiger  Beweis  sn  eeyn  scheint«  Dipse 
tt*ttba<;fctung  beweist  tugleich,  dafs  die 
WMkela  erst  dareh  das  Blot  und  Nerven 
gebildet  werden  mfiiäen,  und  dafs,  wel^h 
wr  dieser  Faktoren  fehlt ,  «och  das  Pro- 
dukt fehlen  mufft.  Iclt  habe  diefa,  so  wie 
nach  die  Aotion  der  Muskeln,  die  als  eine 
fortgesetzte  Bildung  *u  betrachten. ist ,  <$a 
Bewegung  derselben,  in  meiner  Dfeserta-r 
tion:  dt  irritabilitate ,  Juips.  i8gi.  &u  erklären 
gesucht, 


Keine  Krankheit  wird  jedoch 
lern  Hospital  so  häufig  beobachtet,  als  die 
Verhärtung  des  Zellgewebes  b6i  Nepge- 
bornen,  induratio  telaz  cellulosae,  endurcissement 
du  ti&u  cellulaire,  shin  bound  der  Engländer,; 
die  im  Herbst  und  Winter  besonders  vom. 
Monat  Novbr,  bis  Mars  wahrhaft  mördi- 
risch  wüthet.  Die  Krankheit  tritt  folge«, 
dermafsen  auf:  E$  fängt  die  Haut  an. ver- 
schiedenen Stellen  der  Extremitäten ,  dpch 
vorzugsweise  an  den  Knöchel  an,  aufge- 
trieben und  hart  zu -werden,  die  Verhär- 
tung erscheint  anfangs  röthlich,  bald  aber 
gewöhnlich  in  2  Tagen  bläulich  und  mehr 
miftfarben.  Die  Stelle  wird  dann  ao  hart, 
dafs,  wenn  man  mit  dem  Finger  darauf 
drückt,  sie  durchaus  nicht  nachgibt  und 
keinen  Kindruck  surückläfst.  Die  Kälte 
des  verhärteten  Theils  ist  sehr  grofs,  und 
gehört  gans  zu  den  charakteristischen  Zei- 
chen der  Verhärtungen  des  Zellgewebes 
bei  Neugebornen,  Es  verbreitet  sich  die 
Verhärtung  dann  unter  denselben  Zeichen 
auch  im  Gericht,  Half}  bif weilen  auch  an 
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<&rt  Genitalien  aus.  Dabei  fiebern  die  Kio- 
dem  gar  nicht,  der  Pale  ist  gewtihfalicfi 
äüfserst  schwach  und  kaum  fühlbar.  Mit 
jeddlTTag  zeigen  sieh  daAn  andere,  jedbch 
erst  cörtsecutiv  hervortretende  Leiden,  die 
Kinder  werden  Vbm  Trismus>  auch  bisw#£> 
len  Tetcpws  befallen,  sie  werden  schlaf*  üöh- 
tij,  und' mit  "jedem  Tag  nimmt  die  Stimme 
der  Kinder  ab»  wenn  sie  den  ersten  Tag 
noch  mit  heiser  Stimme  schreyen*  so  scheint 
es  in  den  folgenden  Tragen  an  wirklicher 
Kraft*  und  selbst  ah  Luft  sü  fehlen*  Dio 
Respiration  Wird  mit  jedem  Tag  schwä- 
cher und  langsamer*  und  itur  Zischelnde 
Töne  hört  man  endlich  noch  hervordrim» 
gen.  Die  Kinder  leben  dann  höchstens  bif 
tum  loten  Tage ,  und  der  Tod  folgt  un- 
ausbleiblich, Schmerzen  scheinen  die  Kin- 
der weder  bei  der  Berührung*  noch  auch 
aufserdem  zu  haben*  wenigstens  bemerkt 
man  äufserlich  gar  nichts  in  dem  Gesicht 
der  Kinder!  was  darauf  deuten  könnte. 

Es  herrscht. die  Krankheit  eigentlich 
nicht  epidemisch,  obgleich  Undertoöod  in 
seinen  Treatise  of  Diseases  of  Chitdren  *  diefi 
behauptet,  allein  dafs  sie  endemisch  herrscht* 
ist  von  allen  Schriftstellern »  die  Über  die« 
sen  Gegenstand  geschrieben  haben ,  aner- 
kennt.  Diese  in  Teutschland  seifen  beob« 
achtete  Krankheit  hat  su  unzähligen  Hy* 
pothesen  Veranlassung  gegeben«  Im  Jourm 
nal  de  Midecine  1790  Novbr*  pag.  &b$*  iu- 
fserte  Doublet ,  ein  Franzose,  dafs  es  ein 
Symptom  der  Syphilis  sey,  was  jeUt  all« 
gemein  widerlegt,  worden  ist.  Schaffet 
meinte,  es  tei  eine  Folge  der  DrQtenver« 
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härtung  lind  des  Wasserkopfs  9  Jahn  suchte 
den  Grond  in  Schwäche  und  Krampf  der 
Haut,  Cirtanner  in  einer  gespannten  Haut, 
jjuienrieth  in  dem  Icterus  der  Neugebornen, 
und  andere  Schriftsteller  nehmen  noch  an- 
dere Ursachen  an.  Wir  verlieren  uns  to 
leicht  bei  Untersuchungen  über  das  Wesen 
der  Krankheit  in  Labyrinthe  und  übersehen 
das  erste  Moment  leicht. 


Es  hat  diese  Krankheit  »war  einige 
Aehnlichkeit  mit  der  Rote  der  Neugebor- 
nen  2.  B.  sie  befallt  in  den  ersten  Tagen 
die  neugebornen  Kinder,  gewöhnlich  so* 
gar  dieselben  Theile,  die  von  der  Rose 
ergriffen  worden  $  sie  besteht  wie  die  Rose 
in  einer  Anschwellung  der  Theile.  Beide 
Krankheiten  kennen  übrigens  von  dersel- 
ben Ursache,  Einwirkung  de*  Kälte  nehm- 
lich  entstehen.  Allein  es  sind  beide  Krank- 
heiten sehr  von  einander  unterschieden 
durch  die  Wärme,  die  bei  der  Rose  Statt 
findet,  da  die  Induratio  sich  ganz  kalt  an- 
fühlt, durch  den  Verlauf  selbst,  denn  man 
findet  gar  keine  Entzündung  und  kein  Fie- 
ber bei  dieser,  bei'  jener  aber  ist  es  we- 
sentlich verbanden,  und  die  Nachkrank- 
heiten  selbst  sind  verschieden ,  bei  der  Rose 
und  bei  der  Verhärtung  des  Zellgewebes. 
In  den  rheinischen  Jahrbüchern  von  Ilarlefs 
Supplementband  1822  p.  2i4,  meint  Hr. 
Fmner  c  Fennenberg ,  sie  sei  so  ganz  selten 
in  Tentschland  beobachtet  und  beschrieben 
worden,  was  ich  nicht  finde,  denn  in  Wien 
kommt  die  Krankheit  häufig  vor,  auch 
existiren  viele  Schriften  darüber,  beson- 
ders  einige   Dissertationen,    welche    eine 
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weitläuftigere  »Literatur  derselben  angeben, 
die  ich  hier  nm  Kaum  zu  ersparen  nicht 
erwähne,  ct.  disstrt.  inaug.  med.  de  telae  cel- 
lulosae Induration*  in  neoniitii  observataf  auttart 
JBe/ieificAs  1807,  und  diss.  inaug.  med.  de  «j- 
Update  neonatorum  ejusdemque  a  nonnulSs  sunüi- 
bus  mortis  differentia  c.  Schmidt.  Ups»  1821. 
Wenn  Hr.  Fenner  c  Fennenberg  in  obiger 
Abhandlang  ein  eigenes  Contagiam  daiH* 
anzunehmen  sich  berechtigt  fühlt,  so  dürfte 
wohl  die  Sache  dadurch  weniger  aufge- 
klärt seyn,  da  erfiteres  bis  jeut  völlig  hy- 
pothetisch ist,  und  seine  Gründe  dafür 
nicht  befriedigend  sind,  auf  der  andern 
Seite  'aber  sich  eine  natürliche  Erklärung 
durch  die  Ursache,  durch  das  erregende, 
Moment  von  selbst  darbietet.  Berücksich- 
tiget man  nehmlich  den  natürlichen  Ver- 
lauf der  Krankheit,  eine  topische  Affectiou 
der  Haut  und  nachfolgende  oder  wenigstens 
anfangs  im  geringen  Grade  Statt  findende 
gehinderte  Respiration ,  die  in  Paralyse  der 
Jjungdn  gleichsam  übergeht,  erwähnt,  mau 
ferner,  dafs  die  Krankheit  besonders  im 
Herbst  und  Winter  vom  Novbr.  bis  Mars 
sich  »eigt,  dafs  gewöhnlich,  ja  fast  allein 
Kinder  davon  befallen  werden,  die,  von 
ihren  Eltern  verlassen ,  auf  den  Gassen  des 
Naehts  den  rauhen ,  kalten  Lüften  ausge- 
setzt sind,  zu  einer  Zeit,  wo  die  Haut  an 
den  Eindruck  der  Luft  noch  gar  nicht  ge- 
wohnt ist,  und  dafs  es  bisher  in  dem  Ute« 
rus  der  Mutter  die  Wärme  niitgctheilt  be- 
kam, so  ergiebt  sich  meines  Erachten*  die 
Aetiologie  von  selbst,  nehmlich,  dafs  die 
Krankheit  durch  den  heftigen  Eindruck  der 
Kälte  hervorgebracht  sey,  die  eine  Para« 
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lyse  der  Langjen  und  der  Haut,  und  con- 
secutiv  eine  völlige  Unterdrückung  der  re- 
spiratorischen Thätigkeit  beider  rar  Folge 
habe.  Allen  Anschein  nach  ist  die  Haut 
ein  den  Lungen  beigegebenes  Respirations- 
organ, und  ist  su  den  decomponirenden 
Werkseugen  zu  rechnen»  Die  Function 
der  Ausscheidung ,  und  wenn  sie  auch  Stoffe 
aufnimmt,  die  der  Aufnahme ,  -wird  gehin- 
dert und  völlig  vernichtet*  Es  stagniren 
die  Säfte  gleichsam  in  der  Haut,  oder 
wenn  man  will ,  auch  die  festen  Theile 
contrahiren  sich  und  bringen  so  die  an- 
scheinende Geschwulst,  die  Verhärtung 
hervor,  die  eben  weil  das  Leben  der  Haut 
getödtet  ist*  sich  deswegen  kalt  anfühlt, 
und  daher  gewissermafsen  den  entgegenge- 
setzten Zustand  darstellt  ,  von  denjenigen, 
den  wir  in  der  Rose  finden»  Zugleich  aber 
wird  die  Lunge  paralysirt,  und  es  kann 
derselbe  Protiefs  in  ihr  vorgehen,  den  wir 
auf  der  Haut  beobachten»  Da«  Blut  wird 
folglich  nicht  mehr  decarbonisirt»  indem 
die  respiratorischen  Thätigkeiten  dieses 
Organs  nicht  mehr  oder  nur  im  geringen 
Grade,  existiren»  Im  gelinden  Grade  der 
Krankheit  scheinen  aber  auch  die  Leiden 

• 

allerdings  weniger  in  den  Lungen  hervor- 
zutreten ;  obgleich  ich  stets  LungenaiFection 
damit  verbunden  fand,  die  auch  von  an- 
dern dabei  beobachtet  worden  sind.  Die 
consecutiven  Symptome,  Schlafsucht,  Te- 
tanus, Heiserkeit  der  Stimme  u*  s.  w.  ent- 
stehen stets;  erst  im  Verlauf  der  Krankheit, 
qnd  sind  theils  aus  dem  Sindruck  der  Käl- 
te auf  das  Nervensystem ,  theils  aus  den 
Stockungen  des    Bluts    im    Hirn,   welche 

viel- 
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vielleicht  auch  dorch.  den  gebinderten  Re- 
apirationspraeeTs  entstehe,  an  erklären. 


DaTs  die  Verhärtung  in  dem  Zellge- 
webe unter^der  Hant  und  in  dem  der  Mus- 
keln seinen  Sita  hat,  lehrt  das  äufsere  An- 
•eben  sowohl,   als  auch  die  Untersuchnn- 

Jen  der.  Leichenöffnungen«  Denn  man  fin* 
et  bei .  der  Verhärtung  der  Neugebornen 
fast  stets  in  diesem  Zellgewebe  eine  Fil- 
tration eines  gelben ,  safranartigen  9  sähen 
oder  ey  weif  fertigen  Stoffes,  bisweilen  aber 
auch,  ein  Blutextra  vasat,  was  Awnty,  Brt~ 
scfas's  Vorgänger ,  besonders  häufig  beob- 
achtet hat. 


Dafs  die  Lungen  dabei  ergriffen 
lehrt  die  Section  ebenfalls  ;  schon .  Auvity 
erwähnt  das  BlutextraVasat  9  was  er  ge- 
wöhnlich in  der  Brusthöhle  angesammelt 
fand.  .  Auch  JBreschet  fand  die  Lungen,  be- 
sonders die  der  rechten  Seite,  strotzend, 
hart  und  von  bläulicher  oder  violetter 
Farbe»  Diese  Art  von  Verhärtung , f  Hepa- 
tisatton,,  wird  blofs  durch  eine  Stockung 
des  Bluts  hervorgebracht,  denn  man  kann, 
wenn  man  ein  solches  Stüok  Lunge  drückt 
und  ins  Wasser  taucht,  das  Blut  cum  Aus- 
fliefsen  bringen ,  und  die  Verhärtung  der- 
selben'heben,  ein  Umstand,  der  diese  Krank« 
heit  von  Entzündung  der  Lungen  eben  so 
unterscheidet,  wie  die  Verhärtung  der  Haut 
von  der  Rose.  Die  Oeffhung  des  foramini* 
ovaHs,  wodurch  eine  freie  Communication 
zwischen  beiden  Vorkammern  bewirkt 
wurde,  ferner  das  Öffenfeyn  des  ductug  ar- 

Journ.  LVI.  B,  4.  St,  £      ' 
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teriosus  BotalR,  scheint  nicht  in  wesentlicher 
Verbindung  mit  der  Verhärtung  des  Zell- 

Sewebes  au  stehen ,  obgleich  '  es  Brächet 
äufig  beobachtete ;  denn  es  wird  eben  so 
oft  nicht  angetroffen;  so  findet  man  auch 
bisweilen  in  den  serösen  Membranen  des 
pericardü,  peritonad,  nnd  in  der  nrnc&fioUsn 
Absonderungen  seröser  Feuchtigkeiten,  wenn 
man  die  an  dieser  Verhärtung  ▼erstorbenen 
neugebornen  Kinder  secirt«  Desgleichen 
wird  in  dem  Uöpital  des  enfans  trourö  eine 
Krankheit  beobachtet ,  wo  die  Schleimhaut 
der  Gedärme,  besonders  des  Magens,  sich 
in  eine  Art  Schleim  verwandelt,  wo  der 
Magen  gleichsam  in  eine  gallertartige  Masse 
zerfällt,  worauf  sich  dann  die  Faeces  in 
die  Bauchhöhle  ergiefsen,  eine  Krankheit, 
die  höchst  acut  und  schnell  tödtlich  wird ; 
diese  Krankheit  scheint  ebenfalls  nicht  mit 
der  Induration'  des  Zellgewebes  in  Ver- 
bindung zu  stehen ,  wenigstens .  wird  sie 
häufig  auch  ohne  dieselbe  gefunden,  und 
wenn  sie  ja  zusammen  gefunden  wird,  so 
mag  dies  ebenfalls  darin  seine  Erklärung 
finden,  dafs  dieselbe  Ursache,  die  nur  he£ 
tiger  vielleicht  einwirkte,  Verhärtung  der 
Haut  und  Entrundung  des  Unterleibe  »u- 

gleich  hervorgebracht  hat 

•  •  > 

Es  ist  die  Krankheit  häufig  mit  erysi- 
pelas  neonatorum  verwechselt  worden,  was 
selbst  in  der  oben  erwähnten  Dissertation 
von  Benedicts  der  Fall  ist.  Verfasser*dieser 
Dissertation  und  mehrere  andere  Schrift«» 
steller ,  die  die  Homogenität  beider  Krank- 
heiten   behaupten,     haben    die   Krankheit 
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wahrscheinlich  nie  beobachtet,  tonst  wor- 
den sie  gern  ihr  Urtheil  nurtteknehmen, 
die  einzelnen  darüber  gelieferten  Beschreib 
bangen  «eigen  dies  aar  Genfige. 


Wenn  ich  nun  auch  durch  diese  Un- 
tersuchung die  Ursache  und  das  Wesen 
der  Verhärtung  des  Zellgewebes  bei  Neu» 
gebornen  glaube  erläutert  au  haben ,  so 
steht  es  doch  sehr  schlimm  mit  der  Kur, 
denn  hier  seiet  sieh  unsere  Schwäche  im 
praktischen  Felde  sehr  deutlich* 

Die  Engländer  empfehlen  mehr  inner« 
liehe  Mittel,  Denmann  %.  B.  einen  absoriM* 
renden  Trank  mit  irgend  einem  aroma- 
tisch-ätherischen Spiritus,  Hubn*  Calomel 
und  «lind  auflösende  Mittel.  Moscati  em-> 
pfichlt  innere  und  änfsere9  Liquor  anod/n* 
nürwraL  Hofm.  oder  Naphthen,  purgantia^  auch 
Uquor  c  c.  guednat*  Die  Frannosen  geben 
selten  innerlich  Mittel.  Wenn  Doulltt  und 
Chambon  bei  dem  Sopore  lahaliy  um  das  Blut 
vom  Kopfe  abauleiten.  Blutegel  hinter  dio 
Ohren  setaen  laust»  so  hat  er  awar  eine 
richtige  Indication  gegen  ein  Symptom  na» 
gegeben ,  dadurch  wird  die  Krankheit  aber 
sieht  im  mindesten  vermindert.  Man  glaub* 
te  nun  awar  in  den  Dampfbädern,  die  jn 
so  sehr  fiberall  in  den  Hautkrankheiten 
als  wirksam  befunden  wurden,  ein  Mittel 
nur  Heilung  der  Verhärtung  des  Zellge- 
webes gefunden  au  haben ,  allein  es  hat 
dies  Mittel»  wie  mir  Bracht*  öftere  ver- 
sicherte, seinen  Erwartungen  gar  nicht  ent- 
sprochen.     Man    hatte   eine  eigene    sehr 
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xtreckmäftige-  Vorrichtung  dazu  machen 
lassen,  indem  man  eine  eiserne  Platte  in 
der  Form  eines  länglichen  Vierecks  durch 
eiserne  Stabchen  in  6  Fächer  theilte,  und 
dieselbe  auf  bewegliche  eiserne  Stäbchen, 
die  hoch  nnd  niedrig  gedreht  werden  kön- 
nen, befestigte»  so  dafs  die  in  den  verschie- 
denen Abtheilangen  liegenden  Kinder  den 
aas  der  Ocffhung  des  Bodens  aufsteigenden 
Dämpfen  von  900  Fahrenh.  mehr  oder  we- 
niger ausgesetzt  werden  können.  Das  Gänse 
ist  von  einem  'Glasschrank  umgeben,  damit 
die  Dämpfe  sich  nicht  so  leicht  verflüchtigen 
können,  und  sieht  einem  Treibhaus  nicht 
unähnlich. 

Diese  Bäder  heilen  aber  die  Verhär- 
tung des  Zellgewebes  eben  so  wenig  als 
andere»  Wir  versuchten  einige  Mal  bei 
aolchen  Kindern  einfache  Wasserbäder,  oder 
auch  aromatische  von  500  R. ,  lief sen  das 
Kind  |  Stunde  im  Bade#  und  weil  Breschet 
den  Grund  der  Krankheit  in ;  den  Lun- 
gen suchte,  bliesen  wir  durch  eine  von 
Chaussier  erfundene- einfache,  vorn  etwas  ge- 
krümmte und  mit  einigen  Löchern  verse- 
hene Canuk  Luft  ein,  wo  der  Athem  dann 
etwas  zunahm  und  der  Puls  stets  sich  et- 
was hob  und  deutlicher  fühlen  liefs ,  doch 
sobald  das  Einblasen  nicht  fortgesetzt  wur- 
de, ging  alles  schnell  rückwärts,  der  Athem 
wurde  gans  langsam,  der  Puls  verschwand 
heinahe  gänelich;  und  war  wegen  seiner 
Kleinheit  nur  mit  grofser  Aufmerksamkeit 
zu  fühlen.  Die  Haut  ward  «war  auch 
durch  die  Bäder,  jedoch  bisweilen  nur,  et« 
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was  weich«*}  auch  veränderte  eich  dito  bleue 
Fortre  im^B*ie<:selbst  su  einer  rethlicheiij 
und  es  sohlen  eich  ein  wenig  zu  bessern* 
doch  so -wie vdas  Rind  au*  dem  Bade'ge» 
nommen  wurde,  eilte  die  Krankheit  ge* 
wohnlich  schnell  ihrem  tudtlichen  Ana« 
gang  an,    /■  ■  »  f '  -  •  * 

.  ■ .. 
Andry  in  der  Histoire  et  Mimoires  de  la 
soäiti  de  medec.  T.  ,VI,  p.  ai3.  Auvity  ibid. 
T.  IX.  p.  349~3739  und  Seville  im  Journal 
de  mediane  1788  Qctbr.y  haben  mehr eres  dar- 
über geliefert,  und  ich  übergehe  mit  Still- 
schweigen viele  Bemerkungen,  besonders 
die  verschiedenen  Verhältnisse  der  Sterb- 
lichkeit betreffend;  meinen  Erfahrungen 
nach  sterben  wenigstens  19  von  20,  an  die- 
ser Verhärtung,  ja  wenn  sie  schon  vorge- 
schritten, war  die  Krankheit  unwiderruf- 
lich to'dtlich.  —  Das  Verhältnis  der 
Sterblichkeit  im  Findelhaus  selbst,*,  soll 
in  den  leUten  Jahren  1  «u  3  gewesen  seyn, 
doch  ändert  sich  dieses  sehr,  besonders 
hängt  viel  von  den  dirigirenden  Aerm- 
ten  -ab,  ob  sie  die  Kinder  zeitig  oder 
spät  aus  der  Anstalt  entlassen,  und  da- 
her mehr  oder  weniger  gesund  aufs  Land 
geben«  So  soll  Auvity  die  Kinder,  wenn 
sie  nur  halb  hergestellt  waren,  auf  das 
Land  gegeben,  und  dadurch  die  Sterb- 
lichkeit im  Hospital  selbst  vermindert  ha- 
ben. Breschet  hingegen  behält  die  Rin- 
der so  lange  in  der  Anstalt,  bis  sie  ent- 
weder völlig  gesund  werden  oder  ster- 
ben, dadurch  hatte  er  stets  mehr  Todte 
als   Auvity  früher  aufgezeichnet.    Das  Di- 


\. 
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IV. 

U  e  b  e  r 

« 

die  Entzündung  des  Rückenmarks, 

(Myelitis). 

Ein    Beitrag 

zur  nähern   Kenntnifs  dieser1  bis  jetzt  noch 
su  wenig  gekannten  Krankheit 

Von 

Dr.  Klohfs,    jun. 

praktischem    Arcte    zu    Zerbst. 


(Fortsetzung.    S.  Journal  Februar  d.  J.). 


Pathologie  der  Rückenmarksentzündung. 

d)  Begriff  und  Umfang  derselben* 

Bevor  ich  die  Symptomatologie  der  Afve- 
litis  beginne,  sei  es  mir  erlaubt,  einige. 
Worte  über  den  Begriff  und  Umfang  der 
letztem  vorauszuschicken ,  damit  man  nicht 
etwa  glaube,  als  hätte  ich  unter  den  unten 
anzuführenden  Symptomen  eine  jede  ihrer 
•ehr  verschiedenen  Formen  mit  begriffen« 
Wie  die  Analogie  der  Entzündung  «anderer 
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Organe  und  die  Erfahrung  lehrt;  dafs  ein 
und  dasselbe  Organ  auf  sehr  mannigfache 
Art  entzündet  werden  könne,  so  ist  dies 
auch  bei  der  Myelitis  der  Fall,  deren  Phä- 
nomene in  der  That  so  grofse  Verschie- 
denheiten nach  dem  Sitae  der  Entzündung 
darbieten,  ob  dieser  im  obern,  mittlem 
oder  untern  Theile  des  Rückenmarks  Statt 
findet;  nach  den  entzündeten  Theilen,  ob 
das  Rückenmark  selbst,  oder  dessen  Häute, 
und  welche  ergriffen  sind  5  nach  dem  Ty- 
pus, Grad  und  dynamischen  Charakter; 
nach  den  entfernten  Ursachen,  Combina- 
tionen ,  Complicationen  u.  s.  w.,  dals,  wie- 
wohl alle  diese  Differenzen  sehr  richtig 
zur  Myelitis  zu  zählen  sind ,  sie  dennoch  in 
einem  allgemeinen  und  jede  dieser  verschie- 
denen Formen  darstellenden  Gemähide  we- 
der vereint  werden  dürfen,  noch  können, 
weil  sie  zu  sehr  von  einander  abweichen 
und  jede  einzelne  zu  viele  Eigentümlich- 
keiten darbietet,  als  dafs  in  einer  allge- 
meinen Skizzirung  einige  Verworrenheit 
gänzlich  vermieden  werden  könnte«  Des- 
halb werde  ich  in  der  Phänomenologie  blofe 
die  acute  Myelitis,  als  den  Typus  aller  übri» 
gen  Arten,  die  andern  Varietäten  aber  erat 
später  bei  den  Differenzen  betrachten* 

b.    Phänomenologie* 

Unter  den  die  acute  Entzündung  des 
Rückenmarks  begleitenden  Symptomen  be- 
hauptet ohne  Zweifel  den  ersten.  Platz  ein 
sehr  heftiger,  brennender  und  anhaltender 
Schmerz,  den  der  Kranke  entweder  länge 
der  ganzen  Wirbeisäule ,   oder  blofs  in  ei- 
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ner  Gegend  derselbe* ,  bald  ausschliefsliefc, 
bald  hier  besonders  hervorstechend  empfin- 
det, je  nachdem  nun  das  ganze  Rücken- 
mark ,  oder  blofs  ein  Theil  desselben ,  und 
hierbei  dieser  wieder  entweder  allein ,  oder 
heftiger  als  die  übrigen  entzündet  ist.  Die* 
ser  Schmers,  von  dem  der  Kranke  sehr 
deutlich  fühlt,  dafs  er  nicht  die  äufsem 
Theile,  die  Haut,  Muskeln,  Knochen,  son- 
dern die  innern  einnimmt,  wird  bei  kei- 
nem Leiden  der  äufsern  Theile  durch  ei- 
nen mäfsigen  und  selbst  ziemlich  starken 
Druck  auf  .die  Wirbelsäule,  wiewohl  Ei- 
nige diefs  leugnen,  doch  nach  den  Erfah- 
rungen Anderer  von  grö'fserer  Autorität, 
keineswegs ,  wohl  aber  durch  die  Rücken» 
läge  des  Kranken,  besonders  in  Federbet- 
ten, und  hier  dann  oft  auf  eine  unerträg- 
liche Weise  vermehrt.  Obgleich  bisweilen 
den  ganzen  Rücken  einnehmend,  ist  er  in 
der  Regel  doch  an  einer  Stelle  ungleich 
heftiger,' als  an  den  übrigen,  nicht  wan- 
dernd und  aussetzend ,  wie  etwa  ein  rheu- 
matischer oder  hämorrhoidalischer,  sondern 
•  anhaftend  fixirt.  Sich  bis  zu  den  Seiten 
des  Stamms ,  zur  Brust,  zu  den  Hypochon- 
drieen,  besonders  aber  bris  zu  den  Schul* 
tern,  dem  Becken  und  den  Schenkeln  ver- 
breitend, erregt  er  grofse  Beschwerden, 
und  nicht  selten  Convulsionen  und  Kram* 
pfe  in  Brust  und  Unterleib.  Wiewohl  er 
den  Kopf  in  der  Regel  verschont,  so  ist 
dieser  doch  nicht  selten  eingenommen.  Eine, 
wenn  auch  nur  mäfsige,  Biegung  der  Wir- 
belsäule, besonders  nach  rückwärts,  ver- 
mehrt ihn  sehr,  eine  stärkere  vermag  der 
Kranke  kaum  zu  ertragen;   weshalb  denn 
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auch  ein  jeder  Versach  demselben  hierin, 
so  wie  sieh  aufzurichten,  den  Schmers  bis 
ftum  höchsten  Grade  steigert,  und  nur  ein« 
etwas  erhöhte,  ruhige  Lage  einige  Erleich-  , 
terung  verschafft.  Eben  so  constant  vor- 
kommend ist  das  Gefühl  einer  lästigen, 
trocknen,  ungewöhnlichen  Wärme ,  und 
selbst  HiUe  im  Innern  des  Rückens ,  das 
da  am  stärksten  ist,  wo  der  Schmers  am 
meisten  quält:  jedoch  wird  diese  Wärme 
nie  oder  sehr  selten  von  der  berührenden 
Hand9  sondern  blofs  vom  Kranken  em- 
pfanden *)• 

Dies*  Zufälle  begleitet  .  wie  wohl  sehr 
natürlich,  ein  Fieber,  in  dessen  Beschrei- 
bung jedoch  die  Schriftsteller  sehr  von  ein- 
ander abweichen,  wenn  anders  nicht  diese 
Verschiedenheit  der  Meinungen ,  wie  mir 
•ehr  wahrscheinlich  ist,  in  den  verschie- 
denen, den  Beobachtern  vorgekommenen, 
Formen  der  Myelitis  ihre  Erklärung  findet;  ' 
Reydelkt  beschreibt  es  als  sehr  heftige  Brtra 
als,  obgleich  stets  dem  Grade  der  Entzün- 
dung angemessen,  wie  bereits  schon  Haef- 
ntr  angab,  in  jedem  Falle  dennoch  sehr  be-  ' 
deutend,  als  remittirend  oder  von  anhal- 
tend -  remittirenden  Typus  und  von,  im 
Vergleich  mit  der  gröfsern  oder  geringern 
allgemeinen  Diathesis,  mehr  langen,  als 
kurzen  Remissionen.  Nach  Harlefi  ist  es 
anhaltend,  je  nach  der  Heftigkeit  der  Ent- 

*)  Aas  welchem  Grande  nach  Unrats  Meinung 
dtt  von  einiger  Remission  begleitete  Hin -"und 
Herlaufen  des  Schmerzes  längs  der  ganzen  Wir- 
belsäule den  erysipela tosen  Charakter  der  Enu 
sündung  beweisen  solle,  gestehe  ich,  eben  so 
wenig  gltuben,  eis  tintti&n  su  köuaea.       JC.  . 
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attndutig,  bald  starker,  bald  schwächer, 
nie  aber  *e  heftig,  wie  bei  der  Encephali- 
tis, dessen  ungeachtet  aber  suweilen  mehr 
oder  weniger  nachlassend.  Eine  gleiche 
Verschiedenheit  herrscht  rücksichtlich  der 
Beschaffenheit  des  Pulses,  der  nach  Hatf- 
ncr  hart  nnd  schnell,  aber  wandelbar,  nach 
ReffklUt  ebenfalls  hart  nnd  frequent,  nach 
Brtra  je  nach  der  enUflndlichen  Diathesis 
des  Kranken  bald  grofs,  bald  klein,  hart 
und  weich,  immer  aber  etwas  an  schnell, 
nach  HarUft  nicht  leicht  so  fre<juent ,  wie 
in  der  Gehirnentzündung,  nnd  selbst  so« 
weilen  aiemlich  langsam  seyn  soll.  Wenn 
alle  diese  Angaben  »usammen  gefafst  wer- 
den, so  scheint  sich  su  ergeben,  dsTs  das 
die  acute  Myelitis  begleitende  F ieber  stets 
heftig  sey  9  sich  wegen  der  verletzten  Funk- 
tion eines  so  wichtigen  Organs  meist  mehr 
dem  anhaltenden ,, als  nachlassenden  Typus 
nähere,  immer  jedoch  dem  Grade  der  Ent- 
aftndung  entspreche.  Was  die  Beschaffen- 
heit des  Pulses  betrifft,  so  bin  ich  der 
Meinung,  dafs  er  in  den  meisten  Fällen 
voller,  immer  aber,  und  selbst  bei  der 
chronischen  Myelitis,  frequenter  sey,  weil 
theils  für  diese  Annahme  die  meisten  und 
besten  Erfahrungen  sprechen,  theils  nach 
DzotuU  (in  seinen  Beiträgen'  aur  Vervoll- 
kommnung der  Heilkunde ,  Halle  1816..  pag* 
aas.)  das  Nervensystem  im.  Allgemeinen  die 
Eigentümlichkeit  besitst,  sien  in  seineu 
Entzündungen  durch  einen  sehr  frequenten 
Puls  aussueeichoen ,  was  ihm  au  beweisen 
scheint,  dafs  die  Frequens  desselben  be- 
sonders vom  Nervensystem,  seine  Fülle 
aber  vom  GefäTssysteme  abhängt,   ■  , 
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Hierzu  kommen  noch  eine  Menge  kraAk»< 
hafler,  entweder  durch  Coneensus  entsteh 
hender,  oder  idiopathischer  Beschwerden 
vieler  und  besonders  derjenigen  Thoile, 
die ,  in  näherer  Beziehung  zu  dem  Rücken- 
marke stehend,  vorzüglich  seiner  Herrschaft 
gehorchen,  welche  Beschwerden  indefs  durch 
den  Sita  und  die  Zunahme  der  Entrundung 
vielfache  Modifikationen  erleiden«  Bedeu-* 
tendere  nnd  gefährlichere  Symptome  ent- 
stehen, wenn  die  Entzündung  den  obern* 
Theil  des  Rückenmarks  ausschliel'sliöh  öfter 
doch  hervorstechend  ergreift.  Zwar  zeigt 
sich  hierbei  im  Anfange  der  Krankheit  und 
bei  geringer  Intensität  derselben  weder* 
Schmerz*  noch  bedeutendes  Fieber,  das  Hin- 
terhaupt ist  blofs  eingenommen,  der  Hals 
kann  nicht  gut  bewegt  werden,  die- Karto-» 
tiden   klopfen   mehr  als   gewöhnlich,    eine 

fröTsere  Menge  Blut  geht  zum  Gehirn,  der 
>opf  schmerzt  etwas ,  die  Sinne  verrichten 
ihre  Funktionen  nicht  mehr  vollständig,  der 
Schlaf  fängt  an  zu  fehlen,  das  Sensorium 
selbst  leidet  nicht  selten  schon  jetzt,  und 
Schlucken  und  Sprechen  sind  mehr  oder 
weniger  gehindert.  In  gleichem  Maafse, 
wie  die  Krankheit,  steigern  sich  aber,  und 
zwar  um  so  mehr  die  Symptome,  je  mehr 
die  vom  Rückenmarke  ausgehenden  Ner- 
ven, wie  bereits  Haefner  sehr  richtig  be-' 
merkte,  mit  entzündet  werden :  es  entstehn 
bald  Delirien  und  Rasereyen,  Krämpfe  in  den 
Gesichts  -  und  Halsmuskeln ,  und  nicht  sel- 
ten erscheinen  schon  jetzt  mit  gehinderten 
Bewegungen  der  Arme  wahre  Convulsio- 
nen.  Erreicht  die  Krankheit  zuletzt  den 
höchsten  Gipfel,  so  lassen  die  Delirien  und 


das  Fieber  plötzlich  nach,  Puls-  und  Hers* 
achlag1  setzen  aus ,  das  Schlingen  und  Spre- 
chen wird  gänzlich  gehindert ,  es  kömmt 
Abwesenheit  des  Geistes,  beständige  Schlaf- 
sucht oder  eoma  vigil  hinzu,  die  Convulsio- 
non  der  obern  Extremitäten  gehen  sehr 
häufig  nun  in  vollkommene  Lähmungen 
über,  und  der  Tod  beschliefst  endlieh  diese 
traurige  Scene» 

Die  Entzündung  des  mittlem  Theils 
des  Rückenmarks  charakterisirt  sich  weder 
durch  so  gefährliche  Symptome,  wie  die 
der  Halsparthie,  noch  ist  sie  so  leicht  tödU 
lieh.  Die  gehinderte  Action  der  Interco« 
stalmuskeln  erschwert  «war  die  Respira- 
tion und  den  naturgemäfsen  Blutumlauf 
durch  die  Lungen,  woraus  dann  Angst, 
Druck  in  den  Präcordien,  Palpitationen 
und  unregelmäßige  Bewegungen  des  Her- 
zens, 'Schmerzen  im  mittleren  Theile  des 
Rückens ,  und  selbst  Erstickungsrefahr  her« 
vorgehen,  doch  leiden  weder  die  äufsern 
Sinne,  noch  der  innere»  Diefs  ist  übrigens 
diejenige  Form  der.  Myelitis,  welche,  wie 
bereits  Haefner  und  Bura  bemerkt  haben^ 
die  Alteu  vor  der  Bekanntschaft  mit  unse- 
rer Krankheit  mit  der  Pleuritis  doTsalis  ver- 
wechselten, die  nichts  anderes  ist,  als  eine 
Entzündung  des  hintern  Zwerchfells* 

Die  Entzündung  des  untern  oder  Leu« 
den -Theils  des  Rückenmarks  zeichnet  sieh 
gleichfalls  durch  eigentbümliche  Symptome, 
besonders  durch  den.  Sitz  des  Schmerzes  in 
der  Gegend  der  Lendenwirbel  laus.  In  den 
vielen;  von  diesem  Theile  des  Rückenmarke 
ausgehenden  und  au  dem  Mastdärme,  der  A 
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Harnblase ,  der  untern  Extremitäten  verlau- 
fenden  Nerven  finden  die  eich  bei  dieser 
Form  der  MyeUtis  zeigenden  »ehr  verschie- 
denen AfFectioaen  jener  Theile,  u  B.  Ischu- 
rie,  Dysurie,  Verstopfang  oder  steter  Durch- 
fall, kolikartige  Schmeracn  im  Unterleibe, 
Iehinderte  und  schmerzhafte  Bewegungen 
er  Schenkel ,  Narcosis  u.  s.  w.  ,  eine  sehr 
natürliche  Erklärung.  Um  so  leichter  ent- 
stehen und  um  so  bedeutender  erscheinen 
alle  diese  Zufälle,  je  mehr  die  Nerven  an 
gleicher  Zeit  mit  entzündet,  gedrückt  oder 
auf  was  immer  für  eine  Art  krankhaft  er* 
griffen  werden* 

Kaum  brauche  ich  su  erinnern ,  dafs, 
wenn  das  Rückenmark  seiner  gansen  oder 
gröfsten  Länge  nach  entzündet  ist,  sich 
jene  Symptome  mehr  oder  .  weniger  mit 
einander  verbinden,  und  die  Krankheit  ttm 
vieles  gröfser  und  gefährlicher  machen. 

Es  bleiben  mir  noch  einige  Werte  über 
ein  nach  Mehrern  bei  der  Myelitis  sehr  con- 
stantes  Symptom  tu  sagen  übrig:  über  die 
Lähmungen  mehrerer  Theile,  Insbesondere 
aber  der  obern,  noch  mehr  der  untern  Ex- 
tremitäten. Ich  will  nicht  entscheiden,  ob 
Haefner  diese  Lähmungen,  von  denen  er 
sagt,  dafs  sie  bei  natürlicher  Farbe  und 
unverändertem  Tonus  der  Fibern  sich  aei- 
gen, und  welche  er  mehrmals »  als  die  Afys- 
titis  begleitend 9  anführt,  au  den  gewissen 
Zeichen  derselben  rechnet,  oder  nicht  9  da 
er  sich  hierüber  ziemlich  undeutlich  aus- 
drückt, Reyddlet  indefs  hält  sie  für  ein, 
pathognomonisches  Zeichen,  indem  er  tagt* 
„die  swei  merkwürdigsten  Symptome  und 
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die,  über  welche  alle  Schriftsteller  einver- 
standen sind,  sind  die  Lähmungen  der  Ein- 
g e weide  des 4  Unterleibes  und  der  Ftfthe, 
und  die  heftigen  RttcJcensohmerBen."  Ich 
befürchte  indefs,  und  gewifs  nioht  mitUn- 
recht ,  dafs  er  die  Benennung  Lähmung  ge» 
mifsbrauoht  bat,  da  er  späterhin  selbst 
sagt:  „man  würde  indef*  fälschlich  glauben, 
dafs  die  JLähmung  in  Folge  einer  wirklkhm 
Unfähigkeit  der  Bewegung  Statt  fände,'  da 
blofs  die  Heftigkeit  der  Btickensobmereen 
den  Kranken  swingt ,  sich  in  der  vollkom- 
mensten Unbeweglichkeit  au  erhalten/'  Hat* 
Je/s  nimmt  zwar  krampfhafte  Bewegungen 
und  selbst  Convulsionon  unter  die  Sympto* 
me  auf,  erklärt  sich  indefs  spiterhln  hier* 
über  folgendermaf sen :  „Diese  Zuckungen 
und  Convulsionen  treten  indefi  allermeist 
erst  in  Verfolg  der  Krankheit  ein,  wenn 
sich  schon  Extravasate  oder  Abseesse  au 
bilden  scheinen ,  werden  auch  wohl  in  Fäl- 
len von  sehr  schwachen  und  noch  aerthei» 
lungsfShigen  Rfickenmarksentettnduogen  wo« 
Big  oder  nicht  bemerkt,  können  auf  der 
andern  Seite  auch  ohne  Entrundung  des 
Btekcumarks  von  blofsem  Drucke  auf  das« 
selbe  oder  von  coneensueller  Beisung  des« 
selben  vom  Hirn  aus  u*  s.  w.  entstehe ;  sie 
geben  daher  für  sich  kein  sicheres  Zeiche« 
ab.  Endlich  gehören  allerdings  noch  nur 
den  gemeinschaftlichen  und  coustanteresi 
Merkmalen  der  MytBm  die  Lähmungen  der 
Gliedmaßen,  und  swar  entweder  nur  der 
item  oder  nur  der  oberer»  oder  (nur  erst 
spätem  Verlauf  aller  Glicdmafsc»,  §m 
wie  die  —  ebenfalls  nur  erst  spät  sieb  ecf* 
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einge  weide/  besonders  der  dicken  Därme, 
der  Nieren  nnd  Harnblase«  Und  swar  iet 
hier  nicht  von    completen  Lähmungen  mit 

Sänftlich  aufgehobener  Bewegungsfähigkeit 
ie  Rede;  sondern  es  gehört  schon  die  An- 
fangsperiode dieser  Lähmungen ,  die  sich 
durch  Ungeschicklichkeit  und  auffallende 
Unbeholfenheit  und  Unsicherheit  in  den  Be- 
legungen durch  Wanken,  Straucheln  u. 
s.  w.  ausdrückt,  an  diese  Stellet  — .  Das 
Einschlafen  der  Glieder  (Narcosis))  ja  der 
Bauch-  und  Rückenmuskeln ,  ist  ein  siche- 
rer Vorbothe  dieser  Lähmung  9  und  fehlt 
so  wenig  bei  irgend  einer  Rückenmarks- 
entsündung  9  sobald  sie  einen  gewijsftn  Grad 
erreicht  hat,    dafs  man  es  allerdings  de* 

Eathognomonische  Zeichen  nennen  könnte/' 
ald  nach  diesem  sagt  er  noch  bestimmter: 
„Die  Lähmung ,   wofern  sie  als  «Symptom 
\orausgegangener  Rückenmarksentsttndttng 
auftritt ,  bezdehntt  blofs  die  letzte  oder  tbdUiche 
Uebergangsptrwde  der  Entzündung**    Aha  crom- 
bie  spricht  sich    nicht    bestimmt  Aber  die 
Lähmung  aus  ,  iudem  er  blofs  sagt :  '„In  ei- 
nigen Fällen  finden   sowohl  Convülsionen, 
als  Lähmungen,  in  andern  diese  ohne  jene, 
und  in  noch  andern  sehr  bedenklichen  we- 
der die  einen  noch  die  andern  Statt."  Dzon- 
di  hält  die  Meinung   derer  für  irrig,  wel- 
che behaupten ,  dafs  eine  jede  Myelitis  Läh- 
mungen, besonders  der  untern.  Extremitä- 
ten, herbeiführe,    und   in  der  That  wider- 
legen  diese   Behauptung  nicht  allein  ana- 
tomische    Untersuchungen      und     analoge 
Schlüsse ,  sondern  auch  Beobachtungen  und 
Erfahrungen.      Denn  z.  B.  eine  Gehirnent- 
zündung, und  selbst  eine  sehr  heftige  und 

sich 
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bi»    suip   Rüttkenmarbe  verbreitende, 
aq  unjl  für  aioh  wohl  nie.  Lähmungen 
der  obern  oder  untern  Extremitäten,  son« 
dem  den   Tod  vielmehr    durch   Apoplexie 
herbeiführen.     Dasselbe  gilt  auch,  von  der 
EnUündpog  des  Nervensystem*  überhaupt* 
und  deshalb  glaubt  Dxondii  dal*  blofs  eia 
entweder  nun  mit  oder  ohne  SnUündung 
verbundener    Druok  auf  das  Rückenmark, 
die  IJrsache  von  Lähmungen  der.  Extremi- 
täten bei  der  Myelitis  sey.     Ir  selbst  sah 
bei  dem  Gebräuche  des  Opium  die  Schwie- 
rigkeit,  die  .  Sehenkel  au  bewegen,  ver-. 
schwinden,  und  den  an  einer  chronischen, 
Atyeijfb  leidenden  Kruken  die  Fufse  leich- 
ter, und  freier  bewegen.     In  2  Fallen  voh 
Verdrehungen*  des  Rückg rathe  bemerkte  er 
eine  vollständige   Lähmang   der  Schenkel', 
ohne  das  geringste  Zeichen  einer  Myelitis  *)•• 
Hieraus  ergibt  sich,  wie  Luxationen  und 
Anschwellungen  der  Wirbel,  Ergiefsungen 
von  w^s  immer  für  Feuchtigkeiten  in.  die 
Höhle    dea   Rückenmarkkanalst,  ,vrie  Ap- 
achwellungen ,  fungöse  Auswüchse  und  an- 
dere1 Geschwülste  der  innern  Häute  durch 
Druak  auf  das .  Ruckenmark  Paralysen  be-* 
wirken  können,  und  man  beobachtete  auch 

.  •)  Aach  schon  Hivpokrates  sagt:  wenn  das  Rük- 
kenmark  gedrückt  oder  getrennt  wird ,  10  bringt 
diefi  in  vielen  grofsen  und  wesentlichen  TheL 
len  eine  Enterbung  herror.  Werden  die  Rflk-  ■ 
kenwixbel  nach  inwärts  merklich  gebogen,  so 
verursachen  sie  den  Tod;  sind  sie  es  weniger, 
so  werden  die  Kranken  an  den  FftTsen  und  Bei.' 
nen  kalter,  taub  und  kraftlos.  Entstellt  die 
Verrenkung  mehr  an  den  obern  Wirbeln,  so 
werden  sie  am  ganzen  Körper  gelähmt  und  fahl- 
los.     Hipp*  de  articuL 

Jearn.  LYI.  B.4.St.  F 
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stets  paralytisch©  Zufälle,   wo  sieh  diele 
verschiedenen  Schädlichkeiten  einzeln  oder" 

zusammen  vorfanden,  ' 

Wenn  diefs  einen ,  wie  mir  scheint* 
s*hr  sprechenden  Beweis  für  den  vorzun- 
weisen  Ursprung  der  Lähmungen  «n»  Ir- 
gend einem  Drücke  abgibt,  so  glaube  Ich 
einen  noch  stärkern  für  die  von  Entzün- 
dung unabhängige  Entstehungsart  derselben 
in  der  Erfahrung  selbst  zu  finden,  nach 
deren  Zeugnisse  bei  allen  bis  jetzt  beob- 
achteten Entzündungen  des  Rückenmarks 
Während  der  Entzündung  durchaus  keine  ^öft- 
ren, wirklichen  Lähmungen,  sondern  nurüellr 
oder  weniger  durch  die  Sähnierzeit  er-: 
Schwerte  Bewegungen  Statt  fanden.  Nur 
auf  eine,  Art  scheinen  mir  während  der* 
Entzündung  Lähmungen  entstehen  zu  ken- 
nen ,  und  zwar  durch  eine  so  jrrofse  Üe- 
berfüllung  und  Ausdehnung  der  Blutgefässe 
des  Rückenmarkkanals ,  dafs  sie  durch  Ver- 
engerung desselben  das  Rückenmark  selbig 
zusammendrücken.  Mag  gleich  dieser  Fair 
sehr  selten  eintreten,  da  dazu  nebst  einer' 
im  höchsten  Grade  gesteigerten  Entzündung" 
noch  das  Vorhandenseyn  mehrerer  andern/ 
begünstigenden  Umstände  erfordert  wird, 
so  scheint  doch  diese  Ansicht'  etnigerma- 
faen  durch  die  Erfahrung  bestätigt  zu  wer- 
den. Ein  fernerer  Beweis ,  dafs  bei  der 
Myelitis  in  der  Regel  blofs  durch  Druck  auf 
das  Rückenmark  Lähmung  entsteht,  Jafst 
sich  aus  der  Erfahrung  entnehmen,  dafs 
im  Allgemeinen  ein  entweder  plötzlich  oder 
allmählich  auf  das  Gehirn  oder  Nerven« 
System  einwirkender  Druclt.  die  Funktionen 


—     85     — 

desselben  beideutend  stört ,  und  Lähmungen 
in  den .  Theilen  hervorbringt  ,  dann  Nu- 
ven  denselben  erlitten.  Eben  so  bekannt 
ist  endlich,  dafs  soporöser  Znstand  und 
eine  -  allgemeine  oder  partielle  Lähmung 
unter  die  diagnostischen  Zeichen  einer  gr£ 
ftern  oder  geringern  Wasseransammlung 
im  G^him ,  und  einer  ^iavon  entstehenden 
Zniammendrttckung  desselben  gehören.     l 

Da  nnn  die  Lähmung  bei  der  MyeUtis 
während  der  Dauer  der  Entattndung  in  der 
Kegel  und  fast  immer  fehlt  nnd  nur  erst 
später  bei  deren  Ausgängen ,  nnd  auch  bei 
diesen  nicht  noth wendig  immer  erscheint, 
so  glaube  ich  nicht  nur,  dieselbe  dnrebaüe 
für  kein  pathognomonischee  Zeichen  d*r 
AückenmarksenUündnng  halten , s ,  sondern 
selbst  annehmen  an  dürfen,  dafs  au  ifcrtr 
Entstehung  stets  ein  entweder  nur  durch, 
irgend  einer  der  Ausginge  der  EnUündung, 
oder  auf  andere  Weise  herbeigeführter 
Druck  auf  das  Rückenmark  erforderlich  tfij. 


■•:•» 


c  Differenzen  d€r  Krankheit. . 

£s  ist  an  bedauern,  dafs  bei  den  M- 
wiüs  sehr  zahlreichen  Differenzen  der  Juyt- 
Sf£s  dieje  doch  bis  jetat  so  wenig  beachtet 
nnd  daher  die  sparsamen-Erfahfungen  hier* 
über  unaureichend  sind,  die  Natur  unserer 
Krankheit  vollständig  aü  entwickeln.  Wöbn 
ich  daher  bei  der  Schwierigkeit  der  Be- 
handlung dieses  Gegenstandes  im  voraus 
meine  Schwäche  fühle,  die  mannichfaltigen 
nnd  verschiedenen  JFormen  der  Myelitis  voll« 
ständig  nnd  genau  nicht  angeben  an  kön- 
nen, so  mufs  ich  die  Leser  dieser  Blätter 

F  a 
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am  so  mehr  bitten»  das  Wenige  nach- 
sichtsvoll auf  annehmen ,  wae  ich  hierüber 
ra. geben  vermag.  >. 

Die  Myelitis  unterscheidet  sioh  entlieh 
nach  ihrem  verschiedenen  Sitze,  ihrer  Aus- 
breitung und  nach  den  von  ihr  ergriffenen 
Theilen.   Da  ich  jene  Momente  bereite  oben 
berührt,  so  beschäftigt  mich  hier  jet*tblofs 
die  Frage ,  ob  das  Rückenmark  seibat  oder 
das  Nenrilem  *)    oder    seine    Häute    und 
welche  entzündet  sind.      Diese   von   allen 
bis  {etat  übergangene  und  Mob  von  Dzondi 
berücksichtigte  Differenz,  in  Besag  auf  wel- 
che nur  allein  <nooh  Haefner  bemerkt,  däfs 
die  wetiiger  deutliche  Entzündung  des  Rüc- 
kenmarks,  worunter  er  die  chronische  Form 
derselben  *ü  »verstehen  seheint,  blofs  die 
"häutigen  Bedeckungen  und  Bänder  ergreife, 
'acheint  mir  in  der   That  bemerkenswert!! 
tgenng  au  seyn ,  da  es  offenbar  ein  bedeu» 
itender  Unterschied  ist,   ob  blofs  das  Neu- 
-Vilfca*  oder  die  Nervensubetaas  selbst  ent- 
zündet ist,  und  hieraus  eine  nicht  geringe 
Verschiedenheit   der  Symptome   hervorge- 
hen muft.      Die  Entscheidung   der  Frage, 
ob  die  Häute  oder  die  Substanz  des  Buk» 
kenmarks  öfter  entzündet  werden,  hat  bei 
den    wenigen    bisherigen    Untersuchungen 
.hierüber  iure  grofse   Seh wierigkeiten  $  in» 
defs  darf  man  wohl  annehmen ,    dafs ,   wie 
'bei  der  Encephalitis    die  Entzündung  meist 
zuerst  und  öfter  die  Häute ,  als  das  Gehirn 
selbst  ergreift,   und  erst  später  auch  auf 

*)  Wohl  richtiger   Neurolem  nach   der  Analogie 
aller  übrigen  Zusammensetzungen  mit  vwqov  z. 
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dteiet'  eich  .fortpflanzt,  so  auch  bei.  der- 
Mfdkkf  -wenn  nicht  durchgängig,  doch  a«^. 
stentheile   zuerst  die    Hunte   des  Rücken«» 
markr,   und    erat  später  seeundair  diesea 
aelbat  erkranken,  und  dafs  umgekehrt  nur 
selten  in  dieaeib  die  Entzündung  Ursprung - 
lieh  beginnt  und  aich  an  jenen  verbreitet. 
Dieter  aue  der  Analogie  und  der  in  niehiv 
f acher  Beziehung  grottta  Uebereinstimanag 
dea  Rückenmarks  mit  dem  Gehirne  entlehnto 
Schlafs  wird  anch  durch  die  Erfahrung  be-^ 
s  tätigt,  da   man  bei  Seetionen  die  HSpjte 
fast  stets  mit  dem  Marke  selbst,  Überdieta 
aber  sehr  eft  allein  ohne  diesea  entzündet 
gefunden  .hat. 

Sa  wird  mir  um  ep  mehr  erlaubt  seyn, 
die  von  Lhjondi  angegebenen  diagnostischen 
Zeichen  diesea  Unterschiedes -zwischen  Ent- 
zündung dea  Neurilems  und  der  Netten-« 
Substanz  anzuführen,  da  man  sie  sonst  nir- 
gends findet.  Jedoch  mqfs  man  bei  Äeur-' 
thei|nng  derselben  wohl  bedenken,:  daß 
blofs  eine  im  geringen  Grade  Statt  finden- 
die  Entzündung  des  Neurilems  längere  Zeit 
ohne  Affection  des  Nerven  selbst  bestehen 
könne,  "dafs  aber  bei  einiger  Heftigkeit 
der  Entzündung  der  Nerv  selbst  zu  glei- 
cher Zeit  mit  entzündet  werden  müsse, 
wodurch  dann  wegen  de*  innigen  Verbin- 
dung der  Nervensubstanz .  mit  ihren  Häu- 
ten die  Phänomene  so  unter  einander  lau- 
fen und  sich  vermischen,  dafs  eine  ganz 
genaue  Diagnose  dieser  Differenz  sehr 
schwierig,  wenn  nicht  unmöglich. wird. 

ä)  So  lange  .  das  Neurilem  bloft  entzün- 
det ist,   bleibt  die  Affektion j  mehr,  topisoh 


i 
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und  ergreift  nicht  als  dibe  allgemeine  — 
Fieber—  den  ganzen  Organismus;  leidet 
aber  der  Nerv  selbst,  so  verbreitet  sioh 
das  Uebel  bald  über  das  ganze  System.  > 

*)  Der  Schmers  ist  bei  blofser  Entzün- 
dung des  Neurilems ,  wenn  gleich  heftig 
genug,  dennoch. geringer  und  nie  so  groft» 
ab  wenn  die  Nervensubstana.  selbst  leidet. 

• 

c)  Wird  blofs  das  Neurilem  ergriffen, 
so.  kann  die  Entzündung  chronisch  worden, 
und  Wochen  —  Monate  —  ja.  selbst  Jahre 
lang  dauern  ;  wird  aber  die  NerVensnbstanz 
selbst  in  Mitleidenschaft  gesogen ; '  so  ent- 
steht eine  mehr  acute  Entzündung. 

Nach  dem  Zeiträume,  in  wefchem  sie 
verläuft,  ist  die  Myelitis  entwddet  acut  oder 
subacut  oder  chronisch«  Von  ersterer  war 
bereits  oben  die  Rede.  Die  subffcute  Ent- 
zündung begleiten  weder  so  heftigä.  Symp- 
tome ,  wie  jene,  noch  dem  Anscheine  nach 
so  gelinde,  wie  diese.  Die  Mitte  Zwilchen 
beiden  haltend,  nähert  sie  sich  bald  mehr 
bald  weniger  der  einen  oder  andern  an. 
Die  chronische  Myetitis,  welche  Jiereit^Äze/- 
ner  in  etwas  berücksichtigte,  indem'  et  be- 
merkt, dafs  die  Entzündung  des  bücken* 
marks  zuweilen  sehr  schleichend  sey,  kömmt 
weit  häufiger  vor,  als  man  gewöhnlich 
glaubt,  und  wird  leider  nur  höchst  selten 
erkannt»  fähig,  sowohl  idiopathisch,  als 
sympathisch  durch  mehrere  Ursachen  er- 
zeugt werden,  und  lange  Zeit,  selbst  Jähre 
lang  auf  gleiche  Weise,  wie  die  ihr  sehr 
analoge  Gehirnentzündung ,  dauern  fcu  kön- 
nen, bietet  sie  in  ihrem  Verlauf  je  nach 
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ihrem  Sitae-,  am  CompUeaUoaen  und 
entfernten  Ursachen  greise  Veiechieden- 
heilen,  nd  Bregen  ihren,  eehr  mannioh» 
faltigen  bald  deutlichere*,  bald  eehr  dunk- 
len Symptomen  nicht  geringe  Schwierigkeit 
tea  für  ihre  Skissirung  der.  Maut  vaa 
Leadea-,  selten  tob  Rücken-,  and  neck 
seltner  Tom  Halstheile  des  Rückenmarks 
aasgehend  aad  auf  wenige  benierkbare  ,  aber 
aar  am  so  gefährlichere  Art  den  Erkran- 
kenden befallend,  erscheinen  ihre  Sympte*. 
ate  aufsagt  sehr  gelinde  and  dem  Unerfah- 
renea  kämm  beuehtungswerths  die  sehr  mä- 
fsigen  SehuWaen  werden  biofs  derch  Bie- 
gungen des  Rückgraths,  nicht  dnreh  Druck 
vermehrt,  die  in  der  aeutea  Entzündung 
quälenden  Martern  fehlen,  der  Kopf  ist 
frei,  nicht  eingenommen,  und  der  Kraako 
merkt  kaum ,  dafs  er  etwas  fiebert,  bang* 
sam  'wichst  das  Uebel,  die  Schmenee.  neh- 
men mit  dea  übrigen  Symptomen  anfange 
'madig,  späterhin  bedeutend  su,  der  Kran- 
ke kommt  nach  und  nach  von  Kräften,  ma* 
«rt  ab,  leidet  an  Schwäche  der  Pübe;  zu« 
letal  kommt  Lähmung  der  untern,  später 
der  obern  Extremitäten  hinzu,  endlich  der 
Tod.  —  *  Bei  der  Myelitis  ctrvicalis  indefa 
werden  die  obern  Extremitäten  früher,  als 
die  untern  gelähmt*  Diese  Lähmungen  be- 
weisen in  der  Regel  die  Annäherung  Jos 
Todes,  und  sind  ein  ziemlich  gewisses  Zei- 
chen* einer  vorausgegangenen  MytHas* 

Auch  die  Ursache  anderer  Krankheiten* 
die  man  gewöhnlich  anderswo  sucht,  ha- 
ben Einige,  besonders  HarUfs,  wagen  der 
Aehnliebkcit  der  Symptome  uad  das  Vor- 
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laufe»  von  einer  chronischen  Eatsfindoeg 
dea  Rückenmarks  hergeleitet.  So  leitet 
derselbe,  wie  mir  scheint  nicht  mit  Un- 
recht, mehrere  Fälle  sogenannter  Potftehcn 
Lähmungen  und  die  von  ferro  und  Pl&uqust 
beschriebenen  Veraehrungen  des  Rücken- 
mark», so  wie  die  Ton  Bell,  Perrauh,  Porp 
tal  und  Andern  beobachteten  Vereiterungen 
desselben  von  einer  schleichenden ,-  chroai? 
sehen  Myelitis  her  und  glaubt,  dafs  eben  an 
die  Verwundungen  des  Rüokenmarke  mit 
langsam-  tödtlichen  Aasgange ,  -von  denen 
aufser  einigen  altern  Schriftstellern  nenerw 
lieh  Keller  mehrere  Fälle  bekannt  machte, 
in  den  Bereich  unserer  Krankheit  gehören. 
Auf  gleiche  Weise  behauptet  er  gfewifs  mit 
vielem  gründe ,  da£s  in  den  Fällen ,  wo 
Bach  dem  Tode  Vereiterungen ,  -  Voreehrun- 
gen  oder  faulig  -  stinkende  Auflösungen  des 
Rückenmarks  gefunden  worden,,  und  wo 
aus  einer  Affection  desselben  Läbmungeja 
des  Stammes  und  der  Extremitäten  entsinn* 
den,  eine  chronische  Myelitis  vorausging, 
worin  auch  Bergamaschi  durch  die  Bemerr 
kung  ihm  beistimmt,  dafs  Lähmungen  nicht 
selten  aus  der  Myelitis  hervorgehe. 

Mit  dem  gröfsten  Rechte  gebärt  aber 
wohl  die  Rückendarre  hieher,  eine  wahre 
Rückenmarksschwindsuoht  (Mytlophthisis ), 
wie  sie  Plouquet  sehr  bezeichnend  nennt, 
da  sie  in  der  Tbat  nichts  anders  ist,  al# 
eine  chronische  Myelitis.  Nach  Harlefs  Mei- 
nung, die  auch  P.  Frank  einigermaßen 
theilt,  ist  besonders  in  ihrem  ersten  Zeit- 
räume eine  schleichende  chronische  Ent- 
zündung  des  mittlem    und  untern  TheUa 
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des  •  Rückenmarks  vorhanden,.-  «od  nicht 
bloft  die  Aetioldgie  und  entfernten  Ursa- 
chen, sondern  die  Symptome  der  Rücken- 
darre  selbst  sprechen  für  diese  Ansicht  und . 
erheben  sie  fast  aur  Gewifsheit.  *  Denn 
das  anfangs  nur  au  weilen,  späterhin  aar 
haltend  quälende  Gefühl  von  Ameitenkrie~ 
dien  längs  des  Rückgraths,  die  grofs* 
Schwäche  desselben,  der  bei  seinen  Bie- 
gungen ungemein  annehmende  Schmerz, 
jene  wie  von  einer  glühenden  Kohle  ent- 
stehende eigentümliche  Wärme  im  Len- 
dentheile  de§  Rückenmarkes,  wenn  der  Kran- 
ke sieh  anf  denselben  legt  oder  längere  Zeit 
steht»  die  nicht  selten  ungemein  schnell 
*unehmende  Mattigkeit  der  Füfse,  welche 
ein  längeres  Stehen  nicht  erlaubt,  so  wie 
die* Schwere  derselben,  endlich  die  Hinfäl- 
ligkeit und  Abmagerung  des  ganzen  Kör- 
pers ,  besonders  des  Rückens ,  spricht  diefs 
alles  nicht  für  eine  chronische  Entzündung 
des  Rückenmarks?  Werden  nicht  auch  an- 
dere Organe  durch  Phthisis  vereehrt  und 
achwinden  sie  nicht  auch  durch  chronische 
Entrundungen,  wie  diefs  im  Rückenmarke 
die  Sectionen  der  an  Tabes  dor&alis  Verstor- 
benen bezeugen?  Können  Degenerationen^ 
im  Rückenmarke  wohl  auf  andere  Weise, 
als  durch  ihnen  vorausgegangene  Entzün- 
dungen entstehen,  wie  diefs  die  Entartun- 
gen anderer  Organe  nach  vielfältigen  Er- 
fahrungen beweisen? 

Nach  dem  dynamischen  Charakter  ist 
die  Myelitis  sthenisch  oder  asthenisch.  Die 
athenische  nähert  sich  in  der  Regel,  der 
acuten , .  die   asthenische   der    chronischen 
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Entzündung.  Jetie  befällt  starke ,  lind  *ft 
«er  guten  Constitution  stich  erfreuende  Sub- 
jekte, besonders  das  jüngere  Alter,«  «od 
entsteht  durch  sehr  heftige,  vorzüglich 
Sufser*  Schädlichkeiten.  Sie  tritt  ikiife* 
ttüm  auf,  wird  von  heftigen  Sohmermen^ 
einem  harten 9  vollen  Putie,  eittem'sthc 
heftigen  Fieber  begleitet,  verliuft  schnell 
und  ist  mit  nicht  geringer  Gefahr 'vertraut 
den ,  wenn  nicht  baldige  Hülfe  ers6£0iittt 
—  Einen  asthenischen  Charakter  hUt  die 
Krankheit  bei  schwaohen,  kraftlosen  ""jka- 
chektischen,  sehen  früher  entnervten  ;Men* 
sehen.  Sie  wird  von  Ursachen  erzeugt, 
die  den  ganzen  Organismus'  sehr  feindlich 
ergreifen ,  hat  weniger  hervorstechende 
Symptome,  kein  so  grofses  Fieber,  eilten 
langsamem  Verlauf,  als  die  sthenistiae  Mftfc 
litis,  kaum  einige  Gefahr  für  den  Augen- 
blick, aber  eine  um  so  gröfsere  für  dt* 
Folge.  Doch  nrafs  man  sich;  verführt  durch 
eine  scheinbare  Asthenie,'  eehr  hüten,  nicht 
fiberall  den  athenischen  Charakter  sehen  zu 
wollen ,  und  dadurch  eine  z^eckmöfsige 
Kur  der  Krankheit  zu  vCrnacblMfsigen.  — *■ 
Was  die  paralytischen  Entzündungen  btf* 
trifft,  so  weif s  ich  nicht,  ob  man  sie  bis 
jetzt  beobachtete,  leugne  aber  keineswegs 
die  Möglichkeit  ihrer  Existent,  und  bin 
überzeugt,  dafs  sie  am  gefährlichsten  sind; 
sehr  schnell  verlaufen ,  und  vorzüglich  gern 
in  Brand  übergehn. 

In  Rücksicht  der  Combinationen  ist 
die  Mytitis  einfach  oder  mit  andern  Krankt» 
heiten  verbunden»  Einfach  möchte  sie  woM 
nur  selten ,  und  wenn  man  das  sie  hegte*» 
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tcnde  Fieber  de»  Cotnbinationen  freie ihUn 
will,  wohl  . niemals  vorkommen,  da  da** 
selbe  nur  üb  ersten  Zeitramie  einer  sehr 
schleichenden  Myelitis  oder  gans  im  Anfing 
ge  der  Krankheit  fehlt,  sich  aber  stets  so 
der  gehörig  verlaufenden  JBntfeündung  hin-  ' 
Angeseilt.  *.  .      . 

D|e  mit'  ihr  sich  zu  verbinden  fähigen 
Krankheiten  übergehp  ich  nm  90  mehr,  da 
fast  jede  derselben  der  Myelitis  entweder 
vorhergehn  oder  feigen ,  oder  sie  begleiten 

kann;  ■    ■ 

,  •  •  ■  ■  ■  •   ■ 

;Naeh  der  verschiedenen  Beschaffenheit 
der  entfernten  Ursachen  gibt  es  eine  idio* 
pathiscbe  und  sympathische  Myelitis.  Die 
idiopathische  entsteht  nur  durch  äufuere 
und  sehr  heftig  wirkende  Schädlichkeiten^ 
und  scheint  häufiger  als  die  sympathische 
«u  seyn  ,  welche  dorch  eine  gefährliche 
andere  Krankheit  erzengt  wird.  Wedef 
endemisch,  noch  epidemisch  nach  den  bis« 
herigen  Erfahrungen  herrschend,  kommt 
die  Krankheit  nur  hier  und  da  sporadisch 
von  '  "     * 

Der  Typus  der  acuten  Myelitis  ist  an* 
haltend  und  macht  höchstens  nur  sehr  ud* 
bedeutende  Remissionen,  nähert  sich  aber 
um  so  mehr  dem  nachlassenden,  je  mehr 
die  Entzündung  chronisch  wird.  Ist  dießs 
der  Fall,  so  weichen  die  Remissionen  nach 
dem  Grade  der  Krankheit  sehr  von  einan- 
der ab,  sind  bald  länger,  bald  kürzer  und 
auw eilen  so  kurz,  dafs  die  Krankheit  fa4t 
einen  intermittirenden  Typus  t«u  .halten 
scheint. 


I.     fc. 
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Wu  endlich«  die  Terscniedea«  Tiilrinil 
tat  oder  den  Grad  der  Entzündung  betrifft, 
so  sind  die  Entzündungen  de«  Büekenmarlü  . 
bald  heftiger,  bald  gelinder. 

r    .  ;  :*    ' 

d.    Aut$'dngi  der  Entzündung.     ■ 

Die  Ausgänge  der  Mfttitit  sind  nach 
dem  Grade  und  Typus  der  Krankheit,  nach 
der  Verschiedenheit  der  Ursachen,  des  dy- 
namischen Charakters,  der  Constitution  des 
Kranken  und  der  Behandlung  «jhr  .yer- 
schieden,  und  begründen  sonach ,  wie  sie 
von  diesen  Umständen  bedingt  werden/  wie- 
derum eine  neue  und  besonders  ih>  Betreff 
der  Prognose  sehr  wichtige  Siffenanv 

Der  beste  und  glücklichste  Ausgang 
dnr  Mytiifis  ist  wie  der  jeder  andern  Ent- 
zündung, vollständige  Xertheilungundflei- 
lung,  nnd  kömmt,  wiewohl  selten,  doch 
naeb  Erfahrung  zuweilen  vor,  Alan  darf 
Ihn  bei  nicht  an  großer  Heftigkeit  der 
KntEündnng,  bei  frühererer  Integrität  des 
Rückenmarks,  bei  guter  Constitution  des 
Kranken  und  bei  richtiger  und  zwcchmi- 
fsiger  Behandlung ,  noch  mehr  aber  'er- 
warten, wenn  Schmers  nad  Fieber  nach- 
lassen, die  gehinderten  Bewegungen  der 
lüfse  freyer  werden ,  und  sich  alle  übrige 
Symptome  dabei  vermindern,  wenn  Zei- 
chen.von  Krisen,  und  Krisen  selbst  ein- 
treten, wie  verschiedene  Hämorrhegieen, 
deren  Unterdrückung  vielleicht  die  Krank- 
heit erregte,  kritischer  Schweifs,  Urin, 
Stuhlgang  u.  a.  w.,  wenn  zurückgetretene 
Hautausschläge  wiederum  aulbrechen,  oder 
rheumatische  Schmerzen  nach,  den  Jrühejr 
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von  ihnen  befalletfetf  /  kürzlich  aber  Verl 

lassenen  TÜcilen  zurückkehren* ' 

■        •     •  .   .> 

Sin  anderer  bei  weitem  ungünstig  erey? 

Ausgang  ist  der  gar  nicht  seltne  Uebergang 
der  acuten  Myelitis  in  die  chronische,  bei 
dem  'dann  die  Schmerzen  zwar  gröfsten* 
tbeils ,  aber  nicht  vollkommen  nachlassen, 
das  Fieber  sich  verringerte  «her  bald  hek- 
tisch wird,  und  Schwäche  der  von  den 
Nerven  des  Rückenmarks  versorgten  Theile 
mit  den  übrigen  bereits  angeführten  Sympto- 
men erscheint. 

.Wiewohl  seltner,  aber  dennoch  kömmt 
die  Eiterung  vor.  .  AJKt  welchem  Grande 
Hühner  y  behauptet,  dafs  die  Myelitis  sehr 
leicht. diesen  Ausgang  .habe,  wenn  eine  ex« 
anthematifche  oder  scrophulöse  Schärfe  sip 
hervorrief,  sehe  ich  um  so  weniger,  ein* 
da  es  bekannt  ist,  dafs  vor  allen  übrigen 
Systemen  das  Nervensystem,  als  das  böchr 
ata  und  edelste  im  ganzen  Organismus,  der* 
Entzündung  und  den  von  ihr '  abhängigen 
Degenerationen,  vornehmlich  aber  der  Ei^ 
terung,  einer  der  stärksten  und  gröTsten 
Entartungen,  den  meisten  Widerstand  ent- 
gegensetzt.  Man  mufs  den  Uebergang  der 
acuten  Myelitis  in  Eiterung  befürchten ,  werijb 
die  Zeichen  der  Entzündung,  ohne  gäns- 
lich zu  verschwinden,  plötzlich  sehr  nach* 
lassen  und  dennoch  keine  Crise  erscheint, 
wenn  das  Fieber  sich  zwar  mindert, 'der 
Pols  aber  zu  frequent  und  ungleich  bleibt. 
Bald  gehn  dann  die  Schmerzen  in  Convül- 
aionen ,  Paresis ,  und  später  in  vollkomme- 
ne Lähmung  selbst  über,  es  erfolgt  Ischtr-' 
rie,  Leibes vers topfang,  hektisches  Fiebrig 
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bal£  darauf  Incontineas  des  Urin**  und 
Stuhlgangs,  und  endlich  der  Tod.  Weit 
dankler  und  schwieriger  sa  erkennen  ist 
der  Utober£ang  der  chironischen  MyeStit  in 
Eiterunfg,  da  er  nur  sehr  allm&blig  und 
unter  weniger  auffallenden  Erscheinungen 
erfolgt.  ! 

Hier  können  nnr  diq  vorhergegangen 
neu  und  noch  gegenwärtigen  Zeichen  der 
Entzündung,  das  hektische  Fieber,  die  Ab- 
magerung des  Kranken,  die  Lähmungen  u. 
s.  w.  einiges  Licht  verschaffen.  Sollte. in* 
defs  auch  dieser  Znstand  den  Arst  getrügt 
haben  nnd  von  ihm  nicht  erkannt  forden 
seyn,  so  hat  doch  dief»  wenig  Nacfathöü 
für  den  Kranken,  da  dieser  Ausgang,  W6hn 
gleich  %n weilen  erst  nach  längerer  'föit» 
immer  den  Tod  herbeiführt  und  durchaus 
keine  Heilung  erlaubt. 

Noch  seltner  ist  der  Aufgang  in  Brand, 
den  Harhfs  einmal  beobachtete». .  Der  Grund 
dieser  .Seltenheit  liegt  nach  in»  in  dem 
Umstände,  dafs  nach  allen  Erfahrungen 
dieses  letste  Extrem  nur  in  dem  untern 
oder  Abdominal  -  und  Lumbaltheiie  dea 
Bückenmarks  eintreten  kann,  aber- schwer^ 
lieb  in  der  obern  oder  Pectoral-  und  Cer- 
vicalparthie  desselben,  da  ein  viel  gerin- 
gerer Grad  von  Entzündung  in  diesem 
schon  hinreicht,  den  Gesammttod  früher 
herbeiauführen,  ais  jenes  »phaeelös*  Extrem 
eintreten  kann.  —  Lassen  die  früherhin 
für  einen  grofsen  Grad  der  Entrundung 
sprechenden  Symptome  plötzlich  nach,  ver- 
schwindet das  Fieber  fast  gÄnUichy  ver* 
mindern  .sich  die  Scbmersen ,  wir<L  de*  Pub 
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Innfsam,  klein  und  ansseuend,  erscheint 
dabei  durchaus  aber  keine  Krise,  .00  ist 
*iit  Recht  der  Ausgang  in  Brahd  an  be-v 
fürchten.  Die  Extremitäten  werden  damd 
bald  gelähmt 9  starr  vor  Kälte,  schwarzer  y 
blutiger,  aashaft  stinkender  Koth  geht,  st> 
wie  der  Urin ,  dem  Kranken  nnbewafst  ab, 
es  entstehn  Scblncbsen,  Delirien  oder  So» 
per ,  Meteor  ismus ,  und  binnen 'sehr  Kur* 
sem  erfolgt  der  Tod. 

Unter  allen  Entartungen  des  Rücken* 
marks  ist  endlich  die  häufigste  und  gewöhn- 
lichste „  die  Ausschwitoung  einer  serSsea 
und  lymphatischen  Feuchtigkeit»  und  vor* 
*?ufsweise  scheint  sich  auf  diese  Weise  die' 
^eniger  heftige  und  sich  mehr  der  chroni- 
schen nähernde  Myelitis  au  entscheiden  *)• 

*)  Dis.  Frequenz  dieses  Ausgangs  und  die  suflal» 
lende  '  Neigung  des  Rückenmarks  m  seröemr 
Aussehwitzungen  läTst  sich  im  leichtesten  wob$ 
durch  die  Aeuologie  der  Wassersucht  überhaupt 
•rkllren  ,  die  nicht  selten  dann,  sich  bildet, 
'wenn  ein  Organ  auf  eine  höhere  Stufe  der  Vi« 

-  nlitat  tritt,  als  ihm  eigentlich  lukömmt,-  wo* 
durch  dann  der  BluttuAufs  su  ihm  su  stark» 
und  dasselbe  in  den  Stand  gesetzt  wird,  Wasser 
su  eneugen.  Nicht  minder  wird  ferner  die», 
Anlage  aur  Wasserspcht,  und  selbst  die  Entste* 
hung  derselben  durch  heftige  und  anhaltend« 
Störungen  in  den  Funktionen  des  Nerrensy* 
stems  sehr  begünstigt.  Als  Belege  für  jene  Eni* 
stehungsart ,  die  gar  nicht  so  seltnen  Hydropi* 
pltthorici  nach  gewohnten  unterdrAekten  Blut- 
Massen  ,  die  Wassersuchten  nach  Scharlach , '  in 
Folge  Örtlicher  Entsendungen,  wie  Hydrotho- 
xax  nach  Pleuritis ,  Ascites  nach  Darm  •  '  und 
Bauchfell  -  Entsendungen ,  Wassersuchten  der 
Eyerstöeke  und  Gebärmutter  nach  En  tafln  dun* 
gert  dieser  Organe,  Hydrops  neroormm  nach  Enu 
«androgen  der  {tarven,  hauptsäehlich  abt*  Jfj»* 
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Stets  sah  knan  von  dem  I)r|ickp :  dieeer 
Flüssigkeiten  Lähmung*»  der  Extremitäten 
tuid  anderer  Organ«  entstehn,  und  in  alle» 
Fällen ,  in  denen  eich  dt«  Myelitis  durah  Ex- 
foliationen lymphatischer  Feuchtigkeit  en- 
dete ,  gingen  diese  Lähmungen  dein,  Tode 
y Qraus:  ein,  wie  wich  dünkt,  für  die  oben 
ausgesprochene  Mejtanng  über  die  Entste* 
hangsart  der  Paralyaen  bei  der  Myelitis  «ehr, 
sprechendes  Argument*  Sind,  dieae  „Aue-; 
acbwiuungen  erfolgt,  ao  lassen  die  Schmer» 
gen  und  das  Fieber  nach ,  der  Kranke  em- 
pfindet einen  unangenehmen  Druck  in  dem, 
Theile  des  Rückenmarks,  wp  sich  das  Was» 
aer  anhäufte,  er  wird  nach  und  nach  im- 
mer mehr  erschöpft ,  kann  aber  dentioch 
g'uweilen  noch  lange  leben,  ja  selbst,  V*tra 
nur  so  wenig  Wasser  sich  ergofs, mlfttsim 
tur  oder  Kunst,  dessen  Resorbtion  au  be- 
wirken oder  es  anderswohin  *u  leiten  im 
Stande  tat,  wieder  gesunden* 


e.  Leichenöffnungen. 


*'L/ 
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Der  nach  dem  Tode  beraerkbahren  Ent- 
artungen des  Rückenmarks  gibt  es  im,  All- 
gemeinen so  viele,  als  Ausgänge  der, Ent- 
zündung mit  Ausnahme  der  Zertbcihing 
Statt  finden  können.  Vermag  ich  nun  gleich 
wegen  der  bisher  so  sehr  versäumten  O.eff- 
nungen  dea  Rückenmarkkanals  nur  sehr  we- 
nige dieser,   von  der  Myelitis  entstandenen 

und 

drocephalus   nach  Encephalitis  :•  als  Belege  .  für 
diese  die  häufigen   Wassersüchten  nach  ertchö- 

Sfenden    Blutungen  , .  schweren  Nervenfiebers, 
eprimirenden  Leidenschaften,    langen  Gefan- 
genschaften, Lähmungen  u9  s,.w.         •.'.<& 
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naiven  de*  Schriftstellern  selbst  deNeU 
bew.augeetfriebenen,  Degenerationen  an» 
anfahren,,  so  scheinen  mir  doch  nicht  we* 
n*ff.voa.*6iu*n  nnd  altern  Autor en  ernählte 
Fälle  vetoo*  vielfach  entarteten  und  destruir- 
ten.  Rückenmarks  der  Art  na  aey n  f  dafs  ich 
nicht.  n*Hi:  Unrecht  sie  nur  von  einer  vor« 
ausgegangenen  Myelitis  herleiten  an  können 
gjaube,:  ßq  he  weiten  mir  mehrere  .von 
Bonetus  *)  angeführte  Fälle*  deutlich 9  data 
eine  Mydkis  vorausging ;  obgleich  wogen 
jnaegelhafter .  Beschreibung  jener  diese  eich 
nicht  gana  evident  nachweisen  l&Tt t  Eben 
■o  blfk  .folfflberfieugt,  dats  nicht  wenige 
von  florgügfli  **).  angegebene  Fälle  von.  Entt 
MiqegM  und  Verletzungen  dea  Rüokeav 
aaarhij^nr  Afytlitis  gehären  nnd  von  ihr 
aufginge^  und  4afi  wenigsten»  das  RückenW 
natftkv  in;  allen,  mehf  oder  weniger  und  im 
vielen  vorzugsweise,  tttfcr 

Die  Spuren  von  tnUttjfäung' im  Rüa>| 
kenm&rke'  sipd  .  seh^' verschieden  von  dem 
GraMo  nnd  $itie  derselben',  so  wie  nach 
ihroln  Verlaufe  und  der  Beschaffenheit  de? 
von1,  ihr  ergriffenen  Theile.  Das  Rücken, 
marf:  selbst  erscheint  entweder  allein  rötlt 
nnd  mft  einer  Menge  von  mit*  Blut  Aber« 
füllten  Gef§faea   bedeckt,  'o'der   nur  seine 

Häute    oder    beide    an  gleicher ,  Zeit.     So" 

.  ■  ■  » •     • 

*)  Sepulchntam  s.  Anmt.  pract.  LH.  I,  ObtMät'.' 
l*  8«  9«  Sect.  i4*  Obsirvat.  6«  i5.  ag.  Liby  IL 
Seet.  7,     Obseroat.  157. 

**)  D0  sed,  et  caus,  mörb.    Lib.  /.  '  Ep.  5.    a.  Q.' 
Ep.  4.  <*.  7.  2i«  24.  36.    £p,  io.  a.  17*    Ep.  14» 
«.  7.    JLib.  IL     Ep.  2,  «•  ö.  15.    Ua«  /f.   ■£*'., 
49*.  «•  16.    Xi&.  r  •    £/»•  6o*  «.  4.  /  ; 

Journ.  LVI.B    4.  St.  G 
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fand  Portal  die  Pia  trmter  und  ctitf  $£i*ne- 
webenhant  der  mittler»  Paitht*  4tm  Rücken* 
marke  entuündet  und  letztere  überaflhge- 
rüthet,  in  einem  andern  Falle  die  r Haste 
des  Cervicaltheils  dee  Rückenmarks  auf 
gleiche  Weise  'verändert  >  in  einem  noeh 
andern  die  Arterien  der  Brustyartbie  des- 
selben  von  Blnte  schwellend'tind  Wie  inji- 
cirt.  Esquirol,  Spangenberg  und  Harteß  be~ 
obacbteten  ähnliehe  Entartungen  des  Rufe» 
kenmarke  und  seiner  Häute.  JDzoridi  fand 
in  einem  Falle  das  Rückenmark  and.  deteeü 
Häute  roth  und  mit  •  einem  Öefafsnetie  b»i 
deckt,  und  selbst  deutliche  Zeichen  Ten 
Entzündung  der  Anfänge  der  MtHnrM-,  «e* 
»entlich  der  Schenkel  -  und  QetäfimemK 
Morgagni  iah  die  blutführenden  Geläftej  dte 
Rückenmarks  so  überfüllt,  al*wef|n  *in* 
eingesprüUte  rothe  Masse  sie  angewttkaM 
lieh;  aasgedehnt  hätte,  and  eagletefier  Zeit 
die  kleinern  .Gefäße,  welche  „Ate  Spinal- 
nerven,  besonders  einige  vepyjtyeji9\bt*>-. 
gleiteten!  von  Blut  angesciiwolleq.  fco^ 
Ereilen  füllt  ein  BlatextravasitLden  gaupp 
Kanal  oder,  einen  Theil  der'  V^rbelMO^e 
an,  wovon  jMorgagni,  Chevalier*,  du  Ifornel 
und  Homhip  mehrere  Fälle  erzählen. ,  Mit- 
unter erscheint  das  Rückenmark  fester,  al* 
im  natürlichen' Zustande,  an jf  seine  ftMütsj 
zeigen  sich  dicker  and  stärker,  wie  jfcrfy 
diefa  dareth  ein  Beispiel  bestätigt  Portal, 
sah  das  Rückenmark  verhärtet  and  fast 
knorplich ,  und  Esquirol  die  äufsere  Fläche 
seiner  Häute,  längs  der  gansen  Wirbei- 
aänle  mit  knöchernen  Schuppen^  von  x^—2 
Liriien  Durchmesser  bedeckt.  Auf  gteifcho 
Weise  fand  Morgagni  die  Spiipcwtbenkaut 
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einmal»  MecM  zweimal  von  KnoehenblStt- 
oben  ubarsogen.  Man  beobachtete  ferner 
nach  einem  Talle  auf  den  Rücken  von  ei- 
ner beträchtlichen  Höhe,  aehwammif te  Aus- 
wüchse am  Rückenmark*.  Beispiele  von 
ausgesehwiUtemt  meist  nnter  der  Dura 
mattr  befindlichem  8emm,  in  dar  Wirbel- 
siule,  erzählen  aufser  mehreren  Utern  Be- 
obachtern 9  Qmolkr,  Portal  und  Spangtnhtrg, 
JEben  so  haben  Mehrere  gallertartige  Er- 
gtefsangen ,  ein  eiterartige«  Serum ,  und 
Cfapttend  einen  Fall  beobachtet  •  wo  in  Folge 
von  Eiterung  das  Rückenmark  gesttirt  und 
griUsteaftbeiJs  geschwunden,  war»,  wie  auch 
raeuL  frei  dar  Sectio^  eines  an  der  Rücfc- 

Cthewassersucht  gestorbenen  Mädchen  4^o 
ere.FUehe  dar  Jrachnouk*  und  die  luJGaere 
dos  RAckoamarks  mit  dickem  Eiter  bfjieckt 

■Mi  ,.   i.», 

.  •:  ■    ■  .■   * 

'  '     f,    Attiöloglt.  -'>■ 

Der  sehr  beträchtliche '  ifcfofehtftpm 
des  ftftchenmarks  bedingt  nnter  den.  bereits 
früher  .angegebenen  Beschränkungen  dessen 
Neigung  gor  Entaündung,  4**»  wann  glpie)* 
im  Gänsen  selten,  denaooh  bei  weitem 
häufiger,  als  nach  der  gewöhnlichen  Mei- 
nung» vorkömmt,  and  keineswegs  imaMr, 
wie  Einige  glauben ,  der  Gehirnentzündung 
ihren  Ursprung  verdankt.  Diefs  letalere 
beweist  schon  der  Umstand  ,*dafs  die  Ge- 
hirnentzündung sowohl  ohne  die  IfrtEfis» 
ab  diese  ohne  jene  beobachtet  wurde,  ja 
dafs  der  Erfahrung  nach  nur  höchst  oeUfln 
beide  au  gleicher  Zeit  auftreten  oder  sijh. 
wechselseitig  erregen.  .  Ob  jedoch  bei  dfr» 
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ser   groften-  Blutmerige   des  '• Rtfetahttiavkf 
die  Ursache  des  'seltnen   Vftrk4tiimen«  der 
Mytlitis  nach   Harfner^   ßfeiiHing  in  der  ge- 
ring*^ Irritabilität   nnÄOintracUUtÖt  der 
Rtickenmarksgefäfse,  tfadfert  dünnere  Häu- 
te und  Muskularfibern  besMrtoay  stt'ttieltfrn 
Bty  oder^nfcM,  lasse  ich  ds^ib gestellt <*eya, 
"  überzeugt,    daft    diese '  Seftenhfcltf  untrer 
Krankheit  weit  richtiger  tin<T  uogfttbruiige- 
.  nfer  durch--diet  bereift1  berührten  ifcahlrei* 
dben-  AnastontoeetV-der  ^efäfsede&R&cken- 
';  mäAs  ■  nhd  durfeit  Ven  grörtfeti'j  >&e3euWdn 
'der  Natur  *ärii'eheti<*h/  StffaitsjtlWfJrklirwn 
'  aey/  vermöge  dfettaa  Snrrere'I^SsHichkef. 
ten,   die  4He''%i*  Oben  *ab«toli  Wlfc  hfofig- 
•teh ' noch  tficr  ^flfyfew 'ette^7 tttp «mitogen 
'GVqde  keine,   *hd  hur  «ehr  bcfewW ig*. 
VrfKs^m  -e^*fr*4iitf  -  -einige"  «tttoilt    afaf 
dasselbe  ausüben.      Nicht    selten    kommen 
leichte    und    geringe    Blutcongestionen    in 
der  Wirbelsäule,  vp^y.  /Ue  durch  vers chie- 
denelJriacIvQP»  besonders  aber  durch  Druck 

rm  'TOckrtl&anhr'fiiif  Vi*  »«feit  -Wleugt, 

Nhta  ^ehöW^ft'Blbftumlauf  feq«ri«l4ffikllft, 
'ftbailgfenennie1  EnV^nxlufegetf  ifc-  »8bB#*  J>«i 
llden  Sche^eW'  uti&'  Mdern*  Tfttittfe  *#Ä- 
^en9  und1  VeuW  *eM  bede^tendW  wÄrdttf, 
eibst  zur  Ents/fehrnig'  einer  wahren  Ent- 
zündung Anlafs 'geben  kennen1^  f)ies«r  ge- 
^binderte  BlutumFauf  und  dieae^Änhäufun- 
'  gen  entstehen  am  häufigsten  itir  Lumbar- 
theile des  Rückenmarks ,  und  daher  kom- 
■nteh  auch  Entzündungen  dieser  Parthie  am 
'öftersten  vor:  -Bei  jeder  Efrt«üriääD£  ir- 
Wnd  eines  Theils- des  'Rfickenmarks  kann 
aap  £än&e  ergriffen -werden?  in  der  Regel 
--Ver  leidet  nnr' xin  TLeil  hervorstechen* 


1 
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Schein*  fltyjfotmi*  swwgedM  Geschifft 
auf;  g  leicho.yveise  ergreifen  au  Können,  nnijj 
kein  Älter,  alt   vielleicht  3aä  sehr  vorge- 
rückte *tf  *versfc honen* . . eur»( •* - ih?«r ->E oft te- 
hung  ducb  die  Jagead  qo4  fine  starke  ^Coj^ 
stitution  besoriders  günstig,   ;Nach  dar.  BÄoi-^ 
nung  von.ifar/e/i  kommt- sie,  besonders  ü» 
der  chronischen   Form ,  .  bpi.  #eugekorneq£ 
und  Kindern   in  den   erstqn*  JLebensjahEeUt» 
nicht  selten  vor,   wie. ..qu^fleicfro  ;Wetav 
die  mehr   oder  .wenigernf/cbroniacbe  Ence- 
phalitis, *  die.  sich    meist  »durch  üjxsudatitjn, 
von  VVaaeer  in  die  Gehirnhjitfileq  entschei- 
det, aueb- vorzüglich  in  diesem  Alter  und/ 
bei/  weitem  häufiger,    alt    in  4«n  späterii, 
Jahren  befallt.      Diefa    ist,    da   Kinder,  so 
häufig  an  Gonvnlaionen  und  andern  Kranke 
heitcfe^  heä  denen  die  wahre  Ursache  ges., 
Todes*  nicht  selten  unerkannt  felejbt  f  plöt%- 
lieh  iterben,.  ohne,  Zweifel.  vpn/nipbt  ge^ 
ringer  Bedeutsamkeit,  und  woW  wertfr,  be£r 
Brarthellung  Und  Behandlung   dergleichen, 
Fälle  gehörig  beachtet  *ü  werden».    Deshalb' 
leitet   auch   Harltfi   mehrerer  Krankheiten^-, 
denen  Kinder  unterlieget ,  und  /reiche  mau  - 
gewöhnlich  für  spastisch- entzündliche  Af- 
fektieneh   der  Gedärme,'   des  Netzes,  der 
uropoetischen" Organe,  des  Gehirns  u^s/w. 
hält,  oder  vpn  Würmern,   schwerer  Zäh- 
nung u.  dgl.  herleitet,   sondern  auch,  und 
zwar  'hauptsächlich,  nicht  wenig  Fälle  von 
Eclamp$ie  oder  stillem  Jammer  und  von  chro- 
nischen Convulsionen,  bei  denen  nacb  und 
nach  die  Extremitäten  gelähmt  werden,  von 
einer  chronischen  Entzündung  des  Rücken- 
marks  ab ,   und  schreibt  die  krampfhaften 

.;!•■• 
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Affoktlonea  und  die  Lähmungen  dam  im  4m 
Rückenmarkskanal  ergossenen  Wasser  au. 

Eine  grofse  Menge  tob  Ursachen  kann 
die  Myelitis  hervorbringen.  Dia  nächste  Ur- 
sache (die  jedoch  richtiger  and  dem  Sprach* 
gebrauche  angemeat ener  die  Krankheit  selbst 
xät  und  begründet»  und  daher  diese  nicht 
erat  erzeugen  kann)  aoll  nach  JBrera"*  durch 
nicht«  bewiesene  Ansicht  in  der  yermin- 
derten  Reaction  derjenigen  Gcffifse,  so  es- 
chen aeyn9  die  aar  Ernährung  und  su  den 
Funktionen  des  Rückenmarks  dienen,  — 
Weit  wichtiger  aind  die  entfernte«  Urs*, 
eben,  die  man  füglich  in  änfsere  and  in- 
nere eintheilen  kann.  Zu  deiw  Kutten, 
durch  welche  besonders  die  acute  Mjdbk 
erregt  wird,  gehören  heftige  Stifte  auf  das 
Rückgrath,  starke,  gewaltsame  Schllgo 
und  Fille  von  bedeutenden  Hohfa  auf  den' 
Rücken ,  so  wie  eine  jede  grofse  demselben 
angefügte  Gewalt?  ferner  Verdrehungen, 
Verrenkungen  und  Brüche  der  Wirbel  ♦); 
starke  Erschütterungen  des  Rückenmarks» 
aehr  sohnellia  und  anhaltendes  Reiten  oder 

*)  Verkrümmungen  des  Rückgrath*  scheinen  kei- 
nen, oder  doch  nur  dann  einen  EinfluCs  auf 
die  Entstehung  der  Myelitis  zu  haben,  wenn 
sie  sehr  bedeutend  find,  schnell  entstehn  nrid 
außerdem  noch  andere  begünstigende  Schäd- 
lichkeiten hinsukoramen.  Denn  fast-alle  söge* 
nannte  Buckel  entstehen  nur  durch  eine  gleich- 
zeitige Krümmung  mehrerer  Wirbel,  wodurch 
das  Rückenmark  weniger  gefährdet  ist,  was 
schon  Hippokrates  (Lio.  de  articul.)  bemerkt, 
indem  er  sagt:  das  Rückenmark  verträgt  solch« 
Verschiebungen  leicht,  weil  die  Verrenkung 
im  Bogen  und  nicht  unter  einem  Winkel  ge- 
schieht* A# 
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Fahren,  ftumal  auf  tefar  unebenen ,  ateintg* 
ten  Wegen,  übermäfsige  Biegungen  des 
Rückens  nach  vorn,  hinten  oder  seitwärts, 
verbunden-  mit  grofser  Anatreugang  korper- 
Hoher  Kräfte  lind  Anhalten  des  Athems£ 
grofse  dem  Rücken  aufgebürdete  Lasten, 
langet  Gehen  bei,  starker  Sonnenhitze  (wo« 
von  Bergamaschi  einige  Fälle  erzählt) ,  end- 
lich alle  Wunden ,  die  bia  in  die  Wirbel- 
höhle  dringen  und  das  Rückenmark  oder 
•eine  Häute  verletzen*  Wegen  der  ao  gro- 
fsen  Festigkeit  der  Wirbelsäule  eraeugea 
diese  Schädlichkeiten  aber  nur  selten  und 
nur  dann  die  Krankheit,  wenn  sie  aehr  un- 
gestüm und  gewaltsam  einwirken.  Bei  sehr 
hohem  Grade  und  heftiger  Wirkung  der- 
selben und  bei  begünstigender  Constitution 
veranlassen  sie  eine  acute ,  bei  leichterer 
Einwickung,  eine  mehr  oder  weniger  chro- 
nische Entaündung.  Nicht  'minder  acheint 
das  Uebel  durch.  Onanie  und  unmäfsigen 
Beiachlaf  wegen  der.  dabei  Statt  findenden 
Reitsang  der  Heiligbein«,  und  Len,denner-i 
veUf  die  sich  unmittelbar  mit  denen  des 
Pkxu$  umrwlis  verbinden ,  erzeugt  werden 
an  können» 

Die  innern  Ursachen  sind,  obgleich  un- 

Ileich  sahlreicher,  dennoch  weder  ao  be> 
annt»  als  die ,  äulsern ,  noch  bringen  sie 
die  Krankheit  so  häufig ,  als  diese,  hervor, 
obgleich  sie  alle,  sowohl  acute  als  chronic 
ache  Entzündungen  au  eraeugen  vermögen. 
Dieae  chronische  Myelitis  entsteht  nach  Har- 
lefs  theile  durch  einen  allniähligen  Druck 
auf  die  einzelnen  Theile  dea  Rückenmarks»  , 
inabeaendcre    aber  auf  die  .lymphatischen 
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GefiJfae  und  durch  die  davon  herrührende 
Reitung  und  Ueberffillung  derselben ,  tbeils 
in  Folge  einer  durch  örtliche  Reise  sn  sehr 
vermehrten  Vegetationskraft  der  oinselnen 
lymphatischen  Gefäfae  nnd  Drusen  derjeni- 
gen  Membranen,  welche  die  inhere  Flache 
der  Wirbelsäule  auskleiden,  theil*  durch 
krankhafte  Secretionen  und  ReiaUftgcn  9  ^lie 
von  andern  Organen  durch  Consent  oder 
Metastasen  auf  die  RücfcenmarksgeflftM 
übertragen  werden  ,  theils  endlich  -  durch 
unmittelbaren  Uebergang  topf  seh4r  Krank- 
heiten der  Wirbelsäule  und  benachbarten 
Theile  auf  das  Rückenmark.  — <  Bei  der 
Würdigung  dieser  einseinen  Ursachen  muri 
snerst  die  Entstehung  der  Krankheit  durch 
Metastasen  beachtet  werden,  unter  wel- 
chen dem  Rheumatismus  der  erste  Plats 
gebührt,  da  Rheumatismen  besonders,  und 
hauptsächlich  dann  feindselig  Jraf  das  Rük- 
kenmark  einwirken,  wenn  -sie  Ursprüng- 
lich in  der  Gegend  der  Wirbelsäule  ent- 
standen. Wenn  es  sich ,  wie  es  in  der  Thai 
•o  scheint,  bestätigen  sollte;  dafs  der,  wenn 
ich  so  Mägen  darf,  legitime-  Sita  des  Rheu- 
matismus im  fibrösen  Systeme  Stritt  findet, 
so  ergibt  sich  hieraus,  dafs  derselbe  nich^ 
sowohl  das  Rückenmark  selbst,  als  dessen 
Häute,  die  mit  Ausnahme  der  ArafthnOidea 
jenem  Systeme  angehören,  ergreift.  Oh 
jedoch  diese  ursprünglich  rheumatisch  ent* 
zündet  werden  können,  nfruFs  ich,  da  bin 
jetzt  nichts  hierüber  bekannt  ist,  eben  so 
unentschieden,  als  die  Beantwortung  der 
Frage  lassen,  ob  das  Rückenmark  selbst 
vom  Rheumatismus  ergriffen  werden  könne, 
die  ich  jedoch  aus  dem  angeführten  Grunde 
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ebf#*¥ermliien  «ft*  'bejahen  müchtci  )Etosi» 
so  Zweifelhaft  ist  noch  tri»  jetat  Hat/nm** 
Behauptung,  daTs  auch  die  Gich£  GfciegeiW 
heit  nur  Entstehung  der;  Myeiilit  gibt*-  bei 
Weitem  Weniger  aber  r  dato  diefs  mit  dctf: 
Rose  der  Fall  eey,  da  sie  auf  "^ähnlicher  Art 
von  andern  Theilen,  besonders1  dem  Ge- 
siebte «urüch  tretend,  das  Gehirn  und  des- 
sen  HSute  befällt  und  selbst  Entzündungen 
deraelben  hervorbringt*  Mit  Unrecht  wohl 
beiehuläigen  Hatfner  ukd  auch '  JSrera  di* 
Skrophein,  eine  der  Üäulßgöten  i>ür«#che* 
der  Myelitis  zu  seyn,  da  nicht  nur  keine 
Beobachtung  für  diese  Ansicht/ spricht,  son- 
dern nach  der  Sita'  Beider  Krankheiten, 
ihre  Naturerscheinungen  und  Folgen,- eo 
ton  einander  abweichen,  dafs  hiernach  eine 
gegenseitige  Hervbrrüfung  der  eineri  durch 
die  andere  ziemlich  unwahrscheinlich  er- 
scheint« Ob  die  Myilitis  durch  Milchtne- 
tastasen  entstehen  könne ,  ist  wohl  bis  du 
einer  bettimmtenen  und  der  Natur  inehr 
entsprechend*™  Lehre  der  Milchversefoun- 
geri  xu  1>e*weifeln.  Richtiger  aber  darf 
mali'  'Wohl  xu  den  die  Krankheit  erregen* 
den  Momenten  sowohl  die  acuten,  als  chro- 
nischen Exantheme  rechne« ,  da  von  diesen 
fast  kein  Organ  verschont  bleibt;  und  auch 
die  Materie  der  Syphilis  möchte  diesen  üu. 
nusählen  seyn,  obgleich  sie  wohl  nicht  leicht 
eher  das  Uebel  erregen  wird,  als  nachdem 
aie  schon  sehr  bedeutende  Zerstörungen 
der  Wirbel  und  ihrer  Ligamente,  Caries, 
Geschwüre  u.  s.  w.  veranlafste. 

Zu  den  häufigsten  Ursachen  der  Myeli- 
tis gehören  endlich  noch  zurückgehaltene, 
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oder1  gänzlich  unterdrückte  sowohl  *a|*m 
^emäfse,  .«1b  krankhafte-»  aber  zur  \4Ja- 
wohnheit  gewordene  Blutllüsse,  vorzüglich 
die  Hämorrhoiden  und  Katamenien«  Purpfe' 
die  Unterdrückung  dieser  AnjleeriMiMa» ge- 
langt .  eine  gr5£sere  Blutmenge  in  die  Ge- 
fäfsa  des  Rückenmarks,  häuft  •ich  fei  ihnen 
an  und  veranlaßt  so  Plethora  und  Conge- 
stionen,  Fbgel  hält  die  Unterdrückung  der. 
Menstruation  für  die  häufigste  Ursache -der 
Myelitis  und  Meydellet  stimmt  ihm  völlig  bey^ 
indem  er  bemerkt,  dafs  diese  Ursache. •wahr- 
scheinlich eine  der  aller  gewöhnlichsten  aey. 
Er  sah  selbst  bei  einem  *4jährigen  Mäd- 
chen durch  die  in  Folge  plötzliche^  Erkäl- 
tung herbeigeführte  Unterdrückung  der  mo-t 
»etlichen  Reinigung  während  ihres  Flusses 
eine  wahre  Myelitis  entstehn.  Portal  erzählt 
von  einer  Frau,  bei  der  lange  Zei$  schon, 
so  oft  die  Menses  nicht  gehörig  flössen, 
plötzlich  bedeutende  Convolsionen  das  lin* 
ken  Sobenkels  entstanden,  und  nicht  aber« 
als  nach  der  Wiederkehr  des  JUptgueje* 
wieder  verschwanden.  Als  im  4eiftejt  Jahre 
die  Reinigung  gänzlich  aufhört*  ,  wurde 
der  Schenkel  vollkommen  gelähmt»,  and  er. 
fand  bei  der  Section  der  bald  darauf  vor* 
storbenen  Frau  das  Rückenmark  mit  seinen 
Häuten  von  der  Gegend  der  letzten  Rücken-? 
Wirbel  bis  zu  den  letzten  Lendenwirbeln 
entzündet. 

(Die  Bcichlufs  im  nlehiten  8tttck.) 
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V. 
Einige 

Beobachtungen  aus  früherer  Zeit« 

Von 

Dr.   F.  Erdmann, 

IL  Rum,  Kollegien  «Rtth  undProfettoT  zu  Dorptt; 
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J.   Abfindung  arm  Lungemtücks. 

Im  Oetober  1808 ,  ab  ich  mich  noch  in 
fFiumierg  aufhielt,  waren  in  dem  benach- 
barten Städtchen  Kemberg  italienische  Sol- 
daten von  der  französischen  Occupations- 
Armee  cinquartirt.  Von  diesen  geriethei} 
einige  den  9ten  gedachten  Monats  Abends 
in  Streit  mit  dasigen  Bürgern ,  wurden  aus 
dem  Hause  gejagt,  fielen  wüthend  auf  der 
Strafte  über  einen  vorübergehenden  Flei- 
scher von  48  Jahren  her,  und  brachten  ihm 
drei  Messerstiche  in  den  Rücken  bei.  Als 
ich  (damals  zugleich  Physikus  von  Kem- 
berg) am  folgenden  Tage  zu  Hülfe  gerufen 
worden  war,  und  mich  Nachmittags  zu  ihm 
begeben  hatte,  fand  ich  den  sonst  starken 
Mann,  nach  einem  bedeutenden  Blutver- 
luste, bleich  und  kalt,  mit  Bettngsügugeo, 


Dyspnoe  und  kleinem  ,  beschleunigter  Pulse, 
.  im  Bette  liegend.  Die  Untersuchung  zeigte 
drei  Wanden;  die  beiden  ersten  auf  den 
Schulterblättern ,  die  dritte  aber  zwischen 
der  dritten  und  vierten  falschen  Rippe  auf 
der  linken  Seite,  eine  Handbreit  vom  Rück- 
grathe  in  die  Brusthöhle  eingedrungen,  und 
ein  Stück  des  untero^Lungenlappena  dar- 
aus hervorgetreten«  Dieses  Stück  hatte  die 
Gröfse  einer  ansehnlichen. .welschen  Nufs, 
und  ^ar  durch  Anschwellung  00  einge- 
kfetfiät ,-  dafs  es ;  nicht  fcurückgabrioht  Wer- 
den konnte.  Da  die  Stelle  einer  Erweite- 
rung der  Wunde  nicht  günstig  und  die 
Farbe  des  ausgetretenen  <T  heiles  verdächtig 
war?.  4°  entschlofs  ich  mich  v  denselben -ab-* 
zubinden.  Nach  Anlegung  der  Ligatur  er- 
folgte in  den  ersten~Tagen  keine  Verände- 
rung  des  Zustandes ,  aufser  dafa  die  Dys« 
pnöe  in  der  Nacht "«' wischen  dein  A.  un4 
i5,  Oct,  (wahrscheinlich  in  £elg*)Aag4aäuf- 
ter  Blähungen) '  einen  ungewöhnlich  ' hohen 
Grad  erreichte.  Den  i&ten  gedachten  Mo- 
nats Wurde  das  abgebundene  Stack  bran- 
dig/ und  den  soften -fiel  es  ab.  .  Von  die- 
ser Zeit  an  schwanden  alle  Beschwerden 
immer  mehr,  die  Wunde  schlofs  sich  sehr 
rasch,  und  in  der  dritten  Wochen  war  der 
Patient  bereits  wieder  im  Stande  über  Land 
seinen  Geschäften  nachangehen ,  ohne  die 
geringste  Brustbeschwerde  zu  fühlen.  In- 
nerlich hatte  er  während  der  Kur  Mofa 
llallersches  Sauer  im  Getränk  bekommen. 

2.    Bauchstich  durch  den  Nabel, 

Im  Sommer  des  Jahres  i8i3  wurde  ich 
su  Kasan  von  einer  Russischen  Kaufmann*: 


—  .  ieo  ■  — 

f reji  ,"  d  j)p  einige  Tun&  s  WanÄig'  Jahre  alt 
war,  mehrerer  ,  Krankheit«  zufalle  w.c^ 
lim  JUth,  gfebeten»  Sie  -war  klein,  von  leb- 
haften Temperamente  und  sehr  ausschwei- 
fend: in  der«  \phy suchen  Liebe.  Bei  dem 
.mit;  ihr  ^angestellten  »Examen  erfuhr  &b> 
dal>  yor  jdrei  Jahren. ihr e  Regeln  (angeblich 
•dufch  Erkältung)  nitferdrückt  worden  w»- 
,<eu,  worauf  sieb  1*eii>er  ]Sluijs>  fifrjlik- 
eohmarxfen  und  Auftreihung  desrUnttrieitfs 
eingestellt  hatten*  Die  Anftreibung^iea  Lei- 
be« .  war  bald  in; .  wirkliehe  Battc&waSstfp- 
sueht  übergegangen*  £Uo4  während  defset- 
ben  vorlaw.ei  Jahren  efae  weiche f  4r.e^r- 
eckige  :flftndli*he  blasenartige  Geschwulst 
.auf  <deni  Kabel  entstanden».  Duftch*..**., 
uen  ..v»r  '/  nenn ;  Afon*tpcr  auf :  dieselbe,;«*.  * 
•litt*nftn<.8ft«fs  hatte reja^^selbrt ein  Sfcbtaf 
goHUdaf ;  welchen  ntf&rmhl«  yo»  ibrrfrfcne 
JF^tÄ^  abgeiva^n /wprdeu  war,  Vi*  «eh 
jefnMal  plöUKeh*;  kßk  4i*«em  Beoetuntn, 
•in*  gewaltige/  Jfcjtte  ;Wapse*  (nach  ibwr 
Relation.  «n'aeaUig^functyt  AU*  der  gemach- 
ten. Oeffnung  ergossen  hatte.  Nach  der 
Ausleerang  desselben  7war  der  Unterleib 
mit  de* :  Nabelgesoh»wuJet  finsammengefatr 
len>  und- die  Wassersucht  scheinbar  tWp 
•eh wunden.  .Indessen  Jtatte  sie  sieh  .dock 
nach  kurzer  Zeit  von:  neuem  eingestellt 
so  dafs  der  Unterleib  nach  drei  Monate* 
wieder  bedeutend  angeschwollen  und  die' 
NabelgeBchwulst  abermals,  erschienen,  war« 
Unter  diesen  Umständen  fafst  sie  den  Ent* 
schlaf*,  die  letztere  selbst  au  öffnen ,  sticht 
mit  einer  dicken  Nadel  hinein ,  und  läfst 
auf  diese  Weise  abermah  eine  betracht- 
liche Quantität  Wasser  (nach  ihrer  Angab* 
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gegen  •  echssig  Pfand)  heraus.  Auch  jottt 
ist  sie  völlig  erleichtert,  und  im  Stande, 
ihre  Geschäfte  su  verrichten ,  bis  sieh  all- 
mählig  von  neuem  Serum  ergieftfc  Durch 
den  Erfolg  ihrer  Operation  dreist  gemacht, 
wiederholt  sie  dieselbe  von  jetst  an-  jeden 
Monat,  wenn  ihr  das -Wasser  anfitagt  li- 
stig *u  werden,  und  entleert  auf  diese 
Weise  in  der  Regel  ohngefahr  «nwamig 
Pfund.  Eben  war  ihr  der  Unterleib  wie- 
der angeschwollen,  als  sie  an  mir  kam, 
und  die  Haut  des  Nabels  so  jener  blasen- 
artigen Geschwulst  ausgedehnt,  von  wel- 
cher ich  übrigens  den  Eingang  nicht  genau 
entdecken  konnte.  Neugierig,  4ie  Opera- 
tion selbst  mit  ansusehen,  bat  ichr  sie,  tto- 
selbe  in  meiner  Gegenwart  '*tt  verrichten. 
Ich  begab  mich  deswegen  am  andern  Tage 
su  ihr,  und  da  setste  sie  ohne  Ulftbtferae 
«in  Fafs  vor  sich  nieder,  steth*  sieh  *ttr 
dasselbe  und  stach  mit  einer  dicken  Fttkw 
iiadel  herzhaft  in  die  Geschwulst  ein,  wifc- 
rend  sie  sich  mit  der  andern  Hand  an  da* 
daneben  stehende  Bett  anhielt«  Sogleich 
schofe  das  Wasser  in  uhunterbrotth**** 
Strome  hervor,  bis  der  Unterleib  tfusttfr» 
mengefallen  war,  worauf  die  Kranke  «ick 
blofe  ein  breitee  Tuch  umlegte  f«  und  *'ohne 
Aber  Schwäche  su  klagen ,  wieder  an  ihre 
Geschäfte  ging.  Ich  verordnete  ihr  nun 
swar  mehrere  Mittel  cur  Radicalkur,  allein 
sie  war  im  Gebrauche  derselben  sehr  naeh- 
läfsig,  und  die  Wassersucht  kehrte  von 
neuem  zurück.  Sie  nahm  deswegen  noch 
einigemal  wieder  die  Zuflucht  su  ihrer 
Nadel,  bis  sie  im  folgenden  Winter  von1 
einer  heftigen  Entzündung   im  Unterleibe 


«griffen  ward«:  Bei  dieser  fühlto  magi 
ein»  ansehnliche  Geschwelgt  der  Eierstocke, 
wahrscheinlich  mit  Desorganisation  dereeb- 
b«n,  demungeachtet  gen»  sie  doch  wie*, 
dar  beimtnnerlichen^Gebrauohe  der  China 
oad'denrunfrerliohen  der  Quecksilbersalbe^  • 
nad   als  ich   nach  Jahr  und  Tag  Irkuadit 

5 Hg  über  ihres    Zustand    einsog,    erfuhr 
r,    dafs,  sie    seit    der  «uletat  erwähnten 
Krankheit  von    neuen    Ansammlung*«  de*  . 
Wassers  verschont  geblieben  sey. 

£io  ähnlicher  Fall  haut  mir  im  vorigen 
Jahre  ..im,  hiesigen  medizinischen  Clinioo 
Torr  Di*  Kranke  litt  an  fühlbaren  Dege- 
nerationen der  Eingeweide  in  der  linken 
Seite des  Unterleibes,  wozu  sieb  eine  Bauch- 
wassersucht gesellt. hatte.  Im  Verlaufe  der- 
gelben  war  einp  Nabelgeschwulst  entstan- 
den, die  offenbar  Wässer  enthielt,  welches 
durch  eine  Spalte  in,  der  weisen  Linie 
oberhalb  des  Nabetrlngea  in  die  Bauchhöhle, 
zurückgedrängt  werden  konnte.  Ich  eftt: 
■chlofs.  mich  deswegen  einen  Einstich  in 
diese  Geschwulst  mit  der  Lanzette  xu  ma- 
chen, worauf  sich  die  ganze  Bauchhöhle 
ohne  Beschwerde  für  die  Kranke  vom  Was* 
■er  entleerte.  Nach  einiger  Zeit  erschien 
indessen  an  der  erwähnten  Stelle,  ein  Net» 
brach,  welcher  sich  einklemmte,  aber  nach, 
Application  von  Blutegeln  und  kalten  Fo- 
mentationen  wieder  zurückging.  Innern 
Mittel  verhinderten  die  Wieners,  n  häuf  nng 
de*  yVasiera  geraume  Zeit»  doch  stelltsicn 
dieselbe  gegenwärtig  nicht  blols  in'  der 
Bauch*  sondern  auch  der  Brusthöhle  von 
neuem  ein,  so  dafs  der  .Tod  t 


tnts  gefallen  war;  wurde  den  ä4.  Mära  1817 
in  das  Clinicum  zu  Kasan  gebracht.  Bei 
der  Untersuchung  ffer  verletzten  Stelle  zeig- 
te sich  der  Plattfufs  stark  geschwollen,  der 
vordere  Theil  stark  sugillirt  und  mit  Blut- 
blasen  bedeckt,  nach  deren  Oeffnung  die 
Haut  brandig  erschien,  während  die  Ze- 
hen ihre  Empfindlichkeit  verloren  hatten« 
^Deutliches  Fieber  war  kaum  zu  bemerken. 
Nach  örtlicher  Blutehtleerung  und  der  Ap- 
plication warmer  Umschlüge  stellten  sich 
die  Greasen  des  Brandes.'  Die  grofse  Zehe 
schien  gan*  abgestorben ,  und  die  sphace- 
lirtc  Hant  erstreckte  sich  von  demselben 
über  den.  Fufs rücken  gegen  drei  Zoll  in  die 
Länge  lind  anderthalb  Zoll  in  die  Breite; 
die  entsündete  Fläche  uinhcr  aber  aeigtp 
deutliches  Leben,  und  am  vierten  Tage 
nach  der  Aufnahme/ fingen  die  Brandkru- 
aten  bei  guter  Eiterung  im  Umfange  au, 
eich  an  lösen.  D^n  fünften  konnte  mau 
•inen  Theil  derselben  von  der  reinen  Grund* 
fläche  entfernen,  und  alles  schien  eine  glück* 
liehe  Heilung  xu  versprechen,  als  in  der 
Nacht  vom  5.  zum  4.  April  ein  Tetanus 
eintraf  der  besonder*  in  Gestalt  von  Tris- 
mus  und  Opisthotonus  erschien.  Man  hatte 
verabsäumt,  mich* sogleich  eu  Hülfe  zu  ru- 
fen, und  dem  Kranken  nur  ein  Paarmal 
6  Tropfen  Opiumtinktur  zu  .  reichen  ver- 
sucht, wovon  er  jedoch  nur  wenig  hatte 
verschlucken  können.  Als  ich  am  andern 
Morgen  das  Hospital  besuchte,  fand  ich 
den  Kranken  steif  !  ausgestreckt  im  Bette 
liegend,  das  Gesicht  vejrzerrt,  die  Extre- 
mitäten kalt,  den  Puls  unterdrückt  und  fa- 
denförmig. Abwechselnd  wurde  dabei  der 
Journ.  LVI.  B,  4.  St.  H 
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Waif erschallt* ',  saräckauweisen:  Zwölf 
Stunden  nach  dam  Aufbruche  des  Starr- 
krampfs erfolgte  endlieh  der  Tod«  —  Bei 
der  nachher  angestellten  Untersuchung  des 
Fufses  fanden  sich  im  Innern  gröbere  Zer- 
störungen 9  .  ab  man  von  Aufsen  ahnden 
konnte«  Im  Plattfufse  stockte  «wischen  den 
Bindern»  und  Knochen  eine  Menge  ausge- 
tretenen Blutes  und  selbst  bis  an  das  Knie 
herauf  waren  BufserUeh  nickt  sichtbare, 
SugiUatitfnen  au  bemerken.  Das  im  Platt* 
fajfce  ausgetretene  Blut  schien  mit  dem  Fette 
d99  gequetschten  PannjaduM  aäpomm  vermischt 
su.  seyn,  und  die  idurchstreicbendsq  Ner- 
ven waren  selbst  höher  herauf  geröthet, 
doch  nur  am  niedern  Theile  des  Unter- 
schenkeis,  so  dafe  man  sie,  wahrschein- 
lich vom  Beine  der  Blut jauehe,  als  enteün- 
det  ansehen  .  konnte.  Sine  vollständige 
Sectien  des  Cadavers  wurde  nicht  gestattet 

BeylKufig  will  ich  hier  *ioer  Wasser- 
fcheu,  die  bei  einem  achtjährigen  Knaben 
ohngefähr  «wei  Monate  nach  dem  Bisse  ei- 
ner Katee  sum  Ausbruch  kam ,  und  die  ich 
erst  gans  kümlicb  au  beobachten  Gelegen- 
heit hatte,  erwähnen.  Das  Thier  war  wahr* 
soheialioh. nicht  toll,  sondern  nur  gereist, 
denn  es  war  im  Kampfe  mit  einem  Hund* 
begriffen ,  als  der  Knabe  dazwischen  sobfog 
und  an  den  Händen  leicht  von  deabsöHrinf 

Schissen'  wurde.  Doch*  lifst  sich  nicht» 
aruber  mit  Gewifsheit  ausmittelo,  weil 
niemand  weifs ,  wo  diese  Katae  her-  *nd 
nachher  hingekommen  war.  ich  sähe  den 
Kranken  snarst  am  drittel  Tsm  der  aue- 
febrochenen  Hydrophobie  4  18  Stunden 
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seinem  Tode.  Das'  Eigentümlich©  bei  der 
Sache  war,  4af*  er  den  Anblick  des  Was- 
sers  in  offenen  Schaden  auf  einem  aeben 
dem  Bette  stehenden  Tische  sehr  wohl  ver- 
tragen, allein  «einen  Versuch  au  schlucken, 
auch  ans  einem  verdeckten  Gefljfse,  »acht 
wagen  konnte,  ohne  in  heftige  Coavulsitu 
nen  an  verfallen.  Eben  dies  war  der  Fall, 
wenn  er  ein  Stück  zusammengeballten 
Schnees ,  den  .er  in  die  Hand  nehmen  kann» 
te,  aum  Munde  fuhren  wollte^  lAln  Stärk- 
sten war  indessen  feine  Empfindlichkeit  §0? 
gen,  jede  Bewegung  der  Luft,  und  alle  Vcr* 
suche,  ihn  ans  dem  väterlichen »Hanso  aufs 
Clinicum  au  schaffen,  mislangflnf«te*iregen« 
Man  hüllte  ihn  jsin  Paarmal  ein  >  um  ihn 
aum  Hanse  heraus,  an:  den  Schütten  an 
führen  |  und,  unter  furcht  unAiAangst  f allste 
er  den  festen  Vorsats  eu  folgeh.  .  AlläiA 
der  Eindruck  der  kältern  Luft  tfU:dti>  Tbilre 
warf, ihn  jederzeit  ift  die  schrecklichsten 
Coovulsionen,  und  das  unwiUMkhräch*  Wü- 
then  und  Heulen  dabei  konnte,  durch  nichts 
beschwichtigt  werden.  Gleichseitig >  fett* 
er  Furcht  vo«  der  weifeen  Farbe.  ;Ein  star- 
kes Aderlafa  schwächte  awar  die  Heftig- 
keit der  Bewegungen,  schaffte*  stberubii- 
Sens  keinen  Nutten.  Er  starb:; am  andern 
lorgen,  nachdem  er  einige  Ztait  vorher 
siesüieh  ruhig  geworden  war;  Die  aus- 
führlichere Geschichte  der  Krankheit  ver« 
spare  ich  auf  eine  andere  Zeit. 


*  *   ■* 


5.  Wie  ist  dem  Kranken  beim  Typhus  zu  Muthe? 

■■   ■  ■      i 
Nachdem  ich  ein  Jahr  lang  die  Hospi- 
täler au  Wien  besucht  hatte,  wurde,  ich 
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im  April  igo5  rom  Typhus  contaghsus  ergrif- 
fen ,  bei  annehmender  Zerschlagenheit  der 
Glieder  and  Wüstheit  des  Kopfes  war  ich 
eines  Morgens  nicht  mehr  fähig  mich  rfof 
den  FüXsen  m  erhalten ,  sank-  aufs  Bette 
anr&ck  und  yerftel  in  Phantasieen.  Die 
erste  war :  ich  sollte  swisehen  der  Alter- 
native wählen,  entweder  eeitlebent  als  wahn- 
sinnig ins  Tollhans  gesperrt  an  >werdenr 
oder  eines  gewaltsamen  Todes  an  sterben. 
Die  Unmöglichkeit,  xum  Entschlösse  zu 
kommen,  erregte  die  furchtbarste  Angst  in 
mir,  die  besonders  hoch  stieg,  wenn  ich 
allein  lag ,  aber  beschwichtigt  wurde,  wenn 
ieh  Menschen  sähe.  Ich  bat  daher  meinen 
Wirth,  seine  Kinder  so  oft  als  möglich 
an  mein  Bett  kommen  an  lassen.  Wenn 
sie  erschienen ,  sähe  ich  indessen  mir  ihr 
Gesicht,  nicht  den  übrigen  Körper,  allein 
in  einer  Engelsklarheit,  die  mir  Kufserst 
wohlthnend  war.  —  Den  dritten  Tag  wur- 
de ich  auf  einem  Tragsessel  ins  grofse  Ci» 
rilhospital  gebracht.  ~  Bei  diesem  Tränst 
porte  war  für  mich  das  Anwehen  der  fri- 
schen Luft  und  die  schaukelnde  Bewegung 
änfserst  erquickend,  das  beim  Eintritt  ins 
Krankenhaus  gehaltene  Examen  dagegen 
höchst  angreifend.  —  In  der  ersten  Nacht, 
welche  ich  hier  mit  andern  Kranken  in 
demselben  Zimmer  hinbringen  mufste,  war 
nichts  so  quälend  für  mich,  als  das  Ge- 
räusch aes  Hustens  meiner  Nachbarn,  aum 
Theil  auch  die  ungleiche  Erleuchtung  des 
Zimmers  durch  das  Nachtlicht.  Wohlthä- 
tig  wirkte  dagegen  die  Einsamkeit  am  fol- 
genden Tage,  wo  ich  ein  eignes  Zimmfer 
bezog.     Indessen  entstanden  bei  der  Auf« 
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nähme  in  daaaelbe  neue  irrire  Vt>Ht«Mun~ 
gen.  leb  bildete  mir  nämlich  ein,  in;  mei* 
ner  Westentasche  Edeliteine  au  verWah- 
reo,  die  ich  von  einem  Marienbilde  de» 
Gottesackers  entwendet  hätte«  Das  An- 
kleiden dnroh  den  Wärter  erregte  daher 
eine  peinigende  Unruhe  bei  mir,  weil  ich 
fürchtete ,  theile  um  diese  Schatte  na  kom- 
men, theilf  den  Diebstahl  verrathen  na  se- 
hen. — :  Bald  nachher  verfiel  ich  indessen 
in  Apathie  und  Brwnfstlotigkeit,  wiewohl 
ench  in  dieser  manchmal  wieder  neue  Bil- 
der, aber  ohne  Beängstigung  Tor  meine 
Seele  traten ,  die  in  der  Erinnerung  wie 
Inseln  aus  dem  Meere  der  Vergcsfcnheit 
hervorragen.  Die  lebhafteste  Vorstellnag 
war  dfe,  dafs  ich  gestorben  soy,  nnd  aak- 
iend  swiaohen  den  übrigen  Cadavcrn  im 
Iieichensimmer  auf  dem  Boden  läge.  ,  In 
diesem  Zustande  sähe  ich  swei  Freunde, 
die  mit  mir  in  Wien  studirten  ,  eintreten, 
um  sich  einen  Leichnam  an  anatomischen 
Und  chirurgischen  Uebungen  ausauwählen. 
Als  sie  den  Blick  auf  die  todten  Kdrper 
warfen,  erkannten  sie  mich,  und  der  ein« 
von  ihnen  sagte:  „Ach  da  liegt  ja  aucfar 
Erdmann  l>f  Dabei  war  es  mir  gana  gleich- 
gültig, ob  sie  vielleicht  mich  selbst  anr 
Section  hervorstehen  würden«  loh  empfand 
keiae  Unruhe.  Dagegen  war  mir  in  die- 
ser Periode  der  Betäubung  das  Aufrichten 
des  Körpers,  um  die  Vesieatorien  an  den 
Oberarmen  und  im  Nacken  au  verbinden, 
äufserst  lästig,  ob  ich  gleich  von  den  leta- 
tern  selbst  nicht  die  geringste  Empfindung 
hatte.  Von  den  Eindrücken  der  Medieamen» 
te  erinnere  ich  mich  blofs  desjenigen,  wol- 


eben  der  Campbor  hervorbrachte.    Dampf, 
in  Stupor  versunken,  fühlte  ich  doch  eine 
wohlthätige    Erquickung   von    jeder    Gabe, 
gleicbtam  eine  kühlende  Strömung  durch  den 
Körper,    die    eine  dunkle  Sehnsucht  dar*, 
nach,    ohne  deutliches    Bewufstseyn,    zu- 
rücklieft ,  obngefähr  wie  ein  Verlangen  im 
Schlafe»  ,—    Später  kehrte  meine  Besinnung' 
mit  dem   Erscheinen   einer  metastatischen, 
Geschwulst    der    rechten    Parotis  «urück« 
Bei  dieser  quälte  mich  die  Unfähigkeit  den. 
Mond  zu  öffnen,  und  die  Notwendigkeit,  , 
mit  etwas    langsam  eingeschlürfter  Suppe/ 
vorlieb  nehmen  zu  müssen ,   während  der. 
Appetit  schon  stärkere  Nahrung  erheisch- 
te. —  Alf  die  Geschwulst  abnahm  und  be- 
reits etwas  Festes  geschluckt  werden  konn- 
te,  stieg  der  Hunger  .auf  einen  unüber- 
windlichen Grad,  so  daih  ich  einst  die  Ab- 
wesenheit meines   Wärters  benutzte ,  und 
zu  einer  Zeit,   wo  ich  noch  ganz  unfähig 
zu  afcyn  schien,  meine  Glieder  gebrauchen 
zu  können,   meine  Kräfte  zusammenraffte, 
qnd  su   einem    am   andern  Ende  des  Zim- 
mers stehenden   Tische    schlich,   um   eine 
mir  zugeschickte  Speise,  die  mir  noch  vor- 
enthalten wurde,  au  verzehren.     Zu  glei- 
cher Zeit  hatte   ich  eine  unüberwindliche 
Sehnsucht  nach  Linzer  Torte,   um  die  ich 
flehentlich  bat,  und  welche  ein  Paar  Tage 
später  mit  unaussprechlichem  Wohlgefallen 
gestillt   wurde,    obgleich    Leckerhaftigkeit 
mein  Fehler  ganz  und  gar  nicht  in  gesun- 
den Tagen  ist.  —   Die  Reconvalescenz  war 
übrigens,    nächst    der    ersten    angstvollen 
Periode  der  Krankheit,  die  unangenehmste 
für  mich ,  theils  weil  die  nächtliche  Buhe 


durch  die    Schmereen    dar  dai 
Stollen,  die  mich  meine  Lage  ?.a 
nÖthigten,   so  wie  durch  einen  R 
beständig  unterbrochen  wurde  ,  tl 
die  Hartleibigkeit  die  höchste  An 
bei  der  Aasleerung  des  Stahls  i 
WeMthätig  wirkte  dagegen  die 
fahrt   in   den   Prater,   im   Mona! 
mich,   wo   ich    im   Grünen   die   i 
wohlbekannten  Umgebungen,  wif 
nie  gesehene  Welt  anstaunte.      I 
bitterten  mir  indessen   noch   die 
liegen  wanden  und  mit  lnxuriren 
sehe  bedeckten  Stellen  am  Oat  c 
Leben,   selbst  als   ich   wieder   fr» 
ging,    bis    loh    sie   mit  einer  Auf] 
schwefelsauren  Kopfers  bedeckte. 
Diese  Empfindungen  und  Von 
lind  gegenwärtig   noch   nach  iw 
ren  sehr  lebhaft  in  meiner  Seel 
ben   mich    manchmal    bei   der 
meiner   Kranken    in    den    Vern 
zu  ihrer  Erleichterung  und   Hei 
tet,    so   data  ich  et  eis  ein  Glü 
te,  mit  dem  Typhus  contagiusus  c 
rungen  an   mir   selbst  bekannter 
zu  seyn. 
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5«  Keir/*&a<?v  —  Berzelius'  neue  Analyse  desselben 
und  wem  entdeekte 'Bestandteile*  —  Einige  Betracht 
taugen  des  Herausgebers  darüber  und  über  künstliche 

Mineralwasser» 


Ausimg   aus    einem    Sehreiben    des    Herrn  Professor 
Berxellus    in   Stockholm,    an    den    Dr.    Jonann 
Poesehmann,  ausübenden  Arzt   in  Karlsbad ,  das 
Resultat  der  vom  erstem  im  Jahr  182a   vor  genommen, 
neh  Analyse  der  Heilwasser  von  Karlsbad  be- 
treffend. 

Ich  habe  den  Sprudel,  die  Hygieas -Quelle,  den 
Nen  -  Mühl-  and  Theresien- Brunnen  mit  tller 
Sorgfalt  untersuoht,  in  der  Absicht  su  erfahren,  ob 
«ine  Verschiedenheit  unter  ihnen  wirklich  existire ; 
ich  habe  aber  auf  die  "unwiderleglich! te  Weise  ge- 
funden, dafs  sie  alle  das  nämliche  Wasser  enthal- 
ten t  und' aus  dem  nämlichen   sufubroiidan  Km§1 
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entspringen.  Die  VerSchledenheftten  derselben  lie- 
gen daher  nur  a)  in  der  Temperatur,  die  je  gerin« 
ger  iit,  je  weiter  vom  Hauptkanal  iä9  Wasser*  her- 
vorquillt, b)  in  dem  mehr  oder  weniger  wohl  ver- 
wahrten Gehalt  an  Kohlensäure ,  und  e)  in  einem 
möglichen  Zutritt  von  atmosphärischer  Luft,  wo- 
durch das  Eisen  mehr  oder  weniger  im  Regriff  aeyn 
kann  herauszufallen,  wenn  das  Wasser  zu  Tage 
kommt.  Unter  diesen  ist  aber  eewifs  nur  die  Tem- 
peratur in  medizinischer  Hinsicht  zu  beachten« 

-  Folgendes  ist  du  Resultat  meiner  Analyse,»  wosu 
1000  ßewichtstheile  Wasser  angewendet  worden 
sind.  ■» 

Schwefelsaure!  Natron     i    .-..,/.    •    •  a,587i3. 

Kohlensaure!  — -    '4    •    •    * >    •    •  Tp6lfr]. 

Salziaures  —        .......  i,o3852« 

Kohlensaure  Kalkerde  •    • o,3o86o» 

Flufssaure  —         •  e,oo3io« 

Phosphorsaure    —         ,.♦....  0,00023» 

Kohlensaure  Strontianerde    •    •  .  •    .  \  psoooq6« 

Kohlensaure  Talkerde  •     .     ..   .     .     :  V  0,1783*. 

Basische  phosphorsaure  Thonerde.  •    .  o,ooo3?» 

Kohlensaures  Eisenoxydul    .     •     •    •    .  o,oo36a. 

Kohlensaures  Manganoxydul    .    .     •     .  o,ooo$4. 

Kieselerde     •    •    •    .    ••    .    •    •    •    •    -  »0,0761 5. 

■;-   5,459t7. 

Sie  werden  also  finden ,  dafs  ich  nieht  weniger 
als  6  in  diesem  Wasser  vorher  .nicht  gefundene 
Stoffe  dargestellt  habe. 


» 


Mit  Vergnügen  theile  ich  den  Lesern  diese 
neue  Analyse  des  alten  ehrwürdigen  Heilquells  in ifr 
Sie  zeigt  uns  sechs  ganz  neue,  bisher  nicht  geahn- 
dete, Bestandteile  in  demselben,  and  ich  ziehe 
daraus  zwei  nützliche  Lehren: 

Einmal ,  wie  wenig  man  berechtigt  ist ,  tue  den 
bis  jetzt  erkannten  chemischen  Besttndth eilen  ei- 
nes Heilquells  auf  die  Totalität  aeiner  Wirkung  zu 
achliefsen,  und  alles  daraus  erklären  zu  wollen,  da 
ja  noch  gar  manche  Bestandteile  darin  enthalte« 
seyn  können,  die  sich  unsern  Sinnen  fftr  jetitrCaU 


*-     15s5    — 

sielictu  «•  Zweitem  aber,  und  vorzüglich  *  wie  ekel 
und  irrig  der  Wenn  der  Menschen  sey  -r  natürliche 
Minerrnfwasser  durch  Kunst  zu  machen  ,  de  wir  je  dazu 
die  gewisse  Ueberzeugung  heben  mühten,  alle  fie« 
standtheile  einet  Mineralwassers  su  kennen,  die 
wir  nicht  haben  und  nie  haben  werden ,  abge-' 
rechnet  den  Naturprozefs  ihrer  Bereitung,  den  wir 
auch  nicht  kennen  und  nicht  nachahmen  können«  — 
Kann  es  nich»  Stoffe  geben,  die  so  fein  sind,  dafssienie 
chemisch  su  erkennen  sind,  und  können  diese  Stoffe 
nicht  gerade  das  wirksamste  eine*  Heilquellt  seyn, 
und  sind  es  auch  wahrscheinlich  bei  manchen  so 
höchst  wirksamen  Wassern  ,  in  denen  die  Chemie 
nichts  findet?—-  Ja  selbst  die  künstliche  Wärme» 
mit  der  wir  sie  erhitzen,  und  die  gerade  ein  we- 
sentlicher Bcstandtheil  des  Karlsbades  ist,  —  wie 
▼erschieden  ist  sie  von  der  lebendigen  (vulkani- 
schen) Erdwärme  dieser  Wasser!  — -  Ich  wieder- 
hole also  eine  schon  Öfter  gethane  Bitte,  doch  die 
künstlich  bereiteten  Mineralwasser  und  die  natür- 
lichen nicht  für  identisch  su  achten,  sondern  sie 
nur  als  nothdürftige,  aber  unvollkommene,  Nachbil- 
dungen der  Natur  anzusehn,  die  swar  für  den,  der 
nicht  so  glücklich  ist  die  natürlichen  brauchen  su . 
können,  ein  nothdfirftiges  Surrogat  abgeben,  aber  nie 
aie  völlig  ersetzen  können.  Es  wird  immer  der 
Unterschied  bleiben  zwischen  einem  ächten  Hoch- 
heimer,  und  einem  in  der  Fabrik  gebrau  eten  Wein. 

Zugleich  aber  erlaube  man  mir,  eine  andere, 
die  medizinische  Kenntnifs  dieses  Quells  betreffende 
Bemerkung,  Fast  jeder,  auch  der  unbedeutendste, 
Heilquell,  erfreut  sich  jetzt  einer  medizinischen 
Beschreibung  seiner  Heilkräfte.  -Karlsbad  allein  ist 
davon  ausgenommen,  und  also  gerade  ein  Bad, 
was  jedes  Jahr  so  viel  Hunderte  der  allernrerkwur« 
digsten  Fälle  darbietet,  die  nicht  blofs  für  die  Be- 
stätigung und  genaue  Bestimmung  der  Heilkraft 
dieses  Bades,  sondern  für  die  Heilkunde  überhaupt 
von  der  pro  Taten  Wichtigkeit  wären.  —  Noch  im- 
mer bleibt  das  Werk  des  alten  Bether  daa  beste  wae 
wir  darüber  haben,  und  fürwahr  es  ist  ein  treff- 
liches, acht  praktisch  geschriebenes,  Buch.  Aber 
«s  ist  vergriffen  und  nicht  einmal  mehr  su  haben. 
Ich  thue  also  den  Vorschlag,  und  fordere  dasu 
denjenigen  Arzt  dieses  Quells  auf»  der  durch  lange 
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Srfartmg  ihn  so  genau  geprüft  hat .   den  würdigen 
VI itt  erb  acher  9     uns    eine    neu»    Auflage    dieses    Bu- 


Ei 

Mitu.~ ,    — -    ~rj—0-    ~- 

ches    zu    schenken,    mit    Hinzufugung    der    netten 
chemischen  Analyse,  und  feiner  eignen  gemachten 

£rfarungen. 

D  AH. 


6.    Kaiser  -  Franzensbad    bei   Eger* 

• 

In  Kaiser  -  Franzensbad  zählte  man  im  Sommer 
182a  559  wegen  Krankheit  sich  daselbst  aufhaltende, 
nnd  die  Mineralquellen  gebrauchende  Partheien, 
nichtPersonen,  —  mit  Einschlufs  der  übrigen  Frem- 
den, welche  blofs  zum  Vergnügen  in  Kaiser- Franr 
zeiubad  weilten ,  Qoo  Parthieen. 

Die  auch  in  diesem  Sommer  vielgebrauchte, 
und  ihre  grofse  Wirksamkeit  immer  mehr  sich  (gewäh- 
rende. Salzquelle ,  ist  im  verflossenen  Jahre  mit  ei- 
nem tempelartigen  Ueberbau  bedacht  worden.  — 
Im  Laufe  dieses  Jahres  wird  die  JLuisenauelle  über- 
bauet, und  wohl  sehen  im  Sommer  1895  vollen- 
det seyn. 

Das  Armenhaus  in  Kaiser -Franzensbad  war  im 
Sommer  1823  fortwährend  von  armen  Kranken  be- 
setzt, nnd  sie  erhielten  von  den  Kolonisten  onn* 
entgeldlich  Bäder  und  Nahrung« 


2.  ■      t 

Empfehlung  des   Quinin,    als  einer  der  gröfsten  Ac- 
cjuisitionen  der  neuern  Materia  ine  die  a. 

Unter  allen  neuen  Entdeckungen  der  Chemie 
scheint  mir  für  die  Pharmacie  und  ausübende  Heil- 
kunde die  des  Cinchonin  und  Quinin  den  meisten 
Werth  zuhaben,  und  die  Herren  Pelletier  u.  Caventou 
verdienen  unsern  aufrichtigsten  Dank  *).  Man  weif* 
wie  wichtig,   ja  in  manchen  Fallen  ganz  unersetz- 

*)  S.  die  erste  Nachricht  von  der  Entdeckung  und  Be- 
rvituug  im  Journal  d,  x>r.  U.  1821.  Jul, 
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lieh  die  China,  ist,  und  wie  schwer  es  doch  halt, 
sie  in  der  Menge  und  in  Substanz  dem  .  Kranken 
beizubringen ,  wie  •  es  doch  z.  B.  bei  Wechselfic- 
bern  unentbehrlich  ist»  —  Diese«  Präparat  aber  scheinet 
in  der  That  die  wahre  Quintessenz  der  China  (da* 
essentielle  Prinzip  derselben)  zu  enthalten,  wie 
noch  bis  jetzt  kein  anderes,  und  ich  kann  meinen 
Lesern  mit  Vergnügen  die  Nachricht  geben,  da£s 
ich  —  da  ich  bekanntlich  nicht  zu  denen  gehöre« 
die  so  schnell  nach  allen  Neuem  haschen,  oder  wohl 
gar  immer  das  Neueste  filr  das  Beste  halten  — -  in 
einigen  Fällen  durch  die  herrliehe  Wirkung  des- 
selben überrascht  worden  bin.  Ja  ich  trage  kein 
Bedenken,  sie  für  eine  dexgeäfsten  Acquisitionen 
der  Medizin  in  der  neueren  Zeit  zu  erklären,  und 
meine  Herren  Collegen  dringend  zu  ihrem  Gebrauch 
aufzufordern. 

Ich  habe  mich  des  schwefelsauren  Quinin  (Chi- 
ntum  sulphuricum)  bedient,  Weil 'es  weit  wohlfei- 
ler ist  als  das  Cinchonin  —  Quinin  wird  aus  der  China 
flava,  Cinthönin  aus  der  Chhta'fiscd  bereitet  ^  das 
Gran.  Chinfum sulphurie.  kostet  jetzt  nicht  mehr  als1 
1}  gr.,  — '  und  2  bis  3  Gran  früh  und  Abends,  in  Pul- 
ver öder  Imit  Liquiritieneittacr  ztr  Pillen  gemacht^ 
waren  hinreichend,  in  wehig  Tagen  Wechseln"  ober; 
und' andere  periodiieh er  Zufälle,  x.  £.  periodische« 
Kopfweh,  periodische 'Krämpfe ,  zu  heben.  Ja  ehr 
Wechsel£eber,  was  schon  ein  halbes  Jabr  gedauert 
hatte,  wurde  durch  4  Gran  früh  und  Abends  be- 
zwungen» In  der  Charit^  ist  sie  mit  eben  dem 
glücklichen  Erfolg  gebtaucht  wordtfn,  und  auch' 
mein  geehrter  Freund  Heim  hat  dieselbe  Erfarung  ge- 
macht, und  gibt  nun  selbst  dem  Arsenik  den  Abschied«. 
— -  Auch  ersehe  ich  aus  Briefen  des  verdienstvollen 
Hrn.  Dr.  aan  Mannen  in  Amsterdam,  dafs  er  da- 
selbst die  hehmlichen  guten  Wirkungen  davon  be- 
obachtet, und  schon  in  60  Fällen  das  Fieber  damit 
bezwungen  hat,  und  gewifs  ist  Holland  das  Land, 
was  die  meisten  und  entscheidendsten  Versuche  über 
Fiebermittel  liefern  kann. 

Was  diesem  Mittel  einen  aufserordentlichen  Werth 
gibt,  ist,  dafs  man  dabei  die  Un Verdaulichkeit  ver- 
meidet, die  die  gewöhnliche  China  wegen  der  schwe- 
ren holzigten  Theile  mit  sich  führt,  und  die  so  oft 
'ihren  Gebrauch  verhindert  $  und  ieji  bin  überzeugt. 
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da  ff  durch  dieses  Präparat,  die,  in  neuem  Zeiten 
viel  su  sehr  vergefsene ,  China  ,  wieder  in  ihm  al- 
ten Reohte  eingesetzt,  und  eilten  neuern  und  viel 
ausgebreitetem  Wirkungskreis  erhalten  wird ,  und 
zwar,  aufs  er  den  Wechselfiebern,  auch  in  adyna- 
mischen, besonders  chronischen,  9  Fiebern,  Blennor- 
rhoe en,  Hämorrhagzeen  — »  besonders  aber  in  N*r- 
venkrankheiten9  die  fast  alle  ,  wegen  ihrer  Periodi- 
cität,  mehr  oder  weniger  in  das  Reich  der  China 
fallen. 


Ausgezeichnete  Mortalität  des  Wintere  lfas  — *3. 

Man  schreibt  von  London  vom  26«  Mars,  Die 
ungewöhnliche  und  wechselnde  Witterung  der  lots- 
ten 4  Monate  ha£  eine  so  aufserordentllche  Ver- 
mehrung der  Sterblichkeit  hervorgebracht,  jLsfa  man 
in  London  zwei  Drittheil  mehr  Todesfälle  repjhnetk 
als  in  andern  Jahren  in  diesem  Zeitraum«  Vorzüg- 
lich  häufig  waren  Apoplexieen. 

Daa  nehmliche  ist  Ton  tVien  bemerkt  worden. 

Auch  liier  in  Berlin  waren,  wie  wir  schon  int 
letzten  Hefte  zeigten,  die  Todesfälle  in  diesem  Zeit- 
raum gerade  das  Doppelte  von  der  Zahl  anderer 
Winter,  und  auch  hier  waren  Gehiraaffectionen, 
Hirnentzundungen  und  Apoplexieen  vorzüglich  herr* 
sehend* 

d.  H. 
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— ,  _r.  KHK«,  Wfud. 
hell,  t.edtui.  Hüte.  Wind. 
'   iieruklar,  gr.  Kälte.. 


Ist.  H.".   J 


Kai«. 


hell,  gr.  Kälte,  dlinltig. 

>  hell ,  liällo, 

>  hall.  Kälte. 

'    Kälte,  gehr.  Bimmel,  <t.  Wd. 
hell,  if«k«r  Fron, 
itenikl.,  bedenti-mi*  r...]u-, 
hpu.r,  ^t.  KUttf,   Wind, 
hell,  gi.  Kälte,  Wind. 
Itemkl.,  gr.  Kliltr,  Wind, 
heiter,  gr.  Kälte.  Wind. 
h«;ll,  lniilL-n'cnde Kälte,  Wd" 

niklir,  gr.  Kälte,  Wind. 

ter,  grolle  Kälte. 

i*r,  !■- -.lernende  Kälte, 
.„.ter,  gr.  Kälte, 
heilet,  gr.  Malte, 

)  itemkl.,   gr.  Kälte. 
1  heiter,  gs.  Halte, 
1  heiter,  Kalt.. 

nernk].,  gr.  Kälte. 

hell,  eiw.  dtiintig,  gr.  Kalls. 

hell^Wolk^,  Kälte,  Wi,td. 

,  Wind, 
leerest,  W, 

:is  S.  h,i... 


tu 


,-idi,  SL-hniii-,    m.il'.ii;t'K:ill..\ 
tt.b,  Schute,  Kälte. 
r.  ,m:,^i»e*älre,  Schneegst. 
Hlb,  Fruit, 
■.■iit.,  Frust. 

■.,  m'.ii.i,  h'dlrc,  Sclineeecit. 
onnensch.,  Wolke«,  n.Fi. 
l.*!l.  \v,,llie„,  Kälte. 


Si-  7 
Bi_  7 
4i-  7 


i;t—   h 

'9,-  * 


VPt 


■U  ■  ■ 


rill),  Nebel,  Kalte,  Half. 
ii,'.i,   .-tufkurFnWt 
,  Schnee.  Fron. 
riib,  Schnee,  mi£i.  Kalte, 
inb.  Fruit. 

■'■'.'.  hebei,  Frott. 
1  meegekrÜMel, 

;riili,  Froit. 

hell,  W.ilken,  grofie,  Kälte, 
liL-ll,  «rofie  Kalte. 
1  ,  in.:  ,  [[ruft«  «Sit». 

eil,  nebt.,  aulierord.  Kälte. 

■tte  emua  JKJilte. 

tiler,  aufiorord.  gr.  Kälte. 

e)I,  dum  t.,iel  teile  jn-.Kälte. 

■üb,  ,rhr  grofto  Kalte. 

amklaf,  mlir  er.  Hülle. 

■■  ■  Iki-u,   -ni^rurd.  Kälte. 

ai   ,    ':im1i.  Kiilte. 

üb,  Schneegeft.,  er.  Kalte. 

dl,  ]^(.Jii:ll,  gr.  Kalte. 

■'!',  '.i',',. r'n'rd.  Kälte.  "' 
üb,  ü!ii-5i.-rord.K,i  duiutll, 
'i>;  f..imcuM.,    ei.  lüSte. 

r.'ifwlk.,  Kiid,  gctilte. 


illil,  Thauwetter. 

üb ,  Hegau. 

iili  >  Somienbl.,  Thiitiwett. 

>nuo,  'Wolken,   «ngeiUShm. 

üb,  Steriibl.,  etvr.Bageu. 


Dai  Wetter  in  diesem  Monat  vu  hell,  und 
zeichnete  «ich  durch  auherord entliehe  Kalte  eut, 
wie  solche  in  Berlin   noch   nie  beobachtet  worden. 


Bi  herrschten  übrigens  Nordott -Wind«  und 
blicht«  Tage«  Vom  utin  bis  siten  fanden  heitert) 
tehr  kalte  und  windreiehe  Tage  statt,  Tom  Uten 
bis  aisten  war  die  Kalte  eemvsigter  —  drei  Tage 
veränderlich  mit  Schnee,  vom  fti«  bis  ton  igstea 
war  die  Witterung  wieder  hell  sind  erreichte  die 
Kalte  den  höchsten  seltenen  Grad*  Am  egsten  Mor* 
gen*  war  die  «Caltegemlfsigt.  Abends  trat  mit  Re- 
gen und  8chnee  Thauwetter  ein»  welches  an  den 
5  lauten  Tagen  fortdauerte* 

Der  Himmel  war  6  Tage  trübe  ,  7  Tage  heiter» 
y  Tage  mit  Sonnenblidbe ,  und  11  Tage  sonnig  mit 
Wolfen.    —    Regen  fiel  4  mal,    10  mal  Schnee 9  ü 


mal  Reif«  Nebel  gab  es  2  mal  .dunstige  Tage  wa- 
rer 11.  Das  niedergeschlagene  Wasser  betrug  1  Zoll 
l|  Linien.  Win  3 tage  waren  l3.  Der  Temperatur 
nach  gab  es  3  Tage  Thauwetter,  4  Frosttage  von 
1  —  5,  9  halte  Tage  von  5-*io,  11  Tage  grobe) 
Kalte  Ton  10 — X5  und  4  Tage  außerordentliche  Kalt» 
unter  i5  —  Der  Beschaffenheit  der  Luft  inr  Folg» 
gab  es  fti  feuchte  Tage«  —  Der  herrschende  Wind 
war  J»0. 

Der  Stand  des  Barometer*  war  m&fsig  hoch  und 
unbeständig.    Unter  93  Beobachtungen  55  mal  aber 
und  g8  mal  unter  a8  Zoll. 
Der  höchste  Stand  den  gten  a8'  6|") 
Der  niedrigste       den  i7ten  37'  6J"I  Vntersch.  l'J" 
Der  mittlerere 28'        ) 

Das  Thermometer  stand  unter  93  Beobachtengen 
q  mal  «wischen  5  und  o  +•  1  *  mal  zwischen  0  und 
5  —  ,29  mal  swischen  6  und  lö  — ,  29  mal  swi» 
sehen  10  und  15— «  5  mal  swischen  i5  und  20— # 
5  mal  swischen  20  und  ftaj—  R, 

Der  höchste  Stand  den  3isten  +  5  J 

Der  niedrigste      den  22sten  — aa|>  Unterschied  27I 

Der  mittlere —  8  ) 

Das  Hygrometer  stand 
am  feuchtesten  den  29Sten  Q?°) 
am  trockensten  den  aisten  6i°V  Unterschied  So*. 
Der  mittlere  Sund  700) 

q3  Beobachtungen  des  Windei  gaben  folgendes 
Resultat:  s  mal, Kord»  3  mal  Sud«  6mal  Südost»  |*} 
mal  Südwest ,  4o  mal  Ost  »  44  mal  Nordost* 
Journ.  LVI.  B  4. 8t,  1 
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Beitlerltertewerth  sind  auch  in  diesem  Monat 
die  schnellen  TemperaturWechsel  irt  kürten  Zwi- 
schen räumen.  .Die  auffallendsten  und  fühlbarsten 
waren  2.  B.  am  4ten  — 4,  am  5tett  — *14»  am  loten 
— 14»  am  uten  — 4,  am  Igten  — 8«  am  i4tem  -r-at 
am  Zotten  — g,  am  Sitten  -«-i5-,  am  üJUten  — 18, 
am  aasten  -r-22,  am  37ften  Abends  — 10,  am  a8sten 
Abends  Ttiauwettet§  aiao  in  5  Tagen  vom  höchsten 
bis  zum  niedrigsten  Kältegrad  Von  +1  bis  fiS$.-*-R,t 


Es  wurden  geboren  i  269  Knaben. 

245  Mädchen» 

514  Kinder»     (4  mal  2wil* 
linge)* 

Es  lind  gestorben  t     610  Personen  *  (2711  anter  u» 

538  «&**  10  Jahren). 

Mehr  geboren:    96 

Unehlich  wurden  geboren  60  Knaben« 

39  Madchen» 

99  Kinder. 

Ei  starben  unehlich  geborene  Kinder*  36 Knaben. 

53  Mädchen« 


\ 
■**■«■ 


,    59  Kinder. 

Es  sind  also  4°  unehl*  Kinder  mehr  geboren  alt 
gestorben« 

Getraut  wurden  94  Paare« 

Im  Vergleich  «Um  Monat  Detember  hat  die  Zahl 
der  Geburten  sich  um  98 ,  vermindert ,  die  der  To- 
desfälle um  Ö4  vermehrt, 

Vermehrt  hat  sich  die  Sterblichkeit  i  aas  Schwab 
che  um  2,  beim  Zahnen  um  5,  unter  Krämpfe» 
um  fiS}  am  Stichhusten  um  3,  an  Masern  um  3»  im 
Nervenfieber  um  8*  am  Zehrlieber  um  4»  tn  det 
Gelbsucht  um  2«  an  der  Wassersucht  um  9»  am 
Schlaßßufs  um  io,  aus  Entfcräftung  Alters  wogen 
tun  30*  die  Zahl  der  Selbstmörder  um  X.  . 


-  V 
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Vertn&JLett  bat  sich  -die  Sterblichkeit*  aar  Schar* 
laehiieber  um  3«  an  der  Lungensucht  tun  3,  an  de* 
Braune  um  3*  im  Kindbett  um*  l.  düroh  Unglüeht» 
lalle  um  u 

Von  den  *ya  Gestorbenen  t&ter  tö  Jahren  wa* 
ren  I76  im  ersten«  47  im  zweiten»  19  im  dritten» 
10  im  vierten*  10  im  fünften,  10  von  5  bis  10  Jähren* 
Die  Sterblichkeit  in  diesen' Jahren  hat  lieh  in  Ver» 
gleich  tum  vorigen  Monat  um  41  oermehrt. 

Inj  ersten  Lebensjahre  turben  (die  *o  Todtge* 
hörnen  mitgerechnet)  *  g$  Knaben  gl  Manchen,  dar* 
unter  xft  aus  Schwäche*  10  beim  2ahnenv&4  unter 
Krämpfen,  6  am  Stickhusten,  6  an  Matern  *  6  an 
Enttflndungtnebern*  1  am  Schleim  Aeber«  7  am  Zehr* 
lieber*  t  an.  der  Braune,  15  am  Schlagflufs *  .   - 

Von  den  50  gestorbenen  unehelich  g$bomen  Kitu 
dem  waren  45  im  ersten «  8  im  «weiten»  5  im  drit> 
ten«  3  im  fünften»  1  von  £  bis  10  Jahren«  Es  surf 
ben  6  aus  Schwäche,  4  beim  Zahnen»  53  unte* 
Krämpfen«  5  an  Masern«  sk  am  8tiokhusten*  1  ani 
Nervenfieber«  5  am  ZehrEeher«  4  am  ßcldagflule* 
12  waren  todt  geboren* 

Von  den  338  Gestorbenen  über  10  Jahren  waten 
5  von  10  bis  15  Jahren.  8  von,  i5  bis  so  JI*  34  von 
so  bis  ia  J.*5?  Von  50  bis  40  J.*  48  von  40  bis  So  J«# 

eS  von  5o  bis  6e  J.,  76  von.  60  bis  70  J.  «  4°  von  7« 
U.  80  J*>  öS  von  öo  bis  90  J**  6  von  go  bie  loa  J» 
Die  Sterblichkeit  in  diesen  Jahren  hat  sich  in  Ver* 
gleÄeJr  «tum  vorigen  Monat  um  43  *>ermtk%f. 

Unglücksfalle*  1  Mann  und  1  Frau  starben  in  ei» 
ner  Kopfverletzung ,  1  Mann  ist  erfroren. 

Selbstmorder*  Erhangt  haben  sieh  1  und  erschot* 
san  3  Manner. 


HM 


Det^  vorherrschende  Krankheit*  -  Charakter  wat 
rheumatisch  katarrhalisch  entaflndlicher  Art*  Lun* 
gen»«  Hirn«*  Darm«  und  Halsentzündungen«  ver- 
mehrten sich  immer  mehr«  und  nahmen  auch  anrief* 
ttgkelt  und  Bösartigkeit  »u,  Wenn  gleich  die  8y* 
nocha  oft  rein  hervortrat«  und  uich  einem  slarkta* 

I  fi 


1 

» 
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eueh  ,woU  s  bis  5  mal  '  wiederholte»  Adertem  eich 
rein  entschied,  so  wiim  die  Falle  eben  so  hftnfig» 
wo  bei  den  heftigsten  inflammatorischen  Zufallen 
der  Lunge,  dennoch  nervöse  Symptome  in  der  Art 
eoncurrirtea,  dafs  sie  die  Anwendung  der  Vense- 
section  und  des  übrigen  antiphlogistischen  Heilap- 
parats sehr  beschrankten.  Häufig  beobachtete)  man 
Pneumonie  und  Angine  gleich  anfangt  mit  star- 
ken Delirien  begleitet»  ohne  dafs  ein^  eneephali- 
titeher  Zustand  damit  verbundeu  erschien*  Auch 
war  die  gastrische  Complication  nicht  selten»  stark 
belegte  Zunge,  Druck  in  den  Prloordien,  Vomkn- 
rition  begleitete  die  Entzündung  von  Anfang  an,  wo- 
dann  ein  starkes  Brechmittel  sowohl  die  gastrischen 
eis  auch  die  entsündlichen  Zufalle  hob.  Es  ist  euch 
der  Bemerkung  werth,  dafs  mehrere  Menschen,  be- 
sonders bei  den  starkem  Kältegraden,  im  Freiem  hlu- 
fis;  am  Tage  schnell  vorübergehende  Uebelkeimn» 
eine  Leere  in  der  Magengegena,  Schwindel  nnd  ein 
Gefühl  einer  anfangenden  Ohnmacht  klagten«  Der 
Verlauf  der  Krankheiten  war  meistens  sehr  schlep- 
pend, und  nicht  selten  traten,  wenn /man  «lies  ist 
guten  Gange  glaubte,  Recidive  ein,  welche  töddioja 
endeten.  Bejahrte  Personen  in  den  60  und  Toger 
Jahren  erkrankten  häufiger,  aueh  war  dm  titerblioh- 
liehkeit  durch  Schlagflufs  (64)  und  a*  Eirtkiäftung 
Alters  wegen  (88»  darunter  49  Frauen)  bedeutender 
als  früher.  Die  Zahl  der  Kranken  und  der  Todce^ 
falle  hatte  sich  in  Vergleich  sunt  vorigen  BSdttai 
bedeutend  vermehrt,  Masern,  Röthein  ^  Seherlach  t 
Stickhusten  waren  unter  den  Kindern  Terbttateter* 
jedoch  nicht  bösartig, 


(  in,  .-  r.rimpfen 
Am  Wusisrltopfo 
Ali  Sltropheln  und  Veri 

(,.;., ..äJriiien.       . 
Am  Stickhimen  . 
An  Müieru  mid  Hiilholil. 
Am  Stlurlachfiebet  . 

-     m.r..b„ 


Am  Herr  ende  lic 

Am  Sebleimlicb«. 

Am  ibiehr.  od.  tcblrichcild,  Fiebe 

An  der  Lungvniucht 

An  deJ  Gtlb.ncht  '. 
An  det  ^»Mernicht 
Am  BlniimcE       .  .    - 


Am  Schl^flufi 
-An  der  geldir" 
An  Aoi  CphJ 


■An  '-i'"f  Kleinen  Ad« 


Am  Bruchschaden 

An  »ken  Geich-wiii 

Am  killen  Brni'de 

An  der  Enlkrüining  Alloli  «< 

An  IJngluckifillen  mancherlei 

An  nieht  benunnuen  RrinkJioi 

i«lbnmÖri«        .... 
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Kmtktrmg  Her  die  Kälte   dielet   Wintert   mttd   Vtr- 
gUichung   nie   warggngnen  Jakreit. 
Dio   »eltenan   Erich  «in  ungsn   In  uiiafw  Ata«' 
iful»  wlhnad  die»*  Montu  veunlutea  ajw*  «n- 


•«■-    »34    ~ 

sernt&ceeni  «neb  noch  die  Beobachtungen  *§#*•  an- 
dern hiesigen  genauen  Beobachters  int  dem  „Ber- 
linischen Wochenblatt"  rnitsutheilen  y  so  wie  eaefr 
die  Vexyleichung  diese»  Winter»  mit  andern  streu» 

gen  Wintern» 


«MM*«qMnMti 


Die  strenge  Kälte  beginn  in  Berlin  am  $3,  De» 
iber  Abends,  indem  der  Nebel  sich  theilte  und 
der  Nordwest  durch  Nord  in  einen  0stwin£  Aber» 
ging.  Sie  härt$  auf  am  28,  Januar  Abend*,  indem  sieh 
jeiulNebel  bildete  und  der  Ostwind  einem  Snd^rinde 
Pitts  machte.  Mithin  war  ihre  Dauer  genau  «in 
Monate  und  dieser  theilte  sich  in  3.  Abschnitte, 

Im;  ersten,  bis  com  10.  Januar  Abends  btfrtehfe 
heiteres,  ttocfcnes  sehr  kaltes  Wetter  bei  klarem 
Sonnenschein  und  scharfen  Ost*  und  Nordo»twin* 
den.  Die  Kälte  war  «wischen  «*>8  und  -~i5,  und 
die  Mitteltemperatur — 11,  .Nur  am  4tcm;Morg#na 
sog  ein  Wolkenhaufen  aus  Ost  über  unsere  Gegend, 
wodurch  die  Kalte  auf  einen  halben  Tag  etWM "jp* 
mildert  wurde« 

Im  zweiten,  bis  aum  mosten  mildert*  ilcVdle 
,  Kalte  etwas,  obgleich  der  Ost .  und  $&d0stwta4 
vorherrschend  bh#b».  Die  Tage  warea  tifub#*  nndf 
vom  u.  bis  I5ten9  so  wie  am  iß»  W4  »g*Ä  fiel 
Schnee  in  «iemliehe*  Menge,  Vom  ifi.  bta  .idSmn 
war  viel  Nebel,  Die  Kalte  war  «wischen  .'•— flj^ 
und  — 9>5*  nio  Atitteltemperatuv  ^»7.      "'     --  r 

Im   dritten   endlich    stieg  die  Kake  in  einem 
furchtbaren  Verhältnifs,     Bei  abwechselnd  bcttern 
und- trüben  Bimmel  erreichte  sie  «~~2X>4*  Ihre  Hwnßk* 
Hohen  Wirkungen  werden  noch  lange4!»  Andeniren 
bleiben«      Statt   des    Schnee*,  der  sich  bei  diese»- 
Temperatur  nicht  mehr  bilden  konnte,  fiel  einige 
Male  ein  feiner'  Eisstaub«      Nachdem   die   F«nst#t  , 
dioht  übersogen    waren  .gefroren    die  Dünste  an 
Thüren  und  Wänden«   ^e  Mittdtcmperatu?  vorn- 
an bis  38.  Januar  war  ~i7.  •.-.-*' 
*                         -      *                             ■■'•«-* 

In  der  Nacht  vom  a8.  »um  agsteu  trat  cudlleli 
Thauwetter  ein*  Das  Thermometer  war  Ingo  Stnn* 
den  18  Grad  gestiegen.  Der  doste  gewahrte  (ins  dest 
lehnen  Anblick ,   daft   die   uftuser  mit '  gefromen 


—    156    — 


Dünsten  dicht  aberzogen  waren;  Die  Luft  wer 
feucht»  der  Himmel  gröfttentheil*  pedeofct,  am  ag, 
und  Sitten  fiel  Regen, 


■  r 


Vergleichen  wir  den  Winter  rpn  ig2f  mit  etrcu* 
•gen  Wintern    ätM    18.  und  igten  Jahrhundert*  in 
ninticht  der  Grade  des   Thermometer* ,'   so  finden 
wir  seit  1700  bis  jetct  34  Winter,  in  denen  die 
Kalte  heftiger  als  140  R.  (o  Fahrenheit)  war,  wel- 
ches im  Allgemeinen  als  grobe  Kalte  angenommen 
wird.     Es  waren  folgendet   1709  am  12,  Jan.  -—19» 
1716  d,   17,  Jan«  ~~l9*     1729  finden  sich  keine  ge- 
nauen Angaben,   die  Kälte  aber  war  sehr  strenge« 
1740  d.  11.  Jan,  —»19  (am  7.  Febr.  ebenfalls),    1755 
d.  8,  Febr.  ~i8f«     1767  d.  19.  Jan.  —16$.     1768  o\ 
8,  Jan,  —  17J.    1776  d.  «7.  Jan.  17$  (Paris  18).   1784 
d,  7.  Jan.  — 15.    1785  d.  38.  Febr.  —19.    1786  d,  6. 
Jen,  -~i4f.    178$  d,  sß.  Dec.  —  20.    »79«  d,  10.  Jan, 
•—  *5j-     *79^  ä,  **•  Jtn-  — -*74»     J799,  »•  ?♦  Febr: 
—  *?$•   1799  <*•  a<$*  Dec. —  l9*   *°°ft  d,  10.  Jan»  7-  14J. 
1800  d.  ais.  Jan,  -~i6,    1804  d.  31,  Dec,  —  X7.." .-»809 
d,  6,  Jan,'«*- 19  (in  Köpnih  d,  i5,  Jan, .— a»),    181» 
d.  14.  Dec,  ~tf|,    1814  d.afr  Febr.  ~i;t|»    18*0  eV 
19-  Jan*  — 20.     £s  geht  also  hieraus  hervor,   dab 
dieser  Winter  an  Kältegraden  allen  seinen  Vorgan-.. 
gern  des.  18,  und  i9ten  Jahrhunderts  übertraf,    Ver- 
gleichen wir  die  Dauer  im  Ganten  f  so  ergibt  sieb, 
Safe  dieser  Winter   hinter  manchen  der  früheren 
sioher  «mückatehen  mufs,  daft   mehrere    Winter» 
besonders  die  erste  Hälfte  des  l8*en  Jahrhunderte 
Ton  bedeutend  längerer  Dauer  als  der  diesjährige , 
waren.     Z.  B,  1709  fing  der  Frost  am  ao,  0ctober 
i^oQ  an,  wurde  noch  in  demselben  Monat  sehr  hefc 
tigf  und  endete  er«  in  der  Mitte  Aprils.  ~    1716 
dauerte  die  Kälte  fast  ohne  Unterbrechung  bis  «ur 
fiBtte  Aprils.  Der  Frühling  war  eehr  rauh,  —  I740 
sing  die  Kälte  schon  bald  naob  Michaelis  1789  anj 
4m  Januar  und  Februar  waren  furchtbar  kalt,  der 
Mal  hatte  noch  viel  Frost  und  8ohnec;  in  der  Nacht 
fAm   ie,  mm  11.  Junius  erfroren  einem  Bauer  in 
der  Mark  mehrere  Glieder,  so   dafa  sie  ihm  abge- 
nohtmen  werden  mufften,  und . erst  im  September 
trat  ein  eigentliches  Sommerwetter  ein,  ^—    Eben 
eo  hielt  der  Winter  von  179$  sehr  lange  und  in 
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grober  Strenge  an.  *-    Die  strengen  Winter  des 
toten  Jahrhundert*  waren  weniger  anhalten  dp 

Die  ununterbrochen*  Dmuer  der  gröfsten  KJÜte 
.(unter  Fahrenheits  o)  zeichnet  den  Winter  vqn  iAz5 
Tor  allen  andern  auf.  Vom  Sitten  Jan.  Abende  bis 
zum  aasten  Morgens ,  alt o  5|  Tage  ,  war  die  Kalte 
beständig,  selbst  det  Mittags,  strenger  als  14—  R. 
Sine  ahnliche  Periode  findet  eich  in  fruhern  Jah- 
ren nicht. 


6. 

Vergleich§nde    tabellarisch*  V »her sieht   der 
sehen  und  eontagiö'sen  Krankheiten  des  Jahres  itaft 
in  der  ganzen  Preufsischen  Monarchie* 

Durch  die  monatlichen  amtlichen  Mittheilnn* 

ten  an  das  Ministerium  wird  es  möglich*  eine  Üb- 
ersicht der  in  dem  ganzen  Reiche  herrschenden 
Krankheiten  zu  erhalten,  und,  da  dadurch  fast  das 

tanze  nordlicue  Teutschland ,  und  zwar  von  seinen 
stüchsten  bis  tu  seinen  westlichsten  Grenzen,  Von 
Metnel  bis  Trier,  also  fast  eine  Ausdehnung  ton 
aoe  Meilen,   nmfafst  wird,  so   glaube  ich,    diese 

f  (Lustige  Gelegenheit  mehr  als  bisher  benutzen  sn 
Önncn ,  um  ein  Resultat  aber  einen  Gegenstand  zn 
erhalten,  der  der  Aufklarung  noch  so  sehr  bedarL 
nehmlioh  die  Entstehung ,  Fortpflanzung  'und  Ver- 
breitung, so  wie  die  Menge  und  As1  relative  Ver* 
liältnifi  epidemischer  und  contagiosa  Krankheiten). 

Ich  glaubte  diefs  am  besten  dadurch  «n  erbit- 
ten ,  wenn  ich  die  Krankheiten  dieses  Klassen  nach, 
den  Provinzen  nnd  Monaten  an  einer  tabellarische« 
Uebersicht  vor  Augen  stellte,  und  ich  habe  Wer 
den  ersten  Versuch  gemacht,  den  ich  künftig  jlhsv 
lieh,  und  hoffentlich  mit  immer  gröberer  VotsV 
leommenheit,  fortsetzen  werde,  ,  da  bckannslieh 
bei  solchen  Unternehmungen  das  Vcrsuchmaphen 
selbst  des  best«  Mittel  iit,  durch   erregt«  Ai&teesA» 
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«anekelt  und  vermehrte  Theilnahme  die  tack*  cm 
aeehcexer  Vollkommenheit  su  bringen.  Dasu  wird 
k&nfdg  tnch  eine. eben  so  tabellarisch  ungerichtete 
und  mit  dieser  parallel  laufende  Üebersicht  der 
.'Witterung,  des  Barometer-  und  Thermometereun- 
des,  besonders  der  Richtung  der  Winde  oder  Viel- 
mehr der  Luftströmung  9  die  auf  .den  Karakter  und 
Dildurtgsprozefs  der  Krankheiten  einen  gen*  voraüg- 
liehen  jEinAufs  hat,  wesentlich  beitragen« 

•  Ich  bebe,  die  gewöhnlichen  Jahresseitkranl&eJ* 
ten,  da  sie  jedesmal  dieselben  bleiben  y  weggelas- 
sen, und  nur  solche  aufgenommen ,  die  als  eigne) 
Epidemieen  oder  Contagien  auftraten,  und  deren 
abwechselndes  Erscheinen  ,  Verschwinden ,  Verbrei- 
ten ,  immer  als  wichtige  Data  zu  betrachten  sind, 
welche ,  wenn  sie  auch  nicht  gleich  bedeutend 
scheinen,  doch  noch  in  der  Zukunft  durch  den 
RftekUick  und  Vergleich  grofse  Belehrung  verschaf- 
fen können« 

(Hierzu  die  beigefügte  Tabelle). 


DU  Bibliothek  der  praht,  Eeilkunde  Aprü  iga5 

enthält : 
* 

J»  P.  Frank  de  eurandit  hominum  ntorbis  epitome* 
LA.  VI.  P.  III. 

CI,  Klose  Allgemeine  Aetiologie  der  Krankheiten 
des  menschlichen  Geschlechts* 

C.  Fr.  Mosch  die  Heilquellen  Schlesiens  und  der 
Grafschaft  Glaz. 

Kurte    litterärische    Anzeigen* 

Alexandri  Aphrodisiensis  deFebribus  libeU* 
F*  Nasse  von  der  Stellung  der  Aerzte. 
G.  Tommasini  del  metvdo  di  curare  >  e  dell  Jsv 
segnamento  medico  clinico.  t  ,      ' 

W.  Zollickoffer  on  the  ose  ot  fhMftotf 
Iran* 


i 
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A*  Mi  Jaedehoer  de  usu  Öenthariimm  Inürmu 
JP0  Rtehorst    descript,   t\y*mteri*e  in'  Gmiänme 

CQhnia  epidemica*. 


Akademische  Sehrif  tendier  VnivertiteM  %u 

Berlin,  v '■ 

J>  R  Hie  mann  speHmep,    ngtolo $ia*  sttrpkyUh 

mattfp  .         " 

it  J%  Wiese  de  varicellis, 
F,  Gf  Stumpf  de  glaeiei  usu  medicu, 
J,  B.  G*  van  Agthooen  de  Hydrophob***    , 

"  '■■■.■' 
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Dr9  Ji,  Elias  von  Siebold,  lourttal  filr  Giburts* 
bXdfc,  Frauenzimmer-  und  Kinderkrankheiten,  Vier» 
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J,  Vierter  Bericht  de*  Entbindungsanstalt  fler  Kö- ' 
niglt  Universität  zu  Berlin  etc. ,  vom  Winter  - 
und  Sommersemester  18!9  bis  i8ao,  vom  Ifo* 

t         üusgeber,  • '« "* 

II,  Beobachtung  einet  vollkommenen  Vorfallt  mit 
Umttülpuag  der  Gebärmutter,  vom  Drt  &»• 
denoU  m  Brwitte, 

Hfc  Beobachtung  einer  Phlegmetie  alba  dolens  puer» 
perarum,  vom  Dr,  Mei/sner  in  Leiptig» 

IV*  Geschichte  einer  merkwürdigen.  Eyeratookwas« 
versucht,  vom  Dr,  Adelmann  vx  GeroUhofen. 

V«  Heber  die  Ursache  de*  Erstickungstodes  der  Kin« 
der  in  und  gleich  nach  der  Geburt,  vom  Hof* 
rath  Dr,  N.  Meyer  *u  Freuft,  Minden, 

VI,  iBeobachcnng  eines  doppelten  Hirnbruchs  an  hi- 
nein neugeborneu  Kinde,  vom  Dr,  Kolbmmn 
in  Wiedenbrack.    (Nebn  Abbildung), 

*  VU,  Literatur. 

:  Franz  Varreutravp 

in  Frankfurt  <un  Main« 


Bei  dem  Verleger  dieses  Journal*  ist  zu  lieben: 

Rusfs  f  JDr.  J.  N. ,  Magazin  für  die  eesammte  Heil- 
kunde. Vierzehnten  Bande*  erstes  Heft.  Mit  zwei 
Kufertmfeln  und  dem  zum  XIII*  Bande  gehörigen 
Titelkupfer.    lQz3. 

Inhalts 

I,  Ueber  die  Operation  der  Thränenfistel..  (Ldsfranc's 
Bestimmungen  der  Einstichsstelle.  — -  Methode 
Dupuytren  s.  — >  Vorschlag  einer  neuem  Opera- 
tionsmethode.) Von  C.  Harren g  su  Paris. 
Mit  einer  Kupfertafel. 

IL  Ein  Beitrag  zur  Naturgeschichte  der  contagiösen 
Augenentzündung,     vom  Dr.  D.  G.  KrieheL 

III.  Ueber  die  Augenentzündung  unter  den  Tran* 
Pen.  Ein  Auszug  aus  dem  vierteljährige»  Me- 
dicinal  -  Berichte.  Mitgetheilt  vom  Dr.  und 
Regimentsarzt  Balts. 

IV«  Nachricht  von  einem  merkwürdigen  chirurgi- 
schen Falle  von  C.  Li n ton.  Mitgetheilt  von 
C.  F.  Heusinger.    Mit  einer  Knpfertaf eL 

V*  Merkwürdige  Krankheitsfalle.     Mitgetheilt  und 

Mit  den  Berichten  von  K.  Medizinal* Beamten. 

-  a)  Melancholie  bei  «inonx  eilfjahrigesi  Knaben. 

b)  Merkwürdige  Selbs^emüxnmelung.^ 

c)  Complicirter  Knochenbruch. 

d)  Hunger-  und  Inunction*-Cur.     T.     ■:!■•'»  r 

e)  Kaiserschnitt  mit  glücklichem  Brralge* 

f)  Merkwürdiger  Geburtsfidl. 

f)  Nichtgewöhnliche  Ursache  von  Verstopfung. 
i)  Heilung  einer  grofsen  Bauchwnnde. 
i)  Fall  einer  sehr  grofsen  FcttgeschwuJ^t* 

VI.  Beiträge  zur  medicinischen  Erfahrung.  Aus  den 
Berichten  der  KönigL  Medicinal- Beamten. 

a)  Kälte  als   Heilmittel  bei  Gicht  o*d'  Rheu- 
matismen. 

b)  Endemisches  Vorkommen    des  bösartiges* 
Karbunkels. 

c)  Mangel  des  Herzbeutels* 

d)  Zur  Geschichte  der  Wasserschen. 

e)  Metrorrhagie  durch  Entbindung  geheilt. 

f )  Vergiftung  durch  Blausäure. 

f)  Anwendung  und  Bereitung  der  Picrotoxine» 
)  Zur  Geschichte  der  Jodine. 


■   i)  EpisootU  unter  Kataen. 
k)  Entwicklung  der  thierischen 
1)  Sublimat  in  Nervenhcbern. 

YIL  Wiederanheilung  einer  cimlich  abgeschnitte- 
Ben  Fingert.  Von  Dr.  J on.  Andr.  Braun  xu 
Waltershausen.    Mit  einem  Kupfer. 

VIII.  Ueber  die  Untersuchung  der  M^ilitairpAichti- 
gen  im  Allgemeinen ,  und  Aber  den  Werth  der 
von  Civil- Aerxten  dabei  ausgestellten  Zeugnisse 
insbesondere,  Vom  Regierung*  -  und  Med&Cfnal- 
rathe  Dr.  Wegeier  zu  Koblenx. 

X*  Einige  Bemerkungen  über  die  Jodine  f  von  Dr* 
Carl  Vogel  xu  Liegnitx. 

X»    Miscellen. 

i„  Correspondenx-  und  andere  kante  Nacbriokten. 

a.  Knrse  Beitrage  xur  Geschickte    des  Sanität*  - 
Wesens  im  Iöniglich-Preuf*i*chen  Staate. 

5.  Personal -Notizen. 


Jomriud  fmr  CkirurgU  und  Aagtnheilkund*.  Hemms* 
M*mü*u  von  Dr.  C.  GrM/m  undBr.P,  F.  9.  W  *h 
7k«r.     MF.  Band  4.  Sctck. 

1.  Gelungener  Versuch  einer  XfesenbUdnng  ans  ei- 
aem  völlig  getrennten  Hautstück*  aus  dem  Beine« 
Tom  Dr.  B  fin g  a r  in  Marburg« 

XL  Kurier  Ausxug  aus  dem  Berichte  über  das  cllni» 
•ehe  chirurgisch  -  augenarxtliche  Institut  der  Uni- 
versität au  Berlin  für  das  Jahr  18a 2.  Vom  C.  F, 
Graefe. 

HL  Ueber  die  Conformitlt  des  Kopfes  und  Beckens. 

Vom  Dr.  M.  J.  Wsbtf  tu  Bonn« 

IV.  Chirurgische  Bemerkungen.  Vom  Dr.  Bduard 
Dohlhoff  in  Magdeburg. 

V.  Noeh  einige  Worte  über  die  Luftstreiftchfisse, 
veranlagt  durch  einen  Anfsatx  des  Hrn.  Hofrath* 
Dr.  Ritter  in  Band  IV.  Heft  I.  dieses  Journale. 
Vom  Dr.  Buek  in  Hamburgs 

Vf.   Ueber  die   Wirkungen  des  Fueus  Helmintho«< 
ohorton  gegen  den  Scirrhüs.    Nach  dem  Bngß-r 


Athen  Vom  Dr.  Eduard  Dohlhoff  tu -Magde- 
burg. 

Vit»  Krankbeitsgeschichte  und  Heilang  einer  Rha* 
chitis»  Vom  Du  Bodenmüller  in  Ofthien- 
hausen« 

VÜt.  Beispiele  *ort  geheilten  Gesachtslchmers«  Mit- 
getheilt  und  mit  Bemerkungen  begleitet  tom 
Dr.  Michaelis  «u  Berlin. 

IX«  Zusammensetzung  des  Rob  inti  *  syphiliticus 
Von  LaffeCteur«  Vom  Dr.  Sommer  in  Ber- 
lin» 

X«  Beobachtungen  und  Untersuchungen  übet  die 
Anwendung  des  Feuert«  Mitgetheilt  vom-  Dr. 
C.  F.  Heine  ke» 

XI.  Einige  Bemerkungen  über  die  Abhandlung  des 
Herrn  Hofrath*  Dr.  Ritter»  die  !Aeti*logie  und 
Therapie  der  Blutschwären  betreffend*:  Vom  t>r« 
Günther  in  Köln. 

XU»  Miscellen;  vom  Dr«  Michaelis  tu  Berlin« 


■UwMMW« 


Atthiö  fut  mtdhkitsche  Erfahrung  im  GetUi*  ist 
praktischen  Medizin*  Chirurgie  9  Gehuttshül/e  nnd 
Staatsarzneihunde.  Herausgegeben  pqn  den  Sjfent* 
liehen  Lehrern  der  Heilkunde*  Dn  Born  tn  tUr» 
lin\  Dr,  Nasie  in  Bonn,   Dn  Henke  in  £4an» 

5en  Und  Drt  H?  agner  in  Berlin.    Jahrgang  iSa^«, 
änu*r%  Februar* 

I«  Uebtt  #  einige  Grundbegriffe  der  allgemeinen  Pa« 
thologie  *  mit  kritischer  Rücksicht  ««I  EUseri 
System  der  Medititu  Vom  Herrn  Dr..  Li«ht*u* 
stadt»  Privatdocantea  an  der  üniversiut  sm 
Breslau» 

IL  Ergebnisse  einiget  Leichenöffnung«*,  VomÖrtu 
Dr.  Romberg«  ausübendem  Amte  tu  Berlin» 
(Fortsetzung). 

4.  Laryngitis*  TraoHeitis»  Bronchitis, 

5«  Krankheiten  des  Gehirns  und  Rückenmarks. 

111»  Zwei  glücklich  geheilte  Hirnettchfltterünge«» 
in  mediiiüisch*  gerichtlicher  Hinsicht  b«tra«£eet» 


Vota    Herta   KreitphysikuS    Dr.    Selingi  .zu 
Liegnitz.  * 

IV*  Obdiiküonabericht  eines  dürfen  Kohlendunst  tttti'i 
Leben  gekommenen  Ehepaars4*  Vom  Herrn  HoJ> 
rath  und  Kreisphy sikus  Dr*  Schenk»  zu  Siegen* 

V.  Ueber  den  Nutzen  de*  äufsefen  Gebrauch*  des 
kalten  Wassert  in  de*  Prösopalgia  Fothergilli« 
Vom  Herrn  Dr*  Friedrich Bird,  praktischem 
Arzte  zu  Rees. 

VI*  Tuberkel  im  kleinen  Gehirn«  Beobachtet  fönt 
Herrn  Medizinalrath  Dr,  Brunn  in  Köthen« 

VII«  Geschwülste  in,  den  Schädelknothen  *  der  Dur* 
mtter  und  Hirnsubstanz*  Beobachtet  von  J.  H. 
Wiähart  Esq*,  Präsident  de!  KönigL  Colle- 
giuttis  der  Wundärzte  zu  Edinburgh« 

Till«  Naturheilüng  einet  Vernachlässigten  Pleuritis) 
und  ihrer  FolgCn.  Beobachtet  Vom  Herrn  Dr* 
E*  Fischer*  prakti  Arzte  «t  O eis  in  6ehle* 
siett« 

IX.  Beobachtungen  über  die  aus  inneren  Ursachen 
entstandene  ^Durchlöcherung  des  dünnen  Darm* 
in   akuten  Krankheiten,  mit  Bemerkungen  von   ' 
Louis»    Mitgetheilt  vorn  Herrn  Dr*  O ö d ik e, 
praktischem  Arzte  zu  Berlin« 

X«  Literatur*  — »  ,  i«  Sie  Min eralqti eilen  «ü  Kai* 
•er  Franzensbad  bei  Eger*  Hisjtori&ch  *  medial* 
Bisch  dargestellt  von  Hrn*  Dr*  £«  Oiiün«  und 
physikalisch- chemisch  untersucht  trnn  Herrn  pr» 
B*  Tromrosdorff» 

#  ■ 

•■  ■  * 

Unterzeichnet*!?  hat  vo*  einigen  Moniten  eitt# 
freie  Bearbeitung  des  höchst  wichtigen  Werkes  vom 
Wilson  Philip; 

fpA  Treatist  ort  Indigestion  and  iti  CöHse^Uehdei^ 
catted  Neroons  and  Bilions  Complahtts;  teith  , 
Observation*  ort  the  Organie  Diseases  f  in  wkich 
they  sometintes  terminate,  By  A»  P,~  ff?.  PhU 
lip,  M*  D.,  T.  R.  S*  Ed.,  etc.  Second  sditioht 
icith  some  additiönal  Observation**  London  i8sa.'* 

in   Verlage    bei   Herrn   Buchhändler  Hartmann  in 
Leipzig,  angekündigt.     Schon  wahrend  seines  Auf«      - 


enthalt*  in  London  fafite  *t  den  Plan  zur  Ausarbei- 
tung dicttr  Schrift , .  woiu  ihn  von  der  einen  Seite 
die  vVichtigkeit  derselben  aufforderte,  von  der  an- 
dern Seite  aber  eine  nähere  Bekanntschaft  mit  dem 
Verfasser,  so  wie  Vertraujseyn  mit  der  englischen 
Literatur  überhaupt,  geschickt  machte.  Er  bearbei- 
tete diese  Schrift  durchaus  frei ,  und  mit  Zuziehung 
der  Ansichten  von  Abernethy,  welche  er  aus  seinem 
bekannten  Werke :  On  local  diseases,  gröfatentheils 
entlehnte,  da  man  diese  Schrift  gewissermafsen  als 
einen  Commentar  zu  W.  Philip**  Werke  ansehen 
kann,  wie  Unterseichneter  auch  bereits  im  Februar- 
hefte  1825  des  Hufeland' sehen  Journals  der  prakti- 
schen Heilkunde  in  einem  Aufsätze:  „Bemerkungen 
über  einige  Hospitaler  Englands/9  unter  der  Rubrik  t 
„Bartholomäus -Hospital,"  kürzlich  auseinander  ge- 
setzt hat.  . 

Es  lag  ihm  su  gleicher  Zeit  daran,  mehrere 
Bemerkungen  über  den  jetzigen  Ständpunkt  ver- 
schiedene Zweige  der  praktischen  Medicin  in  Eng- 
land anzugeben ,  und  er  hofft  also  durch  diese  Ue- 
bertragung  seinen  Landsleuten,  in  sofern  er  auf  die 
neueste,  englische  Literatur  Vorzugsweise  Rücksicht 
nahm,  einen  wesentlichen  Dienst  zu  leisten. 

iVL  Ha* per, 

Vv.  &  Medicin  u.  Philosophie ,  praktischer 
.    .     Arzt  und  Privat  -  Docent  auf  der  Universität 
su  Leipzig,     cbrrespondirefid'et  -  Mitglied 
der  Gesellschaft  für  praktische  Medizin. 

zu  Paris, 

Der  Druck  der  vom  Herrn  Dr,  Hasper  oben  nl« 
her  bezeichneten  Schrift  hat  bereits  begonnen,  and 
wird  kurz  nach  Beendigung  der  diesjährigen  Oster  - 
Messe,  und  zwar  zu  Pfingsten  beendigt  seyu,  #0 
daa  Werk  alsdann  unverzüglich  an  alle  solide  Buch- 
handlungen Teutschlands  versandt  werden  soll.  .  Ich 
snanhe  im  Voraus  das  ärztliche  Papliknm  auf  dies« 
.  wichtige  literarische  Erscheinung  aufmerksam*   . 

^Leipzig,  den  18«  vMarz  i8l3, 

C.  R.  F%  Hartmann* 
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Ankündigung  und  Plan 

von  Ergänzungsbänden  zum  Magazin  für 
die  gesammte  Heilkunde; 


T  . 

*mmer  wiederhohlte  Aufforderungen  nüA  Wönsck*  vo* 
Seiten  der  zahlreichen  Leser  dieser  Zeitschrift,  >,dafe 
„der  Herausgeber  doch,  wieder  Li  so  fern^  auf  de*  nr» 
„sprünglichen  Plan  derselben  zürnenottmfen  mtjge  ,  alt 
„dieses  die  Fortschritte«  der  OLiteratur  Kritisch  beleueh* 
„tete,"  hätten  mich  langst  schon  bewogen,,  von  den  zahl» 
reichen  erfahrnen  and  geistvollen,  $ädn%<nÄern ,  die  ick 
sn  meinen  Mitarbeitern  zu  "zählen .  vaf  ehr  geehrt  fühl«, 
Kritiken  der  wichtigsten,  nenefii  Liter&tarerscheinungem 
liefern  zu  lassen»  lndels  glaubte  ich  auch  wieder,  dem 
Reichthum  an  wichtigen  Original -Beiträgen,  dessen  sieh 
dies  Magazin  erfreut,  durch  jene  Beschränkung  ^estUainf 
nicht  Abbruch  thun  zu  dürfen.  Die  immer  Steigende 
Theilnahme  des  Publicum*  an  dieser  Zeitschrift 'aber  und 
die  neue  Organisation  derselben  YonihrenT  igten  IJancU 
an.  giebt  mir  eine  Gelegenheit,  meine  Pflicht  hinsieht» 
lieh  jener  Wünsche  sin  crfftllen>  Unbeschadet  jener  Räch» 
siehe  auf  die  Raumersparnifr  soll  dies,  rön  jetzt  an  in 
so  fern  geschehen ,  als  hiermit ,  zunächst  als  Ergänzung 
und  Begleiter  dieses  Magazins,  (dem  Plane  nach  abec 
auch  ganz  für  sich  bestehend)  einr:*-. 

kritisches  Repertorium  der  ge» 
lammten  Heilkunde 

uigtlkättdigi  wird,  <hi  In  zwaaglottn  Hatte*  «Law*  &* 
wr  Ztiucbräk  ertcheinen  i «11 9  und  iettut  tafc«t%  Qtfj 


müttion    der   hierunter    abgedruckte    ausführlich«  Plan 
lehrt«    Der  Herr  Verleger  hat  die  Anschaffung  dieser  Er- 

?&nzungsbände  durch  eine  erhebliche  Preisermäfsigung 
ür  die  Leser  dieses  Magazins  sehr  erleichtert,  und  der 
Unterzeichnete  wird  auch  in  dieser  Sphäre  seine  Zeit- 
schrift der  geehrten  Theilnahme  des  ärztlichen  Publi- 
cum s  immer  würdiger  zu  machen  sich  bestreben* 


Kritisches   Repcrtoriuin 

d  er 

gesammten  Heilkunde, 

herausgegeben 
von 

D  r.     R  u  s  t. 

I.  Diese  neue  Zeitschrift  will  die  Fortschritte  der 
gesammten  Heilkunde  als  Wissenschaft  und  Kunst  mit« 
theilen,  und  kritisch  erläutern  und  beleuchten. 

-2.  Sie  wird  daher  von  den  wichtigem  medicinischen.' 
Literatur- Erscheinungen  immer  möglichst  bald  nach  de- 
ren Bekanntmachung  ihren  Lesern  eine  Kritische  Kunde 
geben. 

.  3,  Nur  die  Gewichtigkeit  des  behandelten  Stoffes, 
oder  des  Standpunktes,  auf  dem  der  Verfasser  eines  neuen 
Werkes  in  der  Wissenschaft  steht,  entscheidet  Über  die 
Aufnahme  des  Werkes  in  das  „  kritische  Repertarium". 
fyicyclüpädische  Allseitigkeit  ist,  wie  die  Erfahrung 
gelehrt  bat,  bei  der  heutigen  regen  Thätigkeit  der  Presse« 
eben  so  gewifs  unmöglich,  als  sie  zur  Planlosigkeit  führt* 
Eben  so  wenig  genügt  "wohl" eine  kleine,  nur  von  dem 
Zufalle,  oder  der  Begünstigung  einzelner  Schriftsteller 
geleitete  Auswahl.  .... 

....  4*  Naoh  der  eben  entwickelten  Ansicht  ist  kein  Land 
von  unserm  Plane  ausgeschlossen.  Doch  werden  wir 
immer  mit  besonderer  Vorliebe  bei  vaterländischen  Li- 
teratur-Erscheinungen verweilen,  und  so  ein  MifsveT-. 
hältnifs  aus  angleichen  suchen',  das  sich  in  die  inaern 
Verfassungen  fast  aller  ähnlichen  Institute  in  den  letz- 
ten Jahren,  zum  Naclitheü  für  deutsche  Wissenschaft 
und  Kunst,  eingeschlichen ! hat. 

^  5.  Nach  ff.  1.  wünschen  wir  überall  nur  das  Charak- 
teristische unjd  YVissenjwerthe&le.  ans  der  Literatur  itut- 
zutheilen.  So'  nothwendig  und  schätzbar  es  nun  Wohl 
ist,  dafs  oft  mit ,,cUn*  eigenen  Worten,  des  Autors  sein 
Geist  und  die  Tendenz  seines  Werkes  geschildert,  und 
der,  fachkundige,  Lctcr  dadurch  in  den  Stand  £*?«*** 
wndS,  MVst  Tftkr  den  "Werüi  ^vrittttaDL  *a  %räM**, 
10  wenig  ^eiWgfcn  lange,  «ctbft&fetdte  h\&t&^ 


Werken,    welche  dat   ..kritische  Repertorium"  .daher 
nicht  aufnehmen  wird.  > 

6.  Ein ,  unsern  Iiesern  hoffentlich  willkommner; 
jetzt  nn streitig  zum  Bedürfnis  ge  wordner,  stehender 
Artikel,  soll  einen  „Geist  der  deutschen,  medicinischeu 
Journale "  liefern,  der  entferntere  L#eser  auf  die  beSeu- 
tendsren  Wissenswürdigkeiten  in  denselben  aufmerksam 
machen  wird: 

7.  Das  Urtheil  in  den  von  uni  zu  liefernden  Kriti- 
ken wird  vor.  Allem  unpartheiisch  seyn.  Keine  Rück- 
sicht als  die  der  Wissenschaft!  Darum  sei  das  verdiente 
Lob  eben  so  frei ,  als  der  verdiente  Tadel.  Ein  Motto 
des  Persius,  das  wir  dem  „kritischen  Repertorium'* 
geben,  druckt  in  dieser  Beziehung  ganz  unsre  Absicht 
aus: 

Quae  laudanda  forent,  et  quae  culpand*,  vicissim 
lila,  priut,  creta:  mox  haec,  carbone,  notamus. 

Für  treffende,  von  Sachkenntnlfs  zeugende  Urtheile  bürgt 
uns  die  Wahl  unsrer  Mitarbeiter. 

8.  Ueberall  wird  die  Redaction  etreng  die  Gesetze 
der  Humanität  zu  erhalten  suchen.  In  dieser  und  in 
mancher  andern  Hinsicht,  die  nur  aus  Einem  Central- 
punkte  (dem  der  Redaction)  zu  beurtheilen  möglich 
ist,  behalten  wir  uns  kleine,  zweckgemäfse  Aenderungen 
in  den  eingesandten  Arbeiten  vor,  die  jedoch  überall 
mit  möglichst  genauer  Berücksichtigung  der  von  den 
Mitarbeitern  angewandten  Zeit  und  Mühe  gemacht  wer- 
den sollen. 

9.  Recensionen,  die  ganz  und  gar  diesem  Plane  zuwi- 
der sind,  dürfen  den  Verfassern  zurückgegeben  werden. 

10.  Um  unsre  Mitarbeiter  überall  so  wenig  als  mög- 
lich zu  beschränken,  werden  wir  ihre  Arbeiten  bfcld  mit 
ihrer  Namens  -  Unterschrift,  bald  mit  einer  £hifFer,  bald 
ganz  ohne  Bezeichnung,  je  nach  dem  Wunsche  des  Ein- 
zelnen, herausgeben.  VVo  Anonymität  gewünscht  wird» 
verbürgen  wir  die  strengste  Verschwiegenheit. 

li.  Keine  Recension  kann  angenommen  werden,  die 
nicht  von  einem  Mitarbeiter 6  herrührt.  Diese  Gewähr- 
leistung für  die  zu  liefernden  Kritiken  glaubt  die  Redac- 
tion dem  Publikum  schuldig  zu  seyn.  Selbst  recensionen 
werden  nicht  aufgenommen  werden. 

12.  Das  „kritische  Repertorium  für  die  Cesariimte 
Heilkunde"  wird,  um  sich  niemals  in  die  Nothwendi^;- 
heit  versetzt  zu  sehen,  nur  des  Raumes  wegen  Arbeiten 
aufnehmen  zu  müssen,  sein  periodisches  Erscheinen 
nicht  au  gewisse  ZeitepAchen  binden.  Jedoch  können 
wir  jährlich  etwa  12  Hefte,  zu  5  bis  6  Rogen  verspre- 
chen, von  denen  je  6  einen  Band  ausmachen  werden, 
und  so  hoffen  wir,  dafs  jeder  Band  die  wichtigsten  Neuig- 
keiten der  vergangenen  Leipziger  BücheYroe&iQ  \xw\W**av 
wird.    Für  ßnte  Register  wird  gesorgt  wexAtvu 

/j.  Schriftstellern,    die   «ich    zu   AuuVv'wWfitv    ^^fT 
die  im  „  Repcrtoriuiu  "    befhidlicLen   \]\\W\\t  \\Vvc  vW 


tcn,  bieten  « 
das  Interesse   lüt  dis  Kunst  die  Feder  fühl 
ligen  Rauni.     Antikritiken  gegen  Uuhcilo 
liehen   Instituten  können   mir   gegen   bill  t. 
»HJie  für  die  Druckkosten  aufgenommen  wc 
'      14.  Die  bisherigen   Herrn  Mit«  " 
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Das  vorstohend   an  gekündigt«  Repmot 
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23. 

1 Der  Krebs,    ein   Somnambule. 

Vom 

Hoßrudki*  Dr.  JV*  Hennemänn  in  Schwerin. 


•  .•  ♦ 


Quotidiana    vilttß+itU      , 

JNur  wenige  Thiersippen  können*  sich,  in 
Hinefoht  der  naturhistorisehen  nnd  physio- 
logischen Merkwürdigkeit ,  mit  der,  an  den 
verschiedenartigsten  Gattungen  so  reichen, 
der  Krabben  nnd  Krebse  vergleichen.  Oft 
nnd  vielfach  ein  Gegenstand  der  genauesten 
Untersuchung,  bieten  die  seltsamen  Geschö- 
pfe, ans:  welchen  sie  eusammcngescUt  ist, 
dem  Beonachter  noch  immer  hinlänglichen 
Stoff  tarn  Nachdenken,  ja  selbst  nabekannte 
nnd  überraschende  ThatHtchen  dar.    Daher 

A  2 


I 

erklärt  sich  denn  auch  die  von  jeher  ge- 
fühlte Schwierigkeit,  ihnen  die  richtige 
Stelle  im  System  anzuweisen,  so  dafs  rar 
Stande  noch  Zweifei  obwalten,  welchen 
Rang  sie  in  der  anabsehbaren  Reihe  der 
wirbellosen  Wesen,  einzunehmen  berech- 
tigt seyn  mögen.  Nach  der  Bildung  der 
Körperbedeckung,  der  Bewegung*  -  und 
Frefswerzeuge,  bo  wie  des  Nervensystems, 
den  Insecten  nahe  stehend,  zu  welchen  sie 
auch  gemeinhin  gezählt  werden,  unter- 
scheiden sie  sich  doch  durch  die  Organe  des 
Athmens,  der  Zirkulation  und  Zeugung 
wieder  wesentlich  von  ihnen  —-was  neuere 
franzosische  Naturforscher  bewog  *),  die 
alte,  schon  von  Aristoteles  herrührende,  spä- 
ter aber  ohne  hinreichenden  Grund  verlas- 
sene Betrachtungsweise,  wjed*.f  aufzuneh- 
men, und  jene,  mit  mehreren  ihrer  Gau- 
verwandten, unter  dem  gemeinschaftlichen 
Namen  der  Krustaceen,  zu  einer  toigendh 
selbstständigen  Klasse  zu  erheben« 

Ihre  Naturgeschichte,  als  deren  Proto- 
typ, im  Allgemeinen  die  unseftoV  FluCskreb- 
ses  angesehen  werden  kann,  ist  zumal  in 
den  beiden  ersten  Dritteln  des  verflossenen 
Jahrhunderts,  mit  besonderem  Sleifsei be- 
arbeitet worden  **);    aber  auch  nirgends 

*)  Lamark,  Dutneril,  Latr eitle  und  Andere»    'r    m 

**)  Vorzüglich   sind,  hier  die  Bemühungen  Reaäj 

innres ,    Geoffroy^s,   Degeer's,  und  seines  Ueher» 

setze»  Götze ,   anzuerkennen'.     Unser  Rtfsei  ist 

und  bleibt   indefs    eine  der  besten  Quellen?  für 

t     diese  Materie.    Herbst  leistete  mehr  tür  die  6yj 

'       stematik.  ~    Im  Alterthum  was  der  ICrejbs,  #4e£ 

vielmehr  die  Krabbe,  der  Diana  Evncsia  heilig, 

und  wo  sie  sie  Natur  verehrt  wird,   efhs  i^irer 

g4WöhnUl)hstfn  Symbole.         ■'.,-,.  i  *...  if 
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vielleicht  hat  sieh  die  schaffende  Kraft  00 
verschwenderisch ,  so  unerschöpflich  in  dem 
fast  mährebenbaften  Spiel,  der  mannich- 
fuchsten  Gestaltangen  und  Eigentümlich- 
keiten erwiesen,  als  gerade  bei  ihnen. 
Schon  die  Gröfse  der  einzelnen  Arten  va- 
riirt  auf  das  Auffallendste.  Wenn  Kämpfer 
in  Japan  das  Bein  einer  Krabbe  taufte,  aas 
in  jener  Beziehung .  keinem  menschlichen 
nachstand;  wenn   das   Fleisch   einer  einzi« 

Sen  solchen  hinreichte,  um  mehr  als  ein 
Mutzend  Personen  zu  sättigen  —  ja  Rumpf*) 
von  einer  andern  erzählt,  die  eine  leben- 
dige, am  Mast  befestigte  Ziege,  über  der. 
sie  sich  mittelst  eines  Stricks  aufgehängt, 
befand,  beim  Ohr  ergriff^  vom  Boden  auf« 
hob  'und  nicht  eher  fahren:  liefs,  als  bis 
man  ihr  die  packende  Scheere  .gewalts^ ift 
serbrochen**)  —  so  .sind  hingegen  die  klei-, 
nen  Krebse,  die  Banks ,  Macärtney  und  21- 
ftsius  ***)  als  eine  der  hauptsächlichsten 
Ursachen    des    so    vielfach  ,  besprochenen 

Lieuchtens  des  Oceans  tropischer  Gegenden 

—  "* 

*)    Amboinisthe    Raritätenkammer.      Amsterdam 
1705. 

•*)  Da  diesen  Angaben  nähere  Kastimmungen  ab- 

Sehen,  so  gehören  sie  .doch  yielleicht  in  eine 
iategorie  mit  der  des  Klusius,  nach  Welcher 
der  berühmte  Franz  Brake  auf  einer  wüsten  In- 
sel von  Krabben  angegriffen  und  gefressen  seyn 
soll.  Gefsner  lieferte  sogar  die  Abbildung  einer, 
solchen  Scene.  Gewifs  ist  es,  dafs  manche 
Krabbenarten  selbst  KohusnÜsse  mit  leichter 
Mühe  auffcneipen,  -was  allerdings  Ton  einer  au- 
ßerordentlichen Stärke  zeugt. 

•♦•)    Gilbert'*  Annalen    der   Physik.    1819.    St,  i* 
p.  1. 
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widerspricht*  dafe  unter  dcrn  Gq&tftgeaeui 
das  stärkere  Geschlecht  die  Bf  ehrsaht  au*» 
zumachen  pflegt.  Beide  haben  wie  Schlau« 
gen  find  Eidechsen,  doppelte*  einander  im 
Atonfaern  ziemlich  ähnliche  Zeugungswerk- 
muge»  die  in  Gestalt  kleiner  elastischer 
Blasen  ,  beim  Männchen  in  der  Wurset  des 
fünften  9  beim  Weibchen  hingegen  dea  drit- 
ten Fuftpaars  ausmünden.  Die  männlichen 
mehr  conischen,  die  Cuokr  Rathen  nennt, 
«eigen  an  ihrer  Spitze  einen  feinen  Eiu- 
achnitt,  der  obgleich  «um  Durchlassen  4ea 
Saamena  bestimmt  ,  nur  ach  wer  jdaf  Ein»-, 
bringen  eines  Pferdehaarea  gestattet.  Dia 
plattern  weiblichen ,  acheinen  überall:  in-, 
perforirt.  An  ihrem  innern  Rande  aber; 
der  nicht  mit  seiner  knöchernen  Umgebung 
(dem  runden  Loch  in  der  Schaale  der  Hüf- 
te), wie  der  äufsere,  verwachsen  ist,  dringt 
die  Sonde  leicht  und  ohne  Widerstand  ein, 
und  es  quillt  denn  ein  klares  oder  auch 
röthliches  Wasser  hervor.  Der  so  geöff-_ 
nete  Kanal  fährt  gerade  cum  Eierstock, 
ist  in  jungen  Subjecten  fest  verschlossen 
ijnd  nur  durch  Zcrreifsung  zugänglich»- 
Die  Begattung  selbst  hat  swar  niemabd? 
gesehen 9  doch  ist  d^B  wie?  einigermafsen. 
aus  dem  Bau  der  ihr  gewidmeten  Organe 
su  entnehmen«  Bruat  ruht  dabei  an  Brust, 
und  die  beiden  weif  fliehen,  etwas  gewun- 
denen und  gerinnten  Körper,  die  beim 
männlichen  Krebs,  an  dem  Bauchstück  dea 
ersten  Schwansschildes  eingelenkt  sind,  und 
in  halb  aufgerichteter  Stellung ,  mit  dem 
nächsten  Paar  der  kleinen  Füfae  (deren  in« 
nere  Zangen  eine  bandförmige  Verlänge- 
rung von  der  Farbe  jener  erhalten  haben) 
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die  Nähe  der  weibliohen  Blasen.  Schon 
die  Kurse  und  Breite  der  Leiter  gestattet 
ihr  Eindringen  in  die  Eyergänge  nicht. 
Das  Weibchen  des  Hummers  hat  da,  wa 
bei  dem  Männchen  die  Leiter  sich  inseri- 
ren,  zwei  verkümmerte,  aus  einer  einfa- 
chen Faser,  bestehende -Schwanzfüfse,  von, 
denen  auch  bei  den  weiblichen  Krebsen  ein 

Rudiment  vorkommt. 

»  ■     ' 

Räthselhafter  ist  dagegen  noch  immer 
die  graue,  fest  anhängende  Substanz, 
an  der  Brust  dieser,  den  glatten 
gen  Raum  erfüllt ,  den  die  drei  letzten  i  Paare 
der  langen  Füfse  zwischen  sich  lassen,  und 
der  be^m  Männchen  mit  feinen  Haaren  be- 
setzt, die  Samenleiter  beherbergt*  Sie  für 
Ueberbleibsel  de»  befruchtenden  Feuchtig- 
keit zu  halten,  wird  glaublich  durch  ihre 
Abwesenheit  bei  gane  jungen  Individuen, 
und  aufser  der  Begattungszeit«  Sie  kommt 
jedoch  sonst  zu  constant  vor,  als  dafs  die 
Annahme  einer  zufälligen  Verschattung  *a 
ihrer  Erklärung  hinreichte.  Vielleicht  sto~ 
fsen  die  Eyergänge  den  materiellen  Theil 
des  Samens  wieder  aus,  der,  da  ihn  die 
bezeichnete  Vertiefung  nicht  abfl iefsen  iäfst, 
wegen  seiner  erdigen  Natur  verhärtet» 

Ein  Theil  der  Krebse  paart  sich  im 
Herbste,  ein  anderer  im  Frühjahr,  wodurch 
sich  die  Anomalieen  aufhellen,  deren  ihre 
natnrgemäfsen  Verrichtungen ,  hinsichtlich 
der  Zeit  ihres  Eintritts  unterworfen  schei- 
nen. Begreiflich  müssen  auf  diese  ausser- 
dem Verschiedenheit  des  Aufenthaltsortes, 
reichlichere  und  sparsamere  Nahrung ,  Al- 
ter und  unaählige    andere   Zufälligkeiten, 
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einen  nicht  immer  genau  su  bestimmenden 
Einflofs  ausüben..  Die  Jüngern  sind  den 
Bejahrtem  ,  die  in  klarem  üiefsenden  Was- 
ser lebenden,  den  Bewohnern  moorigter 
Seen ,  gewöhnlich  in  Allem  nm  einige  Wo- 
chen voraus  —  weshalb  anch  die  Regel  mit 
Beerbt  von  ihnen  entlehnt  wird. 

Dem  eu  Folge  nehmen ,  bei  denen  die 
sich  im  Herbst  gepaart,  die  kleinen  wei- 
ften Eycr,  ans  welchen  der  Byerstock  Wäh- 
rend des  ganzen  Sommers  bestand*  allmäh- 
lig  an  Ausdehnung  su,  bis  sie  im  Dezem- 
ber and  Januar  denjenigen  an  Farbe  und 
Umfang  gleichen,  die  wohl  schon  im  Fe- 
bruar und  Man  aufserhalb  des  Leibes  an- 
getroffen werden.  Bei  zuerst  Befruchteten 
finden  sich  stets  nur  wenige  «um  Austritt 
reife  Eyer,  auffordern  aber  eine  beträcht- 
lich* Menge ,  die  zur  zweiten  und  dritten 
Brut  bestimmt  ist,  und  die  sich  durch  an- 
nehmende Kleinheit  und  blasseres  Aussehen 
kenntlich  machen.  Bei  den  Männchen  sind 
in  diesen  Monaten,  die  Saainengefifto'  theils 
ganz  leer  und  haardünne,  theils  aber  sehr 
dick  und  mit  Samen  erfüllt,  je  nachdem 
die  Begattung  schon  erfolgt  ist,  oder  erst 
erfolgen  soll. 

Das  Legen  oder  vielmehr  Gebaren  der 
Eyer  —  denn  die  Mutter  entäufsert  sich 
derselben  erst  spät  —  geht  sobald  die  Ge- 
wässer vom  Eise  frei  sind,  an  einsamen 
und  unzugänglichen  Orten  vor  sich.  Jetzt 
enthalten  die  Krebskörbe  fast  ausschliefs- 
lich  Männchen ,  und  die  Fischer  sagen  :  die 
Sie  kriecht  nicht.  Treten  nun  die  Eyer 
nach  und  nach  in  die  Mündung  der  Eycr- 
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gange,  so  accouchirt  dai  Thier  sieh  selbst, 
indem  ei  ihnen  den  Schwant  so  stark  ent- 
gegen krümmt,  dafs  die  kleinen  anter  ihm 
befindlichen  Füfse  sie  erreichen  und  vol- 
lends hervorsiehn  können.  Dies  wird  ihm 
noch  durch  den  klebrigen  Faden  erleichtert, 
den  jedes  Ey  nach  sich  sieht,  und  der  ei- 
gentlich das  contrahirte  Ende  eines  dassel- 
be umschliefsenden  zarten  Schlauches  ist9 
der  anfangs  nur  aus  sähen  Schleim  besteht. 
Er  hat  eine  doppelte  Function  $  einmal  die 
Ankömmlinge  vor  dem  ihnen  noch  fremden 
Element  so  schützen,  dann  aber  hauptsäch- 
lich als  Mittel  zu  ihrer  Befestigung  so  die- 
nen. Diese  geschieht  wieder  anf  eine  höchst 
eigentümliche  Weise,  -indem  jedes  vor- 
dere kleine  Fufspaar,  dlm  hinter  ihm  ste- 
henden so  lange  Eyer  zureicht,  bis  dieses 
die  ihm  gebührende  Anzahl  erhalten  hat, 
worauf  sich  jenes  selbst  versorgt.  Der  be- 
trächtliche so  entstandene  und  von  der 
Wölbung  des  breiten  Schwanzes  sehr  gut 
bewahrte  Haufen,  ist  kein   zusammenhän- 

Sendes  Gänse,  wie  es  das  Ansehn  hat,  son- 
ern  läfst  sich  mit  leichter  Mühe  in  acht 
fast  gleich  grofse  Trauben  auflösen,  au  wel- 
chen die  kleinen  Füfse  mit  ihren  Zangen 
als  Stengel,  und  die  um  sie  geschlungenen 
Fäden  ab  Stiele  der  einseinen  Beeren  sich 
verhalten.  Durch  diese  Einrichtung  wird 
os  möglich ,  dafs  %  jene  selbst  so  belastet, 
ihre  Beweglichkeit  nicht  verlieren,  was 
um  so  Wichtiger  seyn  mag,  als  der  Krebs 
mit  ihnen  wie  mit  Flofsen  im  Wasser  fort- 
während zu  spielen  gewohnt  ist.  Jeder 
Pufs  trägt  zwanzig  bis  dreifsig  Eyer,  und 
noch  nie  habe  ich,  selbst  bei  grofsen  Kreb- 
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Sleich  grofse  Hälften  ohne  abzufallen ,  und 
ient  dem  jungen  Thier,  das  sie  sofort  mit 
seinen  Scheeren  paekt,  ram  Haltungspunkt. 
Man  kann  sich  niehts  Monströseres  den*, 
ken,  als  ein  solches  kleines  Wesen.,.  Kopf 
und  Brust  bilden  eine  orangenfarbne  Halbr 
kugel,  der  die  zwei  grofsen  gegen  den 
Bauoh  gerichteten  Augen  ein  seltsames  An- 
sehen geben.  Die  Fühlhörner  sind  gegen 
die  Brust  geschlagen,  und  die  Gliedmaßen 
noch  weif sliche,  unansehnliche  Anhange, 
an  denen  jedoch  die  mäfsigste  Vergröße- 
rung schon  alle  einzelnen  Theile  vollkom- 
men deutlioh  erkennt.  Wiederholt,  habq 
ich  Krebsen  mit  reifen  Eyern  ,  dipse  genomy» 
men ,  sie  in  fließendes  Wasser  gelegt  und 
ihr  Auskriechen  beobachtet.  In  sqqjjs  und 
dreißig  bis  acht  pnd  vierzig  Stunden  ;W4» 
r^n  alle  ohne  Ausnahme  ausgekommen,  son- 
derten sich  aber  bald  gänslich  .von  ihren 
Eyhäuten  ab ,  was  ein  sicheres  Zeiche,»  ih* 
res  Todes  war*.  Mangel  an  Nahrung  Ifonn- 
te  wohl  nicht  die  Ursache  eines  so  schnel- 
len Eintritts  seyn,  da  sie  in  den  ersten  Ta- 
gen gewifs  noch  nicht«.  zu  sich  nehmep, 
auch  die  unter  ihrem  Rückenschilde  be- 
findliche Flüssigkeit ,  die  die  Abgestorbe- 
nen fahren  lassen,  nach  Einigen  zu  ihrer 
Erhaltung  in  dieser  Zeit  genügen  soll.  D^flu 
auch  die  erwachsenen  Krebse  sobald  sie, 
mehrere  Stunden  aufser  dem  Wasser  wa- 
ren, sterben,  wenn  man  sie  in  dasselbe, 
zurückbringt,  so  theilen  die  Jungen  wahr- 
scheinlich ihre  Natur.  Krebse  sind  also 
eigentlich  kaum  Amphibien  izu  nennen,  jd* 
sie  entfernen  sich  nie  freiwillig  über  einige 
Schritte  vom  Rande  der  Flüsse  und  BSch*,*" 


.4 
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und    ich    bezweifle    clafs    sie 
Trockne    gehen.       Ancll    Röstl 
nächtliches    Jagdmachen    aaf    , 
iasekten,  Frösche  a.  i.  w. 

Derselbe  Schriftsteller  bohl 
kleinen  Krebse  trennten  sich  v 
Zeit ,  wenn  die  Matter  gerade 
und  fresse,  gleichsam  inx  Ueboi 
nm  bei  drohender  Gefahr  anf  < 
ne>  Zeichen,  wie  die  jnngen  1 
Gluckhenne,  mm  sichern  Zuflu 
riick7,uk  ehren.  Da  solche  Ob. 
nur  anter  sehr  günstigen  Um«l 
stellen  sind,  so  mufs  ic" 
auf  sieh  beruhen  lassen,  so 
nicht  bestimmen  kann,  wie  1 
gen  ihrer  eignen  Stärke  vert 
wifs  ist  es,  daTs  sie  so 
Matter  bleiben,  bis  sie  eine  \ 
Schaale  erhalten  haben  und  den 
in  der  Form  durchaus  gleicht 
kleine  Krebse  sind  vier  bis  fünf  i 
und  nur  ihre  Schwanzflosse  ist 
theilt.  In  Weingeist  geworfen 
rttl-h  ,  was  bei  den  eben  ansg 
nicht  der  Fall  ist.  Reife  Ey« 
Flüssigkeit  getaucht,  kommen 
Da  ich  nie  10  glücklich  gewesc 
zwanzig  bis  dreifsig  junge 
einer  Mnttor  versammelt 
glaube  ich ,  dar«  sie  sie  einte 
lig  verlassen. 

Das  jährliche  Wechseln  d 
scheinen  alle  Gattungen  mit  ei 
mein  EU  haben.  Es  gleicht  in 
Betracht  wohl  demselben  Akt  bei 
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,  Raupen ,  Skorpionen,  Spinnen  u.  a.  wx 
i  Kruataceen  der  Luft,  nach  Voigt\ 
;hnet  «ich  aber  dadurch  au«,  daff  ua+ 
»ideutiger  als  bei  jenen,  auch  eine  in* 
s  Häutung  erfolgt,  «ich  um  die  alten 
ge^reide  neue  bilden ,  deren  erstes  Gc- 
ift  es  ist,  ihre  Vorgänger  so  verdauen» 
>st  die  knorplicbte  Sqhuppe  im  Fleisch 
Scheeren  erneuert  «ich,  nicht  weniger 
Uebersug  der  Augen ,  Haare  u.  a.  w., 
lafa  die  abgeworfene  Hülle  noch  da« 
kommne  Thier  darstellt»  An  den  Sei* 
des  ungeheuren  und  gerippten  Magern^ 
mit  einem  ao  originellen  Zahnapparat 
tehen  iat,  dafa  er  dieeem  ganzen  Ge- 
echt wohl  den  Namen  der  Doppelbauer 
h  der  Analogie  von  Wiederkäuer)  via« 
ren  könnte,  finden  sich  dann  die  ku- 
iformigea  Krebssteine,  die  nach  van  H& 
t  27  Tage  dauern,  und  mit  jener  Po- 
le offenbar  in  Relation  stehen.  -  Je  aä-, 
dae  Thier  dereelben  ist,  desto  gräfser 
:  aie.  Nach  dem  Abschieben  verschwind 
aio  bald,  weshalb  Reaumur  vermuthet»- 
{eben  den  Stoff  sur  Erhärtung  der  Jieüek? 
lale  her.  Rösel  leugnet  diea  und  befc 
ptet,  aie  würden  durch  die  beiden  Oen> 
jen,  die  ihnen  cum  Einziehen  von  Luft 
Waaaer  dienen,  ausgeworfen,  da  man' 
!en  Rrebsbehiltern  häufig  Steine  finde. 
fhoy  will  aie  im  Magen,  mit  ihrer  con>- 
m  Fläche  aneinanderliegend,  gesehen 
in,  und  lifst  aie  zugleich  mit  diesem 
lauet  werden.  Wahrscheinlich:  ist  der 
gang  §0.  Die  Säftemasse  dea  Krebaea 
stets  von  kalkartigen  Theilen  erfüllt, 
deae*  aich  die  äufeero  Schaale  nicht 
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stund  durc^K&thaltung  tob  aller  Nahrung, 
eingeleiteten  Proceises  anzusehen. 

Am  meisten  Bewunderung  bat  aber 
stets  ihre  aufnehmende  Reproduetionskraft 
erregt  —  und  nur  des  alltägliche  der  Er- 
fahrung, dafs  dem  Krebse  die  zufällig  ab* 
(ebrocbenen  Glieder  mit  allftn  ihren  Mitt- 
eln, Gefifsen,  Artikulationen  u.  0.  w.  voll- 
kommen wieder  Sachsen,  läfst  uns  diese 
'Erscheinung  weniger  beachten  als  sie  es 
verdient.  Minder  bekannt  und  daher  be- 
fremdender, ist.  schon  die,  Beobachtung, 
dafs  der  Krebs ,  wenn  man  ihm  die  Schee« 
ren  irgendwo  abbricht  oder  nur  sprquetscht, 
alles  was  über  das.  «weite  ,  Gelenk,  hinaus 
(vom  Leibe  an  gewählt)  siUen  geblieben 
ist^  freiwillig  abschält,  da  an  dieser  &teÜo 
der  Ergänsungstrieb  am  lebhaftesten  sich 
«•igt* 

Unsere  gemeinen  Krebfc*  haltten  eine 
Art  Winterschlaf;  wenigstem  gaffiefsen  sie 
in  dieser  Jahresseit  fast  stiebt*,  — •  sonst 
sind  lebende  Thiere.  ihre  ,  liebttt;  :N*hraflg» 
vorzüglich  Schnecken,  Muschelß ,, -JfrcMffho  > 
—  doch  verschmähen  sie  bei  ihrer  ggofspn 
Gefräßigkeit  auch  Aas  und  yqgetabittftl» 
ja  selbst  ihres /Gleichen  nicht  —  Sie  ver- 
bergen sich,  wenn  es  kalt  gjeworjdep,  iß 
mehrere  Schuh  tiefe,  röhrenförmige  fcd- 
cher,  die  sie  sich  an  den  Ufern  4er  Seen 
sind  Bäche  bereiten.  ..,,. 

Andere,  8.  B.  die  Turlurps.,  fo  Süd- 
amerika, wohnen  in  Erdhöhlen*  wie  Ka- 
ninchen, wandern  aber  um  ihre  Eyer  *u 
'•g«n,  g«g«n  daa  Frubjafir  in,  ftfihUbseft  re- 
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toll  bei  heftigen  Donnerschlägen  *ogar  die 
Scheeren  wegwerfen.  Auch  .das  Licht  hat 
für  die  Krebset  einen  besondern  Reit,  wes- 
halb sie«  nicht  bester  als  beim  Fackel-  oder 
Mondschein  t.%  haschen  sind. .  Einige  ent- 
wickeln ?s  an*  sieh  selbst,  wae  vielleicht 
von  ausgeathmeten  Phosphorwasserstoff- 
Gae  (TUeaius)  herrührt.  Sie  lieben  die  Ata» 
-aik  und  folgen  ihr,  wie,  Äthan  erzählt  *~ 
ja  Krünitz  hat  sogar  die  Melodie  die  aio 
berücken  soll,  aas.  Valvasor*  „Ehre  des  Her- 
ftOgthams  Krain"  mitgetheiltu  —  die  indefs 
mehr  dem  Rummeltopf  als  der  Hari&tate 
an«egehören  scheint« 
■        ,i 

Krebse  —  im  wehern  Sinn  —  sind  wdftch 
die  einzigen  bisher  bekanntin  Geschöpfe,  djßtQuf 
eins  allen  Zweifel  ausschUefsende  Weite  f  dufffi 
streichelnde  Berührung ,  durch  ein  mhre*  fractim 
tangere  einzuschläfern  sind* . 

Der  Fundamentalversüch  sfbf  den  sich 
diese  Angabe  stützt ,  ist  irf  innrem  Wäifttft- 
reichen  Siegenden  .allgemein  bekannt i  und 
wenn  apob  vielleicht  schon  irgendwo  bo» 
ochriebe»,  doch  noch  ni?ht  io  der.  Bezie- 
hung W»*  hier,  gewürdigt  wprden.  — 

Man  stplle  einen  frisch  gefangenen  Krebs, 
nachdeiti  man  ihm  die  Schweren  gegen  die* 
Brust  gedrückt,  auf  den'' Kopf,  doch  jtf, 
daCs  er  auf  der  Nasehlpitse  und  dep  bei- 
den üsoadwurzeln  wie  jrtif  einem  Dreifafse 
ruhe  und  fahre  nun  \i  ihn  mit  der  Linken 
haltend,  mit  den  Fingerspitzen _<der  Rechten 
atreichelnd,  über  seipem  Rücken  hin«  Schon 
nach  einigen  Zügen  wird  der  von  ihm  an- 
fange geleistete  kräftige  Widerstand  merk» 

B  2 


4fc*  f*H**>  und  **rt  In  dto  m«l#t*n  tHU 

<**  pgfcnn  *tor  Ablauf  einer  Stinate  mos 
***  Werden  nun  die  Hunde  vorsichtig 
«nttfernt ,  so  verharrt  der  Krebs  ntliig  und 
jbm*  ein  Lebensselelien  von  «ich  ra  geben 
4vch  selten  übe*'  eine  Viertelstunde)  in 
Oieeer  Stellung  %  bis  allmählig  wieder  einige 
«ewegliehkeit  der  Angen  und  ffthlhÖtttet 
—  welche  letztere  während  dieses  fiStteuu»* 
des  dem  Leibe  anlügen  —  zurückkehrt^  die 
eich  dann  deo  Ftifsen  mitthcilt,  inftoefMt- 
bafter  wird,  und  viel  Aehnlicbkeit teurem 
Gliederdehnen  oben  Erwachter  hat;  Nnn 
wirft  sieh  das  Thier  plötzlich  auf  den  Iftfteken, 
tappelt,  schlägt  mit  dem  Schwans  und  ist 
Wieder  so  munter  wie  Äuvör.  Bei  schwachen 
verhungerten  Individuen  kann  dieser  Schürf 
so  lange  anhalten  /'  dafs  er  in  den  ewigen 
übergeht  f  wenn'1  man  sie  nicht  durch  lfm- 
stofsen  erweckt.  Der  Krebs  ist  Sicher  'ge- 
storben ,  sobald  e;r  ans  den  Scitenöffhnngen 
keine.  Luftblasen  mehr  hervortrq&bt»   . 

Da  die«  Verfahren  auf  dem  ersten1  ftiek 
etwa*  Gewaltsames  eeigt,  nnd  efc-  vielleicht 
-scheinen  kannte,  als  habe  an  dein  Jtrtolfce, 
die  widernatürliche  Lage,  in  Wolbhefl  das 
Thier  dabei  verseUt  wird,  minderem  eben 
so  viel  Anth eil, Tals  das  Streigftelg^elbst, 
40  yartire  man  es  v  wie  folgt:   '.'.    ^  - 

1)  Man  streichle  einen  frei  anf1  einem 
Tisch  umherkriecbenden  Krebs,  wifcmnge» 
geben ,  doch  ohne*  ihn  dadaroh  im  minde- 
sten mechanisch  aufauhalten.  Schon  wird 
sein  Gang  langfamer,  unbebülflicher  --. 
nnd  bald  liegt  er  still  nnd  ohne  Regungv 
Das  Erwachen  erfolgt  gans  wie  oben,  nnei 


endet  bei  kraftigen  S ab j eilen  allemal  wie- 
der durch  mancherlei  vermehrte  Letana* 
Sufaerungen.  Zu  bemerken  ift  noch,  dßfa 
der,  feite  Schlaf  überhaupt  erat  einig*  Mo* 
mente,  nachdem  man  mit  dem  Streiehpln 
aufgebort  yL  einantreten  pflegt«  — *•-. 

s)  Welche  andere ,  dnrch  Form  und 
Weichheit  irgend  geeignete  Körper,  man 
au,ch  aufaer  den  Fingern  aum  Streicheln 
verwenden  mag  —  das  Resultat  ist  stete 
dasselbe.  Leiter,  Halbleiter,  Nichtleiter 
d.  15.  —  alle  erregen  den  Schlaf  unfehlbar, 
sobald  sie  die  Oberfläche  des  Thiers  njfw; 
nicht  merklich  erschüttern.  Die  Fahne  .M- 
ner  gewöhnlichen  Schreibfeder  f  pafst  viel- 
leicht in  jeder  Hinsicht  am  besten  au.  die« 

#em  Zweck. 

■  < 

3)  Auch  unter  dem  Wasser  ist  der 
Krebs  einzuschläfern  —  wenn  gleich  min- 
der leicht»  Man  fege  ihn  au  dem  Ende  ia 
eine  flache  Schüssel  utfd^efestige  ihn  wäh- 
rend  des  Streicheins  mit  der  andern  Hand. 
Bei  duiteen  erreicht  man»  seine  Absicht 
duftfnaiis  nicht  —  t>ei«  andern  auffallen** 
schnell«  Aber  auch  bei  diesen  erfolgt  «Äse 
Erwachen  früher  als  in  der  Luft. 

4.  Es  mufs  durchaus  der  Rücken  seyh, 
der  manipulirt  wird.  Bindet  man  auch 
Schweren  und  Füfse  jeder  Seite  ausammen, 
ttf  greift  der  Krebs  .doch  mit  den  Sehwana- 
füfsen  unaufhÖVltötf'^äeh  dem  die  Brust 
streichelnden  Finger  ~7tfnd  \at  mich  alle- 
mal eher  ermüdet  als  ich    " 


6)  Wer  gute  Lungen  hat,  kann  dnrch 
kräftiges  Anblasen  <*«  oft  sehen  durch  Wo* 


*-* 
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fiel  Anhauchen  —  den  Krebs  in'  Schlaf  ver- 
setzen  —  wobei  der  Luftatrom  eben  so  über 
den  Rücken  hinstreicht,  wie  in  den  vori- 
gen Nummern  die  Fingerspitzen.  Manch- 
mal ist  die  Einwirkung  auffallender,  wenn 
man  den  Krebs  gerade  ins  Gesicht  haucht. 

6)  Auch  vor  dem  Blasebalge  scnläft  der 
Krebs  ein  —  doch  spät  und  selten  fest.  *  * 

7)  Schon  die  blofse  organisch«  Berüh- 
rung reicht  hin  den  Krebs  einzuschläfern. 
Man  wende  ihn  mit  den  Scheeren  zu  sich 
und  drücke  diese,  etwa  mit  Zeige-  und 
Mittelfinger,  fest  an  den  Tisch.  Er  sträubt 
sich,  will  rückwärts  und  —  entschläft. 
Von  Kälte  erstarrte  Krebse  erwachen  in 
der  Nähe  des  Ofens  —  nimmt  man  sie  dann 
in  die  ebenfalls  warme  Hand,  so  schlafen 

sie  von  neuem  ein. 

•• 

8)  Die  Aura  electrica  schläfert  den  Krebs 
oft  schon  in  den  ersten  Secunden  ein«' Der 
kleinste  Funke  erweckt  ihn  wieder;  zumal 
wenn  er  das  Auge  traf.  Schon  recht  be- 
trächtliche Erschütterungsschläge  vei 
ten  indefs  keinen  au  tödten. 


•  » 


.V 


Diese  Eigentümlichkeit  der  Krebse, 
ist  nicht  mit  der  mancher  anderer  Thiere, 
z.  B.  des  Ygels,.der'jSchiIdkröte,  vieler  In- 
sekten u.  s.  w.  zu  veawechscln :  bei  Berüh- 
rungen die  Extremitäten  einzuziehen  und  stille 
zu  liegen,  da  hier  die  vom  Instinkt  geleitete 
Absicht,  einer  drohenden  Gefahr  zu  entge- 
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ben9  uaverleqnbar  ist  —  jene  aber  g^fcg 
die  Weigerung  .ihrer  Organisation ,  die  so, 
eben  aufgezählten  Erscheinungen  darbieten! 
müssen.     Ihnen,   die   der  organischen  Pby«. 
aik ,  mithin  dem  Lebensniagqetisnius  recht, 
eigentlich  angehören ,  einen  mir  nur  irgend, 
genügenden  Grand  unterzulegen,  habe  ich 
mich  bisher  vergeblich  bemüht.    Dennoch 
werden   sie  lieber  vqn   denen  nicht  unbe*- 
achtet  bleiben ,  oder  wohl  gar.  vornehm  in 
die  Kinderstube  verwiesen  werden  9  die  e* 
wissen,  wie   schwer  es  in.  unsjern  Tagen" 
geworden,  auch  nur  die  kleinste  wahrhaft 
neue   Erfindung  oder  Entdeckung  su   ma- 
chen, —  wie  leicht  hingegen,  bei.einer  ge- 
wissen selbst  genügsamen  Redseligkeit,  eigne 
und  fremde  Mystifikationen ,  zu  bänderrei*  . 
chen  Systemen   autauspinnen  — /  0nmal  sie 
sich  auch  gegen  den  Vorwurf  zu  verwah- 
ren gewufst,  n|cht  «eitgemäft.ftu  seyn*  — 


j 
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24. 

Veber  die  Frage:.  Bewirlt   der  Somnambulismus 
eine  Erhöhung  oder  Erniedrigung   der  mensch- 


tieften  Natur? 


a 


(Vtrgl.  Huf eland'i  Iqixtii.  d.  pr.  Heilk.  Jahrg.1822.  Jun.) 
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Dr.  Liehtenstädt  in  BrUlau* 

Indem  der  Verfasser  jUesns  Aufsatzes 
an  denen  gehört,,  die  das  Gosche  im  Men- 


'  -     04     —  ■ 

•oben  alt  höchsten  Zielpunkt  des  Lfcbens, 
uns  selbst,  Wissenschaft  und  Kunst  als  dem- 
selben untergeordnet,  betrachten,  fühlt  der- 
selbe siob  gedrungen  9  die  Aufforderung  an- 
^üntihnien ,  welche  durch  den  obigen  Auf- 
satz des  verehrten  Hrn.  Herausgebers  in 
Beziehung  auf  die  Ansichten  des  Hrn.  Prof« 
Sachs  für  einen  jeden  entsteht,  der  den  th. 
Magnetismus  mit  derjenigen  Erkenntnifs, 
^reiche  in  gegenwärtiger  Zeit  Statt  finden 
kann,  geübt  hat.  Zwar  wird  mein  Beruf 
zur  Widerlegung  jener  Ansichten  in  sofern 
vermindert ,  als  "ich  an  vielen  Orten  mich 
meiner  Erfährung  und  Ansicht  gemkfs  da* 
hin  erklärt' ft ab e,  dafs  ich  den  Somnambu- 
lismus keineswegs  für  eine  Erhöhung  der 
menschlichen  Natur  schlechthin  halte,  in- 
dem das  Höchste  des  Lebens  nur  all  dem 
wachenden'  Zustand  geknüpft  ieyn  kann« 
Auch  habe  ich  in  praktischer  «Hinsicht  bei 
magnetischen  Bebandlungen  den  Somnam- 
bulismus niemals  gesucht ,  und  kann  schwer- 
lich einer  schriftlichen  oder  mündlichen 
Aeufserung  besüchtigt  werden,  vermöge 
deren  ich  zu  den  unbedingten  Lobrednern 
jenes  Zustandes  gezählt  werden  dürfte  $ 
dennoch  sind  die  hier  aufgebürdeten  Be- 
schuldigungen KU  hart,  qin  sie  unbeant- 
wortet su  lassen.  Ich  habe  aber  um  so 
inehr  diese*  vielgelesone  Zeitschrift  eur  Ber 
antwortung  gewählt,  um  demselben  Kreise 
von  Lebern,  weichen  jene;  Anficht  vorge- 
legt wurde,  die  unsrige  entgegen  xu  stcl- 
len*     audiatur  tt  altera  pars. 

Ehe  vHt  tffrer  noch  an  die  Betrachtung 
des  Haujkteinwiirfe  geheta^  mütien  wir  uns 
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zuerst  dahin  erklären ,  dafs  den  tibi  atilL- 
schweigend    vom    Somnambulismus,    d*  i. 
einer  einseinen  Erscheinung«  wehe  der  Wir* 
bangen  des  th.  Magnetismus,  su  demselben 
überhaupt  übertragen  wird.    Unter  hundert 
magnetisirten  Individuen  findet  sieh  kaum 
Eines,  bei" dem  sich  Scblafwacheh  entwik- 
kelt.    "Wenn  auch  andere  diesen  Zustand 
häufiger  beobanhtftt,  haben   mögend  So  ist 
er  doch  im   Gari&ert  selten   in  Yerhgltnifs 
*»u  deÄ  Fällen,   wo  er  nicht  eintritt.    »Man 
hat  daher  keineswegs. .ein  Recht   auf  den 
Magnetismus  überhaupt*  anzuwenden,    was 
auf-  den   Somnambulismus    anwendbar:  ist. 
Man  kann ,  wenn  die  Ansicht  gegründet  ist, 
gegen  den   letstern .  eifern ,  nicht  aber;  ge- 
gen den  erstem/    Der  einzige   Grund  der 
sich  zu  Gunsten  der  eingeschlagenen  Ver- 
fahrungsweise  aufstellen  läfst,    wäre  der, 
dafs  trotz  der  Seltenheit  des  -magnetischen 
Somnambulismus >    derselbe  sich    doch  bei 
jeder  Behandlung  einteilen  künne.  Obgleich 
eich  nun  hiergegen  einwenden  läfst,  dafs 
man  es  in  den  meisten  Fällen  in  seiner  Ge« 
vralt  habe,  den  Somnambulismus  selbst  bei 
vorhandner  Neigung  nicht  eur  Ausbildung 
gelangen  zu  lassen,  und  dafs  dadurch  also 
die  Wahrscheinlichkeit  des  Eintritts  um  so 
mehr  vermindert  werde,   so   erklären  wir 
dennoch,  dafs  wir,  wenn  das  Schlaf  wachen 
ein   aus   sittlich  -  religiösen  Gründon  ver- 
werflicher Zustand  wäre  die  entfernte  Mög« 
dichkeit  des  Eintritts  dennooh  für  hinläng- 
lich halten  würden,  um  alles  Magnetisiren 
für  verwerflich  au  halten* 
-•vi<-.  Der  wesentliche  Vorwurf  beruht  dar- 
',   dafs  der  Somnambulismus  „eine  Au£- 
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hebung  4er   Freiheit   und   Persönlichkeit, 
unbedingte  Abhängigkeit  von  einem  ande- 
ren Wesen,   die  Hingabe  an  den  Magneti- 
seur  eine  wahrhafte  Selbstvernichtong,  und 
der  Magnetismus  ein  gradweif  es  Ueberwai- 
tigen     des    Freien  -  Geistigen ,    durch  ■■•  das 
Knechtische,  Thierische,  sey."    Mao  qchau» 
dert  bei  diesen  mit  dem  Tone  der  Zuvor- 
läfsigkeit  hingeworfenen  Atoufserungen,  und 
glaubt,    dafs    dieselben    ohne   Begründung 
durch  bestimmte  Thatsachen  nicht  kitten 
aufgestellt  werden  können.     Dennoch-  be- 
haupten   wir  mit  Bestimmtheit,    dafs  die 
Thatsachen  fehlen.  Vielmehr  labt  sich  voll- 
kommen übereinstimmend  mit  den  Thatsa- 
chen behaupten ,  dafs  jeder  Mensch  im  mag- 
netischen Schlafe   seine   eigentlichste  Indi- 
vidualität bewahre,   und  keineswegs  dem 
Magnetiseur  so  untergeordnet  werde,  dafs 
seine  eigne  Gesinnung  und  sein  eignes  Han*- 
dein  dabei  leiden.    Der  unsittliche  Mensch 
kann  nicht  durch  den  Somnambulismiis  an» 
bedingt  gebessert  werden;  seine   Schleck* 
tigkeit ,  als  Neigung  zur  Eitelkeit  und  sunt 
Trug  u.  s.  f.  können   nicht  mit  dem  Ein- 
tritt des  Somnambulismus  ohne  Einflqfs  des 
eigenen  Willens ,  aufhören ;   ein  von  wah- 
rer  Sittlichkeit  tief  durchdrungener  Mag- 
netiseur kann  dem  Ausbruch  des  Böten  viel- 
leicht eine  Schranke  setzen  oder  zum  Gu» 
ten   den   Keim  legen,  ja- der  Zustand  des 
Schlafwachens,   als   ein   Zustand  der  Buhe 
und  des   Hineinziehen«    des   Menscheil   in 
sich   selbst,   ist  geeignet,    die   Selbstsucht 
und  die  Begierden  zum  Schweigen  zu. brin- 
gen; allein  die  Aendernng  des  inneren  Sin- 
nes  bleibt  auch  hier   Erfolg  "des  eif-*- — 
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Willem ;  die.  Wirkung  de»  Fremden  ist 
keine  absolute  Zwangsgewalt;  es  ist  der 
von  Gott  eingesetzte  Ztfang,  rderf  die  Er- 
scheinung ,des  vollkräftigen  Guten  auf  da» 
Böse  wirkt,  und  durch. den  wir  ups  wäh- 
rend unseres  ganzen  Leben»  beilegen  la». 
sen  »ollen.    Wie  »ehr  aber  hier  die  innere' 


iv(« 


Willkühr  jiocI^  wirksam  sey,    ist  daraus 
hinlänglich  erkennbar,  daf»  manche  Schlaf- 
waohende;  trotz    dem    Wunsche  und  dem 
Einflüsse  des  Magnetisireji»  und  des  Mag- 
netisirenden  in  ihrer  Schlechtigkeit  behar- 
ren und  dadurch  alle  Beobachtung  trüben. 
Andererseits   kann    kein    sittliches  Wesen 
durch  den  Somnambulismus  oder  auch  nur 
in  demselben,  zu    unsittlicher    Gesinnung 
oder   unsittlicher    Handlung   vermöge   der 
Gewalt  des  Magnetismus  wider  den  eige- 
nen  Willen  gezwungen  werden;  wir  be- 
haupten   ncfiit  der  entschiedensten   Gewiß- 
heit ,  dafs  dies  nie  geschehen  sey.  —  V er» 
fübrung  durch   Schlechtigkeit  des  Einwir- 
kenden .  kann   Statt  finden   in    diesem   Zu- 
stande, wie  in  jedem  andern;  kein  Sterb- 
licher ist  gegen  Einwirkung  des  Bösen,  si- 
echer, und  kein  Zustand  kann  diese  Sicher- 
heit gewähren.    So  wie  der  innerste  Grund 
alle»  Krankseyn»  im   kranken  Leibe  liegt9 
so  liegt  auch   der  innere  Grund  der  Sonde* 
in  uns  selbst.    Der  fremde  Wille  kann  uns 
keine  schlechte  Gesinnung  aufdringen,  noch 
uns  eine   schlechte  Thavabnöthigen.    Der 
unsittlich*'  M agnetiseur  •  kann  den  Sohwa- 
chcÄ  verführen,   wie   der  unsittliche  Arzt 
Überhaupt,  "wie  der  unwürdige  Geistliche, 
■wie  jeder  der  das   Böser  anlockend  darzu- 
stellen weif*.    Durch  den  Somnambulismus 
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Aufwecken^  bedürfen ,  so  besieht  •  ich  ?die* 
nur  auf  das  Erwachen  zu  einer  bestimmten 
Zeit,  hingegen  gibt  es  keinen  Schlafwa- 
chenden, der  nicht  r  wen«  auch  nach  6€- 
wai  längerer  Zeit  und  mit. etwas  geringe- 
rem Wohlbefinden«  von  selbst  aufwacht«; 

1  -»  »j  r 
•*  »• 

Hiermit  soll  nicht  behauptet  werdrfn, 
da£s  im  Schlafwachen  der  Magnetiseur  niöbt 
schädlich  wirken  könne;  er  kann  den  Zu» 
stand  widernatürlich  spannen,  die  Reiz- 
barkeit krankhaft  steigern ,  und  ein  Mifs- 
verhältnifs  der  Ernährung  und  Sensibilität 
herbeiführen.  Aehnliche  fehlerhafte  Zu- 
stände können  im  Wachen  durch  vielfache 
Verhältnisse  entstehen ,  sie  gehen  hier  und 
dort  vom  Unverstände  ans*  allein  sie  be- 
weisen nicht,  dafs  uns  der  Somnambulis- 
mus um  unsere  gröfsten  Güter,  Vernunft 
und  Freiheit,  betrüge*  Auch  das  Bedarf*, 
nifs  des  Magnetisirens  und  eben  dadurch 
des  Magnetiseurs,  kann  nicht  als  unbe* 
dingte  Abhängigkeit,  su  deren  Behauptung 
unverständige  Lobpreisungen  des  Magne- 
tismus nicht  wenig  beigetragen  haben,  geü 
ten.  Der  Mensch  ist  von  den  mannichfial* 
tigsten  Dingen  abhängig,  und  kann  es  durch 
Krankheit  wie  durch  Sünde  immer  mehr 
werden.  Alle  Verhältnisse  der  Abhängig* 
keit  aber,  in  welche  der  Mensch  gewöhn- 
lich gestellt  ist,  %.  U.  das  Bedürf nifs. der 
Ernährung,  sind  durch  unsere  Freiheiten 
überwinden;  der  Hunger  kann  die  Man- 
schen en  übler  That  verleiten,  allein  er 
mnfs  es  nicht;  der  Sittliche  kann  ihm  wi- 
derstehen, selbst  bis  '»ur  Zerstörung  des 
eignen  Daseyns«    Eifc  Bedürfnifs  raubt  erst 
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•cht  für  Krankheit,  und  flhtrtin  trauri- 
f  von  allen  Jiufsern  Einflüssen  noch  ab- 
igigeres  Daseyn,  als  das  bisherige;  al- 
i  dieser  Zwang'  ist  durch  die.  Kraft  der 
tlichkeit  völlig  zu  überwinden.  Ja  wenn 
mal  Alle»  darch  Beispiele,  entschieden 
rden  soll ,  so  sind \ wir  bereit»  solche 
ugeben,  die  die  Wahrheit  unserer  Be- 
ptung  direct  beweisen»  Der  Verf.  kennt 
9  Frau,  deren  magnetisch «Achlafwachen- 
Zustand  auf's  höchste  ausgebildet  war, 
.  die  sich  dennoch  nach  erlangter  Ue- 
seugung  von  dqm  schlachte*  Charakter* 
Magnetiseurs  plötzlich  von  ihm  trenn- 
obgleich  sie  dabei  völlige  ^Zerstörung 
ohnehin  verstörten  Körpers  in  fürch- 
hatte.  Wir  kennen  ferner  viele  Bei« 
lo,  wo  magnetisirte  Kranket  schlaf  wä- 
nde und  nicht  schlaf  wachende,  -•jtowch 
then  Verdacht,  Verläamdung.  t*4  £*- 
redung  zu  dem  gleichen  Schritt/gebracht 
den.  Bedarf  es  mehr,  um  au  fcewei- 
j'dafs  der  Mensch  durch  das  Schlafwa- 
i  seine  Freiheit  nicht  verliere,  und  von 
lern  andern  Menschen  unbedingt  abhän- 
werde?  — 


♦  .  ■* 


Ist  nun  aber  die  Abhängigkeit ,  welche 
)h  das  Magnetisiren  entsteht ,  keines- 
s  von  der  Art,  dafs  sie  unserer  freien 
innung  und  unserem  selbstst&udigen  Han- 
Zwang  auferlegt,  so  dürfen  wir  dieselbe 
i  keineswegs  als  unserer  Sittlichkeit  näch- 
tig fürchten.  Da*  Streben  nacb.finbeding- 
Qnabhängigkeit  ist,  wenn  es  jedes  lei- 
le  Verhaltnifs  scheut,  ein  leeres $,  die  stoi- 
Sohule,  das  Einsiedlerwesen,  und  vielr 
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das  <**ngtiensyst*m  tttr  ßeherrschnog  de« 
Cerebrabystems  >  nnd  älio  das  Niedere  aar 
Beherrtchang  de«  Höheren  gelange«,  Allein 
eff  tlifch  müssen  wir  die  Behauptung  >  dafs 
da*  Mägnetiairen  VOraflglioh  auf  da»  Gan- 
f  liensystem  wirke,  eis  hypothetisch  anrück- 
weisen*  indem  uns  keineswegel- dieses  Sy- 
atean  Vortags  weise*  sondern  der  gante 
menschliche  Leib»  Aüd  besonders  da*£*- 
eammte  Nervensystem  gleichmäßig  dnrch 
jen*£in  Wirkung  ergriffen  au  werden  sebeint* 
Will  man  aber  nach  dem  Vorgange  vieler 
dehriftsteller  den  thierüchen  Magnetismus 
dennoeh  auf  Steigerung  dei  GanfUtnsy- 
•tems  beliehen*  eo  kann  diese  doch  mit 
gleichem  Rechte  einem  groften  Theile  un- 
•eres  gewöhnlichen  attneiliehen  Verfahrene 
vorgeworfen  werden«  Untere  meisten  Mit* 
t*l  wirken  vorsugsweise  auf  4a*  Ganglien- 
eyatem,  und  diese  relativ**  vorübergehen* 
4a  Steigerung  hebt  in  auaähligen  Fällen 
die  obwaltende  Mifs  verhiütaiij ,  wie  wir 
amtlichsten  bei  den*,  narcotischeu  Mit. 


iafat  erblicken»  In  dieeer  $t*igerunf  liegt 
etat  so  wenig  etwas  Üeblei»  als  im  Schlafe 
nnd  in  allen  Beniehttagen  f  durch  welche 
die  niedere  Leben  ata  atgenhlickliehea» 
nber  auf  Erhaltung  des  Garnen  nothiges 
tfobefgewioht  über  das  Höhere  erlangt» 

» 

Mit  dieser  Ansicht  in  der  genauesten 

Verbindung  steht  diejenige*  welebe  be- 
JUMptet*  »nehmt  dem  Menschen  den  Unter- 
leib» nnd  er  ist  ein  Engel."  Der  Afensch 
nhne  Unterleib  wäre  wahrlieh  kein  Engel, 
indem  der  Grnhd  aller  Sünde  durch  den- 
selben keineaweget  entfernt  Ware«  Im  In» 
Jottttt.  LV1.  fl*  $,  6t*  C 


Beriten  unseres  geistigen  l 
Grand  «Her  Sünde ;  in  ihm  r 
«echt,  deren  gemeinste  Regu 
auf  den  Unterleib,  deren  hochi 
barste  Aenfsernngen  aber  siel 
unmittelbar  beziehen.  Nicl 
macht  nt.it  schlecht,  sondert 
liaftcr  Wille.  Wäre  jene  j 
so  wären  alle  Menschen  von 
liehen  Wort  he,  und  Gesandt) 
leibes  mit  sittlicher  Gesiai 
immer  parallel  gehen ;  allei 
so,  und  eben  deswegen  dar 
den  Unterleib  nicht  als  da 
Busen,  und  kräftigere  Anreg 
nicht  als  Erniedrigung  des 
trachten. 


: 


Indem  wir  nun  die 
sittlichen  Entwürdigung  des  B 
den  Somnambulismus  von  « 
so  haben  wir  nur  noch  die  I 
lemik ,  welche  Mr.  Prof.  Sat 
Magnetismus  führt,  in  Erwi 
hen.  Derselbe  behauptet  nä'ml 
bei  der  Bestreitung  des  thior. 
einen  ganr-  falschen  Weg  i 
indem  man  immer  nur  über1) 
oder  Unwahrheit  der  Thatiac 
habe  j  man  hätte  vielmehr 
weise  ausgehen  sollen,  dafs 
ten  Thatsachen  unwahr  seyn  1 
sie  durchaus  unmöglich  seyei 
der  Polemik  ist  jedoch,  wie  * 
banpten  dürfen,  zuerst  kein 
nnd  zweitens  durchaus 
deswegen    nicht}    weil 


tos  falsch, 
reil    alle 
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Gegner  desy  tb.  Magnetismus  eben  durch 
diäselb^  bewogen  worden  sind*  Thatsacheti 
tu  leugnen  >  die  unsäglich  oft  and  von  den 
anerkanntesten  Beobachtern  angegeben  wor* 
den  waren*  Man  leugnete  immer,  weil 
man  für  unmöglich  hielt*  Was  behauptet 
Würde;  es  sei  dem  Gesetze  der  Natur  ulid 
des  Geistes  tu  wider*  was  in  den  Beobach- 
tungen über  tb«  Magnetismus  angegeben 
Werde,  und  deswegen  könne  es  nicht  wähl* 
seyn*  so  lauteten  die  Einwürfe  gewöhn« 
lieh;  Dieser  Standpunkt  der  Polemik  ist 
also  keineswegs  neu}  es  ist  derjenige ,  auf 
Welchem  man  gegen  jede  tmgewöhnliebe 
Erscheinung  anstrebt  *  die  nicht  in  unser 
System  des  Wissens  und  Empfindens  pafst* 
jjr  ist  aber  Zweitens  durchaus  falsch,  lie- 
ber die  Möglichkeit  Ton  Thatsachen  im 
Allgemeinen  abzusprechen,  War  in  den 
Jahrhunderten  der  Scholastik  gewöhnlich} 
man  tyrate  sich  ein  gewisses  System,  mei- 
stens nach  Atistotdts  Grundsätzen,  und  was 
da .  nicht  hinein  pafste ,  war  unmöglich* 
also  unwahr 4  Indem  nun  aber  die  Systeme 
der  Gelehrten  bald  mehr,  bald  minder  be- 
schränkt waren,  äo  mufste  ihnen  rieles 
Mögliche  für  unmöglich  gelten*  und  der 
Weg  der  weitern  Untersuchung  war  hurt 
gehemmt.  Auf  diese  Weise  wurde  vieles 
Grofse  im  Fortsehreiten  unterbrochen  *  und 
Wäre  es  auf  immer  worden*  wenn  die  Wahr* 
faeit  überhaupt  auf  immer  unterdrückt  tat 
Werden  vermachte;  Je  Weiter  der  mensch« 
liehe  Geist  drang,  um  desto  mehr  mufste 
er  erkennen  >  dafs  er  die  GrSnsen  des  Mög- 
lichen nicht  antugeben  wisse,  Vieles,  was 
*ör  100  Jahren  unmöglich  schien,  ist  jetaf 

-  Ga 


liegt  nicht  in  dieser  oder  jener  Theorie, 
so  schätzeüswerth  sie  auch  sonst  seyn  mag, 
sondern  in  den  Thatsachen,  für  welche 
wir  tüchtige  Zeugen  hpben,  Es  ist  ein  voll-- 
komipner  Widerspruch,  wenn  Hr.  S.  die 
Wahrheit  der  behaupteten  Th&tsa$hen  an- 
angetastet stehen  läfst,  und*  andererseits 
behauptet ,  sie  seyen  unmöglich  n  weil  sie' 
ein  Gränel  seyen.  Selbst  .wenn  sie  ein 
Gräuel  wären ,  so  waren  sie  deswegen  n$cht 
unmöglich  5  denn  es  gibt  Gräuel,  es  gibt 
ein  wahrhaft  Böses  im  lieben.  Tausend 
lind  nber  t&usend  Erscheinungen  im  Leben 
aind  Gräuel  5  allein  dennoch  sind  sie  mög- 
lich und  wirklich.  Wir  können  also  dieso 
Art  dar  Polemik  gegen  den  tb«  Magnetis- 
mus keineswegs  fjir  richtig  anerkennen, 
und  glauben ,  dafs  selbst  die  meisten,  uq- 
serer  Gegner  in  dieser  Beziehung  uns  bei- 

»limmeit  werden, 

» 

Aber  euch  dadurch  soll  im  Somnam- 
bulismus eine  Erniedrigung  des  Menschen 
erfolgfen,  dafs  der  Instinkt,  dar  eigentlich 
den  Tbieren  gehöre  x  hier  gesteigert  wer- 
de y  und  dafs  also  ein  höher  gesteigertes 
Thier,  aber  eine  Verdunkelung  der  Ver- 
nunft eintrete.  Jedpch  auch  hierin  können 
wir' keineswegs  einstimmen.  Die  freie, 
eelbstbewufste  Thätigkeit  des  Geistes  steht 
allerdings  höher»  als  die  unbewufste;  allein 
beide  haben  denselben  Urgrund  und  kön- 
nen xu  demselben  Erfolge  gelangen.  Per 
Weise  steht  höher,  als  der  Dichter,  weil 
jener  seiner  selbst  bewufst  ist,  dieser  nn- 
bewufst  durch  die  Welt  seines  Geistes  ge- 
tragen wird,    Dennoch  erkennen  beide  das- 
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ndores  ist;  als  der  geläuterte,  verklärte, 
am  ewigen  Lichte  emporgehobene  Instinkt, 
nd  dafs  -wir  nirgends  die  Thiere  au  einem 
»lohen  Grade  dos  Instinkts  gelangen  Se- 
en, als  wir  im  Schlafwachen  erblicken« 
tie  Thiere  haben  offenbar  aneh  einen 
}hlafW*chenden  Zustand ;  allein  ihr  Schlaf- 
wachen  äntsert  sich  als  ein  thierisches; 
aa  Schlafwachen  des  Menschen  hingegen 
t  wahrhaft  menschlich  in  allen  «einen  Be« 
iohungon.  Wie  die  Natur  nns  das  br- 
ennen und  das  Fühlen ,  das  Schlafen  und 
M  Wachen  gegeben  hat,  damit  im  Ver- 
ine  dieser  Zustände  das  Höchste  des  Le- 
ons hervor  gehe,  nicht  aber  das  Erken- 
en'nnd  Wachen  allein,  welche  uu  die«.. 
)m  Ziele  am  schnellsten  an  führen  schoi- 
en,  so  hat  sie  auch  das  Schlaf  wachen  hin*}  . 
estellt,  als.  einen  Zustand,  der  beide  ver- 
littelt,  und  den  als  einen  rein  thierischea 
a  beieichnen  wir  nicht  berechtigt  sind« 

Obgleich  wir  nns  schon  dahin  erklärt 
aben,  dafs  das  Schlaf  wachen ,  als  dem 
nhlen  hingegeben ,  nicht  geeignet  sey,  das 
rkennen  an  steigern,  so  können' wir  doch 
icht  sugeben ,  wenn  Hr.  Prof.  Sachs  be- 
auptet:  „alle  eingetroffene  Verkündigun- 
en  betrafen  Frevelthaten  oder  Unglücks-, 
Ule,  oder  hingen  doch  damit  susammen, 
nwahr  aber  ist's,  dafs  je  eine  Hellsehen* 
o  auch  nur  einen  flüchtigen  erkennenden 
ilick  in  das  Wesen  der  Dinge  gethan 
&tte«"  Der  erste  Theil  dieser  Behauptung 
it  schlechthin  unrichtig;  von  Frevelthaten 
st  selten  die  Rede  gewesen;  Todesfälle 
ind  allerdings  oft  in  die  Anschauung  ge- 
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praktische»  Hinsieht  ein  selten  wftnsohene« 
werther  Zustand,  und  dafs  diejenige  mag« 
UttifCbe  Einwirkung,  welche  nicht  von  dem* 
selben  begleitet  wird,  'grade  die  erfordere 
ltabste  «ey?  so  stimmt  der  Verlff  dieser  Ar* 
beit  mit  ganser  Seele  bey $  wenn  aber  Be-* 
schuldigungen  gegen  den  Somnambulismus 
erhoben  werden ,  die  der  Wahrheit  erman- 
geln «ud  dabei  das  Höohste  im  Menschen 
StwalUaiH  angreifen,  so  mufo  tyr  Verf« 
agegen  streiten,  sei  es  auch  gegen  Man* 
aer  und  Namen ,  die  er  in  allen  Beiiahun* 
geu  ehrt  und  liefet, 

(DJ*  ForttfUun|  folfp)* 
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J*hre  her  bei  ähnlichen  aber  nur  nocl* 
nicht  so  weit  gekommenen  örtliche*  Ue- 
l>eln  herrliche  Dienste  gethan  hat,  und  es 
gelang,  Ursprüngliah  Wurde  ich  im  Ctinico 
cfuntrg.  des  Hrnf  Gebeiine  Rath  Graefe  zu 
Berlin  t  während  meinem  Aufenthaltes  in* 
J^hr  1816  und  1817  daselbst  darauf  4infr 
morosem  gemacht,  wo  es  als  Decoctum  Vlmjl 
SQturninum  häufig  bei  Fnfsgeschwüren  ange- , 
wendet  wurde.  Da  dieses  Decoct  aber  bei 
sehr  empfindlichen  und  reizbaren  Gesehwfi- 
ren  nicht. immer  seine  guten  Dienste  thua 
wollte,  so  verbanil  ich  damit  dieses  oder 
jenes  Narcoticun*  öder  ein  gjideres  MeT 
t*llsalz, 

Das  Mittel  besteht  in  einer  wässerigten 
Abkochung  der  Ulmenrinde  mit  beigemisch- 
tem Bleizucker  ?  und  je  nachdem  grofse 
oder  geringe  Reizbarkeit  und  Empfindlich- 
keit im  Geschwür  vorhanden,  setzte  ich 
das  Bilsenkraut- Extrakt  entweder  hinzu, 
oder  liefe  es  weg. 

Hit  jeder  neuen  Abkochung  wurde  die 
Dosis  von  jedem  dieser  ingredürenden  Iffiitr 
tel  etwas  verstärkt«  Die  Rezeptformel  ist 
diese:  Rec.  Cort.  TJlnd  campestr.  wc.j.  Cdqf  ct 
a.  q,  Aquae  fönt.  Cot.  unc.  vj.  add.  Sacch,  Sa* . 
tum  scrup.  ij  —  drachm.  j.  Extr,  Hyosc.  frackm, 

ß-r-scrup.  #♦  A  9.  Wawhwfuser  zum  Yer* 

btndf 

|ch  heilte  damit  bei  einer  62jährigen 
ftaiu  2  in  einander  übergangene,  rothlauf- 
sirtige  Fufsgeachwüre  a*n  innern  Knöchel 
<lf>e  Unterfufies,'  wovon  jede«  die  Gröfse 
eines  grofsen  Tba}er*  hfitte,    gegen  die  8 
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feseUt  fortgebräucht  hatte:  sie  bekommt 
ein  Rothlauf  mehr  an  den  Fü£sen*  nimint 
aber  auch  wenigstens  alle  Vierteljahre  ihre 
eröffnend  -  resolvirende  Pillen,  Aehnliche 
Fälle  f  nor>  dafs  ihre  Dauer  iiicnt  $ö  gröts 
war,  als  wie  im  erstgenannten »  behähdelte 
ich  mit  gleich  gutem  Erfolg}  itame?  aber 
bediene  ich  mich  obgedachter  innerlicher 
Reinigungsmittel  ^  theils  um  den  Heilüngs- 
proeefs  im  Allgemeinen  tu  befördern»  theili 
Hin  vom  kranken  Ort>  der  iom  Leitangtf- 
heerd  für  pathische  Schärfen  im  fcb'rpe* 
meistens  wird*  absnleiten* 


Leistenbrüche,    hoch    unvollkomffiai   ausgebildet) 

$vekh*  Mich    erst   als.  Geschwulst  von  größerem 

oder  kleinerem  Umfang  und  Erhabenheit  am 

Bauchringe  zeigefa 

Ich  fcahlö  5  Fällt»  der  Art*  tfo  bfti  el* 
nem  Mann»  und  2  halbgeWacusenen  Kin* 
dem  das  Uebel  durch  die  gleich  so  benenn 
nenden  Waschaugen  gehoben  Wurde» 

Der  Mann  ist  48  Jahre  alt*  wai1  frü* 
her  Soldat  unter  den  Jägern*  und  fühlte 
in  den  letzten  Zeiten  seines  Dienstes  beim 
Heben  oder  Bücken  nicht  selten  in  der  In- 
guinalgegend  der  rechten  Seite  einen 
Schmer* ,  der  jedesmal  mit  dem  Erschei- 
nen einer  Geschwulst  in  der  Grö'fse  eines 
halben  Hühnereyes»  die  sich  in  der  Ge- 
gend des  Bauenringes  erhob*  Verbunden 
war.  Mehrere  Jahre  hatte  Patient  diese* 
Uebel,  ohne  dafs  er  sich  jemand  entdecken 
mochte.  Indefs  bekam  er  seine  Entladung 
aus  dem  Militärdienste* 
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Bald  daran!  aber  bemerkte  dtflelbe, 
data  das  Üebel  eher  feü-*  statt  abnehmen 
•Wollte.  Näher  untersucht ,  überzeugte  ich 
mich  von  der  Wirklichkeit  der  Sachen  und 
da  Patient  nichts  mit  einem  Bruchband  su 
scharfen  haben  möchte,  ich  anch  halb  der 
Meinung  stand,  es  mochte  sich  unter  ob- 
genannten  Umstanden  der  Bduchrin£  sammt 
seinen  benachbarten  Thöilen  Auf  axlstfin- 
girende  Aussige  Einreibungen  und  Waschus- 

Jen  nieder  verengern  und  ztuamtnentie- 
en»  so  liefs  ich  ihn  täglich  g  tnal  folgen- 
des gebrauchen:  Rec.  Rasur.  Cort.  QuencRä* 
sur.  Cort.  Satic.  Rdsur.  Gott.  Ubrd  antf  wie*}. 
Coq.  c.  $.  q.  Viru  ruhri  Colat.  übr.  j*  add*  Aicdu 
Saturm  drachm.  iß.  Sptr.  Formicar.  wie  iy.  D* 
3.  Wasehwasser*  In  Zfeit  von  4  Monaten 
verlohr  sich  jede  Anschwellung  am  Bauter 
ring,  nachdem  während  der  Behaadlftngf* 
zeit  mehreremal  noch  die  Geschwulst  sich 
Zeigte ,  die  früher  durch  den  Druck  mit 
den  fingern  sich  zurückschieben  lieft»  auf 
Aufhebung  des  Drucks  aber  jedesmal  lihf» 
der  &um  Vorschein  kam«  Örei  Vierteljahre 
verflossen  seither ,  und  Patient  bemerkt* 
nichts  mäh*  von  Seinem  orüicheü  üebet* 
nbe*  auch  unausgesetzt  brauchte  et  seift 
Wascnwasser,  nur  in  der  letzten  Zelt  itatt 
fi  Mal  i  Mali 

Bei  äwei  Kindetn  würde  dal  ftfthintt- 
tne  angewendet»  nur  däfs  öfters  bei 'die- 
sen die  zartere  Haut  der  leidenden  Gegend 
Von  den  Waschungen  enUündüngsätti*  ge>- 
röthet  wurde.  In  dMseih  Fall  tynitfe  danti * 
auf  einige  l*age  das  Wäschen  ausgesetzt 
tand  so  lange  entweder  nichts  »  edrtr  Gen- 


lardsches  Wasler  angewendet.  Auch  bei 
diesen  schien  aieh  der  Bauehriny  vefwacfc* 
eeq  *a  haben* 

.  •  '      ..        .       .-'.*• 
Varia*  Xsogehanhte  Kindsadern)  9   Krampfader* 

knoten  an    den  Fufsen  schwangerer   oder   durch 

mehrere  Wochenbetten  geschwächter  Personen* 

'Bekanntlich  machen  diese  den  Fraaeft» 

•0  lange  sie  schwänget*  gehen,  oder  auch» 

<wefin   sie  Aber  jehe  Zeit  gänalieh  hinüber 

eind;  Vido  Beschwerden  tind  Schmerzet. 

Jenen  kann  weniger  durch  d*t  'gleichsu- 

nenliend*  Mittel  geholfen  wcrdeH,  nie  die- 

JJt'fl  *  ntf*  Milderung  itt  bei  den  enteren 

inftglicb,  Weil  die  Ursache  fortdauert;  w** 

bei  den  letetern  Hiebt  inehr  dar  Fall  ist* 

Das  Mittel  besteht  ebetfalU  in /Mgefedem 

Wadchwtfsser:   Äec»   Cml  Vtmi  tutop*  Rodi 

TörmmtiH.  ana  unt.  j.    Coq*   c>  Um  rubrk  süi 

Jh&n  nda\  Herb  (Mite*  une.  f.  €ol  libr>jv  add* 

1 8tcih.  &aturni  drachm.  iß*  Spfr*  Formte*  Und  iV»  U* 

Si  Wösdhwassen  Hiermit  werden  die  kran- 

^Un  Theile  des  Fofsee  nicht    nur  täglich 

•  mehteremale  gewaschen  ^  vondern  auch  mit 

leinenen  Longuetten  >  die  tait  dem  Wäeie* 

dUrebfeuehtet  seyn  mftssta,  und  l&nge  de* 

Ijaufs  der  varikösen  Qefäftfe  aufgebunden 

-Werden,    durch    eine    Zirkelbinde   fculatt- 

inengedrückt.     loh  ütfhle  mehrere  Frauen, 

denen  diese«  Büttel  geholfen  hat« 

i 

.*■■■■"  4* 

Schnenhafii*  Menstndrtseyn  tthVerheitnthettr 

Mädchen. 

Auch  dieses  Uebel  bringt  hiebt  ielMü 
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▼er  aussetzen,  wenn  die  Periode  eintritt, 
den  Thee  aber  bis  zum  Ablauf  derselben 
forttrinken. 

Kratzt.  —  Waschungen  mit  einem  Infutum  von 
Anika*  Blumen  und  Salzwasser  statt  mit  Schm- 

felleberwa&ser* 

In  den  Göttinger  gelehrten  Anzeigen 
vom  Jahr  1821  St  168.  S.  667  sqq.  wird 
von  einem  engl.,  Arzt  ein  conzentrirtes  In- 
fusum  der  Arnica-  Blnmen  mit  Kochfalz 
als  Wasch»  und  Reinigungsmittel  gegen 
die  Krätze  empfohlen.  Ich  habe  es  bei  4 
Patienten  versucht,  statt  Kochsalz  aber  un- 
ser Sali  quell  was  ser  genommen,  zwar  wirk« 
sam,  aber  zur  völligen  Vertilgung  des  Aus- 
schlags nicht  ganz  hinreichend  gefunden, 
immer  blieben  noch  hie  und  da  Pusteln 
zurück,  die  dann  erst  noch  durch  Wa- 
schungen mit  dem  übelriechenden  Schwc- 
felleberwasser  vollends  vertrieben  werden 
müfsten.  Einen  Vorzug  h&tte  dieses  Mit-' 
tel;  wenn  es  mir  späterhin  noch  mehr,  ab 
seither,  hülfreich  sich  beweisen  sollte,  vor 
dem  Schwefelwasser  schon  deswegen,  als 
man  das  letztere  wegen  seines  stinkenden 
Geruchs  entbehren  und  die  Patienten  eher 
von  der  Anwendung  ihrer  schädlichen  Sal- 
ben abbringen  könnte.  Jedenfalls  werde 
ieh  nicht  aufhören,  noch  mehr  Versuche 
darüber  anzustellen. 

6. 
Luxatio  spontanea  (Hinken  von  innerer  Ursache)*). 

Ein   Knabe  von   10  Jahren,   von  einer 

•)  Statt  freiwillißis  Hinken ,  welches  immer  «inen 
Doppelsinn  giebt. 

Journ,  LYI*  B<£.  6t«  D 
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7* 

Lungenschwindsucht*     Nutzen    der  Einreibungen 
der  Brechwtinsteinsalbe  9   besonders  bei  der  eiteri- 
gen Lungenschwindsucht. 

Kein  Mittel  schien  mir,  wenn  nicht 
lohon  Colli  quationen  eingetreten  waren, 
kraftiger  gegen  dieses  Leiden,  nnd  vor- 
züglich gegen  den  damit  verbundenen,  oft 
quaalvollen  Hasten  zu  wirken,  als  die 
Tort,  emit.  Salbtf^  Taft,  emet.  drachm.  j.  Ax- 
ung.  porc.  unc.  ß.  D.  S.  Täglich  3  Mal  1  Ha- 
selnuß grofs  in  die  Herzgrabe  einzurei- 
ben. Ich  liefs  dieser  Mischung  oft  auch 
bei  grofser  Unempfindlichkeit  der  Haut 
Gummi  Euphorb.  drachm.  ß.  beisetzen.  Vor- 
zügliche Dienste  schien  sie  aber  zu  thun 
in  den  Arten  von  Schwindsucht,  wo  meta- 
atatisch  sich  irgend  ein  pathischer  Stoff 
auf  die  Lungen  geworfen  hat. 

Ueber  die  Anwendung  dieser  Salbe  habe 
ich  mich  schon  in  meinem  Specimen  vom 
Jahr  1818  näher  ausgedrückt  *)•  Ich  heb« 
aus  jenem  so  viel  davon  heraus ,  als  nö'thig 
ist ,  um  den  Nutzen  der  Anwendung  dieser 
Salbe  bei  der  Schwindsucht  einsehen  zu 
können ,  und  füge  diesem  noch  einzelne  Be- 
merkungen bey. 

Zwei  Umstände  mögen  schon  manchen 
Arzt  nnd  Patienten,  sich  dieser  Salbe  zu 
bedienen,  abgehalten  haben. 

Der  tine  ist,  da£s  oft  trotz  dem,  dafs 
die   künstlichen   Blattern    erscheinen ,    die 

•)  Ist  von  mir  alt  damaligem  Medic.  Practicus 
dem  Medlcinal .  Collegium  zu  Stuttgart  über- 
geben worden.  Dr.  Vürr. 

D  2 
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Krankheit,  die  dadurch  gehoben  werdet 
«oll,  dennoch  nicht  verschwindet f  und  ge- 
rade bei  diesen  Individuen  grofse  Neigung 
der  Blattern  da  ist,  trocken  zu  werden, 
und  eine  braune  oder  bläuliche  Farbe  zu 
bekommen.  Wurden  diese  Blattern  au  off- 
nen, eiternden  Geschwüren  werden,  so 
würde  man  den  beabsichtigten  Zweck  nicht 
verfehlen. 

Der  andere  mifslichi  Umstand  ist  ge- 
wöhnlich der,  dafs,  da  man  mit'  dem  ge» 
ringen  Erfolg  nicht  zufrieden  ist ,  man  die 
Salbe  fort  einreiben  läfst»  Jetzt  entstehen 
auch  wirklich  gr  öftere  Geschwüre  als  im 
ersten  Fall.  War  vielleicht  bei  jenen  mehr 
Fibra  stricto,  Schuld  an  dem  leichten  Ver- 
trocknen der  Pusteln ,  so  hier  mehr  Flbrd 
laxa,  was  das  Fließen  der  Ulcerum  jetzt 
begünstigt.  Damit  nun  diese  Ulcera  ttn* 
gere  Zeit  offen  erhalten  werden,  eo  wird 
gewöhnlich  von  Zeit  zu  Zeit  immer  wie- 
der von  der  Salbe  daraufgestrichen,  dadurch 
aber,  und  oft  schon  gegen  den  toten  Tag 
hin  der  dchmerz  auf  serordentlich  heftig) 
die  Ulcera  so  tief,  bis  tu  völligen  Löchern, 
der  Eiter  unrein  mit  Blut  vermischt  ete* 
so  dafs  die  Leute  oft  um  alles  bitten,  sie 
mit  dem  fernem  Einreiben  au  verschonen^ 
oder  sich  geradezu  dieser  Behandlung  wi- 
dersetzen. Freilich  sind  sie  alsdann  von 
Nutzen,  aber  wer  halt  die  Schmerzen  se 
lange  aus  ?  Es  kommt  noch  dazu,  dafs  sol- 
che grofse  Geschwüre  nur  mit  vifeler  Mühe 
wieder  heilen. 

Von  diesem  Allem  hat  sich  der  Unter- 
zeichnete vielmal,  theils  hier,  theile  oft  in 
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ler  Berufter  Cnarite,  wo  rt  tt>  muhclwn 
Wahnsinnigen  oder  £opfferanken-  dieses  Mit- 
tel angewendet  wurde,  überzeugt,  und  de»* 
lalb  ist  er  selbst  auch  eine  Zeitlang  hie* 
tcfcfichtern  gewesen,  diese  Salbe  an*ura«< 
then.  ■  .-  *  ."* 

Er  dachte  daher  über  ein  Mittel  nach; 
uras 

1)  die  ühergrof  se  Spannung  an  der  Stelle* 
wo  die  Blattern  sind,  nnd  die  vorzüglich 
in  dem  Zurücksinken  nnd  Brannwerden 
ler  Pustel*  Schuld  ist,  vermindern? 

2)  die  Pnsteln  in.  Flufs  bringen  j 

»  »■    • 

3)  die  Schmerzen  dabei  nicht  sü  groff 
werden  lassen,  und  was 

4)  zugleich  auch  diese  Geschwüre  wie- 
Ler  zu  heilen  im  Stande  seyn  möchte« 

Hr.  Prof.  v,  Autmrieth  gab  in  .seinen  TÄ* 
»inger  Blättern  mir  den  Fingerzeig  dazu; 
\r  räthet,  ein  Bleipflaster  mit  Butter  be-? 
itrichen  auf  solche  Blattern  zu  legen,  wenn 
ie  ans  übergroßer  Erregung  zurücksinken 
Rollen.  Kein  Pflaster,  schien  mir  abeit  bis 
etzt  allen  4  obenerwähnten  Forderungen  bes- 
ter xu  entsprechen,  als  das  Emplast.  saturn. 
Ifyfis.  PA.  W.  Die  ingrediirenden  Mittel 
lesselben  sind  erweichend»  zugleich  reir 
tenu,  und  damit  Eiterung  befördernd, 
ichmers  lindernd  und  austrocknend.  Ich 
asse  dieses  Pflaster  messerrückendick  auf 
Lieinwand  gestrichen  9  um  den'  6.  bis  ften 
Tag,  wie  die  Blattern  in  der  Blüthe  ste- 
llen, auflegen;  und  lasse  täglich  dann  nur 
Binmal  noch  von  der  Salbe  auftragen;  — 
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nm  diese  Zeit  sind  freilich  dife  Scbuitrien 
etwas  grofs,  nnd  die  Geschwulst  and  Spin« 
nung  bedeutend:  bei  reizbaren  Individuen 
lasse  ich  auch  dflers  das  Pflaster  noch  mit 
Bntter  oder  saurem  Rahm  überstreichen. 
Ist  nun  eine  eiternde  gleichförmige  Flache 
gebildet,  so  bleibt  die  Salbe  ganz  weg, 
und  die  Kranken  haben  blofs  öfters  des 
Tags  das  Pflaster  etwas  aufzuheben,  um 
den  in  Menge  ausfließenden  Eiter  mit  Lein- 
wand aufzutupfen.  Alle  5  Tage  wird  ein 
neues  Pflaster  aufgelegt.  Die  Geschwüre, 
so  tief  sie  werden ,  so  heilen  sie  doch  gans 
allein  durchs  Pflaster,  wenn  sie  nicht  wie- 
der durch  Salbe  etwas  gereizt  werden.  DM 
zurückbleibenden  Narben  scheinen  schöner 
zu  seyn,  als  die  wo  kein  Pflaster  ange- 
wendet wurde.  Seit  4  Jahren  wende  ich 
nun  diese  Methode  an,  selbst  bei  Kei^hhu- 
sten  erwachsener  Kinder,  wo  es  besonders 
nöthig  ist,  ein  Mittel  zu  haben,  was  die 
Schmerzen  erleichtert  —  vorzüglich  aber 
bei  Schwindsüchtigen  (von  denen  ohnediefi 
der  neue,  junge  Arzt  um  ein  Mtttelchem 
angegangen  wird,  wenn  alles  versagt)  machte 
ich  am  häufigsten  Gebrauch  davon;  der 
Nutzen  war  auffallend.  Ich  bin  überzeugt, 
kein  Vesicator,  kein  Fontanell  unterbricht 
so  heftig  den  oft  schrecklichen  Husten  die- 
ser Kranken  als  solche  Geschwüre,  die  un- 
ter dem  Pflaster  dann  öfters,  eine  solche 
Menge  Eiter ,  ähnlich  dem  Auswurf  dieser 
Kranken,  absondern,  dafs  die  letztern  mit 
allem  Trost .  und  Math ,  weil  der  Hastea 
darauf  sich  vermindert,  glauben,  ee  sei 
nun  der  nefamliche  Eiter,  den  sie  seither 
herausgehustet  bitten.    Je  langer  der  Pro- 

Vi 
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>fs  dauert,  desto  mehr  nehmeüdie  Seh9ffrr*<' 
m  von  Tag  zu  Tag  ab.  Wenigsten*  mtia- 
n  aber  die  Uicera  5  Wochen  lang  fliefsen, 
id  auf  diese  Art  sind  neben  An Wendung 
)B  Phellandrii  aquatki  und  dem  liehen.  Island, 
>m  Genu£s  von  Bier  und  Milch  mir  meh- 
re Schwindsüchtige  genesen,  die  vorher 
in  mehreren  Aerzten  aufgegeben  waren. 

8.  - 

Inige  beobachtete  Falle  von  Luftröhren- Entzün- 
dung, unglückliche  und  glücklich*. 

Nutzen  der  Calx  Antimönü  Sulphurata. 

Folgende  3  kleine  Krankq  waren  die 
'Stlinge,  die  ich  während  meiner  seithe- 
gen praktischen  Lanfbahn  an  dieser  fürch- 
rlichen  Krankheit  sn  behandeln  Gelegen» 
iit  hatte. 

l)  Morgens  3  Uhr  werde  ich  %n  einem 
Ehrigen  Knaben,  der  sonst  gesund  war, 
id  Masern  und  Scharlach  gehabt  hatte, 
trafen.  (Dieser  Fall -kam  in  der  Mitte- 
ecember  1819  vor,  die  2  folgenden  inner- 
ilb  der  oben  angegebenen  Zeit). 

Der  Knabe  athmet  bis  zum  Ersticken 
hwer,  hustet  mit  pfeiffendem  Tone,  klagt 
•er  Schmerzen  an  der  Kehle,  sieht  starr 
n  Hiqh,  bohrt  mit  dem  Kopfe  nach  hin- 
n,  athmet  vom  Unterleib  herauf,  mit^ 
eit  sich  ausdehnenden  Nasenöffnurigen  bei 
iesmaliger  Inspiration;  schwitzt  am  gan- 
n  Körper,  vorzüglich  am  Kopf,  das  Ge- 
übt ist  todtbleich  und  kühl,  der  Puls 
tum  su  zählen ,  das  Rasseln  auf  der  Brust 
in  los   scheinendem  Schleim  so  fürchter« 


—     6?     — 

achte;  ihm  aber  es  an  Kraft  fehlte,  {die 
•gewordenen  Stücke  herauszuhusten,  so 
Wen  mir  bei  diesem  Vorgerticktseyn  der 
rankheit  in  dem  gegenwärtigen  Augton- 
ick  ein  Vomitiv  indicirt,  Ich  verschrieb 
den  IAnctum  emefic. ,  das  Kind  nahm  ihn, 
brach  sich  aber  nicht.  Der  Lincfus  wur* 
repetirt,  es  erbrach  sich  noch  nicht, 
tweise  von  schon  zusammengesunkener 
raft  und  eingetretener  Lähmung.  Es  wur- 
»  darüber  Tag,  und  ich  besprach  mich 
eranf  mit  dem  vorhergegangenen  Arzte, 
ieser  —  alter  nnd  erfahrner  wievich  — 
immte  statt  für  das  Calomel ,  für  die  An- 
endnng  des  Calx9  antim.  sulphurat.,  indem 
m  dieses  Mittel  schon  Wunder  getfaan 
ibe.  Aber  auch  dieser  sah  ein,  dafs  es 
was  su  spät  warf  das  Mittel  wurde  inr 
ehreren  Pulvern  verschrieben  und  mit 
nein  Saft  gemischt.  Nach  6  Stunden  aber 
arb  der  arme  Kranke  nnd  bei  noch  vie- 
m  Bewufitseyn.  /Eine  Leichenöffnung 
nrde  nicht  zugegeben. 

n)  Ein  Mädchen  von  6  Jahren ,  reisbar 
od  schwächlich ,  und  früher  immer  krän- 
elnd,  hustete  schon  4  Tage  nnd  klagte 
her  Schmerzen  im  Hals,"  schluckte  übri- 
ens  alles.  Die  Eltern  machten  ans  der 
ache  nichts;  brauchten  Hausmittel  nnd 
rnstsäfte.  Am  6ten  Tag  werde  ich  ge- 
afcn. 

Das  Kind  fand  ich  ganz  heiser  nnd  hü- 
tend mit  pfeiffendem  Tone,  es  klagte  über 
en  Hals,  aber  was  man  ihm  gab,  nahm 
s  bereitwillig  nnd  schluckte  ohne  Seltner- 
en;  es  hatte  dabei  stark  Fieber,  und  glühte 
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der  Thiife,  «0  traten  Gfchter  ein*  «iwi  rieh 
setzte,  daher  dem  Calomel  Moschus  zu.v 
Aach  auf  diese  tr*t  wieder  eine  kleine 
Bdaserarig  auf  £  Tag  ein ,  aber  trotz  dem 
nahm  das  Kind  sichtlich  an.  (Kräften  ab« 
Es  werde,  hierauf  bläulich  an  Gesicht'  und 
Händen ,  und  kühl  an  diesen  Theilen ,.  und 
ao  entschlief  es  am  9te&  Tag.  Es  bekam 
06  Calomel  -  Pulver  innerhalb  4  ganzer 
Tage,  pro  Dosi  §  Gran« 

Sollte  ich  dieses  Mittel  wohl  uu  schwach 
gegebenf  haben?  ich  zweifle  dochff  sondern 
glaube  vielmehr,  dafs  durch  seine  frühere 
Anwendung,  wenp  sie  geschehen,  ein  bes- 
serer Ausgang  bezweckt  und  erreicht  wor- 
den wäre. 

3)  Ein  if  jähriges  Kind,  sonst  iipmer 
gesund  und  munter,  aber  vollblütig  und 
im  ZahnentwicklungsprozeFs  begriffen,  be- 
kam Erscheinungen  von  beginnender  Luft- 
röhren -  Entzündung.  Die  Eltern  liefsen 
mich  gleich  rufen.  Ich  setzte  sogleich  2 
Blutegel  an  den  Hals,  sie  zogen  nach  Wunsch, 
die  Blutung  wollte  sich  aber  auf  serordent- 
lich schwer  stillen  lassen.  Hierauf  wurde 
Calomel  verschrieben,  im  Verhältnifs  zum 
vorigen  Kinde  aber  etwas  stärker.  Alle 
Stunden  |  Grän.  Es  wurde  besser  und  das 
Kind  glaubte  ich  gerettet.  Nach  3  Tagen 
fing  die  Krankheit  von  neuem  an  $  ich  gab 
wieder  Calomel,  aber  es  besserte  sich  nicht« 
Nun  versuchte  ich  den  Calx  Antimorüi  sulph. 
nnd  verschrieb  ihn  auf  folgende  Weise: 
üec»  Calcis  Antim.  sulph.  gr.  fv.  Sacch.  albi.  &r. 
«y-  M.  F.  Pulvs  D.  in  iypfo  S.  Alle  Stunden 
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icder  f  ganz  "  gesund   und   lebt  bis   jeltt 

i 

Wäre  ich  hier  auch  00  spät,  wie  bei 
m  Vorigen  2  gernfen  worden ,  so  würde 
ahrscheinlich  auch  dieses  Kind  gestor- 
>n  aeyn.  Der  gröfste  Uebelttand  bei  die« 
m  Antimonialpräparät  ist  nur  der,  dafs 
s  den  Kindern  so  schwer»  und  .oft  gar 
ieht  beianbringen  ist/ 
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thätiges  und  hülfreiches  Mittel  in  den  man- 
nichfaltigtten  Krankheiten  der  Menftchen 
bewährt  haben,  und  sich,  gleich  andern 
berühmten  Bädern,  bald  einer  glänzenden 
Celebrität  erfreuten  und  von  Königen  be- 
sucht wurden,  bald  wieder  ganz  in  Ver- 
gessenheit gerietben;  so  hat  dieser  Kurort 
doch  nur  erst '  in  der  neuesten  Zeit  die 
Vollendung  erhalten;  die  ihm  zu  geben 
möglich  war,  und  die  auch  ferner  zu  för- 
dern stets  das  Bestreben,  der  Königlichen 
obern  Behörden  und  des  höchst  menschen- 
freundlichen Herrn  Besitzers  desselben. blei- 
ben wird. 

■  ■  ■  » * 

Allein  obgleich  Warmbrunn  dadurch 
wieder  bekannter  geworden  ist;  so  scheint 
dies  doch  nicht  in  dem  Maafse  zu  seyn, 
als  wohl  zu  wünschen  wäre,  und  ^  Ich  er- 
laube mir  daher,  ehe  ich  von  den  Eigen* 
anhaften  und  Wirkungen  des  Bfineralwas- 
aers  selbst  rede,  erst  noch  eine  kurze  Be- 
schreibung des  Orts  und  der  Umgegend 
überhaupt  voranzuschicken. 

Warmbrunn  liegt  im  Fürsten thumeJauer^ 
in  einem  höchst  anmuthigen  Thale,  am 
Fufse  des  Riesengebirges.  Es  ist  eine  kleine 
Meile  von  der  Kreisstadt  Hirschberg  ent- 
fernt, und  1110  Eufs,  und  also  noch  7  Fufs 
mehr  als  diese,  über  der  Ostsee  erhaben. 
Eine  breite,  gut  unterhaltene,  mit  schlan- 
ken, italienischen  Pappeln  besetzte  Chaus- 
see $Bhrt  von  jener  Stadt  mitten  duroh  das 
schone  Dorf  Herischdorf  dahin.  Schop  in 
der  geringen  Ferne  von  einer  halben  Meil* 
von  Warmbrunn  erhebt  sich  im  Südin  in 
azurner  Bläue   und  stolzer   Majestät   das 
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höh«  Gebirge  von  4  bis  öooo  Fnfe  ieftft* 
rechter  Höhe.  £•  nimmt  seine  Rifthtnnr 
von  OSO  nach  WSW,  nnd  trennt  gleich 
einer  angehenern  Maaer  Schlesien  von  Böh- 
men. In  fVesten  fällt  ein  niedrigerer  Berg- 
rücken vom  hohen  Gebirge  ab ,  nnd  siebt 
sich  in  nordöstlicher  Richtung  bin;  in  (kttn 
beschränken  der  Sohnlsenberg  und  anders 
Gebirgshügel  die  Anyicht  j  in  Nordost  aber 
schaut  das  trnnkne  Auge  frei  in  da*  ireits 
:er  Thai  hinein. 


Der  Charakter  des  hohen  Gebirges  ist 
weniger  rauh,  nnd  zeigt  weder  Gletscher, 
nooh  schroffe  Nadeln  und  gigantische  HöT- 
ner» 'räe  die  Alpen  der  Sohweis.  Der  RÜk- 
ken  desselben  ist  sanft  ausgeschweift ,  und 
nur  die  Schneekoppe ,  welche  unter  -:6o°. 
44'  18"  nördlicher  Breite ,  und  33°  o6f  aß" 
östlicher  Länge  von  Farro  liegt  > .  und  die 
Kegel  und  SpiUen  der  grofsen'  nndkjcinoe 
Sturmhaube ,  des  groben  Rades  und  4h 
Reifträgers,  ragen  bedeutend  über  den  Knaus 
empor« 

Es  fallt  Kiemlich  schroff  nach  Norden 
herab»  und  seine  Gipfel  sind  bis  tief  fe 
den  Sommer  mit  Schnee  bedeckt,  ja  in  efc 
nigen  Sehluohten  bleibt  er  ewig  liegen.*  i 

Sehr  merkwürdig  ist  der  grobe  fibe 
Sohritt  lange  Teich,  nebst  2  kleinen  itfrt- 
ner  Höhe  von  etwa  1800  Fufs,  und  der  Jfa- 
salt,  welcher  in  der  kleinen  Schneegrulffc* 
Aber  4ooo  Fufs  hocb>  aus  dem  Granite  bfi> 
vorbricht.  *'': 

Die  Grundmasse  des  Riesengebirge*  und  4#S 
ganzen  Hirifhbcrger  Thaies  >  so  wie  aller  der 

naht 
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zahlreiches  Berge  and  Hügel!  die  eich  ans 
demselben  erheben,  ist  Urgranit,  weichet 
aber  in  Korn  und  Farbe  viele  MannigfaJ* 
tigkeit  seigt« 

Allein  die  andern  Serge  9  4ie  dieses 
Thal  gleich  einem  Kranze  umschliefsenj 
bestehen  aus  heterogenen  Gebirgsfamilien* 

So  ist  die  niedrige,  dem  hohen  Gebir- 
ge gegenüberliegende  und  mit  ihm  .fast  pa* 
rallel  laufende  Bergkette,  welche  das  Thal 
in  Nordosten  begräntt,  aus  grünem  Ürscfup* 
fcr  gebildet,  die  beiden  Arme  aber,  .  4«x 
▼od  der  eine  südöstlich  -von  der  Schnpqf 
koppe  herabsteigt,  und  in  einem  Bogen  das 
Thal  in  Osten  umschliefst;  der  andere  nordk 
restlich  vom  Gebirge  bei  Schr$iberau  her« 
abfallt,  und  sich  in  nordöstlicher  Richtung 
bis  Grünau  hinsieht,  bestehen  beide  aft* 
Gntüjs-  Granit.  Beide  Gebirgsfamilien  haben 
jedoch  den  Uttgranit  eur  Unterlage,  wel- 
chen sie  theils  bedecken,  theils  von  ihm 
abfallen«      +  '  ■ 

In  dem  ganzen  Gebiete  dieses  Ürgraf 
nits  gibt  es,  aufser  dem,  er\?äh.njten  Basalte 
in  der  kleinen  Schncfegrube*  nirgends  Kalk- 
stein oder  sonst  fremdartige  liege*  *  und 
von  Ersen  findet  man  nur  hin  und  Wiede* 
Spuren  von  Schwefelkies,  Eisen,  Bleiglänft* 
und  Molybdän« 

Desto  reicher  an  mächtigen  Kälkitein* 
lagern  und  Metallen  sind  die  den  Granit» 
in  Norden  Und  Osten,  umschliefsenden  und 
ihn  bedeckenden  Urs  chiefer-  und  die  in  811« 
den  und  Nordwesten  gelegenen  GneuCs » 
Granit  *  Gtbirge ,    und  die  Kalk* tun  » >  m*4 

Joarn.  LVL  B,  5.  St«  B 
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Marniorbrtichtatx  Urschiefor  bei  ftt/feutmanj*- 
dorf)  Kauffunßi  tu  *L  w.  sind  eben  so  b* 
kanat  >  als  de?  Bergbau  in  Knpferbetg  «ad 
der  Umgegend,  durch  welchen  aUjttbjriich 
eine  grofse  Menge  8chmfelkies*p  Kupfer,  jfflc, 
Arsenik,  Blende  ^  und  seibs  t  etwa*  SUfttt-  g* 
Wonnen  werden»  . " 


£ben  #o  gibt  e*  im  (taetifs  -  Granft 
Schmiedeberg  grofse  Lager  von  Kdlkstefa  nnd 
magnetischem  Eisenstein  >  nöd  auch  in  -Acifanftt. 
farati  hat  man  in  früherer  Zeit  an*  de» 
schwarsen  Berge  Eisenstein,  IReigtanz,  JCtt* 
pferkies,  Blinde  nnd  Kobold  atf  "tage  geför- 
dert* nnd  ao  viel  Schwefelkies  gewohneo»  daA 
ein  Vitriol  Werk  daselbst  errichtet  und  mit 
Vortheil  betrieben  werden  konnte*  *    ■ 

Steinkohlen*  die  man  ein»*  bei  yfrnnt 
bmfin  gefunden  haben  wol'  ./;'  ündCB  sich 
nirgends*  nnd  können  lieh  im  UrgTanit 
nicht  Anden  t  die  ersten  Sporen'  von  SUAm 
kohlen  kommen  erst  auffcerhqS)'  der  Grftftfi 
de*  Granits»  bei  Rndelstadt  in  T7eb*rg*ngtt 
thonschiefer  >  so  wie  mächtige  Ste^nkohlett» 
flotte  im  grauen  Conglomorat  bei  lAnd* 

hat.  nnd  weiter  südöstlich,  vofi  ■?" 

■     ■      .1 

Das  Itirschberger  Thai,  von  efeter  An* 
dehnung  von  mehr  als  4  Meilen  Utog*  nad 
*  Meilen  Breite »  ist  ohnstreitig  4a*  gräbt* 
nnd  reitendste  des  ganten  RiesTOgffeirget* 

Es  wird  von  mehrern  Flüssen-  w4  un- 
zähligen krystallhellen  Bächen  dfttthsftttaft- ; 
von  welchen  der  Bober  nnd  Zacken  die  bo*  ■) 
deuteödsten  sind*    Der  Bober,  weither  ift 
Böhmen,   unfern   den  sogenannten.  Bote* 
häoiern  entspringt,   dringt  in.  Qstia^  JmI    I 

'    i 
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Kupferberg,  durch  die  grofse  Kluft  ,  wel- 
che sich  zwischen  dem  über  aooo'Püf*  ho» 
hen  Bleiberge  und  dem  noch  nähern  Och« 
aenkopf  befindet,  in  das  Thal,  nimmt  sei» 
neu  Lauf  gerade  gegen  Weiten ,  und  sturst 
bei  Hirschberg  dnrch  die  sehr  enge  Ge- 
birgsschlucht des  Sattlers  wieder  hinan*» 

Der  Gedanke ,  wie  leicht  durch  irgend 
ein  £reignifs  die  Felsen  hier  ausammen- 
etftnen,  und  diese  Schlucht  versperren 
-könnten,  erregt  Grausen«  Das  gante,  herr- 
liche Thal  wäre  alsdann  bald  unter  wo- 
genden Wasserfluthen  begraben« 

Der  Zacken,  welcher  auf  dem  hohen 
Gebirge  in  Westen,  bei  Schreiberau»  sei» 
nen  Ursprung  nimmt,  strömt  von  Süden 
gegen  Norden,  und  fallt  bei  Hirschberg, 
gerade  unter  dem  Hansberge  in  den  Bober. 

Er  bietet  das  eigne  Schauspiel  dar, 
dafr  sein  Wasser,  obgleich  sehr  selten, 
plöulich  ausbleibt,  nnd  nach  mehr  oder 
woniger  als  $  Stunden  eben  so  schnell 
Wiederkehrt*  Eine  Erscheinung,  welche 
bei-  keinem  andern  bedeutenderm  Flusse  in 
uneerm  Gebirge  vorkommt ,  und  deren  Ur- 
sache cur  Zeit  noch  immer  nicht  ausgentit» 
telt  ist» 

Außerdem  gibt  es  noch,  besonders  nä- 
her am  Riesengebirge ,  eine  Menge  gröfse- 
rer  und  kleinerer  lacht)  welche  zwar  fisch- 
reich ,  aber  in  Rucksicht  des  Umfanget  von 
keineni  grofsen  Belange  sind«  Vielleicht 
eind  sie  die  Reste  eines  grofsen  und  pracht- 
vollen See's,  der  einst  in  der  grauesten 
Voraeit  das  Thal  ausfüllte,  und  mit  seinen 
Wellen  die  Berge  umspült«. 

K  ft 
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Die  Ebenen  sind  sehr  fruchtbar,  und 
hin  und  wieder  mit  Thon,  Sand  und'Torf- 
lagtrn  bedeckt.  Das  Land  ist  gilt  bebaut, 
und  fruchttragende  Felder  wechseln  mit 
dem  herrlichsten  Grün .  der  Wiesen  und 
blumigten  Fluren  in  schöner  Mannichfal* 
tigkeit  ab.  Sie  werden  durch  sahllost, 
einzelne  nnd  ganze  Reiben  von  Bergen  und 
Hügeln ,  von  den  mannichfaltigst'en  Formen,  . 
Und  mit  den  herrlichsten  Aussichten,  in 
verschiedenen  Richtungen  unterbrochen  und 
durchschnitten»  Viele  derselben  sind  be^ 
waldet;  viele  ganz  oder  zum  Theil  bebautj 
nnj{  über  ihren  Rücken  dehnt  sich  bis  zu 
beträchtlicher  Höhe  der  Acker  des  fleißi- 
gen Landmanns.  Viele  sind  aber  auch 
schon  in  Trümmer  zerfallen,  und. bilden 
nur  noch  nackte  Felsengruppen,  gleichsam 
die  Gerippe  der  verwitterten,  und  von  der 
Natur  selbst,  im  Laufe  einer  langen  Zeit, 
zerstörten  Berge* 

Das  Thal  ist  stark  bevölkert}  nord- 
westlich liegt  die  Kreisstadt  Hirschberg j  in* 
Südosten,  fast  am  Fufso  der  Schneekoppe, 
Schmiedeberg,  beide  früher  die  bedeutend- 
sten nnd  blühendsten  Handelsstädte  des 
Schlesischen  Gebirges.  Aufserdem  dehnen 
sich  aber  noch  zahlreiche  und  halbe  Mei- 
len lange  Dörfer  nach  allen  Seiten  durch 
das  Thal  hin,  oder  verstecken  sich  in  den 
Schluchten  der  Berge,  und  verrathen  durch 
ihr  Ansehn  den  ehemaligen  Wohlstand  ih:  t 

rer  Bewohner.  a  "' 

■  •  • 

Das  CUma  ist  etwas  rauh  und  verän*/ 
derlich;  der  Winter  länger  und  der  Som-/ 
mer  kürzer,   als  im  Lande    Daher  greift > 


» 
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hier   im   Freien   nicht  die  Traube  f    auch 
flötet  die  Nachtigall  nicht. 

In  den  höhern  Gegenden  gedeiht  selbst 
nicht  mehr  Getreide  und  Obst,  uhd  die 
obersten  Höhen  sind  nur  mit 
Moose  bedeckt.        ■. 


Aber  desto  üppiger  ist  die 
an  den  Abhängen  und  in  den  tiettrn 
den  der  Berge ,  und  reich  an  kräftigen  Arz- 
neipflanzen und  schmackhaften  Beeren« 

.  Die  Luft  ist  wegen  der  hohen  Lage 
des  Thaies  leicht  und  gesund ,  und  wird 
von  den  überall  frei  durchstreichenden  Win- 
de^, unter  welchen  der  West  der  herrschende 
ist,  von  schädlichen  Ausdünstungen  und 
Unreinigkeiten  frei  erhalten«. 

Daher  athmet  hier  der  .Mensch  einen 
reinen  Aether,  und  keine  Sompfluft  er- 
gengt tödtüche  Fieber  und  gefährliche  Seu- 
chen. Darum  sind  Wechselfieber  eine  gror 
fse  Seltenheit,  und  wirkliche  Epidemieen 
von  bösartigen  Faul  -  und  Nervenfiebern 
giebt  es  nichts 

Die  Schntepocken  -  Impftmg,  welche  seit 
dem  Jahre  1801  eingeführt  ist,  hat  die 
Pest  der  Blattern  vertrieben,  ohne  dqfr 
■  darum ,  wie  man  anderwärts  bemerkt  ha- 
ben will,  Scharlach  und  Masern  bösartiger 
geworden  wären  >  vielmehr  sind  die  seit- 
dem von  mir  beobachteten  Epidemieen  gäni 
gutartig  verlaufen. 

Dafür  sind  aber,  wegen  der  rauhern 
und  veränderlichen  Witterung  und  der 
schnellem  Abwechselung    der  Temperatur 
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der  Atmosphäre,  RtwmafUmm  uM  catanha- 
Stehe  Krankhäten  und  Bruetaffectiuntn  stehend, 
die  Lungensucht  häufig,  und  Hernien  und 
Kröpfe 9  wie  in  allen  Gebirgen,  die  enden* 

ecken  Uebel* 

fParmbrunn  (bei  filtern  Schriftstellern 
jrach  fPiermbad,  oder  die  Hirschbergcr  B&t 

fenannt)  liegt  südwestlich  im  Thale  unter 
o°  5i'  nördlicher  Breite  und  55°  pi*  6st» 
lieber  Länge,  und  ist  nwar  nur  ein  offner 
Flecken,  aber  von  freundlichem  und  etldti« 
eehen  Auseha,  Auch  bat  man  angefangen 
et  «u  pflastern  und  mit  Trottoirs  von  Qua- 
dersteinen su  y wehen.  Während  4er  Ba* 
deseit  wird  der  Ort  durch  einige  4o  fte» 
Verhöre  •  Laternen  sehr  gut  erleuchtet' 

Seine  Entstehung  verdankt  es  den  war« 
men  Quellen,  die  auch  seinen  Ruf  und 
Wohlstand  begründet  haben, 

Warmbrunn  ist  wohl  gebaut,  und  du  - 
Wohnsit*  der  Reicbsgräflich  Scfa/gott'schen 
Familie,    in   deren  Besits    ee    schon  seit 
1577  litt 

Man  aihlt,  ohne  die  herrsctaftUchea 
und  öffentlichen  Gebäude ,  über  5öo  HSuser 
und  über  1800  Einwohner,  deren  vorauf«, 
liebster  Erwerb  in  Handel,  Ackerbau  und 
Weberei  besteht.  In  Glas  werden  bedeu- , 
tende  Geschäfte  gemacht ;  auch  gibt  es  meh- 
rere Stein  -  und  Wappenschne*der,  deren 
Kunst  und  Geschicklichkeit  allbekannt  ist 
Bei  Herrn  Sergmann  findet  man.  ein  großes 
Lager  von  edlern ,  geschliffenen  Steinen* 
und  daraus  verfertigten  Bijouterieen.  Un- 
ter den  Handwerkern  ist  die  Schuhmacher. 
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nnft  besonders  cablreich,  Und  ihr«  Arbeit 
ird  von  den  niederem  VoUtsklftSfW)  Weit 
d4  breit  gesucht. 

Der  Zacken  fliefst  mitten  durch  de* 
rt.  Bei  grofsem  Wasser  wird  erf  wie 
le  Gebirg« wässer,  reifteod,  ja  wohl  go- 
hrlich.  Das  Giersdorfer  Wasser  {liefst  im 
iten  Warmbrnnn  dicht  vorbei  dem  Zacken 
i  und  trennt  es  von  Herischdorf« 

Aofserdem  gibt  es  noch  in  der  nahen 
mgebung  mehrere  kleine  Bäche  nnd  TeU 
tf  deren  mit  Erlen  und  Eichen  bepflaatw 
n  Dämme  sehr  angenehme  Spaziergange 
id  die  reitendsten  Aussichten  gewähren. 

An  gnten  Wohnungen  zum  Unterkomm- 
en zahlreicher  Gäste  fehlt  es  nicht.  Die 
eisten  sind  nnr  ländlich  eingerichtet!  aber 
;  gibt  auch  viele  massive  Hänser  und 
ihöne  und  freundliche  Wohnungen,  von 
*nen  mehrere  selbst  recht  elegant  einge-*' 
chtet  sind.  Die  Bade»  Commissiön  ist  vor« 
lichtet ,  die  diesfalsigen  Bestellungen  %u 
»sorgen«  Die  Preise  sind  verhäHnifsmäfsig 
ilüg. 

Zu  dem  geselligen  Verein  der  Bade* 
iste  dient  die  Gallerte ;  ein  sehr  geschmack- 
los Gebäude,  in  welchem  Assemblern/ 
alle,  Thee's,  Conzerte,  Deklamatoriea, 
.  d,  m.  gegeben  werden.  Ans  den  Fen— 
ern  hat  man  eine  entzückende  Aussicht 
af  das  hohe  Gebirge, 

Mit  Promenaden  ist  Warmbrunn  hin- 
inglich  versorgt.  Aufser  den  vorhin  er* 
rannten  Teichdämmen  findet  man  eine  6m 
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Sehritt  laufe'  Alle*  von  Ahorn  und  Italien!* 
acbfn  Pappeln»1  und  daneben  ein  schattiges 
BosqwU%  welches  die  Gallerte  von  2  Seiten 
umgibt,  nebst  mehreren  Anlagern 

Hier  wird ,  zur  Unterhaltung  der  Pro- 
menirendep,  um  die  Mittagsstunde  und.*** 
gen  Abend ,  täglich  von  der  Kapelle  des 
Orte  recht  gute  Musik  gemacht« 

An  der  Haupt  -  Allee  steht  die  nett  ein- 
gerichtete Bude  eines  Restaurateurs  nebst 
mehreren  andern  eleganten  Boutiquen  mit 
Galanterie  »  und  einer  Menge  geschliffener 
Glas-Waaren  und  Kryitall  -Gläsern,  in' 
den  gesohmack vollsten  Formen,  welche  viele 
Liebhaber  finden. 

Zu  den  entferntem  LandparMun  gehören 
der  Kynast  mit  feinen  erhabenen  und  mäoh~  % 
tlgen,    höchst   interessanten    Ruinen;    die 
Hermsdorfer   Bibliothek,    die  Wasserfalle 
der  Kochel  und  des  Zackens,    der  Hain  - 
Fall,  der  Prudelberg,   die  Parks  su  Stonsv 
dorf  und  Buchwald ,  der  Cavalierberg  bei 
Hirschborg,  die  Falkenberge  bei  Fischbach' 
u.  a.  m.    Auch  werden  häufig  Auaflüge  ant, 
das  hohe  Gebirge  selbst  gemacht. 

Ein  anderes  Vergnügen  gewährt  das 
Schauspiel ,  welches,  während  der  Badezeit,, 
von  der  Fallerschen  Gesellschaft  jeden  an« 
dorn  Tag  hier  gegeben  wird.  Das  Lpcale 
zu  diesen  Vorstellungen  ist  freilich  klein,, 
aber  man  hat  Hoffnung  ein  besseres  Schau« 
spielhaus  su  erhalten. 

Wer  Billard  ~  und  Karlenspiel  vorsieh^ 
kann  leicht  I eine  Rechnung  finden. 


Auch  fehlt  es  nicht  an  Lectiire,  und  40. 
wohl  im  Orte ,  all  in  dem  nahen  Hirscfc- 
berg  befinden  sich  mehrere  Leih- Bibliotheken. 

An  Lebensmitteln  hat  der  Ort  Ueberflufs, 
und  was  ihm  fehlt»  bietet  ihm  Hirschberg* 
Man  findet  gutes  fleisch  y  Wild,  schmack- 
hafte Fische,  besonders  Foreljen ;  Gemüse  nnd 
Obst  aller  Art;  kräftiges  Brod  nebst  fpinem 
Backwerk;  alle  Arten  Weine,  meist  von  gu- 
ter Qualität ,  und  auch  sehr  gutes  Bier*  Dar 
Trinkwasser  ist  sich  nicht  gleich ,  doch  das 
einiger  Brunnen  vortrefflich*  Butter  und 
Müch  sind  besser  und  schmackhafter,  als 
irgend  im  Lande;  auch  wird  ein  sehr  gu- 
ter Käse  bereitet» 

Wer  nicht  selbst  kochen  will,  kann 
•ich  das  Essen  aus  den  Gasthöfen  nach 
Hause  bringen  lassen«  Wer  aufser  dem 
Qausb  speisen  will,  findet  dazu  die  beste 
Gelegenheit  an  der  Table  d'Hote  in  der  Gal» 
lerie,  im  schwarzen  Adler  und  im  goldnen 
Anker ,  wo  man  für  8  bis  10  Gr.  aufser 
der  Suppe,  drei  bis  vier  schmackhaft  be- 
reitete Gerichte  erhält ;  ausserdem  gibt  es 
mehrere  Häuser,  wo  man  noch  wohlfeiler 
speiset. 

Die    warmen    Quellen, 

Mitten  in  Warmbrunn  sprudeln  zwei 
Quellen  aus  der  Tiefe  der  Erde,  welche  90 
lufs  von  einander x  und  260  Fufs  vom  Ufer 
des  Zackens  entfernt,  und  höchst  wahr- 
scheinlich Zwillingsschwestern  einer  und 
derselben  Mutter  sind,    Sie  werden  nach 
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bei  «gebracht  wurden.  Auch  entstanden 
erat  seit  dieser  Zeit  alle  tbrigen  Heilan- 
stalten and  Eweciroäfiige  Einrichtungen,  so 
wie  manniohfacbe  Annehmlichkeiten,  wel- 
che jetzt  Warmbrunu  dem  Besucher  dar« 
beut. . 

Beide  Quellen  sind  sorgfältig  mit  Stei- 
nen umfafst  und  diese  mit  I?ol*  vertäfelt« 
Sie  bilden  zwä  runde  Bassins,  davon  das 
grofse  i3  Fufs  im  Durchmesser 9  und,  vom 
Wasserspiegel  angerechnet  n  Fufs  Tiefe; 
das  kleine  8  Fufs  im  Durchmesser  und  13 
-Fufs  Tieft  hat.  Am  Wasserspiegel  befin- 
det sich  der  Ablauf,  durch  den  das  Was* 
see  beständig  in  dem  MaaTse  abfliefst,  als 
es  Zuflufs  erholt,  so  disfs  die  Badenden  im* 
mer  in  frischem  Wasser  baden.  Beide 
Bassins  sind  mit  massiven  gewölbten  Ge- 
bäuden in  Form  eines  Tempels  f  mit  dop* 
palt  ubereinanderstehenden  Kuppeln  über- 
baut, und  ringsumher  mit  kleinen,  *um 
Theil  heiabaren  Zimmern  aum  Aus*  und 
Ankleiden  versehn. 

Sine  Quelle  in  dem  kleinen  Bade  ist 

.  in  ihrem  Ursprünge  besonders  gefafst  und 

isolirt.  •  Das  Wasser  derselben  wird  durch 

zinnerrie   Röhren  in    ein   Kabinet  geleitet 

Und  aum  Trinken  benutzt, 

Jlufier  diesen  beiden  Quellen  giebt  es  weiter 
leine  Sehwefelquelh  in  Warmbrunn,  wedei; 
warme  noch  kalte.  Die  Annahme  dersel- 
ben beruht  auf  Irrthum, 

Zu   den    übrigen    Einrichtungen    und 

BOX  ^  Anstalten  gehört; 


—     77     — 

4.  Ein  Hoipitinm;  unter  dem  Namen 
Bade- Armen- Anstatt,  zur  Aufnahme  yoä  s4 
armen  Badegäste»  ^  welche  hier,  aufset* 
freiem  Bade,  auch  Wohnung,  Kost  ürt* 
Pflege  finden.  Es  i#t  von  dem  derzeitigen 
Herrn  Besitzer  Warmbrunns  in  einem  sehr 
edlen  Style  gebaut,  und  wird  ganz  auf  seine 
Rosten  unterhalten. 

A 

Ausserdem  ist  man  bemüht,  noch  ein 
besonderes  Bässin  für  die  gemeine  Klasse 
der  Badegäste  einzurichten,  und  hofft  da- 
mit schon  in  diesem  Jahre  zu  Stande  ztt 
kommen. 

i 

'    Bade-  Cotnmission; 

Zur  Handhabung  der  Polizei  un£  Ord- 
ist  eine  eigne  Kommission  niedergesetzt» 
Die  Mitglieder  demselben  sind:      .' 

i)  ein  Königlicher  Polizei- Dir ector,  ge- 
genwärtig der  Königin  Kammerherr  y  Herr 
Hauptmann  Baron  von  &fäl> 

2)  ein  Repräsentant  des  tootnitdurm^  ~ 
Herr  Ober» Rentmeister  Ringelhann} 

3)  die  beiden  Bade-Aerzuy  Hofrath  Dr. 
Hausleutner,  und  Dr.  Heinrich}  t 

4)  der  £a(fe  -  Inspector,  Herr  Friedrich;  ' 


i  / 


Zur  Assistenz  aber  sind  noch  beigege- 
ben, ein  Kanzellist,  ein  Polizei  -  Aufseher 
und  ein  besonderer  Commissions-Bote*. 

Die  Bestimmung  dieser  Bade-Commis* 
sion  ist:  zufolge  der  Polizei- Ordnung,  ans 
welcher  der  Badegast  zu  seiner  Richtschnur 
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einen,  £*tract  erhalt,  eine  gate  Anfocht 
über  da*  6anM  sü  fitfrren  »  und  für  dfe 
öffentliche  Sicherheit  and  Ordnung  mä  Wa- 
chen* r    "  : 

Die  Commissiöü  [taufe  ftf  die  ftwe& 
nräfsigere  Benutzung  der  Heil<taeIlQii  \  und 
überhaupt  für  das  allgemeine  Beate  Jorge« 
Sie  achlichtet  etwanige  Streitigkeiten,»  tt 
sofern  sie  nicht  vor  ein  gerichtliches  t*> 
tum  gehören ,  auf  der  Stelle  {  sie  f&hri  dfa 
Badelisten»  und  besorgt  für  das  Publik*« 
den  Drt^ck  derselben}  sie  fiimmt  di»  Gel- 
der ein »  und  führt  Rechnung  nicht  nur  üW 
die  herrschaftliche  Einnahme»  sondern  Ver- 
waltet  auch  die  Bade»  Commisaion* -  ua^ 
Armen  •»  Kajse»  ..' 

Die  Zweckmässigkeit  und  Wotitlfttifc 
keit  dieser  Einrichtung  hat  sich  durah  efal 

Reihe  von  Jahren  vollkommen  bewährt* 

i 

•     ■  r 

Ntutstt  Jnalyti  der  wurm  in  Jf2«erp£ 

quellen.  -     *  •■;■* 

Da  eine  Prüfung  unserer  fieikrunUeiH 
nach  dem  gegenwärtigen  Sundpunkte  def[ 
analytischen  Chemie»  sehr  wünschenswert^ 
und  nothwendig  war;  so  hat  de*fAtftffc+»< 
ker  Herr  Tschörtner  der  Sohn »  Huf  mein  B** 
suchen  dieselbe  übernommen»  undxsie  wirf' 
vollständig  nächstens  (in  lYömmsdorffs  & 
Journal  der  ßharmaeie)  öffentlich  erioheine* 
Es  wird  daher  genügen»  hier  nntbrdeeeü 
blofe  die  Resultate  antngebem  .  -  .  '•# 

Die  wärmen  Quellen  Warmbrnnns  gftffr: 
dein  in  einer  Tiefe  veto  i6»-t7  Fufrfiheh» 
ländlich  unter;  de*  Erdoberfläche  tia* 


■  >  i 
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irn  Spalten  eine*  grobkörnigen  Granit*} 
>ssen  überwiegender  Bestandtheil  in  fleisch* 
ithem  Feldspath  besteht»  dejn  grauet  Quart, 
»Aner  Speok*tein  nnd  schwärzer  Glimmer 
»igemengt  find.  Der  Boden  über  dem 
ranit  iit  blaugraüer  Thon*  Häufig  be- 
erkt  man  aus  dem  Grunde  des  Bassina 
ofse  Blasen  aufsteigen  *•  welohe  auf  der 
berfläehe  des  Wassers  terplatsen* 

Die  Mengt,  de*  WasstrS,  welche  jede 
cser  Quellen  am  Ursprünge  in  einer  Stun- 
i  liefert,  mag  ohngefähr  9000  Pfund  su 
1  Unzen  Medisinai  -  Gewicht  betragen*  AU 
in  d*  das  Wasser  in  dem  Bassin  aus  dem 
runde  aufsteigt;  10  vermindert  sieb  na* 
Hieb  der  Zuflufs  desselben  im  Verhält» 
fs,  Wie  der  Druck  der  iynmer  höher  stei» 
roden  Wassersäule  zunimmt}  de&Qoch 
eibt  er  immer  sehr  beträchtlich» 

Er  ist  desto  stärker,  je  mehr  Menschen 
ideft  i  weil  diese  das  Wasser  hier  aus« 
ticken ,  und  die  Säule  also  weniger 
ruck  übt« 

tJebrigeus  ist  der  JZußufs  des  Wässer* 
nur  derselbe,  und  weder  Jahreszeit  noch 
eteorologische  Erscheinungen  haben  Ein« 
ifs  darauf,  daher  sich  auch  die  Bassin*} 
enn  sie  ausgeschöpft  werden,  von  Grund 
ls  bis  «um  Ablaufe  genau  imme*  in  der« 
Iben  Zeit  anfüllen* 

Die  ganze  Masse  des  Wassers  aber  be~ 
igt  im  kleinen  Bassin  ohngefähr  263  Cüb. 
ifs,  in  grofsen  ohngefähr  700  C*F. 

Die  Dämpfe,  welche  beständig  ans  den 
rasser  aufsteigen,  und  sieh*  je  nach  der 
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höhern  oder  niedrigem  Temperatur  dar 
äufsern  Luft,  bald  mehr,  bald  weniger  yeiv 
dichten,  schlagen  eich  an  den  innern1  Win* 
den  des  Gebäudes  als  Tropfen  nieder, -ijet 
ehe  theile  herabfl  iefsen ,  theila  die. Kauern 
durchdringen,  and  Veranlassung  -zur  EU* 
düng  von  Saiten  werden ,  die  tieft  In  form 
feiner,  epieffigen  Nadeln  und  Hocke*,  gleich 
der  Wolle,  am  Gemäuer  und'  Buden  der 
Badehäaser  ansetzen*  >  •     « 

tfebrigene  wird 'durch  diese  Dämpf* 
alles  Holz^erk  schnell  zerstört,  oiid  dal 
Eisen  oxydirt,  die  Blei- Oxyde  ktfefeg** 
desoxydirt,  weshalb  auch  äie^Thuren  filrf 
andere  Gegenstände,  welche  jedes  Frtthjjiltf 
mit  weifser  oder  rother  Bleifarbe  annatri* 
eben  werden,  schon  in  wenig  Monaten^  jff> 
schwärzt  erscheinen,  und  ein  mttallftft'fitf 

Ansehen  Erhalten.  V1     •  "  *"ilt-r 

*         .  ■    >  *■»  ■ 

"...  v     -!  .•  •         »V»- 

i  Physische  Eigenschaft  de*  frjVm9^^Txy 

*        ■*  • 
A.  Specißsches  (kwichii  <  ' -\  :-T^ 

Das  speeifische  Gewicht  des  Wasiiri 
äu*  der  Trinkquelle,  ab  des  reinatän,  vet^ 
hält  sich  su  dem  Gewichte  dea  desttllirteif 
Wasser*  wie  ioo,o55  tu  100,000»  '  •* 
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Anmerkung.  In  Dr.  Schmidt*  8ft£je*|r 
Warmbrunn  etc.  ist  das  Verhältnis  singt« 
geben  wie  ioSo  xu  1000*  .■  Allein .  Am  etat 
Wasser  von  dieser  Schwere,  nach  TVt 
in  i4  Pfund  1  Pfund  Sake  enthalten 
unsere  Quellen  aber  in  i4  Pfund  hu^' 
45  Gran  trockne,  feste  Beptandtheilö 
halten;  so  ist  jene  Angabe  offenbar 'ntetaf 
richtig«  •■■     ■« ^V 
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B.  Temperatur  <ty  PPaM*etü 

«)  Im  grofsen  Bade    ' .    •    •    •    4~*9#&* 
(unter  dem  Wasserspiegel). 

ft)  Im  kleinen  Bade     ♦    .    ♦    .    +ßR°  — 
(anter  dem  Wasserspiegel)» 

c)  An  der  Trinkquelle,  bei  ih. 

rem  Ausflusse    ..•♦♦    +  a9p  — * 

«Q  Im  Grande    .♦*..♦    +3o°  — 

Diese  Temperatur  bleibt  tich  im  Ursprünge 
und  in  grbfserer  Tiefe  des  Wassers  immer  gleich, 
and  weder  Jahreszeit  noch  Veränderungen 
der  änfsern  Wärme  oder  des  Druck«  der 
Atmosphäre  haben  Einflafs  auf  dieselbe* 

* 

Anmerkung.  Moßalta  hat  die  Tempera« 
tur  des  Wassers  t^R.  höher  gefunden,  (s; 
Briefe  aber  das  Bad  xu  Warmbrunn ,  Bre*» 
I*11  *796)»  önd  die  Untersuchungen  Ande- 
rer und  die  meinigen  gaben  dasselbe  Re- 
sultat. Denn  die  etwanigen  kleinen  Diffe- 
renzen von  £  bis  £°  könne*  um  so  weniger 
In  Betracht  kommen,  als  bekanntlich*  nach 
ächanFs  Versuchen,  die  Bestimmtheit  und 
ünveränderlichkeit  des  Siedepunkte  dee 
Wassers  so  schwer  aussumitteln  ist*  da£s 
leibst  höchst  sorgfältig  gearbeitete  Ther- 
mometer nicht  immer  ganslich  übereinstim- 
men 9  und  auch  ganz  anfällige  Momente  an 
dergleichen  Differenzen  Veranlassung  ge- 
ben können«  Die  Instrumente  aber,  deren 
Mogatta  sich  bedient  hat,  wafren  ein  Ther- 
mometer ,  welches  mit  dem  auf  der  Bres~ 
lauer  Sternwarte  befindlichen  völlig  über« 
»inttimmte ,  und  ein  anderes  von  Savigny  in 
üondon,  welchem  das  erstere  bis  Auf  ein 
Jonrn.  LVl.fe.  5.5t.  * 
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Minimum  correspöhdirte»  dalier  *diaie  In- 
strupfteAte  wohl  mit  Recht  Vor  den  Qeftrigeo 
den  Vorzug  hüben  ,  und  die  Temperatur 
des  Wassers  ?  wie  sie  Mogattd  bestimat 
hat,  als  feststehend  angenommen  werdu 
dürfte»  nämlich  t  ' 

im  grofsen  Bade  .  ♦  •'  *  * 
im  kleinen  Bade  .  .  +  •  • 
im  Grunde  .•«*•••• 
an  der  Trinkquelle      .    •    »    .. 

Das  Wasser  spielt  in  grofsen  MüÄtl 
etwas  ins  Bläuliche,  übrigens  aber  ist  *4f.  fn- 
gefärbt,  vollkommen  durchsichtig  and  t/äp,  ötfc- 
geachtet,  wie  bei  allen  ßchwefelwasserif 
die  Oberfläche  desselben  in  den  Basslne  eüt 
kaum  sichtbaren  Atomen  jainer  .grjättfoli 
weifsen  Substanz  überwogen  "ist*  w^fcbs 
sich  nach  ond  nach  au  graa«chwan£ert  sfilf 
brannen  flocken  bildet»  die  .  sich  >aa  die 
Wände  anlegen  oder  zu  Boden  sinket  ud 
zur  Entstehung  des  Badeicblamtnes  V^ran* 
lassang  geben* 

Das  Wasser  behält  seine  Klarheit  stets, 
so  lange  es  unberührt  bleibt* 

Auch  in  wohlverscblossenen  Geflfrea 
bleibt  es  lange  Zeit  hindurch  klar  i  aber 
dem  Zutritte  der  Luft  ausgesetzt,  Wird  tt 
ein  wenig  getrübt ,  welche  Trübung  durah 
langes  Kochen  des  Wasser*  in  etwas  hS- 
herm  Grade  erfolgt* 

ZX  Geruch* 

Der  Geruch  de«  Walsers,  wenn  etf  ebM. 
geschöpft  worden,  ist  schwach:  aber  d*Üb  - 


V 
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aeigt  er  von  der  Gegenwart  .ton  Sdwtfsl- 
Hydrogen.  Er  verliert  sich  schnell  in  off- 
nen, langsamer  in  verschlofsnen  GefSben« 
Sanren  entwickeln  ihn  in  .den  letztem  anf 
kurze  Zeit  wieder,  weichet  aber  nicht  mehr 
geschieht,  wenn  dai  Wässer  anvor  anhal- 
tend gekocht  worden* 

Hierauf  geht  hervor  %  da£s  das  Schtvt- 
fehvasserstoff  -  Gas  nicht  frei  ipi  Wasser  vor- 
handen ist. 

Anmerkung.  Obgleich  der  Geruch  nach 
hepatischem  Gase  in  kleinen  Quantitäten 
de*  Waisers  nur  schwach  ist;  so  entwik- 
kelt  er  sieh  doch  im  Bassin  selbst»  beson- 
ders durch  die  starke  Bewegung  des  Was- 
sers ,  welche  die  Badenden,  und  noch  mehr 
das  Ausschöpfen  desselben  verursachen,  so 
tagemein  stark,  dafs  er  manoben  daran 
nickt  gewöhnten  unerträglich  fällt. 

-E.  Geschmack. 

Das  frisch  geschöpfte  Wasser  schmeckt 
weichlich»  fade,  etwas  hepatisch,  bitter« 
lieh,  und  darum  einigermafsen  widerlich. 
—  Erkaltet  zeigt  es  keinen  vorwaltenden 
Geschmack. 

IL  Prüfung  des  Wassers  mit  Ringenden. 

Die  Reagentien,  welche  an  diesem  Be- 
hufe  angewendet  werden ,  waren  von  voll- 
kommenster Reinheit  nnd  Güte, 

Die  Versuche  wurden  sowohl  mit  gan* 
frisch  geschöpftem,  ala  mit  eingekochtem 
Wasser  mit  möglichster  Vorsieht  nnd  Ge» 
Baoigkeit  unternommen  nnd  mehrmals,  wie» 
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derholt ,  und  das  Resultat  erhalten;  dafria 
denk  Wasser,  » ■  ■ 

/reies  JCa//, 
Kälkerde, 

Schwefelsaure  Salze, 
Salzsaure  Salze,  und 
Kieselerde, 

aber  weder  freie  ^Kohlen-  noch  Hydrothioiu 
säure  enthalten ,  gondern  beide  an  Natrea 
nnd  Kalk,  als  Basen  gebunden  sind. 

111,  Prüfung  des  Wassers  auf  gasarti§t 
Bestandtheile. 

Das  Qas,  welches  sich  durch  Kochen  da 

Wpssers  aus  demselben  entwickelt,  war  - 

<z)  geruchlos, 

V)  nicht  geeignet,  das  Leben  von  Thia- 
ren  nnd  die  Flamme  brennender  Körper  an 
nnterhalten, 

c)  gab  es  mit  schicklichen  fteagentfeu 
geprüft,  weder  Kohlensäure,  noch  Schwe- 
felwasserstoff *  Gebalt  zu  erkennen,    . 

d)  erlitt  es.  im  Phosphor  -Eodiomettr 
keine  Raum -Abnahme  nnd  eben  so  wenig 
im  Volta' sehen  Endiometer,  wenn  es  mit 
Sauerstoff  oder  mit  Wasserstoff r  Gas  der 
Einwirkung  starker  elektrischer  Funken 
ausgesetzt  wurde. 

Es  war  also  Stickgas; 

Die  Menge  dieses  Gases  betrug  in  1600 
Cnbiksoll  Wasser  27,76  CnbikzolU 

.Das  Gas,  welches' in  Form  unendäch-klebtlr 
Bläschen  mit  dem  Wasser  gemengt  ist,  und  ja. 


« « 
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mehr  oder  minder  grofsen  Blasen  *ns  de*  TM* 
des  Bassins  emporsteigt,  »eigt  dieselbe* 
Eigenschaften,   und  verhält  eich:  ebenfalls  > 

vtiv  Stick -Gas,  .       r  -i, 

iT.  Prüfung  des  Wassers  $uf  4mmoniujni 

Da  sich  bei  einer  spatern  Untersuchung 
des  Badeschlammes  Ammonium  gezeigt,  und 
^um  Theil   hei  Behandlung  desselben  auf 

Eyro  -  chemischem  Wege  wohl  auch  ergingt 
atte;  so  wurde  diese  Erscheinung  Veran- 
lassung, das  Wasser  auf  den  Gehalt  des- 
selben zu  prüfen,  wobei  sieh  ergab,  dafs 
in  $83  Un*en  Wasser,  o,3a  Gran  reines. 
Ammonium  enthaltet*  istp  und  mitbin  in 
1000  Cnbik  Zoll  0,6722  Gran  35»  1^655  Gran, 
toblwsayres  Ammonium* 
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V,  Feste  JBestandthdh  des  fPassers. 

teoe  Cubik  Zoll  Wasser  gaben  einen 
trocknen  Rückstand  von  17Q  «Gran  verschie- 
denartiger Substanzen  A  ,  deren  respegtivo 
Quantitäten,  theüs  aus  den  durch  Beagen- 
tien  erhaltenen  Niedersehligen ,  -  nach  Ber* 
xelivs  und  Grotthufs  Proportionslehre  beredt» 
»et ,  theils  auf  andere  Art  bestimmt  wortf 
den  sind«    •     ■     - 

Jedoch  ist  hierbei  su  merken ,  dafs; 
wenn  auch  die  Mehrzahl  dieser  Bestand- 
teile sich  in  dem  Heilwasser  wirklich  vor- 
findet, doch  einige  nicht  als  eigenthümli- 
ehe  Bestandtbeile  des  Wassers  angesehen 
werden  können,  sondern  sich  erst  im  Ver- 
laufe der  Operation  gebildet,  oder,  verän- 
dert haben,  wie  dieses   offenbar  mit  , den 


* 

hauptsächlich  aus  der  Zersetzung  einiger 
Bestandteile  des  Wassers  sich  nieder- 
schlägt, und  Anfällig  mit  Sand,  Granit, 
grünem  Speckstein  und  aqdqra  Substanzen 
gemengt  ist.  Im  feuchten  Zustande  sieht 
er  schwere  aas,  and  hat  ein  lockeres  schau* 
raigtes  Ansehn.  Er  zeigt,  wenn,  er  noch 
seine  natürliche.  Wärme ,  hat,  einen  'schwa- 
chen Geruch  nach  Schwefel  -Hydrogen;  mit 
Salzsäure  übergössen,  wird  der  (^eroclf 
nach  Schwefelwasserstoff.  Gas  weit  atSW 
ker,  und  die  schwane  Farbe  verändert  sicfi 
in  Gran.  Die  angewandte  Säure  enthält 
Kalk,  Talk,  Thonerde  und  Eisen  aufgelö* 
s6t»'  Bei  gelinder  Wärme  getropkaet,  wird 
der  Schlamm  dunkelaschgrau»  und  bei  wiS 
atärkter  Hitze  und  Zutritt  der  atmqsphfti£ 
riachen  Luft  entwickelt  sich  etWuf  sehwef* 
lichte  Säure, 


■  ;  ■ 


Aus  der  chemischen  Analyse  di.esetf 
Schlammes  ergab  sich,  dafs  in  demselben :* 

A.  an  festen  Bmandthtilci  i.  . 

■ 

Kohlensaure  Kalkerde, 
schwefelsaure.      — 
Phosphorsaure      — - 
L   ,   kohlensaurer  Talk, 

Thonerde,  •.* 

Kieselerde, 

Eisenoxyd,  •"     " 

fe  Üb  artige  Bestandteile,  und    ' 

Stickstoff  -  Kohle  enthaltende  Substan- 
zen vorhanden  sind,  deren  quantitative^ 
Verhältnifs  aber,  wegen  mehrern  zufälli» 
gen  Gemengtheilen  des  Schlammes,  sehr 
verschieden  ist« 
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lensanre  lind  dto  Sebw^felwftiieritoSr- Ga- 
•ef  firoi  wird ;  \  •     "  & 

S)  dal^dag  Gq§,  loikhu  aun  <kn  Qutlkn 
W{fitagtr  und  qum  4em  fJ^atier  durch  Ertutzung 
äesietyen  gitritbpx  wird,  kein  Schwefelwasser« 
eton%Gas,  sondern  Stickgan  ist,  welche*  je- 
doch 009h  geringe  ^ntheile  von  Steffen 
eaäialten  dürfte ,  die  ikit  dem  Oxygen  der 
fttmoiphäriscben  .  hnH  in  Contact  tretend» 
die  Bildung  organischer  Materie  bewirken $ 

4Q  flafe  $s  en4Hct>  nnr  eine  ^citng^  Mtn* 

"  g§  fäier  ^Ubitanzen  enthalte,  deren1  wApt- 

bestandtheile  JVatnmi, \  ftal^;  und  KieseL 


1     t 
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Mond«  sog  aus  Leibeskräften  und  —  die 
beabsichtigte  Wirkung  war  erreicht.  JU- 
lata  rtfero! 

Djeser  Einfall  vergegenwärtigte  sich 
mir,  als  ich  mich  einst  in  einer  gana  ähn- 
lichen Verlegenheit  befand.  Ein  Herr,  der 
früher  häufig  an  Trippern  und  entzündli- 
chen Anschwellungen  der  Vorsteherdrüse 
gelitten  ,  als  deren  Folge  sich  beträchtliche 
Verengerungen  des  hintern  Theils  der  Harn- 
röhre  ausgebildet  hatten ,  die  dem  Urin  nur 
in  einem  fadenförmigen  Strahl  den  Durch- 
gang versta tteten ,  ward  seit  einigen  Jah- 
ren, zumal  nach  Erkältungen  und  heftigen 
Bewegungen  au  Pferde,  die  er  bei  seinen 
Geschäften  nicht  wohl  vermeiden  konnte, 
sum  öftcrn  von  Ischurien  heimgesucht.  Ge- 
wöhnlich reichten  Ruhe,  Bettwärme  und 
Kamillenthee  an  ihrer  Beseitigung  hin; 
doch  hatte  auch  schon  der  ganze  anti spa- 
stische, ja  antiphlogistische  Apparat  — 
Opium,  Bäder,  Blutegel  ans  Perinäum, 
Aderlässe  u,  s.  w.  in  Gebrauch  gesogen 
werden  müssen.  Diesmal  schien  alles  fehl» 
anschlagen.  In  sechs  und  dreifsig  Stunden 
war  kein  Tropfen  Wasser  gelassen  5  die 
Blasengegend  nahm  immer  mehr  an  Aus- 
dehnung au,  und  mit  ihr  die  Angst  des 
Kranken»  die  indefs  vielleicht  noch  nicht 
so  sehr  aus  dem  Uebel  unmittelbar,  als  au» 
seiner  Vorstellung  von  der  Ölifslicbkeit 
desselben  resultirte* 

Auch  meine  Lage  war  peinlich,  da  ich 
nur  au  gut  wufste ,  dafs  hier  Katheter  und 
Keree ,  ja  die  famose  Sonde  conique,  wie  ge- 
nau auch  alle   bekannten  Cautelen  befolgt 
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Schon  nach  einigen  Zügen  versicherte 
der  Kranke,  .der  Blasenhalf  habe  sich  gc* 
öffnet  >  da  er  dae  ihm  wohlbekannte  Bren- 
nen empfinde.  Dennoch  .  blieb  alle«  nm- 
sonst,  und  die  lebhaft  sehmersende,  fest 
blutrünstige  Eichel  onufste  ihrer  Gefangen- 
schaft entlasten  -werden;  —  in  demselben 
Augenblick  aber  tröpfelte  auch  der  Urin 
ab,  und  io  reichlich,  dafs  alle  Gefahr  für 
diesmal  ab  beseitigt  betrachtet  werden 
konnte.   . 

Eacülus  stat  in  angulo  frgo  —  plüitl  Diu 
Furcht,  dem  Vorwurf  zu  unterliegen,  dieU 
lern  beliebtesten  aller  Schlüsse,  der  ver- 
worfen freilich  einen  gro£sen  Theil  nnse» 
rer  sogenannten  medizinischen  Erfahrung 
gen,  hart  ins  Gedränge  gebracht  sehen 
Würde,  ebenfalls  den  Tribut  nicht  schul» 
dig  geblieben  »u  seyn,  läfst  mich  beide 
Heilungsgeschichten  noch  einmal  genauer 
ins  Auge  fassen« 

Offenbar  ist  meinem  nicht  minder  glück» 
liehen  Vorgänger»  irgend  ein  günstiger  Zu* 
.fall  £U  Hülfe  gekommen,  wenn  es  ihm  ge* 
'lang,  Zwecke  durch  Mittel  zu  erreichen, 
die  xu  diesem  in  keinerlei  Kausalnexus 
standen,  noch  stehen  konnten*  Der  Rand 
der  Oeffnung  im  Boden  des  Arzneiglases, 
'diese  auch  noch  so  grofs  gedacht,  drückte 
im  Augenblick,  wo  alles  luftdicht  anschlofs, 
eben  so  gewifs  den  Eingang  des  Gliedes 
fest  zusammen,  als  dies  in  meinem  ersten 
Versuch  durch  den  Hals  des  Saugeglases 
geschah*  Aber  auch  das  Gegentheil  als 
möglich  zugegeben,  so  bildet  doch  die  Ure- 
thra  in    Lebenden    und    bei   erschlafftem 
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ihwitxea  begannen«  Dennoch  mufs  et  be- 
emden,  wenn  das  post  hoc  auch  ein  di 
rote»  propttr  hoc  war,  warum  nicht  der 
rin  schon  während  des  Pumpen*  ans  dem 
atheter  hervorquoll;  obgleich  man  wohl 
rwiedern  kennte,  daran  sei  gerade  die 
erengerung  Schuld  gewesen,  die  ihn  über- 
1  nur  tropfenweise  und  so  langsam  durch- 
öfs,  dafs,  um  den  Katheter  bis  oben  an- 
ifüllen,  mehr  Zeit  erforderlich  war,  als 
»r  aus  andern  Ursachen  verwendet1  wer-, 
m  konnte.  Möchten  die  Zweifler  eich 
issenungeachtet,  auf  Desaults  Beobachtung 
trafen,  nach  welcher  das  tiefe  Einbrin- 
m  gewöhnlicher  Bougies,  schon  nicht  sei» 
n  Neigung  tum  Harnen  erregt,  nnd  Ischu» 
an  beseisigt  —  so  bleibt  ihnen  dafür  bil- 
j  tu  erklären  überlassen,  Warum  der  nn- 
dlkommne  Katheterismus  nur  diesmal  nnd 
cht  schon  früher,  Aehnliches  bei  meinem 
ttienten  su  bewirken  vermochte? 

Doch  dem  sei  wie  ihm  wolle.  So  viel 
t  klar,  dafß  diese  Entleerungsart  der  Blase, 
cht  blofs  ins  Reich  der  Träume  gehört, 
id  fernerweitige  Beachtung  verdient  Mir 
Ihst  hat  es  nicht  glücken  wollen,  mich 
einer  Beobachtung  in  vergewissern,  da 
r  Kranke,  der  zu  ihr  Gelegenheit  gab, 
ßh  seitdem  nie  wieder  in  gleicher  Be- 
ängnifs  befand,  nnd  mir  sonst  vorgekomm- 
ene Harnverhaltungen  immer  den  je«, 
ähnlichen  Mitteln  wichen«  Die  beträcht- 
ihe  Weite  nnd  Ausdehnbarkeit  der  .Vre» 
ra,  auf  welche  gestützt  Grwthuystn  *)  die 
je  Hoffnung,   den  Stein  auf  mechaniso&o 

)  8tlsb.  med.  chir.  Ztit,  l8i5. 1.  p.  *8g* 
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oder 'blutigen  Urin  herrontulefau  und  da* 
mit  dem  übereinkommt,  wai  nach  der  £B- 
eföire  jrfe  /a  Sociüi  R.  dg  Mididnt  ah  1777  je 
78.  p.ra4n  de  Sr.  Ja/ien  und  de  /a  PercAe  un- 
ternahmen, gleicht  dem  meinigen  nur  schein» 
bir.  Wissenschaftlich  näher  steht  ihm  viel- 
leicht soger  die  l  c.  bei  Phuqutt  aus  Jfa*i 
ferne  1  praxis  nudica  p.  609  aufgehobene  öerts 
vnmtsffa  in  voKimi  per  Syringom,  cum  cqkukm 
er  carunculae  ibrtthram  otcBpartnt  «-*  'da  dort 
durch  Luftverdiekung  besweckt  ward,  wen 
ich  durah  Verdünnung  derselben  in  bewiiv 
kern  strebte« 


mmmm 
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f Ar  bestimmte  Bewegungen  entStent  aher^nur.  in- 
dem das  Nervensystem  die  excemve  Thätigkeit  der 
irritabeln  Faser  zügelt,  also  zur  Irritabilität  sich 
antagonistisch  verhält.  Krampf  oder  "abnorme  Be- 
wegung entsteht  mithin  alsdann,  werin  die  Irrita- 
bilität im  Verhältnisse  zum  Nervensystem  krank- 
haft potenatrt  worden ,  oder  wenn  Rümpfnerven- 
wirkung  (antagonistisch  für  Irritabilität)  praedomi* 
nirt,  Zur  Bestätigung  obiger  Behauptungen  führto 
der  Verf.  sechs    versuche  an«  • 

Dr.  Brandt  erzählte  den  IJall  eines  Kindes,  M» 
Q.,  ohne  After,  an  dem  er  Folgendes  bemerkt  hatte) 4 
i)  Bis  zur  Stelle»  wo  sich  der  Afjter.  befinden  sollte, 
sog  sich  die  Nath  des  HodenMeJta.fprt,  und  lag  da. 
wie  in  einer  Vertiefung«  a)  In.  der,  tiefend  de* 
linken  Hüftknochens,  welcher  aum  TheU.  fehlte, 
erhob  sich  eine  Geschwulst  von  der  Gröfse  einer 
welschen  Nufs ,  weich  und  dem  Drucke  nachge- 
bend, wobei  Koth  aua  der  Harnröhre  lob.  5)  Bim 
in  die  Harnröhre  eingeführte-  Sonde-  drang  durch 
einen  Kanal  in  die  Harnblase,  und  durch  einen1 
»weiten  in  jene  Geschwulst,  so  flafa  man  deren 
Knopf  durch  die  äufsern  Bedeckungen  fühlen  konnte» 
Dr.  Brandt  warf  die  Frage  auf,  ob  hier,  wo  die  Ge- 

Senwart  des  Mastdarms  nicht  zweifelhaft  war,  nicht 
er  Versuch  zur  Herstellung  dea  Normalzustand«* 
hätte  gemacht  werden  sollen  ,  und  zwar  durch  Oe&V 
nnng  jener  Geschwulst,  und  Durchbohrung  Ton 
innen  nach  aufsen  in  der  Richtung  dee  MaeMaraee« 

&•  am  *6.  Junius.  Präses  theike  der  Gesell*' 
aohaft,  aus  der  Abhandlung  des  Prof,  c.  Wmlthtr 
Aber  die  epidemische  Au^enentsnndung  (im  Jon*» 
nal  f.  Chirurgie) ,  die  Ton  ihm  gezeichnete  Diagno* 
etik  derselben  mit,  und  forderte  Hrn.  Dr.  Kutsch» 
ko/ski  auf,  damit  die  Zufälle  der  hier  beobachteten1 
Epidemie  zu  rergleiehen.  Dieter  erklärte  sogleich» 
dafs  zwar  mehrere  Zufälle  beider  gemeinschaftlich 
wären,  doch  aber  die  hiesige  Epidemie  noch  ihr 
eigentümliche  dargeboten  hätte,  er  würde  ea  sich 
ober  zum  Geschäfte  machen,  eine  genaue  Verglei» 
chung  beider  aufzustellen, 

8.  am  io«  Julius.     Dr.   TVahlhurg  hielt  einen 
Vortrag  über  die  Frage :  „waa  die  Araneikunat  in 

G  2 


J.  t7'5A  de*  prallt.  Arxt  Dr.  Mhltr  einen  Auftat« 
geschrieben  „aber  die  Notwendigkeit  einer  medicj 
Gesellschaft  in  Verbindung  eines  Medicinal  -  Collen 
gii  zur  Handhabung  der  medie.  Polizei"  abgedruckt 
fit  „Primitim*  phystcö-medicca*  mbii*  <jui  in  Pelcmkm 
mt  mieinia  ejus  medicinam  facimni  collecta*.    Vmrikm^ 
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6.  im  10.  Sept.  Dr.  CtM^rski  las  eine  AbhaaJA-> 
long  Aber  die  unvollständigen  Fizteln  des  Mastl 
darms,  erwähnte-  des  Geschichtlichen  und  der  vir* 
•ehiedenen  su  üeren  Operation  erfundenen  und  em^ 
pfohlnen  Inatrumente,  die  mehr  oder  weniger  ■» 
wflneehen  übrig  lassen  ,  denen  eilen  aber  der  Ue-J 
belsund  gemeinschaftlich  ist,  dafa  der  Operateur 
Gefahr  lauft,  entweder  «einen  Finger,  odes£  die 
entgegengesetzte  Wand  dea  Mastdarm«  zu  verletz-co^ 
wie  dies  bei  dem  Bistouri  royal,  dem  8avigny>icheut 
Instrument,  dem  Pottaschen  geknöpften  Bistouri^ 
dem  Brambilla'aeben  m  a.  der  Fall  ist.  Dieses* 
hofft  Dr.  Ca.  durch .  seine  Erfindung  abgeholfen  sei 
haben ;  sein  Instrument  ist  eine  8oheere,  zusammen^ 
gesetzt  aus  zwei  Pottaschen  Bistouris;  wovon  des! 
eine  in  umgekehrter  Riehtung  mit  dem  andern  veew 
mittelst  eines  Schlosses  in  Gestalt  eines  Riegels 
-vereint  ist.  Der  eine  Arm  dieses?  86h*ere  wird  in 
die  Fistel  bis  au  ihrem  Ende  eingebracht ,  der  an« 
dere  aber  su  gleicher  Höhe  in  den  Mastdarm  ,  nun! 
werden  beide  Arme  vermittelst  des  Rie^ls  seackloeH 
een,  und  nun  der  Schnitt  vollführt.  Die  VOrtherio 
dieses  Instruments  sind»  dafs  man  t)  mit  dergröfe». 
Ken  Leichtigkeit  operirt,  ohne  weder  den  eignen 
Finger  noch  den  Mastdarm  zu  verletzen ,  a)  nicht 
nöthig  hat,  den  Finger  einzubringen  y  und  so  dezfl 
Kranken  viel  Schmerz  erapart;  3)  nicht  dem  unaaW 
genehmen  Ereignifs  ausgesetzt  ist,  dafs  das  Messer« 
während  der  Operation  zerbricht,  was  Hr.  C%*kk 
selbst  zweimal  begegnet  ist;  4)  dafs  der  Blutverlust, 
bedeutend  geringer  Jst,  indem  die  durch  die  Blat- 
ter der  Seheere  gequetschten  Gefafse  wenig  bluten. 
Zum  Schlnfs  sprach  der  Verf.  noch  Aber  die  Schwie- 
rigkeiten, die  bei  Operation  dieser  Fisteln  vorkom- 
menden Blutungen  zu  stillen.  Ist  daa  blutende  Ge- 
fafs  nahe  am  After,  so  ist  das  beste  es  su  unterbin- 
den .ist  es  aber  höher  gelegen ,  wie  es  gewöhnlich 
der  Fajl  ist»  dann  reicht  man  teltea  mit  acUtringv* 
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«wci  Zangen,  für  jede  Seite  des  Mundes  ein«,  jei«, 
ner  Erfindung  vor,  die  jeder  Forderung  entspro- 
chen. 

•  \  _ 

Dr.  Mils  überreichte  eixpn.  von  »hm  erfanden 
neu  biegsamen   Searificator  Ar  Fisteln.  '  Die  von. . 
Hrn.  Dr.  Czekierski  in  der  Sitzung  am  3.  Aprü  mit* 
getheilte  Behandlungsart  hatte  ihn  veranlasst,,  ein' 
Jjaitrument  su  erfinden ,  welches  euch  in  gekrümm« 

31  Ginge  mit  Leichtigkeit  eingebracht  ,  und  wo« 
uroh  die  Einschnitte  mit  Sicherheit  vollführt  wer«, 
den  konnten.  Diesen ■  2 weck  hoffe  er,  wvrdeda* 
vorgezeigte  erfüllen.  Dr.  Czekierski  lieft  dem  sinn- 
reichen Mechanismus  Gereehtigkeik  -widerfahren, 
bezweifelte  «ber  die  Anwendbarkeit  schon  deshalb, 
Weil  das  Einbringen  eines  so  biegsamen  instrumenta 
in-  einen  Fistelgang  gewifs  grosse.  vielleicht  ttn-* 
Aberwindlicbe  Schwierigkeiten  haben  würde.  — -f 
Hoch  las  Dr.  Maisch  die  Beobachtung  einer  Apbo- 
sUe.  welche  nach  Hemiplegie  zurückgeblieben,  und 
nach  mehrern  vergeblichen  Heilvetftueheu  durch 
Electricitit  geheilt  worden  war.  u 

8.  am  so.  Novbr.  Dr.  KutseUtcfsti  gab  m  Ge«. 
schichte  eines  von,  ihm  ,  an  einem  russischen  Inve* 
liden ,  verrichteten  Steinschnitts ,  der  groff*  Stein 
konnte  jedoch  nicht  ausgesogen  werden,  und  der 
Operirte  starb  den  vierten  Tag.  Die1  lieiehenüff« 
sannk  zeigte  eine  verdickte  Verhärtete  und  ver#iter£* 
Harnblase  /  welche  fest  nm  den  4  Unzen  mad  6  Dr. 
wiegenden  Stein  ausammengesogen  war.  Die  M 
Fingersdicke  susgedehnten  Harnleiter  waren,  so  wie 
die /Nieren,  voll  stinkenden  Eiters. 

(rase*  las  im  Auszüge  die  Abhandlung  des  Prof. 
Coindet,  über  den  äufsern  Gebrauch  der  Jode,  vor  i 
und  überreichte  eine  von  Dr.  Jäsinski  in  Lipjto 
•ingeschickte  Abhandlung  über  die  dort  endemi- 
schen Fieber ,  welche  einer  Deputation  zur  Bericht- 
erstattung übergeben  wurde. 

Dr.  Theiner  theilte  im  Namen  des  Dn  Malseh 
die  Geschichte  einer  heftigen  convulsivis chen  Krank- 
heit mit ,  als  Folge  des  Genusses  in  F&ulnifs  über- 
gegangner  Blutwurst. 

"  Am  6.  Decbr.  feierte  die  Gesellschaft  den  ersten 
Jahrestag  ihrer  Stiftung,  erst  durch  Vorlesung  ei» 
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aey,  als  viele  meynen',  dafa  er  aber  der  äehr  tau- 
tauschenden  Zufalle   wegen  häufig  verkannt»   und' 
mit  Herzkrankheit  oder  anderem  Lungenleiden  ver- 
wechselt werde.     Um  hier  Irrthum  au  vermeiden, 
mflsae  der  Zeitraum  des  entstehenden  Ton  dem  des 
ausgebildeten  Lungenabscesses   unterschieden  wer- 
den«   Jener  habe  als  untrügliches  Zeichen  «in  ge- 
wisses unangenehmes  Gefühl  in  der  Hersgrube,  leta- 
lerer aber    sei  durchweinen    eigen  t  hfl  m  liehen  Ans« 
Wurf^  der  noch  kein  Eiter  sei,  bezeichnet.    Was  die 
knotige  Lungensucht  betrifft»  so  sei  diese  bei  wei- 
tem nicht  immer  skofulöser  Natur,  im  Gegentheil 
eollte  man  die  seltnen  Fälle,  wo  die  8kroßlkrank-' 
heit  diese  Form   erwählt,  in  therapeutischer  Hin- 
sicht wohl  unterscheiden«     Um  hierin  eine  sichere ' 
'  Diagnose  nnd  der  gemäfs  ein  zweckmäßiges  Heil- 
verfahren sa  begründen ,  erörterte  er  die  Theorie 
der  Erzeugung  dieser  Gebilde,   und  zwar  in  Bezug 
auf  die  neuesten  Ansichten  der  H.  H.  Broutsais  und 
Btgbu     Was   das   Heilverfahren   betreffe,  so  erfor- 
dere der  Lungenabseefs    im    ersten  Zeiträume  die 
•eilige  Anwendung  der  antiphlogistischen  und  an- 
tagonistischen Methode,  wodurch  öfters  dessen  Zor- 
theilung  erlangt  würde;  im  zweiten  Zeiträume  sei 
dieses  Verfahren  zwar  auch  noch  von  Nutzen;  doch, 
schon  von  zweifelhaftem  Erfolge.    Die  knotige  Lun* 
gensneht  erfordere  in  ihrem  Eritstehn,    nächst  der 
antiphlogistischen   Heilmethode,    Mittel,   die  vor- 
zugsweise   die  Schleimhäute  ansprechen;   da  indes«» 
een  hier  Heilung  selten  und  schwer   zu  erlangen 
eey,   so  bleibe  es  Hauptindication ,  diese  Gebudej 
in   einem  Zustande   von  Rohheit   oder  Unreife  zu 
erhalten,   welche  Anzeige* die  Anwendung  zusam- 
menziehender Mittel  fordert  und  die  erweichenden 
ausschliefst. 

S.  am  21.  Febr.  Präses  fiberreichte  die  Ab» 
handlung  ober  den  Weichselzopf,  eingeschickt  von 
.  Dr.  Bernard  in  Wilna ,  und  ernannte  die  Kollegen 
Brandt  und  Fialkowski  zu  Berichterstattern.  —  Dr. 
Brmndt  las  eine  eigne  Abhandlung  über  denselben 
Gegenstand.  —  Erst  skizzirte  er  das  Historisch ef 
dann  die  Literatur,  und  die  verschiedenen  Ansich- 
ten der  Schrift  st  eiler  und  Beobachter  über  diese 
Erscheinung.  Seiner  Meinung  nach  ist  der  Weich- 
eelzopf  ein  hier  au  Lande  eigenthajmlichei  Krank, 
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Dr.  Fialkowski  las  den  Bericht  der  Deputation 
Aber  die  Abhandlung  des  Dr.  Bernard.  Sie  gewährt 
Keine  neue  Aufschlüsse  über  das  Wesen  des  VVeich- 
selzopfs.  Zwei  Bemerkungen  des  Verf.  wollen  wir 
nur  erwähnen,  er  behauptet  nämlich r  i)  dafs  in 
den  mit  Weichselaopf  behafteten  Subjekten  sich  ein 
TJeberroaafs  an  Kaiherde,  und  a)  ein  Mangel  an 
Fhosphorsäure  vorfinde;  letztere  sei  daher  das  spe- 
cifische  Heilmittel  der  Krankheit  (??). 

8.  .ims6.  Mars.  ?toL  Dybtck  jtellte.  einen 
Mann  vor ,  an  welchem  er  die  Rhinoplastik,  durch 
Einpflanzung  des  rechten  durch  ein  syphilitisches 
Geschwür  zerstörten  Nasenflügels ,  mit  Erfolg  nach 
der  italienischen , '  von,  Rentaulme  dt  la  Gar  anno 
verbesserten  Methode,  Vollführt  .hat. 

Dr.  Wtrnery  las  eine  Abhandlung  Aber,  die  um* 
gehriobcneu  Geschwülste  in  den  Nerven  (Nervo, 
•etartuuV'  Erst  die  Beschreibung  nach  SchmmU  dia- 
gnostischen Tabellen,  dann  die  verschiedenen  An« 
eKthten  der  Beobachter  und-  die  von  ihnen  enge« 
trandte  Heilart,  zuletzt  leine  Beobachtung  an  eines 
ecliohe  50  Jahre  alten  schwächlichen  und  empfind« 
liohen  Frau.  Durch  lufsem  Druck,  .  Bewegung 
mitunter  ohne  alle  Veranlassung,  entstand  ein  hil* 

a;er  Schmerz»  der  unter,  des  .Wade  anfangend  nach 
ten.  feie  zum  Knöchel,  .'nach  oben  sich  in  din 
Wade  verbreitete,  welohe  dann  stark  zitterte,  von 
hier  sog  sich,  der  Schmers  weiter  nach  dem  Hüft- 
nerven •  längst  diesem  bia  cum  Unterleibe ,  verur- 
sachte hier  Anschwellung,  Schmerzen  im  Kreuze 
nnd  in  der  Harnblase.  Die  Kranke  litt  dabei  an 
Schlaflosigkeit,  Mangel  an  Efslust,  Andrang  nach 
dem  Kopfe,  Hitse,  und  selbst  convulsivischen  jCräm- 
pfen.  Die  örtliche  Untersuchung  liefs  an  der  Haut 
nichts  Abnormes  bemerken,  der  untersuchende  Fjn- 

fer  aber  traf  bald  auf  eine  in  der  Tiefe  gelegene 
arte  elastische  und  bewegliche  Geschwulst  von 
der  Grübe  einer  Erbse,  an  tfer  Stelle,  von  welcher 
der  Schmerz  ausging.  Dss  Ausschneiden  dieses  Af- 
ter^ebildes  bewirkte  vollständige  und  dauerhafte. 
Heilung  innerhalb  14  Tagen. 

8.  am  7,  Mai.  Dr.  Woyde,  veranlagt  durch 
die  Anwesenheit  des  interesssnten  Albinos  Gamber  9 
]*s  einen  Aufsatz,  worin  er,  was  seither  von  Na- 
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he?  und  bequem  erreicht,  und  sogleich  die  letzten 
tundcn  Weges  von  Ballehstedt  oder  Gera  rode 
urch  die  mannichfaltigsten  Naturschönheiten  und 
innstanlagen  ergötzt  wird.  Jedes  Jahr  hat  neue 
perbesserungen  und  Verschönerungen  gebracht,  und 
neh  im  letzton  Jahre  hat  der  erhabene  Stifter  des 
lexisbades  das  schöne  Seikenthal  mit  einem  ,  eine 
tunde  langen ,  Kunstwege  nach  der  Silberhatte  be- 
shenkt,  durch  eine  neue,  eine  Meile  lange,  Strebe 
on  Ballensted t  sum  Mägdesprunge,  ist  ein  siem» 
ch  hoher  und  steiler  Berg,  worauf  die  Ruinen 
er  Heinrichsburg  liegen»  Cent  vermieden,  und 
adurch  die  Fahrt  yon  unci  naoh  Ballenstedt  sehr 
deichten  worden. 

Es  würde  xu  weitlluftig  seyn,  die  Spateier* 
Inge  und  Anlagen  im  Badeorte  selbst,  die  seit 
am  letzten  und  besonders  auch  im  vorigen  Jahre 
eu  geschaffen  sind,  aufzuzahlen;  sie  haben  mit  je* 
am  Jahr  an  Bequemlichkeit  und  Ausdehnung  ge- 
ronnen ,  und  selbst  in  diesem  Augenblicke  wird 
deder  an  ihrer  Verschönerung  gearbeitet.  Die  Zahl 
sr  Wohnungen  hat  durch  die  Vollendung  und  seht 
iegante  Einrichtung  des,  im  Geschmack  der  Schwel* 
ir  Landhäuser  nach  eifern  Risse  yon  Schinkel  er« 
anten  Hausee  zugenommen,  was  besonders  Im 
origen  Jahre  sehr  willkommen  war*  wo  sie  oft; 
ihlten. 

Was  Herr  Staatsrath  Rufeland  im  Jahrgange  1811 
[eser  Zeitschrift  im  November- Hefte  von  Nenn* 
orf  besonders  rühmt,  dafs  jedem  Badenden  ein 
Eofses  leinenes  Tuch,  auf  dem  Wärmekorbe  etark 
nrchhitst,  nach  jedem  Bade  gereicht  wird,  dafe 
»iles  Bad  vom  Bademeister  nach  dem  Thermomc« 
ir  angefertigt  wird  (wosu  sich  hier  der  Bademci« 
er  eines  grofsen  Greinersohen  Senkthermometere 
»dient,  und  woau  sich  der  Badende  selbst  noch 
nea  kleinern,  in  jedem  Badekabinette  befindlichen« 
Jiwimni  fähigen  bedienen  kann),  und  dafs  über« 
lupt  Pünktlichkeit,  Reinlichkeit  und  Ordnung 
anseht:  da*  ***  *m  Alexisbade  von  Anfang  an  im« 
ier  der  Fall  gewesen  und  wird  es  auch  künftig 
iyn,  de  die  Badeanstalten  und  der  Bademeister 
[cht  von  einem  Privateigentümer  oder  Pächter 
»bängig  sind ,  sondern  unmittelbar  unter  der  LcU 
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Lotjse  Eilen  bei  Atonie  nioht  thut),  Schleimfl  Assen 
or  Genitalien ,  Rhachitis  und  Bleichsucht  au«.  Ei- 
ige  Kranke  bereiteten  sich  durch  Eger  und  Pyr- 
lonter  Wasser  dasu  vor.  Sie  vertrugen  alle  den 
inern  Gebrauch  des  Alexisbades  neben  dem  äufserst 
iaht  nur  sehr  gut,  sondern  Wurden  auch  durch 
iesea  an  Eisen  reichhaltigste  Mineralwasser  Teutschl- 
ands theils  merklich  gebessert,  theils  gänalich  ge- 
eilt. 

Eine  Erfahrung,  die  man  gemaoht  haben  will, 
i£s  nämlich  Eisenbäder  eine  wärmere  Witterung 
i  ihrer  Anwendung  erfordern  als  Soolbäder  (s. 
'olberg  das  Soolbad  au  Elmen,  Magdeburg  bei  Hein» 
chshofen  lßaa.  p.  i5.)  bestätigt  sich  nichjt  im 
lexisbade  (und  auch  nicht  in  Pyrmont^  wo  beide 
rten  von  Bädern  sehr  häufig  nach  einander  ge- 
raucht werden).  Abgesehen  davon  überhaupt,  dafii 
»ol  -  und  Seebäder  eigentlich  bei  cachektuchet 
tonie  und  wahrer  Erschlaffung  des  Hautorgan's 
it  Neigung1  au  erschlaffenden  Schweifsen  und  ahn* 
chen  TJebeui  nicht  den  Nutten  gewähren,  als  Ei. 
«Bäder,  so  ist.  auch  noch  au  berücksichtigen,  dafs 
atch  die  Einwirkung  des  Eisens  auf  die  Haut  und 
\t  HaargefaCisysfem  eine  gTofse  Wärmeentwioke« 
irig  in  Tolge  des  bewirkten  energischem  Lebens» 
rocesses  hervorgebracht  wird,  dafs  der  Badende 
iher  mehr  Wärme  in  der  Haut  empfindet,  und  da- 
sr  auch  den  Wechsel  der  Temperatur  leichter  be- 
erst s  aber  der  Kranke  schadet  sich  dadurch  weni- 
t,  als  unter  andern  Umständen  -  da  hier  die  Haut 
itgröfserer  Energie  der  schädlichen  Einwirkung 
sr  Kälte  widersteht.  Wahre  Erkältungen  sind  beim 
Ibrauehe  des  Alexisbades  selten*  besonders  nach 
ngerer  Anwendung.  Auch  bei  andern  Eisenbä- 
>rn  bemerkt  man  Erkältungen  weit  *  seltener  als 
i  den  auflösenden  und  den  die  Transpiration  be- 
r4ernden  Bädern,  wenn  sie  gleich  durch  unvor- 
ekliges  Benehmen  auch  Ststt  heben  können«  (Vom 
Cid,  ruth  und  Brunnenarzt  Dr.  Curtze.) 


8)  Schwefelbrunnen  au  kanfnafm  •}, 
Di«  Anzahl  der  Badegtate,  welche  im  Laub 
dl*  Sommer*  ljjaa  aur  Wiederherttellung  ihrer  fit- 
■undheit  die  Brmheimer  BaJemitalt  be*  lichten,  wn 
bereit*  viel  grölier  il»  iti  dem  vorhergehend« 
Jahre.  Ihre  Zahl  (die  du  Bad  mm  Vergnügen  Bc 
Buchenden  nicht  mitgerechnet)  belief  nch  in  die. 
aem  J.hre  auF  35o  —  eine  Zahl,  die  ma«  aebon  für 
anaehnlich  halten  mufi  ,  da  Nenniiorf  im  «weiitn 
Jihre  (einer  Errichtung  nur  ungefähr  4oo  Glite 
»•hl  te. 

Mit  herpetischen  Ausschlägen  kariert  mir  in  die. 
dem  Sommer  vorzdglich  6  Pille  vor,  all«  einer  fi- 
lieren Erwähnung  wenn  sind.  Drei  derselben  wa- 
ren puituläse  Flechten  dar  Gerichts.  Biet  Form  du 
Flechte  war  »rar  im  Allgemeinen  bei  allen  drei« 
dieielbe,  doch  bildeten  »ich  bei  dem  einen  mit  Ei- 
ter angefüllte  Puateln,  wlhrend  «ich  bei  den  bei- 
den anderen  mehr  mit  lymphatiioher  Feuchtigkeit 
angefüllte  Bleichen  ie igten ,  die  schnell  platzten. 
Alle  drei  wurden  durch  den  4  bi*  li  Wachen  hin- 
durch  förtgei*uten  Gebranch  der  Blder,  verbunden. 
mit  dem  Innern  Gebrauche  de*  Schwefel  watier* 
ohne  alle  weitere  Medikamente  lo  anaehnlich  ge- 
beitert entladen,  dafa  man  hoffen  darf,  durch  eine 
wiederholte  Badekur  da*  gante  Üebel  gehoben  la 
•ehen.  Doch  »cheinen  mir  im  Ganzen  die  Flach* 
reu  au  Mehlige   de*    Geaichr.»  nicht  *o  schnell  und  io 


vollitiudig  durch  die  Badekur  geheilt  zu  werden, 
alt  die  Flechten  an  anderen  Theilan  de*  Köxperij 
Weil  die  Luft ,    und  ganz  Oorzüelith  wohl  dmi.  £ä*it 


ie  andern  drei  Kranken  litten  an  dar  «Bj» 
-  Flechtenkrankheit.  '  Der  eine  dorielbam  «et 
tnden  Flechte    voraugawaias  an  da» 


B*w 
Tbl 


Extremitäten   bereit*    mehr  ala    io  Jahre  hindaueh 
behaftet;  deratlbe  wurde,   nachdem  anfänglich  lieh 
der   Au  t  ichlag    auf   eine    fürchterliche   Weiio   T*a> v 
achlimmert   und   anagebreitet   hatte,  nuntiat  nnw    ' 
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Bentheini.    MÜniter  uj».    ' 
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fähr  50  Bäldern  völlig  von  seinem'  tJebel  geheilt. 
Der  «weite  Patient,  ein  Herr  Ton  ungefähr  00  Jah- 
ren, litt  an  einem  feinen  krätzähnlichen  Ausschlage, 
der  feinen  wahrscheinlichen  Grund  in  einer  Ha« 
jnorrhoidalanlag*  hatte ;  derselbe  wurde  ebenfalls 
durch  den  Gebrauch,  der  Bäder  und  des  Schwefel- 
wassers völlig  geheilt.  Der  dritte  Patient  aber, 
der  bereits  von  Jugend  auf  aus  erblicher  Anlage  an 
«rinom  Herpes  farinaeeus  lichenodes  litt,  Konnte, 
nachdem  er  das  Bad  ungefähr  5  Wochen  gebraucht 
hatte,  nur  als  gebessert  entlassen  werderi,  indem 

nur  th  eil  weise  das  Uebel  gehoben  worden  war. 

■  1  1 

Was  die  Gichtkranke  anbetrifft,  welche  in  die- 
sem Sommer  in  grofser  Anzahl  unser  Bad  besuch« 
ten,  am  ihre  oft  schon  Jahre  lang  verlorne  Ge- 
sundheit wieder  zu  erlangen,  so  konnten  wohl  die 
meisten  mit  dem  Nutzen  zufrieden  seyn~,  den  sie 
▼on  dem  Gebrauche  der  Bäder  erhalten  hatten* 
Während  auch  auf  der  andern  Seite  einige  wenige 
das  Bad  wiederum  verliefsen,  ohne  merklich  an  in» 
»er  Gesundheit  gewonnen  zu  haben« 

Ein  sehr  auffallendes  Beispiel  eines  geheilten 
Gichtkranken  lieferte  unter  andern  ein  Herr  von. 
ungefähr  3o  Jahren,  der  sieh  durch  den  Aufenthalt 
in  dem  warmen  und  feuchten  Klima  der  ostin  di- 
achen Insel  Java  die  allgemeine  Gichtkrankheit  im 
höchsten  Grade  zugezogen  hatte.  Derselbe  war  an 
den  oberen  und  unteren  Extremitäten  fast  völlig 
gelähmt,  so  dafs  er  kaum  einige  Schritte  gehen  und 
aehr  beschwerlich  die  Speisen  zum  Munde  führen 
konnte;  seine  Füfse  waren  dabei  geschwollen  und 
•eine  allgemeine  Gesundheit  sehr  leidend«  Nach« 
dem  dieser  Patient  5$  Bäder  gebraucht  hatte,  war 
er  als  völlig  hergestellt  anzusehen,  er  konnte  Stun- 
den weit  gehen,  und  seine  Constitution  hatte  ihren 
vorhergehenden  gesunden  Zustand  wieder  erreicht; 
blofs  war  noch  eine  geringe  Schwäche  in  dem  rech- 
ten Arme  übrig  geblieben.  Auch  nachher  erhielt 
ich  noch  schriftliche  Nachricht  von  dem  Patienten, 
worin  derselbe  meldete,  dafs  auch  nach  der  Bade- 
kur seine  Wiederherstellung  immer  vorwärts  ge- 
schritten sey,  und  er  sich  jetzt  durchaus  wohl 
befinde. 

.    Eine  durch  den    Gebrauch    der  Schwefelbäder 
gelungene  Heilung  des  fürchterlichen  Gesichtsschmer- 
Je*rn.  LVIt.B.frStt  H 
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3. 

V$h$r  Briusiai*   und  sei»  3y$tom% 

80  wenig  diets  Journal  den  Zweck  hat»  tue 
Növitltenblatt  zu  »cyn,  und  jeden  Wind  neue* 
X*ehre    ojer   jedes    Mo demittel  zu  verbreiten,  int 

t.    Gegcnthcil  darin  sein  Verdienst  setzt»  nur  mit  Prft> 

k  rfpng  nnd  nöthiger  Warnung  Neues  aufzunehmen* 
•O  nöthigt  doch  die  Celebritat,  welche  Broussmi* 
Lehre  erhalten  hat ,  den  Lesern  9   besonders  denen» 

r  die  in  entferntem  Gegenden  nur  dieses  Journal  zu 
Gesieht  bekommen,  eine  historische^  Notiz  davon 

^  su  geben ,  welehe  in  der  Gestalt,  wie  sie  sie  hier 
•rhaken,  zugleich  dazu  dienen  wird,   ihr  Unheil 

■    SM  bestimmen ,   und  ihnen  zu  zeigen ,  dafs  sie  für 

1  tratsche  Aente  nichts  Neues  enthalt,  und  dafs  die» 
jenigen,  welche  sich  eben  erst  von  der  Einseitig» 
Jieit  des  Brownianismus  erholt  haben ,  wohl  nicht  in 
Gefahr  eeyn  werden,  sogleich  wieder  in  die  entge« 

*  zengvsetfte,  aber  eben  so  grofse,  Einseitigkeit  des) 
Bröussminismus  zu  verfallen,  der  ffirwahr  —  nur  ein 
wtimgnkshrtsr  Brownianismus  ist,  indem'  er  nur  an  die 
Stelle  des  Wortes  Jsthtnis  das  Wort  Tnflammmthm^ 
und  an  die  Stelle  des  Opium  die  Bluttgtl  setzt. 

d.  H. 


Die  Lehre  dieses  Mannes  findet  in  Paris  einest 
so  bedeutenden  Anhang,  und  fangt  auch  in  ,io 
Teutschland  so  viel  Aufmerksamkeit  zu  erregen,  dal* 
eine  Nachricht  darüber  von  einem  unbefangenen 
einsichtsvollen  Beobachter  nicht  unwillkommen 
seyn  durfte« 

Dieser  Beobachter  ist  der  Herr  Dr«  Otto  zun 
Kopenhagen,  welcher,  wahrend  seines  langen  Auf- 
enthaltes in  Paris ,  diesen  Gegenstand  sich  hat  sehr 
angelegen  seyn  lassen,  und  Seinen  Landsleuten  ei« 
neu  Bericht  darüber  in  einer  Schrift:  „BroussaU  og 
Broussahmtn"  eben  jetzt  mitgetheilt  hat. 

Eine  vollständige  Uebersetsune  dieser  dänisches 
Schrift,  worin  sehr  einsichtsvoll  die  ailmahligf 
Entwickelung  dieser  neuen  Lehre  verfolgt  wird* 

Ha 


In  diesem  Wsike,  worin  sums'  dieEntsAau 
dangen  im  Allgemeinen,  dtnn  die  verschiedenen 
Arten  and  Ausgange  der  der  Longen ,  und  endlich 
die  des  Unterleibet  und  Seirier '  verschiedenen  Or-r 
gane  abgehandelt  werden  y  seigt  der  .  Verf.  viel*) 
geistreichen  Ansichten  dieser  Gegenstände ,  und  bel- 
iegt seine  Meinung  mit  vielen  seihst  gemachten  Krf 
fahrungen  durch  Mittheilung  von  Krankengesehich^ 
ten,  welche  dieses  Werk  eben  so  sehr  voluminös 
machen«  In  diesem  Werke  schon  hält  der  Verfl 
alle  Diarrhoeen  für  Entzündungen  des  Darmhanais* 
und  nimmt  nur  solche  aus ,  -  welche  durch  eine 
gesteigerte  Thatigheit  der  Muskelmembranen  ent- 
stehen; als  durch  Furcht,  Erkältung; ,  den  Geruch 
neuseoser  Pflanzen  u.a.  w.,  wobei  eine  bedeutende« 
Secretion  der  Galle  und  des  pancreathehen  .Safte» 
hervorgebracht  wird,  welche  aber  auch  sujetst  #ir 
nen  inflammatorischen  Charakter  annehmen ;  alle . 
Hämorrhagieen  werden  hier^ereits  für  actiye  §ß?  ' 
Balten,  welche  nur  im  Grad  von  der  Entzündung 
abweichen,  indem  das  Blut  in  jenen  die  Häute) 
durchbricht,  in  diesen  durch  eine  eigene  Kraft  zu- 
rückgehalten wird,  wozu  der  Sehmerz  vielleioht; 
beiträgt,  welcher,  in  einer  blutenden  Stelle,  durch 
Kälte ,  Styptioa  u.  s.  w.  erweckt,  dje  Blutung 
stillt. 

'■     Acht  Jahre  verliefen  nun,  ehe  Ar.  es  versuchte, 
seinen  bekannt  gemachten  Ideen  eine  gröfiere  Aus- 
dehnung zu  geben.     Er  war  in  dieser  Zwischenzeit   ■ 
wieder  der  französischen  Armee  auf  ihren.  Feldztt- 

Sen  als  Militairarzt  gefolgt,  und  kurz  nach  seiner 
LAckkehr  sah  man  ihn  nun  in  dem  Werke:  „E*«- 
yken  de  la  döetrine  medicale  X816"  als  erklärten  Re- 
formator auftreten.  Wie  wenige  Anhänger  er  sich 
damals  noch  erworben  hatte»  ersieht  man  ans  sei«- 
j&en  eigenen  Worten  im  Journal  universell  „Da  ich. 
nach  der  Durchlesung  der  me  diclo  wehen  JpiKnals 
von  acht  Jahren  ersehe,  dafs  meine  liefere  gär  keine 
Früchte  getragen ,  dafs  sehr  wenige  Aerate  gewufsj: 
haben,  sie  in  ihrer  Praxis  anzuwenden,  datt  man, 
trotz  den  ihr  ertheilten  Lobreden,  sie  weder  in 
'öffentlichen  noch  privaten  Vorlesungen  vorgetragen 
hat,  dafs  die  Orakel  der  inedicinischen  Litteratur 
auch  nicht  einen  einsigen  Paragraph  in  ihrem  Gsif 
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ate  bekennt  gemacht  haben,  »o  in  «-  Zeit,  d.fi  kb 
Mihi  die  Urtaahe  die»*»  Gerta£aehl<mi  aufinclw." 


Ei  begi 


i  darauf   Vorleaiingert   aber   -ein  Sj. 


,_  halten ,  und  da  st  ihm  elntkte  ,   erster  int 

hei  dem  Militair-Hoapital  „Vati»  grace"  au  i — 
den,  »o  konnte  er  des  Jüngern  die  Vortheile 
tier  Methode  und  -einer  Grundlage  »owahl  tltj- 
reiiich  ■]■.  prektiich  beibringen.  Ea  ichlof»  »ich 
nun  ein  dichter  Kreil  von  Anhingen)  ihm  an,  xai 
in  Verbindung  mit  dielen  luchte  er  mehrere  in  dt 
Journalen  gegen  ihn  erichienenen  Abhandlung« 
*n  b  •kämpfe  a ;  denn  in  demielben  Gnd  als  icii 
Lehre  anfing  Anflehen  m  erregen,  entstanden  tu 
eilen  Seiten  unter  den  klieren  Aerzten  heftig: 
Gegner. 

In  4er  Abliebt,  dem  Kampfe  ein  Ende  an 
«hen,  »«igte  »ich  dal  nicht  neue.  Phänomen, 
■wei  Schüler  einige  Vorlelungcn  ihr«»  Lehren 
ter  folgendem  Titel  abdrucken  lieften ;  „Lb{om  d* 
doctemr  BrOMtaii  lur  lei  jrhhrmmilti  gmrtritpues  " 
In  ficiiTMi  continues  lUHntielTmt  de»  auieurs  ,  t, 
iti    phltgmasitf  mtaiUqs  aieuti,  pur  Buignon  el  tjn<- 

Alle  Pariier  Aerate  [heilten  ilch  nun  in  zwt> 
grobe  Partheien  far  und  wider  die  Sache ;  die  liie- 
ren dritten  noch  fflr  ihre  altere  Noiologie  ;  för  ih- 
ren Find;  die  jüngeren  folgten  arC[itetitri*il*  dem 
neuen  Äyitem,  der  Fahne  dae  begeiiteitaa  Kofis* 
fnator».  —  Eine  jede  Schrift  tou  der  Feder  der 
letitera  tiilct  mehr  oder  minder  da»  OeatrUe  dar 
Brouisaii'tt&ta  Lehre,  und  allß  Theaea iejjc  ftch-de 
waren  meist  nicht»  andere»  ei*  -.»r-iflokeit«. ,  «£■ 
•ehr  •ibumlich«  Anlaufe  der  von  fo.  g»ii»Vl*" 
Y«)»»ung*ii. 

Sie  bei  den  Hospitälern  angeitelUen  A-aryta  **• 
Eannen  alle  nach  EnUtfnaungen  im  Dtimkenel-  «■ 
Driaeli»  der  Fieber  und  der  meieten  KrankheiMe,  , 
»v  «liehen,  and  mehrere  nehmen  ohne  weitere»  dfc 
neuen  Gi-andi4t.ee  ent  nur  dem  Hoipital  „lo  €ke> 
ritt"  »tanden  »wti  Muriner  vor,  Foufuier  und  Cke» 
mel,  welche  nicht»  davon  willen  wollten.  Der 
Letitera  wagte  e*  »ogar,  erat  in  den  Journale», 
«nd  dann  in  einer  eigenen  Schrift  i  „Aar  la»  jteWea 
w$nti*lUs     ißai,"    weithsftag    Br,    M  traurig  »■   s» 
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widerleg**,  und  der  Ersterc  bestätigte  SettA.  eiafttfc 
Rapport  das,  w«s  jener  angeführt  best*',  am  zn  be*>. 
weilen ,  daft  die  Spur  von  Entzündung ,  welch» 
im  Darmkansl  nach  vielen  Fiebern  »gefunden  werden, 
nicht  mit  Br.  für  Ursache»  sondern«  für  Wirkung 
der  Krankheit  angesehen  werden  .müsse»  Dies*e> 
Uieb  indessen  nicht  lange  unbeantwortet,  Ducmmp* 
in  „Reflexions  sur  un  etrit  de  Mr.  Chomelf  nnet 
•  I*)  Roche  in  seiner  weitläufligern  „Refutation  de* 
iojsctions  faite  a  la  nouoelle  doetrine  des  Jüvres  öax 
de  la  nonexistenee  des  fievres  18&1,"  sieben  beide) 
lieftig  auf  jene  Aerzte  und  ihre  widerstreitende  fisv 
lunptung  m  einem  Tone  los,  der  sowohl* der  Sack* 
nie  den  Verfassern  wenig  Ehre  macht» 

Während  Br.  noch  immer  lagerte,  seine  weit« 
lluftigere,  längst  versprochene  Entwickelung  tei- 
Äer  Lehre  herauszugeben,  versuchten  seine  Schüler 
und  Anhänger  durch  manche  Schriften,  die  Sehn- 
sticht des  Publikums  zu  besänftigen;  zwei  gröfsere 
Schriften  dieser  Art  sind:  „Bsgin  principe!  gsWrjeiaf 
de  la  physiologie  pathologiaue  \  toordonnie  iPmpri* 
Im  doetrine  de  Mr.  Broussais,  und  Essai  sur  lei  »V 
ritations  intermittentes  ou  nouvelles  theorie  des  mm« 
l-adiet  periodiaues,  fievret  lärvees,  fievres  pernhcieu» 
mws9  et  des  fievres  intermittentes  en  g&terol  9  ebpose* 
emivunt  la  doetrine  de  Mr.  Broussais.  par  Möngeti 
Im  182 1." 

Während  ein  Arzt  in  der  Provinz  in  dem  JU- 
vue  medicale  das  neue  System  auf  eine  recht  gute» 
aber  mehr  sarcastische  als  kritische  Weis*,  durch« 
nahm ,  erblickte  man  endlich  an  allen  Strafaeneokesi 
der  Hauptstadt  die  Anschlagezettel  dea  „Esc-unes* 
des  doctrtnes  medicales  et  des  systimes  de  nosologie, 
par  Mr.  Broussais  i8ai.  2  Fol." 

Das  Werk  ist  zum  Theil  als  eine  nene  Aus» 
gäbe  seines  früheren  von  1816.  au  betrachten,  indem 


aber  auch  als  ein  ganz  neues  anzusehen,  dt  er  alle 
früheren  und  späteren  Heilmethoden  aller  europäi- 
schen Länder  aarin  durchnimmt  und  mit  den  Wor- 
ten schliefst,  dafi  jetzt  nirgends,  aufser  In  Frank- 
reich,   ein  vernünftiges  System  existire,  und  daft 


am  er  und  feine  Anhänger.  weleli*  der  sjseslkis* 
phytiologique  huldigen ,  wahre  und  treue  a  eiset 
der  Natur,  kluge  und  einsichtsvolle  Anrate  eeyesu 

Das  Werk,  welches  aas  srwei  volnmindeen  Bis» 
den  besteht ,  hat  grobes  Aufsehen  erregt»  und  ia 
•ehr  kurzer  Zeit  sind  mehrere  Schriften  dawider 
erschienen,  als  von  Authenac,  DardonvilU,  eneai 
in  Paris  lebenden  Italiener,  Fodert,  u.  a.  m.  — ■ 

Das  Werk  enthalt  einen  physiologischen,  pt* 
thologischen  und  therapeutischen  Theü.  Der  Baue) 
hier  gestattet  nicht,  diese  auszugsweise  xnitzuthak 
len,  und  eine  solche  Zerstückelung  könnte  auch 
leicht  Anlafs  zu  Mifi Verständnissen  geben.'  übt 
Hauptsache  ist  die,  dafs  es  keine  wesentliche  FisV 
ber  gebe  *  und  die  merkwürdige  Consequens  ,  mit 
welcher  meist  alle.  Krankheiten  auf  eine  gastro-m* 
teritis  zurückgeführt  werden,  wodurch  denn  auck 
dieser  Name  so  oft  vorkömmt,  als  es  veraohiedena. 
Krankheiten  gibt.  Als  eine  Probe  mag  hier  ein  Ans« 
sug  seiner  Ansicht  vom  Wechselfieber  stehen* 

Alle  Wechselfieber  sind  loeale  Aäeotionen,  das 
neigt  uns  i)  die  Analogie;  da  es  intermittirende In-. 
flammation  auf  der  äufseren  Flache  des  Körpers 
gibt,  wohin  alle  sogenannten  Febri  lammtm*  gehoV 
ren;  die  Ursache  ist  in  beiden  dieselbe ,  und  oft 
wechselt  das  eine  mit  dem  andern  ab.  tx)  Die  Heil* 
methode.  3)  Die  Symptome.  4)  Die  Autopsie 
in  vielen  Fällen.  —  Alle  jene  Benennungen  der 
Febrts  intermittentet  t  perniciosa,  dippnoiem,  pUurU 
licet  y  htpatica,  hydrophobica ,  11.  f.  w.  sind  wilL 
kührliche,  und  es  entstehen  auf  diese  Weise  eben 
so  viele  Benennungen  der  Wechselfieber,  als  Krank- 
heitssymptome  möglich  sind. 

Das  gewöhnliche  kalte  Fieber  hingt  nur  vo« 
einer  mehr  oder  minder  bedeutenden  Affection  in* 
einem  Viscus,  besonders  der  Verdauungsorgane,  ab» 
Es  iit  eine  periodische  gastro  -enttritis  ,  das  Gehini 
aber,  wie  nie  anderen  Viscera,  sind  hier  eben  so 
wohl  wie  in  den  cootinuellen  sympathisch  irritirt* 
und  können  aach  hier  der  vornehmliche  Sit*  def 
Irritation  werden ,  und  sich  auf  eine  periodische. 
oder  continuelle  Weise  entzünden.  Ein  jeder  re* 
gelmaTsiger  Paroxysraus  im  Febris  ini  er  mitten*  ist 
ein  Symptom  einer  gMstro-enteriiis,  deren  Irrila* 
tion   auf   die  ausdünstenden  Gefäfsc  ü  bei  geht,   und 
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I    mengt;    wird   die  r  Irritation    nicht   Veli- 
nen    aufgehoben ,     ist     das     Fieber     rsmitti- 

und  hört  sie  ganz  auf  ron  einer  8telle  zur 
■n  überzugehen,  wird  es  continua,    (n  den  an« 

sogenannten  maskirten  Fiebern,  in  welchen 
periodische  Irritationen  der  verschiedenen  Sy- 
>  Statt  finden,  wird  das  Herz  nicht  so  leicht 
in  jenen  in  Consene  gezogen,  und  die  natür- 

Wärme  ist  wenig  oder  eavgaieht  vermehrt* 
e  sogenannten  pernieiösen  Fieber  weichen  von 
Indern  in  nichts  als  in  der  Heftigkeit  und  der 
lr  der  Congestion  ab»  Es  ist  uns  gänzlich, 
hgültig,  den  verschiedenen  Typus  zu  kennen, 
müssen  uns  nur  um  den '  Grad  der  Irritation 
Viscera  und  den  Zustand  des  Kranken  in  den 
exieen   bekümmern,  um  zu  sehen,  ob'  die  in* 

Irritation  in  diesen  Zwischenzeiten,  eben  so 
ich  aufhört,  wie  das  Fieber,  welches  sie  be- 
st. —  Die  Ursache  bleibt  stets  und  in  allen 
n  eine  Phlegma  sie  in  der  mueösen  Membran 
ersten  Wege  und  ihrer  Appendices,  und  alle 
genheitsursacheu  bestätigen  dieses,  welche,  in« 
sie  die  Haut  schwächen  öder  paraljrsiren ,  die 
igkeit  der  Viscera,  besonders  der  Schleimmem- 
,  vermehren ,  weshalb  denn  auch  das  intermit- 
de  Fieber  durch  einen  Catarrh,  Peripneumo« 
Colik  oder  Dysenterie  erzeugt  wird.  Dsfs  die 
itiven  Organe  in  ihrem  Krankheitszustande  mehr 
ie  andern  einen  intermittirenden  Typus' unter* 
Ten  sind,  kömmt  eines  Theils  daher,  dafs  sie 
r  mit  den  wirkenden  Ursachen  in  Berührung 
m,  und  weil  die  Intermission  ihrer  Function 
;esunden  Zustand  auch  auf  den  des  krankhaften 

fehen  mufr. 
o  wie  in  dem  pathologischen  Theil  bei  jeder 
ikheitsform  die  Benennung  gastro  -enteriti<\xoT- 
rot,   so  in   dem  therapeutischen  bei  jeder  Kur 
egeL     Nach   den  in  -seiner    Theorie  aufgestell- 
Principien  verfährt  Br.  streng  in  der  Praxis.  — 
nacht    seine   Krankenbesuche    des  Morgens   um 
Ihr.     In  einer  Zeit  aber  von  einer  halben  Stun- 
verden    an  200  Kranken  abgefertigt,  weshalb  er 
Säle  mehr   durchläuft    als   durchgeht.    —     Nur 
llig    oder    durch    Raihen    kann    man   erfahren, 
diesem    oder  jenem   Kranken    fehlt,    denn    die 
rik  »genre  de  maladie"  auf  den  bei  jedem  Kran- 
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Dßwac  oeufs.  .    MU*  «aj.  M*. 

Titan*  de  rix  gtmmee.  Bain  sulphuremoo. . 

Troit  Öeufs.  Cargaritme, 

yetieateire.  Decoetion  Manch*. 

Z+fanie  #{  bouillle.  Creme  de  rii. 

Trott  quarts.  Cataplasme. 

Woauntation  emollient*.  Oomme  edulcorde. 

Titane  peetprale.  Potion  antitpasmodique* 

JLmvemerit  emollient.  Titane  de  gomme  laitee* 

47»  quart*  Potion  jtectorale. 

Au».  Laudanum. 
Titane  dtorge. 


Nun  mögen  noch  einig«  Beobachtungen  «os 
«lem  Tagebuch  des  Hrn.  Dr.  Otto,  wie  er  sie  dort 
ausgezeichnet  hat,  hier  folgen. 

t)  Einer  Klagte  über  8 «hm erzen  im  Halte,  hatte 
«4a  Meines  .Fieber,  rothe  Zunge.  Br.  nannte  dies 
•ine  heftige  Bronchial- Entrundung. 

a)  Ein  starke*  blutreiches  Individuum  Jriagte 
Aber  Schmerzen  im  Magen  und  aller  Glieder;  er 
fristete  9  hatte  Kopfsehmerzen  und  ein  Fieber,  wel- 
ewes  immer  annahm,  nebst  einer  bedeutenden 
Schwache.  Zuletzt  kamen  Delirien  des  Nachts  hin- 
an.- Br.  sagte ,  es  sei  Inflammätion  in  allen  dreien 
Cavitäten,  und  bemerktet  eht  qae  voulez-oout?  — 
7#  Bln4e£el  wurden  zuerst  -auf  den  Bauch  gesetzt, 
dann  40  an  den  Schläfen ,  Limonade,  Senf  auf  den 
Waden;  nach  5  Tagen  aber  war  der  Patient  todt. 
Bei  der  Qbduction  sah  Br.  und  seine  Eleven  .die 
Liungen  sehr  entzündet;  in  den  Gehirnkamraem  war 
Blut,  und  die  Därme  trugen  an  mehreren  Stellen 
Bpnr  von  Entzündung« 

5)  Ein  Soldat  ?  29  Jahre  alt',  kam  am  Sten.  Tag 
seiner  Krankheit  in  das  Hospital;  er  hatte  starkes 
Fieber,  war  sehr  matt,  klagte  über  heftige  Schmer- 
sen  im  Unterleib.     Die  Krankheit  wurde   für  eine 

ftjttro  -  enterite  erklärt  und  50  Blutegel  applicirt. 
lach  zwei  Tagen  verschwand  der  Sehmerz  aus  dem 
Unterleib  und  eine  heftige  Parotitis  erschien.  Sina« 
pismen  an  den  Waden,  stürz  darauf  fing  der  Schmerz 
im  Leibe  wieder  an,  den  nächsten  Tag  kam  Dali- 
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u*<  Die  folgenden  Tage  mehr .  Blutegel»  Der 
jranke  verschwand  nach  14  Tagen,  ich  trug,  einen 
er  Jungen  Leute,  welcher  «ehr  emiig  aufschrieb, 
b':der  Kranke  gestorben ,  bekam  aber,  nur  zur  Ant« 
rört:   mafoi,  je  ne  säis  pas. 


Um  nun  auch  zu  zeigen,  wie  treu  die  Anhan* 
er,  von  Br.  dieses  Verfahren  befolgen,  mögen  hier 
och  einige  Notizen  aus  dem  Hospital  von  Jadelot 
lr  kranke  Kinder  stehen* 

1)  Ein  Mädchen  von  10  Jahren,  hätte  heftiges 
lopfweh,  Schmerzen  um  den  Nabel,  welcher  ver- 
lehrt wurde  durch  ftufsere  Berührung,  keine  Diar- 
hoe,  aber  Durst  und  Fieber*  Gastro*-  enteritis ,  10 
Uategel  auf  dem  Magen,  Eau  de  mauve  und  ein 
tjyatir, 

3)  Ein  Mädchen  von  8  Jahren  hatte  gastrische 
«mptome,  wechselsweise  Diarrhoe  und  Vento- 
iung,  und  Schmerzen  in  der  Luftröhre«  G — e,p 
Imu  de  mauve,  Cataplasme  emoüient  auf  dem  Bauch, 
von  Hanfwasser* 


"  5)  Eine  Diarrhoe,  seit  8  Tagen  mit  Kolik, 
[opfichmerzen ,  Schmerzen  in  der  rechten  Brust. 
rastriee  et  peripneumonie  ,  Decoctlon  blanche ,  Um- 
abläge,  Vesicatoir. 

4)  Mangel  an  Appetit  seit  6  Monaten,  leichte 
bhmerzen  im  Unterleib.  G— •*♦,  erweichende  Um- 
abläge,  potion  gommeüse. 

5)  Schmerzen  im  Unterleib  seit  2  Monaten,  mit 
>iarrhoe  und  zunehmender  Abmagerung.  Enteritis 
hronica ,  Umschläge  ,  Lavement  de  mauve  ,  Eau  de 
\auve. 

6)  Gefühl  von  Mattigkeit  seit  10  Tagen;  Schmer, 
en  im  Rücken  nach  einem  Fall.  Uebelkeit,  nur 
reuig  Fieber.     Enterite  et  peripneumonie,  laoement 

#  BMMfP*»   Eau  de  mauve* 

7)  Mangel  an  Appetit  seit  10  Tagen,  ohne  an- 
tra krankhafte  Symptome,     Gastro -enterbe)   Eau 

#  m*w0*s  Limonade. 


.1 
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täte  und  Lehrreiche  der  Vergessenheit  EU  entrei« 
en  und  sunt  tllgemeinen  Nutzen  in  das  Reich  der 
Wissenschaft  zu  verpflanzen,  endern  Theils  auch 
»n  Fleifs,  die  Aufmerksamkeit,  und  das  wissen* 
(haftliche  Bestreben  der  Medizinal -Beamten  au  er« 
)hen  und  su   bezeugen« 


Cachtxia  trichomatica.  —  Merkwürdig  war  fol* 
mder  Fall  von  einer  larvirten  pacheotia  trichomm.* 
ea.  Eine  teutsche  Frau  von  einigen  5o  Jahren« 
tter,  laxer  Leibesbeschaffenheit,  und  krankhaft 
rhöhter  Sensibilität»  hatte  über  7  Jahre  an  man- 
lerlei  arthritischen  und  entzündlichen  Krankheits* 
irmen  gelitten,  vorzüglich  war  der  Kopf  am  mehr- 
en affizirt  worden.  Das  Gehör  war  fast  gänzlich 
rlo sehen,  daa  Gesicht  sehr  schwach ,  und  wurde 
idurch  noch  mehr  erschwert,  weil  der  Kopf  ge- 
rn die  Brust  nach  vorne  gebeugt  war»  daher  der 
fmseulus  oblic/utis  superior  den  Bulbus  fortwährend 
leviren  muffte;  wenn  sie  jemanden  bei  der  Un- 
rhaltung  ansehen  wollte»  Aufs  er  dem  fand  eine  an 
ilhmung  grenzende  Unbeweglichkeit  fast  aller  Glie» 
sr  Statt,  so  dafs  sie  nur  mit  fremder  Hülfe  aus 
im  Bette  gehoben  werden  konnte»  und  sie  in  der 
eit  ihres  relativen  Wohlbefindens  sich  vermittelst 
rücken  im  Zimmer  etwas  bewegen  konnte.  Die 
Cslust  war  aufser  der  Zeit  der  fieberhaften  Paroxis- 
ten  fortwährend  Stark»  dabei  aber  immer  eine 
rofse  Neigung  zu  Verstopfungen  vorhanden«  Diese 
Dglücklicbe  Kranke  hatte  seither  eine  Menge  von 
htteln  gebraucht,  die  nach  den  jedesmaligen  vor* 
ansehenden  Symptomen  verordnet  worden  Waren» 
ornehmlich  war  gegen  Gicht,  Krampf,  gegen  Ver- 
opfung  und  Entzündung  gewirkt  worden,  daher 
ine  grofse  Anzahl  von  Blutegel  und  häufige  Ader« 
ase  angewendet  waren. 

Die  Unwirksamkeit  der  seitherigen  Symptoms« 
sehen  Kuren,  der  besondere  Schmerz  in  der  Wir- 
•1-  und  Hinterhaupts  «Gegend,  die  eigentümliche 
efühllosigkeit  in  den  Kopfbedeckungen ,  bei  deren 
sUersuohung  mir  ein  widriger,  dem  Katzen -Urin 
ualicher  Geruch  aufstiefs;  die  verminderte  Sensu 
ilittt  der  erweiterten  Pupille;    däa  fortwährend« 


.'   —    **9    — • 

Bydrarg.  >  mstriat.  mmmcniat.  gr4  sc.,  und  lieft  «im* 
Haube  tob  wettirten  Wachstaffent  Ingen.  —  Voi 
kuner  Zeit  erhielt  ich  wieder  Nachricht  von  den 
bedeutenden  Fortschritten  der  Besserung,  zugleich 
aber  auch  die,  dafo  sieh  die  beinahe  su  4  Zoll 
Utage  gewachsenen  Haare  in  eine  Masse  verwik* 
Igelten,  und  dieses  von  einem  Ante  für  einen  Ich« 
tejn  Weichselzopf  erklärt  worden  tcy« 

■    Dieser  Fall,    so  wie  mehrere,   die  ich  schon 
früher  gehabt  habet  widerlegt -die  Meinung  fran- 


sjbleitat«  Insbesondere  aber  Gases  9  der  in  seinett 
Kdmoiret  et  prix  de  Im  Societd  de  medMne  de  Po* 
ris  1817,  vag.  172,  das  Triehoma  für  ein  topische« 
Uebel  erkläre«  und  glaubt:  wenn  das  Abschneiden 
eis*  Weiehselsopfs  eine  ellgemeine  Krankheit  Ter« 
tmlafst,  dieses  nur  dem  schnellen  Wechsel  der  sym* 
putischen  Verhältnisse,  welches  «wischen  diesem 
neue  Gewohnheit  gewordenen^  pathologischen  Ör* 
g$ne  und  dem  gansen  Organismus  bestehe,  susu* 
•abreiben  sey.  Die  mancherlei  damit  Terbundenea 
Xmmkheits- Symptome,  erklärt  er  für  Complicatio* 
asm  mit  andern  Cschejiieen.  —  Dieser  Fall  berich- 
tiget euch  die  su  allgemein  aufgestellte  Behauptung 
Ton  Schlegels  dafs  nur  ausschliefsend  die  National* 
Polen,  und  die  in  Polen  nationalisirten  Juden  ganz 
allein,  Tom  wahren  Weichselaopf  befallen  wurden» 
Aach  wird  Joseph  Frank ,  der  die  Plica  für  ein« 
Form  des  Auftaue*  halt,  und  der  Meinung  Ist, 
cWs  der  Gebrauch  des  Quecksilbers  bei  dieser  Krank- 
beit  nachtheilig  sey,  dadurch  widerlegt.  (Vom 
Kieisphysiküs  Dr.  Burkhard,) 


tVatserkopf  hei  einem  lBj  ährigen  Mädchen.  — 
Bin  lojehriget  Mldchen  hatte  seit  i5  Jahren  am 
Wasserkopf  gelitten.  Die  8ection  aeigte  folgendes: 
Ae  Kopfknochen  waren  sämmtlich  gehörig  ossifisirr, 
nur  an  den  Stellen  der  Fontanellen  durchscheinend* 
Der  Umfang  des  Kopfs  betrug;  a6|  Zoll  rheinl.,  der 
cerade  Durchmesser  io|  Zoll,  der  grobe  Qucer» 
awrebmesser  8J  Zoll ;  der  kleine  5  Zoll;  der  senk« 

lottm.  LYI#  B.  5.Bu  I 


—    i5»    — 

Dienew*    Et  «innert  tichrlieitter  Krankheit  ejus  sei» 

ner  f ruhern  Lebenszeit  ,  aber  im  Jahre  i8i5  wurde 
•r  tob  dem  damals  grassirenden  Typhus  befalle*» 
tind,  ohne  äntliehen  Beistandes  «u  geniefsen,  her* 

f"  ostellt.  Gleich  bei  dem  Eintritt  des  mit  heftigen 
opfschmersen  verbundenen  Fiebers  Terlor  er  aas) 
Ganor*  und  bei  seiner  nach- 4  Wochen  erfolgten 
Genesung  war  er  auch  der  Sprache  beraubt*  Naoh 
dieser  Zeit  behielt  er  sowohl  periodische  Brustbe» 
Uemmung  als  klopfende  Schmerze^  im  klopfe*  nad 
irrte  als  taubstummer  Bettler  herum,  bis  er  bei 
dem  ScLulsen  ip.  seiher  nulftbedurfdgeti  Leg» 
Arbeit  und  Unterkommen  fand,  «—  Nach  dem 
auf  starke  Berauschung  erfolgtem  Erbrechen  und 
Blutstara  aus  der  Nase  hat  er  ein  Brausen  und  gleich« 
um  Empfindung  von  Platzen  in  den  Ohren,  be- 
merkt, und  augenblicklich  das  Gehör  wieder  erhal» 
ton.  Bald  darauf  nahm  man  auch  deutlich  das  un- 
ablässige Bemuhen  cum  Reden  wahr,  nach  mehre« 
«est  Stunden  wurden  die  Laute  vernehmlich,  sie) 
sMJdeten  sich  allmählich  in  einseine  Worte  9  nach 
seht  Tagen  ward  er  völlig  sprachfahig,  und  ist 
jetxt  von  allen  krlnklichen  Gefühlen  frey«  ■ 

(Höchst wahrscheinlich  war  hier  der  Grund  detJ 
Tetsbhek  und  Stummheit  der  Drudk  einer  örtlichen, 
vielleicht  vesicösen  •  Blutanhiufung  auf  die  Nerven, 
danren  durch  den  heftigen  Blutandrang  bewirkt« 
EWMBnung  und  Entleerung  die  Nerven  befreyte,  die)' 
liier  bloß  durch  Oppression  entstandene  Lahmung 
lötete,  und  ihnen  ihre  natürliche ~lhatigkeil  wie» 
der  gab.  *  d.  ff.) 

(Die  Fortsetzung  folgt)  ' 


5. 

fPkterungs»  und  Gesundheit*  *  Constitution  oOrrBerlitt 

im  Februar  l8*5» 
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rfiib,  Ftosr. 

triib,  Fro*t,  dnnniff. 

Sternhell.  Wölk.,  Seinem 
triib,  Sonnenbr.,  Thanw. 
niib,  Schnee,  Thauw. 
nüb,  *,j.iiiciiM.,  Trott. 
trüb,  SomienbL,  Fron. 
trüb,  Stembl..  Mark.  Frau. 
trüb,  Kulte,  Wind, 
trüb,  Sonnen  lebe  in,  V/ml, 

trüb,  Wind,  grofse  KSIte. 
iiiib,  Wind.gr.  Kille. 
SonnenM.,  Wbiä,  K_i]ie. 
r  i  ■  "i  I  ■ ,  M  iu.1,  c-i.^:l..  i.'i;'^.-.  t!".» 
[iriil>.   Killte, 

Sonne m eh.,  -Wölk.,  Fruit 
trüb,  Schnee,  r*»cbif  Beert, 
■Wolkig,  Sorinotbl.,  n«. A 
trüb,  Schnee,  Regen, 
irurioisrli  ,  liegen. 

triib,  ■ili.mw..  Wind,' 
iriib,  Thanw.,  N*chti  Repn. 
triib ,  Rften. 
>niuienl-l.,  gelinde. 
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rriib.,  ^w«,         i       .    'tu!» 

«j-.F„,l.- 

irni.'w  i.n.i,  f  joti.N.Scbn»!, 
iriib.  Freu. 

im.!.,    fh;.llTr.          ■, 
iriib,  Tfnuw.. 

Sönu«ibl„  aiie<nohm. 
Frost,  Nachts  Kchnae,     ' 

KoiniBnl,!.'*  i,iiBB™hm. 
rWishein,  «olt.,  &.  K<fg*n. 

!ri":!|  i'-'m.T.'fiogeH.r 

trub,  Wind,  ?."ii'liti   l'.r^-n. 
iriib.  Wiud. 

SonnoulO,  eoltud.  Wind, 
Mm.Jbl .,  Hegen.- 
Jvel.ei,  uiil».         ,        .u 
tn".  Li,   <h,„,  mihi.  "J       ? 
Mnudsch,,  Wulk.l      ■.""■  "ff 
uiibi  Schnee,  Kack  tf  rat  t. 

So.lll.^cfj.,   Wölk.,    Miillil. 

heU,  Wolkig. 

intb,  JrliiiMeeaiobcr,         i  . 

iHuii'-!-.,  h.,   Wölk,     ■ 

gebr.  Hinustl,  Nachifroil.  | 

hell,' wollt.,  trüb. 

In  dieaem  Monat  trat  "im  V«gl#>ch  tum  Januar 
«in«  ungleich  milde  Witterung  .  ein.  ,.  Im  Ducchr 
•chnitt  war  Thiu  weiter.  Dtr  Himmel  f»  trüb, 
die  Luft  feucht  bei  li  ergehend  tu  s(id»e  tili  oben 
Winden.  Es  £b1  lientlich  viel  Schnee,  weichst 
nicht  lange  liegen  blieb.  Zu  einigermaCaen  bedeu- 
tenden Wärmegraden  kam  ei  jedoch  nicht.  Herr- 
■chander  Wind  Südwest. 

Dar  Himmel  war  4  Tage  beür  11  Tage  gtbia- 
ehen  und  13  Tage  trtib. 

Kalte  Tage  waren  9,  aechl  Frotttage,  und  so 
lige  Thauwqtui.    Nachtfroat  war  6.    Kegeri  fiel  9 


Der  höchst«  Stand  den  ästen      4:  6$    ' 
Der  niedrigste  den  71011  -.—  ■*• 

Der  mittlere V#*-f- 

Unterschied  ...•♦>'-''  »8* 

Bedeutender  und  schneller  Tmfirtni  11 1  ■■  si  euifid 
Wurde  in  diesem  Monat  weniger  bephnchte«],  a,  £ 
am  6ten  —  x,  im  7t*n  Abends  —»».ein  jltcjn  *** 
mm  toten  Thanwetterj  am  taten  i+fi.  ^Alinaira  tut 
•ine  mehr  oder  weniger  gleicitaatitge  ilekapem» 
tur  ein«  ■■•   ! 

Dss  Hygromttir  sttnd  an  feuchtesten  (den  Stto  -  «s* 

am  trockensten  den'gte^i   84° 

Der  mittlere  Ötand  75P 

Unterschied  wP 

'84  Beobachtungen  des  Wind**  gabt*  fblcendei 
Resultat:  »  mal  Nord west,  4  mal  8fldüsty  StmalCNk 

!msl  Nord.  10  mal  We«T  16  mal  Nordest,  :ifrMI 
ttd,  90  mal  Südwest,  .     .■  «    , 


S*  wurden  g$bor*nt  519  Knaben- 

390  Mädchen»  iv  ) 


609  Kinder«     ta  mtl.  £MI» 

lingc,  amalZwilliw 


•  > 
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jrtal,  tf  mm  9mmte)  m  teftsfft  tl.  Uli  f-  $4um1tikt 
Tage,  t  neblichter.  Der  Niederschlag  dm  Wasss» 
betrug  4  Zoll  5  Linien. 

Der  Lufljiesohaffenheit  nach  waren  48  Ismehts 

Tage.  . 

Det^liand  -de»  Bartmrtmr*  War  niedrig  srnA  be- 
ständig. Unter  «4  Beobachtung«»  £&  fall  unturuai 
98  m«I  über  »8«.  .  : 

Der  höchste  8tand  den  i6ten  «8?  *§" 
Der  niedrigste  den  fltsjn  47'  tl" 

Der  mittlerere      .    .    .    .    *  27'  5'# 
Unterschied      •    ,    4    .    •.  V  *i" 

Dm  TnermamefeT.  stand  unter  8i  Beobaontaami 
6%  mal  über  o  bis  auf  oi+*  ±5  mal  «wiackma  o  «i 

— >5t  und  7  mal  fcWbchen  —  5  und  «*- i£. .. 


1     1 


1 

t 


\ 

* 
1 


—    i3$    -^ 

*  St  und  gßttodken  *    6*4  Personen*  (w  siiifr  n; 

57g .BbexWKbxim).  m  ^ 

Mehr  gestorben  t     15  «     •    .    »J 

Unehlich  wurden  geboren  4s&nabeai» 

""  4i  Mädchen*  %  l 

■      ■■■■  ,  ■  •• » 

.  84i.Küider. 

\  Et  starben  unehlich  geborene  Kinder  5  37  gruben«    r 

«5  Mädchen«. 

■.,i-!.;.  $*5*nder*    .. 

■      Es  aind  also  fj£  unehl.  Kinder  mehr  geberen  al#i 

gHtorben,  «.l.  /  '  ■  •■* 

Getraut  worden  ?a  Eure».    .,'..-    .,>      .    ,  «1 

Im  Vergleich  zum  Monat  Januar  hat  die  ZMu 
clii  Geburten  sich  um  95,  die  j  der  Todesfall»,  um 
I4  vermehrt*  '*'•■.  " 

Vermehrt  hat  sich  die  Sterblichkeit :  aus  SchwlU 
ehe  um  3,  am  Stichhusten  um' 5,  am  Scharlachfie^ 
herum  1,  am  Entzündungsfieber  um  23»  am  Schleim- 
fieber um  3,  am  Zehrfieber  um  17,  an  der  Bräun© 
im  4,  an  der  Gelbsucht  um  1,  am  Bltitsturz  um 
*  am  'Krebst  um  '$,"  am  .halten  Blande  uin  3^  an 
Bntkraftung  um  11,.  durch  Unglnaksfalle  um  1.     T 

1  Vermindert  hat  sich  die  Sterblichkeit :  beim'Zaltf 
sei  um  "3 ,  unter  Krämpfen  ünifcÖ/an  Masern  um 
8,  im  Nerrcnlieber.  uro  12,  an  der  Lungcnhucht  uin 
f9  jn  der  Wassersucht  um  3,  am  Selilagftufs  ümg, 
in  Kindbett  um  2,  die  Zahl  J£er,. Selbstmörder  uuijr 

Von  den  s5\  Gestorbenen  unter  10  Jahren  we* 
ttn  163-  im  ersten»  35  im  «weiten,  18  im  dritten» 
Ä  im  vierten,  3  im  fünften,  10  vonj  bis  10  Jahren* 
Sie  Sterblichkeit  in  diesen  Jahren  .hat  sich  in  Ver- 
gleich cum  vorigen  Monat  um  21  ■  vermindert»         i\ 

Im 

hörnen 
unter    ^ 

Krämpfen«.  1  ^am  Wasserkopf,  .9  im'  Slic&husLeu ,  tf 
tn  Masern,  $  an  EntzundungsficDern,  1  am8cMeim- 
leber,  6:,am  Zehrfieber,  x  an  de jr  Braune,  12  inj 
ichlagflufs ,  1  an  Leibosverstoufung ,  i  durch  eineii 
l^gUichtfaU.»   2  an  nicht  bestusniten  Krankheiten» 


-    »M    ~ 

Von  4*b  S>  |M»rl#u«n  twbtteK  frtffmfev  JBm 
dttn'mxwt  ^r  Im  «nun,  6  im  aweiten,  a  im  ojfr 
tan,  t  im  vierten  I  im  fünften,  1  Ton  \*  Hl  tt 
Jahren,  Ei  iterban  4  an«  Schrrache,  8  WB*a>  «•* 
geborm,    b  treiben  beim    Zehnen,   l|  unter  Mrtae- 

fftn,  3  im  Stickhuiten,  5  an  Enuandnngafiebetm, 
*m  ZehrSeb«,  1  an  der  Brtune,  1  an  dw  Wie. 
leriuubt,  5  am  Schlegflnf«,  1  an  Leibeaveretopfueb 
X  durch  einen  Fall,  t  an  unbemannter  ffrtiiatfafc 
Von  Jon  573  Gestorhtntn  B6#r  10  J'Arwa  warn 
6  Ton  ibMi  15  Jahren,  9  von  i5  bil  10  J.,  So  TM 
ao  bit  3o  J. ,  54  Ton  80  bii  40  J.,  44  toH  40  bjU  So  J, 

a"  von  5o  bii  6«  J,,  70  von  60  bil  70  J. ,  78  von  7* 
80  J. ,  96  von  80  Dil  90  J. ,  4  von  00  bu  100  J. 
Dia  Sterblichkeit  in  dielen  Alte#trnet  eieh in  Vn* 
gleich  tum  vorigen  Monat  am  35  vtrmtkrt,  • 

ünglütkifalU.  1  Mann  ilt  erlxanlen ,  1  Maat 
■  Frau  »tirben  an  Kopfverletzung)  I  Knaftf  «IM 
todt  auf  der  Steifte  gefunden.  ... . 

Melbttmürier  ,  fehlen.  *  ' 


Der  hoeb.it  «achtbeilige   EinBnCi  daasiij ,_ 

Temperaturwe  ehielt,  ao  wie  dal  hoknn  KtltlpeeW 
im  vorige«  und  in  dieiem  Monat  auf  die  CejaW' 
heit  der  Menschen  dauert  fort.  Täglich  vetmetot» 
eich  die  Zebl  der  Kranken,  unter  denen  «ich.  mim 
Alte  all  Junge  befanden.  Der  CharaKm^-ate  Ca* 
ttitution  bUebrheuma  tisch -kauHhiliicn,  mft'grcft*- 
rer  Hinneigung  tum  nervöien  aii  tntn  enUOneV  , 
eben.  In  der  allgemeinsten  Verbreitung  herrich- 
ten katarrhakt  che  Broitiieber  mit  heftigen  Husten 
nicht  selten  mit  gastrischen  Complicationen.  Kielt 
•elten  eri chien  ■  gleich  ■  im  Anhupe  dieser  Fiebe', 
besonders  bei  Jüngern  Subjekten ,  Nuenblutei, 
welches  1100,  eiich.  fit  Laufe  der  Krankheit  meh-nralt 
■wiederholte,  ohne  Aafa  Congeationen  des  Blutet 
nach  dem  Kopfe  priinaii  vorhanden  waren,  unä 
ohne  dar«  eine  Verminderung  irgend  eine«  Symptom» 
die  Folge  war.  Rheumaiismus,  such'caliilui,  gicli- 
tiiche,  aueh  himorrhoidslijcbcBeachwerden  erschia. 
nen  häufiger.  PhtLisiri  litten  viel  und  wurdet 
schnell  lif  11  weggerafft.  (t  14  starben  an  Zebrfiebev  usl 
Lungemuchi).      Bemerkens  wenn    iet    ebenfalls    4» 
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Meage    flev   ftbar    So  Idcra»    gerlotbaen   P«r«o- 

»«o,  nlmlieli  188,  und  dir  an  (er  74  UUair,  114 
Jnnni,  (von  70  bil  80  Jahren  35  Minner  53  Ftmm), 
Vater  dvn  Kindern  herriciite  beionderc.  Stielt))  urteW 
«sd  Miun,  welche  mehr  Tirbrntet  wuro,  ab -du 
■  Sehidiehfiebar. 
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,r.  Sei  fcrir  ist  jetxo  fettig  geworden*  '     ■  ■'■   ;ri  - 
Wi  i'fr*,  Pr.9  Von  der  Stellung  der  Aerzte  bn  S$aate4 

.  gr.8-...aThk.  •     .■:.".,  -,?  •..; ., 

Der  sowohl  allen  Aerzten,  alt  einem  jeden* 
dein  fein«  und  der  Seinigen  Gesundheit' Wenn  ,ist^ 
iricfrtige  Gegenstand  dies  er  Schrift  ist  in  derselben 
ate»  und  frei  anfgefafst  und*  dargestellt  Worden» 
Nachdem  die  erste  .Abtheilung  derselben  das  Wohl* 
Jtt*ig*daj'in  dem  Beamte,  aber  auch- das  -Verderb* 
ich«   das  in  der  jetzigen  Stellung  der  Aerzte  liegt» 

Sandlich  nachgewiesen  worden,  jrrflft  die  ate  Ab- 
eilunjg9:di*  zur  Verbetfierungtler  ärztlichen  Atel* 
ung  "bn1  'jetzt  begannt  gewordenen  Vorschläge.  Das 
unbefriedigende  dieser  .anerkennend ,  legt  sie  dann, 
lie  Geschäfte  und  das  natürliche  Verhältnifs  des 
ärztlichen.  Standes  zum  Wegweiser  nehmend,,  einen 
icuen  Vor,  dar  auf  eine 'ausführbare  Weise, darauf 
tusgeht,  die  Aerzte  ihren  natürlichen  Verhältnissen 
raruok  zu  geben,  sie  .vom  &ewerksdieiitte  zu  be* 
Y%ien-,  ohne  solch  ein  Mittel,  wie  es~*  alle  *bisheri« 
gtnri .  Vorschläge  es  fordert exr>  und  ohne- Aesen Vre* 
rung  der  Regierungskassen  *  * 

Xeipzig»  im  Febr/i8a3« 

Carl  Cnobloek* 


Bei  mir  ist  jetzo  fertig  geworden  t 

Der  junge  Arzt  am  Krankenbette ,  nach  dem  Italien!» 
sehen  des  Ritters  L.  Angeli  ton  Imols,  für 
teutsche  Aerzte  nach  der  dritten  Auflage  beer* 
beitet  von  Dr.  L»  Choulant.  Nebst  einer 
Sammlung  ärztlicher  Vorschriften  ans  der  Klinik 
der  Universität  zu  Padue»  8»  208  Seiten.  Preis 
16  Gr. 

Das  Italien.  Original,  (dessen  Verf.  nunmehr 
de  8ojähriger  Greis  der  langjährigen  Präzis  entsage 
tat,  so  weit  ihm  dies  das  Vertrauen  seiner  Mitbür- 
ger erlaubt)  erlebte  in  kurzer  Zeit  3  Auflagen»  und 
las  Buch  wurde  so  hoch  geschätzt ,  dafs  man  vor« 
ohlug,  jedem  jungen  Arzte  gleich  bei  der  Promo* 
Ion  ein  Exemplar  davon  zu  überreichen.  Nach 
ler  5ten  Auflage,  welche  von  dem  Prof.  Brera 
nd  Dsir  Osta  besorgt  und  von  diesen  so  wie 


I  / 


Ton  dem  Verf;  selbst  mit  Zaeifien  Temn«»  wer- 
de.  ist  gegenwärtige  teuUche  Bearbaircinft  Ten». 
staltet,  wobei  sich  der  Herausgeber  yor  sUajiseher 
TJebersetsung  eben  so  sehr  tls  tot  fremdartiger  Bat* 
Stellung  gehütet  hat.    Der  Inhalt  die***  TTsrlshsss 


ist  ,  Fluchten  de$  Arztes  gegen  sieh  selbst,  ge 
seine  Kranken*  gegen  andere  artdioh»  Persona*  t  gev 

£an  flie  Religion :  Vorsichtsmelmgeln  Irä  amsteV 
enden  Krankheiten  und  Araneiformeln  dar  XEaft 
su  Psdua.  Die  Tosrede  enthalt  dia  ilgsBlblssHi 
eben  Zusatte  des  teutschen  Bearbeiters, 


Leipzig,  im  Fabr.  i9s& 


Cmi  CmaUo*. 


M^MMMMb 


So  eben  ist  *  erschienen  und  an  alle  ffritjintei 
langen  versandt: 

Dr*  M*  E.  A.  Nammmnn%  fiter  die  tfnmss*  tat 
sehen  Philosophie  sntd  NmtmrwUsenHkmften.  gE. 
&.  Leipsig  bei  A>  tVienhnUk.  Praia  %  BdE 
Mgr. 
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In  2fer$te  unfc  £tunntnfitunbtl 


JBUZS-I 


cß  gtoufre  einem  fd)on  lange  Qtfütyttn,  unb  mir  üietfMig 
Hinten  »ebtfrfnig :  ber ,  im  S&udftanM  fd)e«  lange  fe$« 

jkett/  85efd>fei6ung  eine*  ber  Berä^mtefien  Äurerte  £>etrtf<£* 

=»  *  «■ 

|M  0% Rolfen,  ju  $abm,    burcfr   bin  83erlag  fdjenbet 
4$rif*: 

S2B  i  c  $  b  a  b  e  n 

unb  feine 

S>    e    i    l    a    u    e    (    l    e    tt 

Dr.  ®.  6.  SB.  atuHmatttt, 

-     «BieSBaben  1823,  8"   288  ©eilen.   .' 

iSut  gmpfel)(urt^  ber  @<&rift  Brause  icft  nur  ju  fagen, 
m  ber  93erfaffer  $ur  Ausarbeitung  berfelben  /  Bei  eigner 
l»j<$riger  äfttlic&er  3$atigfeit  an  ben  fciefigen  J^eifquel- 
tbie  früher  BelieBte  93ef4)reiBung  3Bie$Baben$  /  be$  J^errn 
4»  9tat$ä  2el>r,  (eine*  OJ>eim$,  unb  befielt  r*i<$e  mebi« 

te  Erfahrungen  Benufcte. 
a*  SBerf  i(l  feiner  gaffung  nad)  ^unäc^ft  für  Äurgiffc 

9  practiföe  Ärjte  gefcfcrieBen,  aBer  <uid)  gelehrtere  Statur» 

i 

$ff  werben/  Dorjüglic(j  burd)  einen  Sfceit  ber  geognofü* 
m  unb  cfcemiföen  Unterredungen  be*  iperrn  DBerBergratfr 
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I. 

Bemerkupgep 

flbif 

die  Melancholie  und  Manie* 

ab 

.   Nachkrankheit$n  der  Wechielfiehen 

Von 

Dr.  J.  Tlu  Sebastian, 

Prof.  tu  Heidelberg» 


Orandum  est,  ut  m$  mm$  $ana  in  corport  $am>! 
ruft  Juvtnalis  auf ;  allein  vollkommene  <Je- 
mndbeit  dea  Geilte«  und  dea  Korpora  ge- 
Jtfrt  *u  den  gutg enteilten  „aber  unerfttUba» 
ran  Wünschen ;  wem  hat  die  Gottheit  wohl 
}e  eie  gewährt?  .Gesundheit  tat  immer  re- 
lativ j  mehr  oder  weniger  beschränkt ,  und 
die  bette  ist  die,  welche  die  wenigstem 
Unvollkommenheiteh  in  aich  fafst,  Wohl 
daher  dem  Sterblichen,  der,  wie \N*ui#ci 
ausdrückt,  das  Glück  hat,  einen  ih 
m  Sinne  gesunden  Gesetund  einen  ge- 
annden  Gefährten  an  beeitaen,  der  mit 
freiem  Sinne  gerüstet,  dreien  funken  der 
Gottheit  {in    irrdiaoher  Hülle  teSgt»  die§ 

A  a 
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himmlische  deschenk  durch  weifen  Lebend 

gennfs  bewahrt,  um  der  Stürm«  Gewalt 
auf  dem  dunklen  Lebenswege  eo  viel  mög- 
lich an  besiegen.  Wie  oft  aber  wird  dk- 
ses  Geschenk  au  gering  geachtet ,  wie  eil 
geht  es  mit  oder  ohne  Verschulden  dts 
Besatzers  verloren.  Unter  den  mannid- 
f altigen  nachtheiligen  Einflüssen!  denen  der 
Mensch  ausgesetzt  ist,  ond  welche  au  ver- 
meiden weder  Instinkt;  i&bh  Erfahrne! 
nnd  Nachdenken  oft  hinreichen ,  leidet  bitt 
der  Geist  bald,  .der  Körper*  jipd  *le  tyaMp 
einander  so  leicht  enr  Mitleidenschaft  be- 
stimmen y  so  leiden  sie  meistens  zugleich* 

Nicht  nur  in  Krankheiten,  Aie  dursl 
diese  mancherlei  9  bäht  schnell  und  gewalt- 
sam, bald  gfUnd*;i}nd  lengiam  jtf ft wirken- 
de Schädliclikeittn  erseugt  ^rexden,  eea*'1 
dem  auch  nachdem  diese  kaum  durch  die 
Hülfe  der  Natur  oder  Kunst  gehoben  ea 
aeyn  acheinen  9  neigen  sich  als  Folge*  des 
vorhergegangenen-  kretaken » ZtetittmlP  jm 
Kräfte  und  Verrichtungen  de*  e*Utpfjg[ 
mannichfaltige  Weise  gestört.  'Dier'ityiL 
mögen  an'  empfinden,  fehlt  für  mfcndbe  bfflfr 
viele  Eindrücke ,  die  Empfindungen'  s'fcdjifc 
lebhaft  und  heftig,  die  Gegenstände"  ifdH- 
den  undeutlich»  verwirrt  empfandfeni  Ab 
Einbildung  ist  au  viel,  au  wenig  geschäf- 
tig, sie  erhebt  manche  Gerenstände  5  indem 
He  andere  aus  ihrer  Dunkelheit  nieht  her- 
vorrufen kann;  beide  Kräfte  scheiden  mehr- 
mals beinahe  erschöpft  au  aeyn.  Das  0* 
dächtnifs  ist  oft  in  einem  beklagungewifc 
digen  Zustande9  das  Erinnerungsvermttgep 
leidet  an  solcher  Sbhwäche,    dafs  nupi  es 
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dem  Kranken,  an  seinen  Mienen  und  Ge- 
berden ansehen  kann ,  welche  Anstrengaq£ 
es  ihm  kostet»  um  sich  einer  knrs  gesche- 
henen Sache  zu  erinnern ;  die  Verbindung 
der  Ideen  gleicht  einem  leicht  su  zerstö- 
renden Spinnengewebe  $  die  Neigungen  und 
Triebe  weichen  oft  auf  eine  wunderbare 
Weise  von  der  Regel  ab;  und  in  welchem 
traurigen  Verhältnissen  werden  Verstand 
fand  Vernunft  angetroffen.  Es  gibt  aller** 
dings  auch  Krankheiten,  die  vorteilhaft 
auf  den  Geist  einwirken  *),  allein  in  wel- 
cher elenden  Lage  befindet  sich  oft  dabei 
der  Körper.  Es  ist  wahr,  mit  dem  sicht- 
baren Dahinschwinden  der  organischen  Kräf- 
te, seigt  sich  der  Geist  nicht  selten  in  cir 
ner  bewunderungswürdigen  Erhabenheit, 
bei  dem  erschöpften  Zustande  mancher  Kranr 
ken  äufsert  sich  bisweilen  eine,  obwohl 
vom  Wahnsinne  nicht  weit  entfernte  Stirn* 
mung  der  Seele,  welche  die  Umgebungen 
derselben  in  Verwunderung  und  Staunen 
setzt,  und  die  Aretaeus  Cappädox  **)  mit 
folgenden  Worten  darstellt  und  £U  erklä- 
ren sich  bemüht» 

,-  Animus  itabiüs  et  constans,  sensui  omni*  pu- 
rus  et  integer,  subtile  Ingenium  $  mens  voücu 
nando  idonea.  Primum  quidem  $e  ipso*  de 
vüa  migraturos  praaentiunt  f  dein  ptcesentibta 
futura  denunciant.  Nonnulli  vero  interdum  to- 
rum  dictis  fidem  non  habendarti  putant,  sed 
dictorum  eventas   nomine*  in  eorwn  adntiratio- 

+)  Ph*  K.  Hartman«,  der  Geist  des  Menschen  in 
seinen  VerbältnUsen  zum  physischen  Lehen  u« 

f.  w.    Wien  1820. 

» .   .        .  . 

**)  De  cau^is  et  sig*  morb*a€ukSJJb.  IU  Gmp*lV. 


mtnrwnekm  —  j«ot  *M  motto*  vdimii  * 

q6  ociiftt  fc/w&rdi  deteriü,  qua*  in  aeHjiwt^ 
praedicant,  exutoqüe  sordfoua  önimo,  Wrack- 
und  tratet  effichintur. 

Als  Folge  hitziger  Krankheiten,  vofr 
nttglich    aber  der   Wecbselfieber,    welche 
Sydenham  *)  dem  Begriff  mehrerer   jLtriU 
äo wider,  ebenfalls  zu  den  hitzigen  will  ^e> 
rechnet  haben ,  nnd  welche  allerdings  niclt 
nur  mit  Rücksicht  auf  jeden  einzelnen  Pa- 
roxysmal, sondern  auch  auf  die  Paxöxn. 
men  insgesainmt   nicht   selteA   alle  Merk- 
male einer  hitzigen  Krankheit  tragen,  vlrW 
das  Organ  der  Seele  so  verletzt,  <Ws  ditüft 
in  einen  andern  Standpunkt  versetst,  dsj   I 
GemQth  verrückt  wird.     Mit  Atm   aufhö- 
renden allgemeinen  Gefäfsfieber  konjmt  dal  • 
Gehirn  in  Stufen  von  Intension  und  Exten- 
sion  in    einen    Zustand    von    krankhafter 
Tätigkeit,    der    an   fieberhafte   Erregung 
grenzt,  wirklich  von  dem  Grade  ist,  bis- 
weilen  sogar    bis  cur  Entzündung  gestei- 
gert wird  y  es  stellen  eich  unter  tnanehtf 
gleichzeitigen ,    oder    aufeinanderfolgenden 
abnormen    Verhältnissen    MelanchoSe    edeir 
Manie  ein,  Folgen,  die- nicht  selten  eehtafe- 
mer  sind,  als  die  Krankheiten,  die  sie  «• 
sengt  haben,   oder  wie  der  erfahrene  25ft- 

renfritd  Hagedorn  **)  über  diese  Nachkfahk- 

■ .        ■      ■ 

•)  Itti  etiam  morbi  pro  acutis  sunt ■  habendi  .«vi 
licet  respectu  paroxysmorum  9  si  omnes  simml  sm» 
mantur  tardius  moveantur,  respsctn  tauten  naß 
roxysmi  cujus  libst  particularis  cito  .atoun-etinm* 
critice  ad  /wem  peroeniunt^  jnmles  sunt  JebreS 
intennittentes  omnes,  V*  pag»  Si. 

f#)  Observation***  et  hütor.  ntea\  pratt,  Com*?  HL 
Franeof.  et  Lipstae  1698. 
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halten  der  Weöhfeldebtr  sieh  ■Ittrti  Bt  fctt 
morbosa*  fi&ai  tpta  matr*  fangt  ptfomsK . .  Wal* 
che  Veränderungen  aber  ferner  In  4 er  Wirk* 
oamkeit  der  verschiedene*.-  Gebilde  -4*4  So* 
hirns  dadaroh  zunächst  .hervorgebracht  w*rU 
den,   dafs  diese  Foripenidts  kranken  Geg 
»ttthes  siob  entwickeln,  wagen  wir  »nifchft 
»0  bestimmen,  sie  liegeq  eufser  dftn  Gre** 
*en  unserer  Sinned,    Der  Men#*h  Versteht 
•ieh  überhanpt  selbst  am  Wenigste»,  nnt 
was  Sarcone  +)  Von  dem  mentofaUehaer  Gei^» 
ete  lagt,  dafs  dieser,  der  eich -einen  Wtff 
läng»  den*  unermefslichen   ubd  (ic^tvoU** 
Gegenden  der   Sterne  su  bahnen  gewuffct/ 
bat,  um  ihre  Geheimnisse.:  su  erforschen^ 
ihre    Bewegungen   und  Ersohetautigtaii  Ar 
entdecken,  nicht  im  Stande iet,  steh  selbst« 
su  kennen,    die  Geheimnisse,   oder  frlofet 
die  gewöhnlichsten  Bewegungen  feines  Geiw 
stei  au  verstehen  j  gilt  nur  allsnofl  auch 
von  seinem  Körper,  und  voreftgltoh  dem 
edeln  Theil  desselben»  den  wir  das  Organ 
der  Seele  an  nennen  pflegen ,  welches  on*; 

S  »achtet  der  lobenswertnen  Bemühnngea 
er  Naturforscher  älterer  und  neuerer  Mit 
noch  immer  als  eine.  Ganwra  vald*  otacuru 
betrachtet'  werden  mu£s,  fu  die  das  Liebt 
des  Geistes  nicht  eindringen  kann«  Kommt* 
es  aum  Gehirn,  sagt  Walther,  dann  geht 
die  gewöhnliche  Physiologie  zu  Ende« 

Es  gebührt  insbesondere  Sydatfiam  die 
Ehre ,  auf  die  Manie  als  Nachkrankheit  der 
Wechselfteber  anerst  aufmerksam  gemacht 

*)   Geschichte  der  ftnakheiten    ttt  Neapel.     Aus 
dem    Italienischen    übertatst   von    Dr.  /•  TÄ. 

qoh  Btllinken.  1770.  s*  Th. 


lieh  naoh  diesen  fiebern  entwickeln, 
it  immer  von  gleicher  Beschaffenheit 
i  äufs ern ,  und  daher  auch  nicht  immer 
h  einer  und  derselben  Methode  behau- 
t  werden  dürfen,  nicht  selten  eine  Kur 
>rdern ,  die  der  Sydenhamischen  gerade 
Segengesetzt  ist. 

Der  kranke  Gemütbszustand,  der  nach 
»chselfiebern  ftffft,  spricht  sich  zwar  hin- 
durch lautes  Toben  und  Rasen  aus,  er 
ibt  zu  heftigen*  Handlungen  an,  oder 
sert  sich  durch  eine  stille  Wuth,  die 
lirmalen  die  Folge  der  lauten  Tobsucht 
,  oft  hat  aber  derselbe  blofs  den  Cha~ 
ter    des    Tiefsinnes,    der  Schwermutb, 

festen  Wahnsinnes  f  der  sich  entweder 
fs  auf  einen  oder  mehrere  Gegenstände 
icher  Art  beschränkt ,  oder  auch  bei 
[folge  sich  auf  Gegenstande  verschiede-^ 
'  Art  böstitomt,  womit  bald  eine  trau- 
en bald  eine  heitere,  fröhliche  Stimmung 

Gemüthes  verbunden  ist. 

Von  vielen  Fällen  ,  die  ich  zu  beob- 
ten  Gelegenheit  hatte,  and  die  zun* 
eil  Aerzte  betrafen,  sind  mir  unter  an- 
n  folgende  in  frischem  Andenken.  Per 
e  Kranke,  ein  Arzt,  kam  auf  einmal 
$h  kurz  gehobenem  Fieber  auf  die  feste 
e,  seine  einem  andern  Arzte  anvertrau« 
Kranken ,  denen  er  selbst  die  verordnete 
&neien  zu  liefern  verbunden  war,  wttr« 
i  von  diesem,   einem  sehr  gewissenhaft 

Arzte,  und  den  er  als  solchen  kannte, 
ht  mit  der  gehörigen  Menge  guter  Arz- 
en  versehen ,  er  verschrieb  daher  auf 
»athewohl  eine  Menge  Arzneimittel  bpi 
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Wahn  wer.  er  mochte  wohl  ausrufe»,  wie 
der  Gemüthskranke  beim  Horaz  *),  den 
Hdliborus  %u  Ventand  brachte. 

Pol  ms  occidistis  amici 
*    Non  servatis  —  cid  sie  extorta  voluptas 
et  demtus  par  vim  mtntis  gratissimus  error* 

Ueberhaupt  waren  in  den  beefbachteten 
Valien,  wie  dai  immer  der  Fall  ist,  die  ir- 
rige Vorstellungen  nach  den  äufsern  und 
Innern  Veranlassungen,  nach  Verhältnissen 
und  Umständen  verschieden.  Der  Wahn- 
sinn war  bald  von  stolzer,  verliebter  oder 
religiöser  Art,  bald  betraf  er  falsch«)  Vor« 
Stellungen  vom  Zustande  des  Körpers,  oder 
war  mit  Lebensüberdruß  verbunden;  er 
aeigte  sich  ferner  von  ra6tloser  oder  stil- 
ler Beschaffenheit.  Von  der  letzten  Art 
•ah  ich  ihn  bei  einem  Trompeter,  welcher 
in  einer  unglücklichen  Ehe  lebte,  der  ru- 
hig, still,  gleiohsam  in  sich  verschlossen, 
ohne  je  einen  Laut  von  sich  zu  geben,  be- 
ständig ausgestreckt  auf  dem  Rücken  im 
Bette  lag,  den  Eindrücken  auf  seine  Sinne 
blofs  .eine  flüchtige  oder  gar  keine  Auf» 
merksamkeit  widmete,  nur  aufstand,  wenn 
er  seine  Nothdurft  verrichten,  oder  das 
Bett  gemacht  werden  mufste,  übrigens  alte 
Speisen  und  Getränke ,  die  man  ihm  vor- 
setzte, tu  sich  nahm,  und  dabei  dick  und 
fett  wurde.  Dieser  Wahnsinn  von  einer 
dumpfen  Art  verbesserte  sich  nicht  dnreh 
Fettwerden.  Nach  den  Beobachtungen  Has- 
larrts  **)   in   seinen  Bemerkungen  übur  den 

+)  Epistol.  Libr,  IL   Epist.  a.  o.  138  et  smp 

•)  Beobachtungen   Aber   den  Wahnsinn,    Stendal 
tßoo.    S.  79. 
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unter  welchen  Umständen  sie  vorzüglich 
gerne  nach  dem  Fieber  entstehen  5  sondern 
auch,  wo  in  dem  ganzen  Verlauf  der  Krank* 
heit  keine  Spur  von  Delirium  xu  bemerken 
war;  phantasirten  aber  die  Kranken,  so 
war  es  keine  seltene  Erscheinung,  dafs  nach 
gehobenem  Fieber  ununterbrochen  die  Gei- 
stesverwirrung' fortwährte,  und  sich  bis- 
weilen cur  völligen  Tollheit  ausbildete. 
Bei  dem  epidemischen  Fieber,  das-  Surcone 
beschrieb,  zeigten  sich  in  der  Wiederge* 
»esungsperiode  oft  ein  Rückfall  von  -TTri<- 
sinn  und  flüchtiger  Tollheit,  .wobei  sich 
die  Kranken  das  Leben  nahmen ,  wenn  nicht 
eine  aufmerksame  Bewaohung  dieses  hin- 
derte. Die  nach  der  Krankheit  sich  ent- 
wickelnde Melancholie  wurde  oft  die  Grund- 
lage der  Manie*  .  ■*■  *:-<* 
Nach  den  b^wligenr  mit  schlimnjfftt 
ZnfHllen  und  TO**jigi|cl^  heftigen  «fervw^ 

^kjfo**3\  >*■  B^jl^n^ionen, :  Bbirrr 
l^nipf^lSnlilafiijchj|ii|dfi5.lga3Pi,  Sc^gfluff 
begleite  (tan  .Fiebern,,  .jsqtftfthen  diese  J^clj^ 
lycanjtbeite*  ebenfalls  gern,  aach,ygiftf es 
XpldjBmieen,  wo  sie  mehr/ als  gewöhnlich 
Aach  Vertreibung  de»  Fiebers  sich  einstel- 
Jen*  I^nch  dreitägigen  mit  Schlafsucht  ver- 
bundenen, oft  epidemischen  Wechseliiebern 
folgt  bisweilen  Manie,  nach  welchen  Fie- 
bern fperlhof  und  andere  Aerate  selbst  JPAre- 
nitis  beobachtet  haben« 

£s  äufsern  sich  genannte  Krankheiten 
nicht  blofs  nach  lange  gedauerten  Wcch- 
aelfiebern,  sondern  auch  nach  solchen,  de- 
ren Dauer  ganz  kurc  war«     Van  den  Bosch  *) 

•)  Historia   eonstitutionU    epiiemicae  vtrtninosae* 
JLugd,  Batav,  1769» 
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macht  Meldung  von  einem  Falle,  wo  .«tat 
siebzigjährige  VVittwe  gleich  jiaoh  einigem 
Anfallen  eines  leichten  Tejrtianfiebers  toi 
stillem  Wahnsinne  ergriffen  wurde ^  nicht 
nur  auf  die  Frage  ihrer  Anverwandten  über 
ihr  verändertes  Betragen ,  sondern  auohanf 
alle  ihre  Fragen  nichts  weiter  antwortete, 
als  ich  weiß  ps  nicht ;  auch  findet  man  .einet 
Fall  in  den  Harlemnter  Abhandlungen  •)  ajgf, 
geseichnet,  wo  ein  Schneidergeselle  aaajt 
einigen  Fieberparoxysmen  in  SlelajaohoUs 
verfiel,  und  anter  dem  uebrauehe  von  Caav 
pher  und  Bier,  welchem  man  Essig  btV 
mischt©  ,  bald  ruhiger  und  'stiller  'wnr4% 
und  endlich  völlig  genafs. 

Der  Zeitraum  der  Erscheinung  der  l|t? 
Iancfaolie  und  Manie  nach  gehobenein  l)fr 
her  ist  übrigens  sehr  unbestimmt,  feaw 
lufsern  sich  diese  Krankheiten  um  dif  "Ztü; 
wo  das  vertriebene  Fiobtr  gerne  HffefcjHa 
nu  maohen  pflegt,  bald  früher ?TM*lBL 
ter,  oft  erst  nach  mehreren  lffbn«fg|# -^ 
einem  fidle,  den  Friedrieft  HöffinShA  **}»ot« 
zählt,  und  einen  fangen  Gra&n  :Vb* 
lancholiieh  cholerischen^  Temperainente  — 
traf,  stellte  sieh  die  Manie  erst  ejo  Jtfcf 
darnach  ein,  nachdem  das  mit  Delirita^ 
verbundene  Wechselfieber  vertriebeil  jOT^' 
den  war,  und  swar  als  Folge  eJin^pjAlaf* 
lafs  am  Fofse,  welche  derselbe  wogeto  Ttx& 
blütigkeit  sich  machen  lief«.     Dali  WÄfc 

*)    Verhandelingen  uitgeg.  door  'de  inaatjchetrijf 
der  vteetenschapte.    Hartem  XIV*  1775. 

•**)    Fr.   Hoffmanni  consultat  et  rerponeor,    medk* 
Cent.  1.     Tom. -x.    Cas.    XXXVI.    Franßqf.fßi 

Moen.  1734. 
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selfieber  auch  nach  Jahren  Rückfall«  ma- 
chen, ist  bekannt,  und  von  Hoven  *)  hat 
Recht,  daf»  manches  Wechaelfieber  *  bei 
welchem  man  an  ein  vorhergegangene!  gar 
nicht  mehr  denkt ,  doch  oft  nichts  ändert 
als  ein  Recidiv  ist»  Nach  Wechselfiebern, 
besonders  lange  gedauerten,  bleibt  der  pe* 
riodische  Charakter  noch  lange ,  und  theilt 
sich  künftigen  Affektionen,  besonders  des 
Nervensystems,  leicht  mit,  welchen  Ge- 
genstand ich  durch  mehrere  Fälle  btoleuch* 
ten  konnte,  und  worauf  ich  auch  an  einem 
andern  Orte  **)  bereits  aufmerksam  ge- 
macht habe;  erst  kürzlich  kam  mir  eine 
periodische  Schlafsucht  bei  einem  Greise 
vor,  welche  die  vollkommene  Beschaffen*  ** 
heit  eines  vor  vielen  Jahren  gehabten  See- 
lindischen Wechselfiebers  hatte. 

; .  Die  Anfälle  dieser  Gemuthsstörunge* 
1mm*  sä  versckledenen  Zeiten,  alle  Tag* 
od«  jede»  «weiten  oder  .dritten  Tag,  und 
pffc  au  bestimmten  Standen  gen*  nach  dem 
Typus  des  vorhergegangenen  Siebers,  so 
wie  auch  nicht  selten  die  Daner  pnd  Hef- 
tigkeit der  Anfalle  mit  denen  des  vorher*- 
gegangenen  Fiebers  übereinkamen»  Diese 
FTacbkrankheiten  hielten'  ebenfalls  nach  Art 
des  gehobenen*  Fiebers  vollige  Pausen  oder 
machten  nur  Nachlässe.  Mehrere  Fälle  der 
alltägigen,    drei-  und  viertägigen  Melan» 

"*j^  Fr.   JViDu  von  Boom,  Versuch  einer  prtkti- 
sohen  Fieberlehre.  Nürnberg  1810.  fl#  3G9. 

**)  Fr.  I.  Chr.  Sebastian,  über  die  Sumpf wech «el- 
fieber, besonders  diejenigen,  welche  lrrHollincl 
endemisch  und  epidemisch  herrschen.  Csrls» 
ruhe  iQi5. 


cholie  nnd  Manie,  die  Jltedicus,  Van  (Ur  Moni: 
es.  w.  erwähnen ;  scheinen  verkappte 
Weohselfieber  gewesen  m  aeyn;  Gerne 
nimmt  überbanpt  die  Manie  einen  periodi- 
schen Charakter  aa,  ala  Folge  des  gemein- 
schaftlichen periodischen  Kinnnsaes  der  an- 
fsern  Natur,  oder  der  besondern  periodi- 
achen  Tbütigkeit  nnd  Robe  der  Organismen 
im  gefunden  nnd  kracken  Zustande  *). 

Per  Grad  und:  die  Dauer  de«  Wahn- 
sinnes waren  aehr  verschieden*  Die  An- 
fälle erlangten  bisweilen  eine  solche  Hüh«, 
dafa  die  Kranken  den  mehrmals  gefaxten 
Entacblars  tum  Selbstmorde  rasch  cur  An*- 
führnng  brachten.  Die  Paroxjantea  der 
Woth  erreichten  mebrmalen  den  Grad.  MJ 
die  Unglückliche^  ,  kaum  zu  bändigen  ws- 
rdii ,  aelbst  daa  Liebste  and  Tbeue'rato  tuten 
vacaoboiften,  gHKtb  Mifciba«  wie  cagvildi*- 
jenir/en,  die  >dnrcbli!die'*«ndo  de«  Mai») 
mit  ihnen  verbind«*.  w*r«n,  «tat*  IUI 
Eäekiicfat  ihr*  V*4th'8afi«tten.tit»<l  n*  <■> 
•'  ;Nicnt:inimer' wfrd  diViaer  traurige  Zu- 
stahu  des  Gemüthbs  so  schnell  nnd  glück- 
lich gehoben,  wie  in  dem  Falle,  den  St- 
riae **)  erzählt,  wo  das  Wechseln  eher  all*- 
bald  in  eine  solche  Wnth  endigte,  dafi  der 
Gärtner,  der  daran  litt,  banm  benahmt 
werden  konnte.  Innerhalb  vier  und  zwan- 
zig Standen  hob  sich  diese  heftige  Toll- 
heit, and  «war  ohne  eile  Arzneien  und  oow 
Sparen  einer  zurückgebliebenen    fioberhnf- 1 

\  *■ 

.")  Pmet  Tratte  mtdieo  •  philosophitju*  tur  Vi 
tton  mentale   du  la  mania.    Paris  am.  IX. 
**)  Da  rtcondiea  fihriuiu  natura. 
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ton  Krankheit*  Kursen  oder  llngere  Zelt 
nach  einem  vertriebenen  Wechselfieber 
•teilt  eich  nicht  aelten  ein  Rückfall  ein, 
der  mit  einem  einsigen  Paroxys  nrat  endig t, 
welcher  Rückfall  die  Larve  dee  Wahnainna 
trägt,  so  wie  der  letzte  Paroxysmns  anter 
dieser  Maske  ericheinen  kann.  Die  Natnr 
bewirkt  durch  eine  wiederholte  heftige  Er- 
regung bisweilen  die  Wiederherstellung 
des  fortdauernd  gestörten •  Gleichgewichts» 
und  in  dieser  Besiehung  kann  dann  auch 
der  Wahnsinn  bisweilen  kritisch  genannt 
werden,  in  welchem  Falle  der  Puls  sich 
erhebt,  die  Spannung  nachläfst,  Kühe  und 
Schlaf  mit  kritischen  Ausleerungen  sorück- 
kehrt*  Oft  worden  aber  au  Heilung  dea 
Wahnsinns  Wochen  und  Monate  erfor- 
dert, und  bei  übler  Behandlung  und  an» 
dem  ungünstigen  Aufsenverhältnisscn  oder 
Innern  schwer  su  hebenden  krankhaften 
Veränderungen  dauert  der  kranke  Zustand 
auch  bis  sum  Tode  fort,  der  durch  Ver- 
letzungen, die  der  Kranke  sich  selbst  bis- 
weilen anfügt,  herbeigeführt  wird,  oder 
die  Krankheit  geht  in  Narrheit,  Blödsinn, 
Sehlagflufs,  Fallsucht  u.  s,  w.  über.  Wenn 
kritische  Entscheidungen  im  Allgemeinen 
bei  der  Verrücktheit  selten  sind,  und  Geor- 
gH  *)  unter  dreihundert  Genesenden  nicht 
fünfzehn  zählte,  wobei  er  eine  kritische 
Entscheidung  beobachtet  hätte,  so  find  doch 
die  Fälle  bei  der  Verrücktheit  nach  Wech- 
selfiebern nicht  selten;     Nur  allzuoft  ge- 

•}  M.  Geortet,  über  die  Verrücktheit,  tut  dem 
Französischen  übersetzt  und  mit  Beilsgen,  VW 
Dr.  Joh.  Chr.  Aug.  Heinroth.    i8si, 

JourmXVI.  •.<*.•*.  B 
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§ chieht  ci  in  chronischen  Krankheiten,  dtfi 
Erscheinungen ,   die  in  der  That  vorberei- 
tende critiache  Bewegungen  fcind,  die  aber 
für  zufällig  gehalten  werden  9  den  Antbe» 
stimmen ,  eine  Ausführung  auf  deto  einen 
oder  andern  Wege  fcü  bewirken  *   wodurch 
der   Kranke    besser   wurde*    welöhe   ve* 
selbst  in  gant  kürzer  Zeit  erfolgt*  die  Wi* 
derherstellüng  des  Kranken  bewerkstelligt 
hätte.  Kritisch  waren  Erbrechen  von  Galle» 
Schleim,  verdorbenem  geronnenem -Blute, 
mehrere  Tage  anhaltender  Schweifs-  oder 
Harnflurs,   der  Auswurf  eines  sehwafaeo, 
sähen,  übelriechenden    Stoffes   durch  dea 
Stuhlgang.     Oft  half  sich  die  Natur  durch 
Ausleerungen  auf  mehreren  Wegen*     DurdL   ' 
Autleerungen  von  Würmern  wurde  jiicht 
selten  der  kranke  Zustand  verbessert  oder 
gar  völlig  gehoben«     Melancholie  und  M* 
nje,    sie   seyen  auf  Wechselfieber  gefolgt 
oder  nicht,  werden  t>ft  durch  ein  hinauf* 
tretenes  Wechselfieber  geheilt*  welches  UM 
Mittel  wird,  die  krankhaften  Verändern** 
gen  in  der  Organisation  zu  verbessern*,  und 
eine  heilsame  Entscheidung  Jbu  bewirken* 
Strack  *)  erzählt  einen  Fall*  wo  eine  hg-»* 
sterische,  nachher  melancholische,  undMfl»' 
lieh   von   Raserei    ergriffene  firau   in  atr- 
Folge  von  einem  viertägigen  Fieber  befkK 
len  wurde,  es  löste  sich  bei  ihr  die  SchwfcrM' 
Galle,  es  erfolgten  Leibschmerzen,  und  tttf»    j 
lieh  viele,   flüssige ,  schwarte ,  pechartifP  r.' 
Stühle  unter  StuhUwang  und  Leibsehpefr- JJ 
zen,  worauf  sie  wieder  au  Vernunft  tan.,   ■ 
Nachdem   diese   Ausleerungen  einige  Zelt 

•)   Car.  Strack  obsero,    medicinalcs  ds  fet TÜmi  !»■ 

termitt.    Offenbach  1785«    p»  2)» 
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gedauert  hatten»  verdoppelte  sich  das  Fic* 
ber9  welche*  sieh  in  die  Länge  sog,  und 
wobei  diese  Stuhlgänge  fortwährten»  end- 
lich bekamen  die  Stühle  eine  bessere  Fär- 
bung, und  das  Fieber  wurde  wieder  ein- 
fach ,  und  höite  auletat  völlig  auf*  Nicht 
immer  hat  aber  die  Wiederkehr  des  offen* 
baren  Wechselfiebers  und  dessen  Hinsutritt 
aum  Wahnsinn ,  als  Nachkrankheit  dessel- 
ben diese  günstige  Folge»  In  dem  Falle; 
too  dem  Dr.  Ktup  in  dem  neuen  Magaain 
von  Baidinger  *)  Erwähnung  macht,  wo  nach 
einem,  neun  Monatelang  gedauerten  Wach* 
eelfiober  plö'Ulich  Wjthnsinn  mitWuth  au* 
brach ,  folgte  bei  der  Rdokkehr  in  einem 
neuen  Anfalle  mit  heftigem  Froste  der  Tod* 

Was  die  ausgeleerten  Stoffe  überhaupt 
betraf,  so  hat  man  in  den  Fällen ,  wo  Blut 
ausgeleert  wurde«  dasselbe  von  verschie- 
dener Beschaffenheit  angetroffen,  ea  war 
nämlich  dick,  hellroth,  setite  eine  Speck- 
kruste ab,  oder  es  war  dick,  schwere» 
ueehartig,  oder  endlich  dünn  wässerig,  und 
oab  8erum  nicht  selten  gelb  gefärbt»  Der 
Harn  war  in  verschiedenen  Graden  gero- 
ttet, braun,  hell  oder  träte,  setste  einen 
niegelfarbigen  oder  leichten  weiften  Boden* 
saU  ab ,  in  beiden  Fällen  war  dieses  von 

Eiter  Vorbedeutung;  Überdiefs  wurde  der 
arn  bald  sparsam,  bald  in  grofser  Menge 
ausgeleert,  und  war  im  letsten  Falle  häu- 
fig von  wäfsriger  Beschaffenheit*  Der 
Schweifs  brach  in  den  Anfällen  von  Wuth 
oft  in  grofser  Menge  am  Haupte,  und  «war 
bald  kalt,    bald  warm   aus.     Allgemeine 

•)  B,  X,  S,  76. 
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Schweifte  in  den*  »Morgenstunden  warn 
nicht  selten  erleichternd.  Der  Speichel 
flofs  mehrmalen  in  grofser  Menge,  bald 
mit,  bald  ohne  Verbesserung  dos  kranken 
Znstandes»  Dia  anfällig  oder  absichtlich 
ans  dem  Magen  nnd  Darmkanal  ausgeleerte 
Stoffe  waren  oft  von  schleimiger  oder  gal- 
liger oder  bereits  oben  angezeigter  Beseht/- 
fenheit.  Trockene,  kleine  hart*,  'rüde 
Roths  tüche,  gingen  mehrmalen  allein  oder 
mit  weichen  und  flüssigem  Stahlgang  vs*> 
banden  ab. 


*.  »•  ■ 


Die  Zufälle,  die  fiberdiefe  nochaufttr 
den  eigen thämlichen  Erscheinungen  der  Ves* 
rückung  sich  am  Körper  frufaerten*  warn 
mannicnfaltig ,   und  verschieden  nach  dem 
Grade  der  Daner,  dem  Ursprung,  der  7^ 
sammensetzung  u«  s.  w.    Was  den  Habitnl 
betraf,  so   lieferte  erstlich  die  Hautfarto 
manche  Abweichungen  von  der  Regel.    So 
war  die   Farbe  der  Haut  nach   lange  'ge- 
dauerten  Quotidian  -  .  und   Quartaftfiebernj 
bleich,  oliven-  oder  aschfarbig  $  bei  dep 
Wahrisinn  aber,  4er  sich  nach  langwierig 
gen  Tertianfiebern  einstellte ,  gelblich;  b»-* 
sonders    hatte    das  Weifse  im  Auge  ein* 
gelbe  Färbung.     Bei    der   Gegenwart  von 
Wärmern  und  Schwäche  war  das  Gesicht 
oft  blafr,  eingefallen,  die  Pujtillp  erwef*' 
tert,  der  Blick  matt*    In  den  ersten  Anfal- 
len der  Tollheit   war   häufig  das    Geeicht 
roth  aufgetrieben,  die  Augen  glänzend  und 
rotb.     Wo  die  Ernährung  durch  die  lang? 
Dauer  des  Fiebers  und  die  Unruhe  des  Gei- 
stes und  des  Körpers  gelitten  hatte,  waren 
die  festen  Theile  schlaff.    Bei  Unthätigkeit 


des  Rtfrpers  und  stillem  Wahnsinn  .wurden! 
die  Kranken  mehrmalen  schnell  dick  und? 
lett.  Bei  Schwäche  und  Abwesenheit  fie-. 
berhafter  Bewegung  waren  die  Gliedmaßen- 
kalt  und  feucht,,  bisweilen  geschwollen«: 
Die  Zunge  war  meistens  gleich  oder  un-» 
gleich  belegt;  und  die  Belegung  war  Ter* 
schieden  in  Menge,  Farbe  und  Coäsistensgt 
selten  war  die  Zunge  trocken»  DertBfeuohi 
war  häufig  eingezogen,  hart,?  gespannt,  ofk 
aber  auch  .au  verschiedenen  Stellen,  amfge^ 
bläht,  geschwollen»  besonder* -Ü  den  HyW 
pochondrieen,  durch  Anschwellung  der  L«h 
ber  und  Milz,  in  einseinen  Fällen  durch; 
Ausschlag  verunstaltet ,  in  dem  Fall*,  iw* 
nach  lange  gedauertem,  durch  speoifiscbe 
Mittel  vertriebenem  Quartanfieber .  in  Pa- 
roxysmen  die  Wuth. ausbrach,  und  wovon 
oben  erwähnter  Hagedorn  spricht,  zeigten 
sich  brennende  Pusteln  um  die  Hypochon- 
drieen* 


»i  i. 


Was  ferner  das  Geschäfte1  der  ersten 
W^ge  betraf,  so  waren :  Aufstoßen,.   Ekel 
and    Erbrechen   keine    ungewöhnliche   Er- 
scheinungen.    Die   Efslust    war    entweder 
natürlich    oder    widernatürlich   vermehrt, 
vermindert ,  auch  wohl  für  einige  2tait  völ- 
lig aufgehoben.    Bisweilen  hatten  die  Kran-" 
Iten  Gelüste,    selbst  nach  ungewöhnlichen 
Dingen;   die   Speisen   wurden   nicht  selteti 
mit  Heftigkeit  verschlungen  und  aufgesto- 
fsen    wiedergekaut,  der  Durst  war  selten 
sehr  heftig,  auch  zeigte  sich  kaum  ein  be- 
sonderes Verlangen  nach  'dem   einen  oder 
andern  Getränke«    In  den  Anfällen  der  Ra- 
serey  wird  selten   viel  getrunken;   ja  die 


Kranken  haben  oft  ein*n  Absehen  tot  dm 
Getränke»  Phrenltki  und  Mmdad  sind  £ra» 
chjpotßt,  wie  sieh  die  alten,  Aerote  auttdrfik- 
ken.  Die  Kranken  gingen  meistens  selten 
an  Stahl«  In  dem  Feile,  denen  JUntff*) 
erwähnte ,  wo  bei  einem  Jünglinge  naeh  ei- 
nem anteilig  vertriebenen  kalten  Fieber  .al- 
lerhand hypochondrische  Beschwerden  «pd 
nachher  Melancholie  folgten,  «teilte  sieh, 
nnerachtet  der  itarken  Efslust,  4er  aaeh 
der  Kranke  Genüge  leistete,  kaum  alle  dffi 
Wochen  Stahlgang  ein  9  dabei  schwoll  der. 
Beuch  keineswegs  auf,  and  der  auegewer. 
fene ,  eher  flüssige  als  harte  Keth  stand  bei 
weit^i  nicht  im  Verhültnifs  mit  den  g» 
not  jenen  Speisen,  dabei  wird  bemerkt,  dafli 
die  Hemden  dieses  Kranken;  ohne  dab  der- 
selbe echwitste ,  weit  eher,  als  bei  Cresas* 
den  schmataig  wurden*  Bisweilen  <  littst 
die  Kranken  nach  an  häufijrem  and  fläsei» 

Ien  Stahlgange ,  der  so  wie  der  Harn  ia 
en  Anfällen  der  Wntb  mehrmalen  ohne 
Willen  and  Wissen  abging. 

Die  Kranken  litten  hlufig  an  Herskis. 
pfen  oder  Zittern  des  Hertens,  Palseti*» 
nen  in  der  Oberbauchgegend  wurden  wahr- 

fenommen.  Das  Klopfen  der  Adern  an  der 
eagung  des  Ellenbogens ,  dessen  ffippoif** 
let  **)  als  Vorläufer  des  Wahnsinnes  er« 
wähnt,  habe  ich  nie  wahrgenommen.    Der 

*)  Kampfs  Abhandlung  von  einer  neuen  Methode 
die  hartnackigsten  Krankheiten,  die  ihren  Ma 
im  Unterleibe  haben,. und  besondere  die  Hypo* 
«hondrie  sicher  und  gründlich  so  heilen«  Zwei* 
Auflage.    1788»    9»  558. 

•#)  EpU.  l,V. 


r      83     »» '      '  . 

Pols  war  in  den  Anfüllen  der  Manie  sehr 
verschieden ,  bald  stark,  voll  und  hart,  oder 
blofi  voll;  bald  klein,  schwach  und  aus- 
setzend, nnd  von  verschiedener  Geschwin- 
digkeit« Ein  widernatürlich  seltener  und 
langsamer  oder  natürlich  geschwinder  Pols 
waren  bei  Melancholie  gewöhnliche  Er* 
scheinungen ;  bei  starkem  Abfall  von  Fleisch 
nnd  Kräften  entwickelte  sich  in  der  Folge 

{ern  ein  schleichendes  nachlassendes  Fie» 
er  mit  täglichem  Typus.  Oft  trat. ein 
offenbares  Wechselfieber  *ur  Verrücküng, 
und  «war  mit  verschiedenem  Erfolg,  wie 
bereits  angedeutet  worden,  besonders  gerne 
nach  starken  Ausleerungen,  In  einem  Falle, 
den  Collin  *)  aufgezeichnet  hat,  wo  pino 
Frau,  die  lange  an  Wechselfiebern  gelitten 
liatte,  in  Wahnsinn  verfiel,  stellte  sich 
nach  wiederholtem  Aderlassen  Fieber  ein^ 
Worauf  China  verordnet  wurde,  die  aber 
bald  wieder  ausgesetzt  werden  mutete,  inr 
dem  eine  neue  Aderlafs  und  Nitrum  die 
Stelle  vertraten;  erst  nach  mehreren  Ta- 
gen vertrug  die  Kranke  die  Chinamixjur 
wieder,  worauf  Fieber  und  Wahnsinn 
schwanden*  Trägheit  und  Langsamkeit  des 
Pulses  mit  schwerem  und  trägem  Athmen, 
öfteres  Gähnen  waren  oft  Vorboten  des  An- 
falls der  Verrückung,  In  den  Anfällen  der 
lauten  Wuth  war  «das  Athmen  schnell,  hell- 
lautend, die  Stimme  kreischend.  Schwa- 
'  che  Stimme  oder  gar  Sprachlosigkeit  be- 
obachtete man  häufig  bei  Melancholie.  La- 
chen und  Weinen  wechselten   oft  mitein- 

**)  H.  /.  Collin  Annus  med.  tertius  pars  L  Vitt* 
dob.  1764.  -p»  78  —  81» 
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«nd«r  ab,   $o   wie  auffallende    Still«  ual 
SchwaUhaftigkeit. 

Di«  Störungen  in  den  thierieohen  Veit 
riehtungen,  die  ferner  dem  Wahnsinne 
vorhergingen  und  ihn  begleiteten,  warm 
ebenfalls  mannichfaltig,  Erhöhte  Thätig- 
keit  der  änderen  Sinne  und  dee  Gemein- 
gefühlt, die  au  Täuschung  Veranlassung 
gab,  kam  häufig  vor«  Von  ScbmerMa, 
besondere  heftigen  Kopfs chmeraen  f  8ausea 
Und  Brausen  der  Ohren,  Angst,  Beklem- 
mung, wurden  die  Kranken  oft  belästigt, 
oder  sie  hatten  ein  Gefühl  yon  Betäubung, 
litten  an  Schwindel.  Anhaltende  Schlaflo- 
eigkeit,  oder  unruhiger  durch  schreckhafte 
Träume  gestörter  Schlaf,  waren  Vorholen. 
und  Begleiter  der  Verrückung«  Die  Mus* 
kein  äufserten  in  den  Anfällen  der  Toll- 
heit nicht  selten  eine  wunderbare.  Stärke. 
Oft  waren  die* Bewegungen  convulaiviseh; 
Zittern  und  Beben  der  Gliedmafsen  beglei- 
teten häufig  den  Wahnsinn.  Beständiges 
Zittern  der  Hände,  öftere  Neigung  die 
Stirn  und  Augenbraunen  zu  berühren,  oder 
die  Hände  auf  den  Magen  au  legen,  mit 
öfterer  Erröthung  des  Angesichte ,  Zittern 
des  Unterkinns  oder  der  Unterlippe,  und 
allgemeines  Gefühl  von  Schander,  beobach- 
tete Sarcone  beim  gastrischen  Wahnsinn, 
und  waren  ihm  Zeichen  aur*  Reiohung  ei- 
nes Brechmittels. 

Zittern  der  obern  Gliedmafsen  kommt 
häufig  bei  der  Melancholie  und  Manie  nach 
Wechselfiebern  vor,  so  wie  es  beim  JDs» 
lirlum  und  der  Phrvüti$  kein  ungewöhnlicher 
Zufall  ist >  und  diese  Erscheinung  erinnert 


« 
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tun  an  das  Detbrhan  nwnenf  der  Wetri -' und 

Branntweintrinker ,  worauf  Thonu  Sutton 
vor  einiger  Zeit  aufmerksam  gemacht  hat, 
und  das  Hufeland  mit  Recht  für  nichts  an- 
deres als  eine  fieberhafte  Affection  des  Ge- 
hirns and  der  Nerven  betrachtet,  welcho 
unter  manchen  Verhältnissen  allerdings  auch 
bis  zur  Entzündung  gesteigert  werden  kann« 
Wenn  Mifsbrauch  geistiger  Getränke  häu- 
fig diese  Erscheinungen  Vorbereitet  und  er- 
regt , .  so  gibt  es  noch  viele  andere  Urea* 
eben  die  su  Zittern  der  obern  Gliedmafsea 
jpit  Geistesverrückung  Gelegenheit  geben 
können,  und  dahin  gehört  häufig  die  Reisung 

Sastrischer  Stoffe  im  Magen  und /im  Darm- 
anal,  besonders  bei  Säufern,  wo  Zittern 
für  sich,  oder  mit  vorübergehender  Vor« 
rückung  verbunden,  ein  gewöhnlicher  Zu- 
fall ist*  Dafs  bei  der  Gegenwart  solcher 
Stoffe  im  Magen  Brechmittel  mit  dem  be- 
sten Erfolg  beim  Delirium  tremens  verordnet 
worden  sind,  kann  nicht  befremden.  Dafs 
aber  auch  Laxansen,  wo  der  reisend« 
fitoff  tiefe?  sitit,  schnelle  Hülfe  leisten 
können,  darin  stimme  ich  Herrn  Doctor 
JBehr  *)  gerne  bey.  Bei  Säufern  habe  ich 
mehrmalen  Fieber,  Delirium  und  Zittern 
der  obern  Gliedmafsen ,  welche  Erscheinung 
gen  bei  abnormer  Erregung  des  Speiseka- 
nals,  die  der  wiederholte  Genufs  geistiger 
Getränke,  womit  der  Trinker  alle  Uebel 
su  entfernen  sucht,  nicht  hebt,  leicht  ent- 
stehen, und  blofs  durch  Leibesverstopfung 

*)  Ein  Fall  von  Delirium  tremens >  beobachtet  toa 
Dr.  Behr  in  Bernburg  in  Hufefantis  Journal 
III.  St.  6epu  1820.  S.  56. 
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bewirkt,   auch   allein   durch    ein    Klystir 
schwinden  »eben» 

In  Ansehung  der  GescUechteverriok- 
tonnen  ist  endlich  »u  bemerken,  dafs  bia- 
fige  Erectiooen,  Trieb  mm  Beischlafs,  Ir- 
giefsungen  des  Samens,  sowohl  bei  Ta» 
ah  bei  Nacht  nicht  gans  ongewSlinUnl 
Erscheinungen  waren«       ' 

Alle  Ursachen ,  welche  nach  wirtlich* 
oder  blofs  scheinbarer  Hebung  den  Weck- 
aelfiebera  einen  Rückfall  fieberhafter  Ir» 
regung  bewirken,  und  diese  auf  das  Ge- 
hirn oder  vielleicht  blofs  gewisse  Gebiets 
desselben  bestimmen  and  beschränke^  sÜ 
geeignet  Melancholie  oder  Manie  nach  di» 
ser  Krankheit  zu  entwickeln»  Biewefli* 
hatte  das  Wechselfieber,  als  allgemein 
Krankheit,  blofs  scheinbar  aufgehört.  M 
dauerte  in  gelinder  Gestalt  fort,  der  Pall 
war  periodisch  etwas  beschleunigt/  die 
Temperatur  unbedeutend  verändert,  die 
diese  Erscheinung  begleitende  Zufälle  w* 
ren  gelinde ,  manche  fehlten  gen*  ,  med  u! 
die  Zeit  der  Wiederkehr  in  dieser  getin» 
deren  Gestelt  folgte  eine  Versetzung  aeeh 
dem  Gehirn ,  das  Allgemeinleiden  erschisa 
als  örtliches,  und  trug  die  Larve  des  Wahn- 
sinnes.  Wenn  Sydenham  *)  der  DysenteHs 
den  Namen  Febris  in  intestina  introvtrsa  gieH 
so  kann  man  diese  auf  Wechselfieber  fefc 
gende  Krankheiten  mit  Recht  Febres  in  an» 
brum  introversas  nennen« 

Das  Wechselfieber  legt  xn  diesen  Kraal-  .1 
beiten  einen  entfernten  Grund  durch  seilt 

■ 

*)  A,  a,  O.  S.  205,  Ldiu  Gene». 
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luge  Dauer,  indem  entlieh  durch  die 
fige  heftige  Erschütterung  während  der 
Frostperiode ,  welche  in  Quartanfiebern  lan- 
ge anhält ,  das  ganze  N ervensystem  ,  und 
TürjBfiglich  das  Gehirn  geschwächt  wird,  so 
dafs,  wenn  nachtheilige  Einflüsse  von  in- 
nen und  aufsen  auf  daa  Gehirn  nach  He- 
bung de*  Fiebers  einwirken ,  leicht  dieses 
In  einen  Zustand  fieberhafter  Erregung  ver- 
seUt  werden  kann,  wenn  diese  Schwäche 
nicht  durch  stärkende  Mittel  gehoben  wird« 
Den  nachtheiligen  Einflufs  der  langen  Dauer 
der  Wechselfieber  auf  das  Nervensystem» 
babe  ich  so  oft  zu  beobachten  Gelegen» 
beit  gehabt  ,  und  er  zeigte  sich  besonders 
bei  auffolgenden  Entzündungen,  denen  da- 
durch der  nervöse  Character  mitgetheilt 
wirde. 

Die  lange  Dauer  des  Fiebers  begün- 
stigt fiberdiefs  die  Entwickelung  dieses  Ge- 
biraieidens  durch  Erzeugung  hervorstechen- 
der Venosität,  Stockungen  im  Pfortader- 
aysteme,  Anschwellung  der  Leber  undMü«, 
die  Begleiter  und  Folgen  lange  gedauerter 
Quartanfieber  sind ,  legen  durch  ihre  Wir- 
kung auf  das  Gehirn  einen  entfernten  Grund 
nur  Geistes  verruckung,  die  nach  Wechsel- 
fieber folgt»  Hemmung  in  einer  Verzwei- 
gung des  Venensystems,  sagt  Krtysig  *), 
netzt  denselben  Zustand  in  andern«    Trä- 

5er  Blutumlauf  im  Unterleibe,  Ausdehnung 
er  Gefäfse  der  Pfortader  theilt  sich  dem 
{anzen  Venensysteme  mit,  daher  Auftrei* 
ung  der  Adern   der    Stirne,    drückender 

•)  Ifsndbuch  der  prakt.  Krsnkheittlehre.    Zwei« 
teil  Theih  eme  Abtheilimg.  1819.  St  $3  n,  85. 
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complicirt  war,  entfernt  au  haben;  Mit 
Quartanfiebern  igt  diese?  kranke  Zottand 
des  Unterleibes  meistens  verbunden,  ja  er 
■eheint  auf  die  Bildung  des  viertägigen  Ty- 
pus Einflufs  ku  haben»  Die  Herbstwitte* 
rung,  die  atrabilarische  Constitution  der 
Luft  befördert  den  üebergang  der  alltägi- 
gen  und  dreitägigen  Wechselfieber  in  Quar- 
tanfieber ,  und  entwickelt  Fieber,  die  gleich 
anfanglich  diesen  Typus  haben»  Bei  dieser 
Constitution  sind  dann  auch  diese  Krank- 
heiten nach  Wechselfieber  häufiger  als  sie 
sonst  fiu  seyn  pflegen,  und  in  Ländern,  wo 
Luft  und  Lebensweise  das  Venenleben  st  ei. 
fern,  mögen  sie  auch  öfterer  erfolgen,  als 
in  Ländern ,  wo  dieses  nicht  der  Fall  ist. 

Die  Behandlung  des  Fiebers  mit  über« 
snäfsigen  Ausleerungen  von  Blut,  oder  den 
Mifsbrauch  der  Purgiermittel,  haben  Sjden- 
harn,  Boirhaaviy  dt  Gorter,  als  Ursachen  des 
"Wahnsinns  nach  Wechselfieber  angegeben* 
Durch  diese  Ursachen,  besondere  aber  den 
ikbermä  feigen  Blutverlust,  wird  das  ergrif- 
fene Nervensystem  außerordentlich  ge- 
schwächt, das^  Fieber  in  die  Länge  gezo* 
gen,  und  dadurch  die  Schwäche  vermehrt; 
"wird  das  Fieber  endlich'  gehoben,  so  dauert 
diese  noch  lange  fort,  und  die  geringste 
Veranlassung  erzeugt  Rückfall,  und  be- 
stimmt diesen  auf  das  Gehirn»  Schwächen- 
de Ausleerungen  nach  Hebung  des  Fiebers 
geben  oft  Gelegenheit  zu  Rückfall,  hindern 
unter  obigen  Verhältnissen  die  Ausbildung 
eines  regelmäßigen  Fiebers,  bewirken  an 
dessen  Stelle  ein  örtliches ,  verkapptes» 
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ninein  heftigen  lange  gedauerten  kalten 
Heben  durch  überspannte  Aufmerksamkeit ' 
n  einer  methodischen  Predigt  völlig  wahn- 
innig wurde«  Die  litteräriscben  Seh wei- 
fer» wie  John  Meid  sie  nennt»  die  nur  be- 
liasen  sintf»  einen  raubbegierigen  Appetit 
tof  Bücher  tu  nähren  '»  nach  und  nach  eine 
Hasse  unverdauten  Stoffes  einzusammeln» 
reiche  die  Kraft  geistiger  Assimilation  nie* 
Lerdrückt»  werden*  wenn  sie  durch  die 
Lmnkheit  geschwächt»  wie  vorher  ihren 
L£petit  stillen  wollen»  wo  der  Kopf  wie 
ler  Biegen  um  so  weniger  im/ Stande  ist» 
lie  'Menge  des  Stoffes  aufzunehmen  und  an 
rftrdauen»  leicht  von  Wahnsinn  befallen. 

Die  Schlaflosigkeit»  die  häufig  nach 
/Vethselfiebern  sich  einstellt»  oder  noch 
ine  Zeitlang  fortwährt»  ladet  Studierende 
m  frühen  und  übermäfsigefi  Gebrauche  ib- 
mt  Geisteskräfte  ein.  Die  Schlaflosigkeit» 
eitiahe  immer  Vorlänferin  der  Gtistesser» 
ilftang»  müf ste  sie  vielmehr  abhalten »  ih- 
e  Geisteskräfte  anzustrengen»  wie  leioht 
rlangen  starke  Empfindungen»  rege  Ideen» 
ie  Oberherrschaft,  besonders  bei  Naftht» 
tro  die  Beschaffenheit  der  Empfindung  ge- 
weigert wird» 

fiteftiger  Verdrufs,  grofse  Traurigkeit» 
ora  starke  Gemütsbewegungen  aller  Art 
Annen  in  der  Periode  der  Reconvalesceng 
sieht  Wahnsinn  erregen,  besonders  wo 
«s  Gehirn  während  der  Krankheit  ergrif- 
sn.  war*  Taedium,  sagt  Caeliug  AunUanu8y 
ü  tnoestitudo  non  sotum  in  phrenitkis  sed  etiam 
i  aliis  passionibus  valuit  saepe  passionem  refri- 
vre*    Nam  si  sani  homines  pkrique  anxietate  in 
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Die  Vertreibung  de*  Picßcra  durch  gei- 
itige  Mittel,  legt  so  diesen/ Naehkrankhei- 
ten  nicht  selten  den  Grand*  Branntwein 
mit  Pfeifer  kurz  vor  dem  Anfall  eingenom* 
men,  ein  Lieblingsmittel  des  gemeinen  Man* 
nes  cur  Vertreibung  des  Fiebers,  haben 
•war  oft  das  Wechsclfieber  vertrieben ,  et 
ftber  auch  nicht  selten  in  ein  anhaltende! 
qpit  Irrereden  begleitetes«  umgeändert,  oder 
chronische  Verrückung  bewirkt.  Bei  Per* 
■open,  die  an  geistige  Getränke  gewöhnt 
sind,  erzeugt  sowohl  der  Mifsbrauch,  am 
eich  für  die  Entbehrung  während  der  Krank- 
heit schadlos  su  stellen,  aU  die  Entziehung 
derselben  nach  der  Krankheit  Anfalle  von 
Verrückung, 

Wo  das  vorhergegangene  Fieber  einen 
entzündlichen  Charakter  hatte ,  das.  Gehirn 
Angegriffen  war,  müssen  geistige  Getränke 
nach  der  Krankheit  mit  Vorsicht  gebraucht 
worden.  Wenn  sich  die  Kranken  dann 
flach  der  Krankheit  grofser  Hitze  aussetzen, 
entsteht  ebenfalls  leicht  Verrüoknng«  Pe- 
nr  Bordlu*  *)  erzählt  einen  Fall,  wo  nach> 
einem  entzündlichen  Gallenfieber  ein  Mann, 
indem  er  sich  der  brennenden  Hitze  der 
Handstage  aussetzte ,  plötzlich  vom  Wahn- 
sinn ergriffen  wurde,  wobei  er  bei  unver- 
letztem Gedächtnisse  alle  Geheimnisse  sei«* 
nes  häuslichen  Lebens  dem  Publikum  of- 
fenbarte; von  dieser  larvirten  Krankheit 
vorzüglich  durch  Aderlässe  nnd  Bäder  in- 
nerhalb 10  Tagen  geheilt,  bekam  der  Kranke 

*)  Petr4  Boreilt  Kitt.  et  obf.  med.  phys.  ru  3oC. 
und  Jor.  Eyerel  comm.  in  St  oll  Hph.  T.  Vi. 
p.  38. 

Joura.LTItB.6.5t«  © 
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Mit  Schwäche  gepaart,  teigt  sieh  AI* 
Verrückung,  wenn  sie  nach  lange  gedauer* 
ten  ,  besonders  Quotidian  *  and  Quartanfio- 
bern  entstanden ,  der  Körper  durch  ver* 
echiedene  Ausleerungen  geschwächt  wor~ 
den  war,  11m  so  mehr*  wenn  das  Subjekt 
bereits  schwächlich  war,  wenn  sie  «u  et» 
ner  Zeit  ausbrach,  wo  der  Körper  eich 
▼on  der  Krankheit  noch  nicht  gehörig  er- 
holt hatte  |  die  epidemische  Constitution 
schwächend  war,  die  körperliehen  Verrioh- 
fugen  ohne  Energie  von  Statten  gingen, 
beständig  wechselten ,  sieh  widersprachen» 
Die  Melancholie,  die  nach  Wechselfieber 
eintrat,  hatte  beinahe  durchgehend»  den 
Charakter  der  Schwäche,  so  wie  auch  die 
Manie,  die  auf  diese  Melancholie  folgte* 
JBoerhaave  *)  sagt :  multi  kommet  autumno  post 
tnukas  evacuatione*  debiütati  filmt  melancholici, 
dein  mßhiaci,  hinc  hie  morbus  caute  ist  traetan- 
dys\  haec  ve.ro  species  Maniae  per  Theriacam  cU» 
rafur,  hieque  vino  uti  licet  et  debet* 

Der  athenische  Zustand  sprach  aich 
im  Gegentbeil  ans  bei  der  Manie,  vorsüg* 
lieh  die  unmittelbar  entstand  nach  kurage- 
dauerten ,  besonders  Tertian  -  und  anbei« 
tenden  entzündlichen  Wechselfiebern ß  im 
Frühjahr  bei  epidemischer  Constitution,  die 
Blutansleerung  forderte,  bei  robusten  Kör- 
pern; ferner  wo  der  Wahnsinn  ausbrach, 
nachdem  die  Schwäche,  die  das  Fieber  er- 
zeugt hatte,  bereits  durch  Fleilchfiahrung» 
geistige  Ge tränke  u*  s«  w.  beseitigt  war, 

+)  Praxis  mediea  sive  Cdtnmenti  in  Aphorism.  d* 
eognose.  et  turand*  rtOrb*  pars  V*  Edit4  5*  Lotf 
dini  »738,  &  8d« 

C  a 
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am:  den  angegebenen  Ursachen  vftd  feafttf- 
len  sattsam  erbellet. 

'  ■.  *  Diese  Nachkrankheiten  des  Wechsel- 
fiebers  gründen  sich  auf  einen  kranken  Zn- 
stand des  Gehirns ,  der  alle  Charaktere  ei» 
•  nee-  verkappten  Wechselfiebers  (Febris  lärm 
fata,  personata)  hat.  Das  Fieber  als  Krank» 
;1ieit  des  ganzen  Gefäfssy Sterns  hat  wirklich 
bisweilen  blofs-  scheinbar  aufgehört,  es  eiw 
acheint  nun  rückfällig  durch,  die  angeieig-» 
.te  Ursachen,  die  sogleich  das  Gehirn  er- 
greifen ,  blofs  auf  diesen  Theil  beschränkt, 
als  ausgegartetes  Fieber  in  der  Gestalt  die« 
eer  Gemütbskrftnkheiten.  Die  Behandlang 
bestimmte  sich  daher  dahin,. die  Heftigkeit 
der  Anfälle  zu  mäfsigep,  die  Krankheit  zu- 
beben,  die  Wiederkehr  derselben  zu  ver- 
hüten, un'd  zwar  allen  angedeuteten  Ver- 
bältnissen und  Bedingungen  gemäfs,  näm- 
lich mit  beständiger  Rücksicht  auf  den  XJr- 
■prüng,  die  Natur,  Beschaffenheit,  den 
Verlauf,  den  Ausgang  und  die  Folgen  die- 
ser Krankheiten. 

•    Hatte  der  Anfall  der  Tobsucht  den  Cha- 
rakter einer  Febris  mlermitteiis  subcontkiua  mit 
einem   entschiedenen ,   entzündlichen   sthe« 
nischen  Zustande,  so  wurde  nach  Verhält- 
nifs  der  Gröfse  und  Heftigkeit  eine  Ader- 
lafs  verordnet,  auch  selbst  wiederholt,  blofs 
Blutegel   applicirt,   oder  diese   in   Verbin- 
dung mit  der   allgemeinen  Aderlaf*   ange- 
wendet ;  dabei  wurden  kalte  Umschläge  anf 
'  den  Kopf  gemacht,  ein  schleimiges  Getränk 
mit  Salpeter  gereicht,   durch  KJystire  und 
lauwarme   Fufsbäder   abgeleitet ,    wodurch 
das  anhaltende  fieberhafte  Gehirnleiden  in 


« 

ein  aussetzendes  verwandelt,  oder  gel vlfo  I  * 
lig  jfehobep  wurd*.  1 1 

Selten  war  die  Manie  von  dem  Grade, 

dafs  «ie  allgemeine  Blutausleerungen  crfor. 

derte ,   besonder*  wo  die  Krankheit  bedsa» 

tende  Remissionen  oder  gar  Pansen  machte} 

man  kam  in  dietem  Falle  mit  Umschlägst 

von  kaltem  Wasser  mit  Essig  t  Abkochn* 

gen  von  Tamarinden ,  Auflösungen  von  Mit 

telsalsen  und  Fefsbädern  ans,  um  den  M 

tigen  Andrang  des  Blutet  cu  beben,  Bat 

Stundungen  tu  verböten ,  oder  eie  »»  us> 

terdrttcken.     Seltner  war  bei  der  Mete* 

eholie  Blutausleerung  angereigt  ,   deoh  )n> 

men  Fälle  vor,   die  dieselbe  nothig  mtckv 

ten ,  %.  B«  wp  unterdrückte  Blutflüese  sar 

firaeugung  der  Krankheit  mitgewirkt  bettsa, 

Hatte  die  Verrückung  den   Charakter 
wahrer  Schwäche,  so  suchte  man  in  de» 
Anfall  der  Aufregung  das  empfindliche  Ner- 
vensystem au  beruhigen ,  and  überhaupt  die 
gesunkenen  Kräfte  zu  bieben;  es  wurde  gass 
in  dem  Geiste  Sydenhams  verfahren,   wck  j 
eher  den  Verrückten   die    Thtriaca  4*<bv-  J 
machi  und  andere  ähnliche  Mittel  verord- 
nete,   dieselben   durch  eine  mäfsige  aber  . 
kräftige  Nahrung  stärkte ,  durch  guten  al- 
ten Wein  sie  erquickte  und  darauf  draeft  . 
dafs  sie    nicht   das  Haus  vertieften  9    sieb '. 
lange   in  dem  Bette  aufhielten,     Mit  dea 
stärkenden  Mitteln  liefs  derselbe  lange  an»   i 
halten  >    zwischen    beiden   machte  er  cias 
kurze  Pause ,  verordnete  sie  aufs  neue  wie»  • 
der,   und  fuhr   auf    diese   Weise    bis  aar  ' 
vollkommenen  Wiederherstellung  des  Kran* 
ken  fort $   und  dabei  gab  er  die  Warnung, 
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eich  keineswegs  durch .  den  trägen  Stuhl« 
gang,  Folge  des  Verhaltens  und  der  vcr* 
ordnete*  .MitteJ  vojä  der  Verfolgung  dc% 
sweckmäfsigen  Kurplanes  abhalten  zu  las« 
»env  Die  Erregbarkeit  war  bei  sehr  ge» 
schwächten  Kranken  oft  f Qu  grofs,  dafa  ei$ 
JLlystir  von  MU^h  und  Zocker,  wie  Sjtftyu, 
tem  bemerkt?,  b§i  ^tm .Kranken,  der  an^ 
der  Schwelle  der'  <£esun<ä|he{t  stand,  von 
Heuern  daa  Uebel  verschlimmerte*  . 


'      Auch  in  andern  Füllen,  ^^sch wachen« 
£e  Ursachen  vorhergegangeii  ifnd,  hat  dfa 
Sedenstdrun?  diesen  Charakter,  dtrScb  wa- 
che*    Der.  Wahnsinn  der  Kihdbetterinnenj 
welche  besonders    durch  grofsen '  Blutver- 
lust geschwächt  sind,   erfordert 'Öfters  be-j 
rthigende ,    nährende ,     stärkende    Mittel* 
Van  der  Haar  empfiehlt  in  diesem  Falle  deri 
Gebrauch  <)es  Opium ,   des  Camphers ,  des 
Spiritus  Cotnu  Cervi  succinati,   mit  einer  näh- 
rtnden,  stärkenden  Diät,  Und  warnt  mit 
Recht   vor  dem   Gebrauch  der  \fHarfenpfla- 
•ter?    *p<bn  geregten  Zustand  des'  Gehirns, 
der   bei    reizbaren    empfindlichen    Frauen 
durch  die   Schwangerschaft  und  das  Kind-! 
tett  vermehrt  wird,   mäfsigen  und  heben 
lefnhigende  Mittel,  dem  Andrang  der  Säfte 
nnd  ihrer  Anhäufung  inr  Gehirne  wird  vor- 
gebeugt, und  die  Menyngitis  puerperalis  nicht 
aalten  verhütet.     Wo   die  Menyngitis  wirk- 
lich' eingetreten   ist,   die  gleichwohl  nicht 
ininer,  wie   Goeden  *)  bemerkt,  deri  Cha^ 
rakter  der  Synocha  hat,  da  lmüfs .  sobald 
der   entzündliche   Zustand    durch   Antiphlo- 
gstica  gemäfsigt  ist,  zu  beruhigenden  Ner- 

«)  Hufeland's  Journal  3.  St.  März  1822.  S.  4o. 
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Kttefel  und  kalte  Umschlage  auf  den  Kopf 
empfiehlt 

Der  Moschus  war  erträglich ,  wo  der 
Pnb  klein,  härtlich  ungleich,  die  Glied- 
malten  kalt  waren  und  zitterten.  Bei  *it- 
terndem  unordentlichen  Pulse  war  der  SfU 
TJ6t*C.  C  von  grofser  Wirksamkeit.  Bei 
9en  Anfällen  der  stillen  Wuth  nnd  Kräm- 
pfen der  Gesichtsni usktefn ,  Erstarrung  der 
Gliedmaßen ,  schwachem ,  kleinem,  wei- 
chen Pulte  war  Opium  und  Campher  von 
grobem  Nntsen,  der  letztere  von  Ettmülhr 
und  Locker j  mit  Essig  empfohlen,  beson- 
ders auch,  wenn  krampfhafte  Verkleine- 
rung, find  'Aufaiehung  df£  Hoden  sioh.aeig- 
te.  Der  Kampfer  wirktq.ebenfalla  der  Bei» 
jfeng  entgegen ,  welche  Würmer  verursach« 
ttn.  und  that  gute  Wirkung  bei  der  Schlaf- 
)*fi*kcdt,  Vorbote  und  Begleiter  der  Me- 
lancholie, und  Manie,  in  sofern  der  Körper 
geschwächt  war.  Wein-  und  Branntwein- 
trinkern bekommen  Opium  f  Succinum  und 
Gmtaruarn  sehr  gut«,;. 

»       ■  -  ■ 

-.    Hatte  die  Krankheit    keinen  entichie- 

denpi}  Charakter  von  Sthenie  oder  Asthe*- 
nie,  war  der  Kranke  heifs  nnd  durstig,  so 
liefe  rata  den  Kopf  kühl  halten,  säuerliche, 
eohletmige  .  Getränke  trinken,  leitete  ab 
durch  Fufsbäder,  Senfpflaster  auf  die  Wan- 
den. Wider  den  im  Anfang  eines  Anfalles 
etwa  vorhandenen  Hautkrampf  und  Kälte 
der  Gliedmaßen  half  warme  Bedeckung  des 
Rumpfes  und  der  Gliedmafsen ,  ein  warmer 
~Thee  von  Römischen  Chamillenblumen,  der 
durch  Erregung    von  Erbrechen  bisweilen 
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entfernen;  Turgeseirende  gastrische  Stofffi 
leerte  man  durch  Brechen  oder  Laxanten 
ans,  die  Tttrgescen*  wurde  durch  auflö- 
tende Mittel  befördert.  Als  Gegen  reis  und 
Krscbütterutigs  mittel  bei  schlaffen  und  tor- 
piden. Constitutionen ,  Kurierte  ein  Brech- 
jnittel  oft  die  beste  Wirkung,  Durch  ein 
Brechmittel  wurde  nicht  selten  allein  die 
Verdickung  geheilt*  Einem  meiner  Kran«, 
kau,  den  eine  unangenehme  Rechnung  me* 
lancholisch  machte,  gab  ein  eiusiges  Brech- 
mittel seine  vorige  Heiterkeit  wieder.  Fal- 
tet in  seinen  Bemerkungen  über  den  Wahn- 
eion  mit  Hang  cum  8elbsmorde,  rathet 
Brechmittel,  wo  Stupor  und  gastrische  Zu« 
Wie  sich  zeigten  und  die  Kranken  alle 
.Nahrung  ausschlugen, 

„Per  atrabilariscbe   Zustand,    und  die 
Verschleimung  des  Darmkanals ,  die  nach 
Hebung     des    Fiebers    fortwähren,   durch 
akchtheilige    Einflüsse  unterhalten  und  ge- 
steigert  werden,  erforderten  den  Gebrauch 
der  bittern  auflösenden  Extracte,  in  Ver- 
bindung mit  Liquor  terrae  foliatae  tartari,  Tar* . 
tarus  tarturisatus.    Durch  die  MuzcVscbe  Me- 
thode wnrde  mancher  geheilt.     Pillen  aus 
Gummi  Ammoniac,    Am  foetida,    Goldschweftl 
und  Seife  thaten  gute  Dienste,     Durch  diese 
Mittel    wird    auch    der    Leibesverstopfuhg 
entgegengewirkt,  die  nöthige  Leibesöffnung 
unterhalten.   Durch  den  Goldschwefel  heilte 
Hundertmark  obigen  Candidaten,  und  Kämpf 
weif s   in    diesem   Falle    seine  Visceralkly- 
Stire  nicht  genug  au  loben. 

Bei  Gegenwart  von   Würmer  wurden 
Wurmmittel  verordnet.     Van  den  JBosch  gab 
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erweichende  Klystire  ,  Fulsbäder  angewen* 
det. 

Schwächende  Ausleerungen  hielt  man 
nach  der  Beschaffenheit  der  Wege,  aufwei- 
chen sie  Statt  hatten  |  durch  verschiedene 
mittel    an*      Opium,    Zimmt,    Cascarille, 

.  Arnikawnrzel,  rother  Wein,  schleimige 
IVahrung,  hoben  in  den  meisten  Fällen  den 
Schwächenden  Bauchflufs.  In  schlimmem  Fäl- 
len zeigtesich  der  weif se  Vitriol  von  vorzüg-, 
licher  Wirksamkeit.  Zu  starken  Harnflufs 
mifsigte  der  Kampher.  Wider  tibermäfsige 
Schweifte  verordnete  man  Reibungen  der 
Haut,  Salbeythee  mit  Branntewein,  China 
mit  Säuren.  Gegen  den  gereizten  Zustand 
der  Genitalien  zeigte  sich  der  Kampfer 
wirksam.  Eine  Mischung  von  destillirten 
Hollunderblüthenwasser  mit  Spiritus  Mindt* 
rtri,  womit  man  Compressen  befeuchtete, 
und  sie  auf  dier  Stirn  legte ,  half  bei  Kopf» 
achmerzen  und  Schlaflosigkeit. 

*  Die  China  zeigte   sich  dann  erst  wirk- 

sam, wenn  das  verkappte  Wechselfieber 
einfach  oder  blofs  mit  Schwäche  gepaart 
war,  nachdem  die  materiellen  Bedingungen 
beseitigt  worden  waren,  oder  durch  ihren 
Gebtauch  entfernt  werden  konnten.  Wi- 
der manche  Produkte  der  vorigen  Krank- 
heit, die  zur  auffolgenden  Verrückung  bei« 
trugen,  z.  B.  Anschwellung  der  Milz,  war 
die  China  für  sich  oder  in  Verbindung  mit 
andern  Mitteln,  z.  B.  Goldschwefel  und 
Eisenvitriol,  Flor.  Salis  Ammoniaci  martiales, 
ein  vortreffliches  Heilmittel,  durch  wel- 
che Mittel  auch,  die  etwa  vorhandenen 
Würmer  entfernt  wurden.  Um  sie  bei 
grofsqr  Schwäche  verdaulich    zu  machen. 
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Ve  b  er 

die  McrcurialroM 

(Erytheme  mercuriale.)  *) 

Von 

Dr.    Benjamin    Kahl  eis, 

Am  «u  Gröbsi$ 


JCii  gibt  eine  ugtnt  Krankheit,  der  eis  Ur. 
eeehe  ein  «ehr  häufiger  innerer  Gebrauch 
de«  milden  salssauren  Quecksilber*  *um 
Grande  liegt. 

Sie  erscheint  nicht  allein  bei  «yphilitU 
sehen  Kranken ,   sondern  auch  bei  andern, 

•)  Ich  hau«  diesen  Aufsatz,  der  meine  Erfahrun* 
rangen  über  jene  eigene  Krankheit  enthalt,  schon 
bereits  vor  o  Jahren  niedergeschrieben,  um  ihn 
in  einer  medis.  Zeitschrift  meinen  Herren  Kunst* 
Terwandten  mitsui heilen ;  allein  andere  sieh 
damals  häufende  Geschäfte  hielten  mich  von 
der  Ausführung  ab,  und  er  gerieth  darüber  bei 
mir  in  Vergessenheit.  Erst  im  vorigen  Jahre 
nahm  ich  die  Arbeit  wieder  auf  und  genofs  die> 
Ehre,  die  Abhandlung  in  der  Versammlung  de« 
Vinins  für  MidUin,  ChirmrgU  und  Phmrmmu* 
in  Bernturg  vorzulesen, 

Jen»»  LVI.  B.  6.3%  D 


von  jedem  Verdacht  der  äjrpbilii  freiti, 
Subjecten,  die  nur,  wegen  einer  ändert 
Krankheit  eine  grof.se  Mebge  dieses  Art» 
neimittels  haben  nehmen  tnüJaen*  Dies* 
eigentümliche  Quecksilberkrankheit  fingt 
meistens  mit  ordentlichen  £iej>e*£ufälltaj 
einem  Schauer  ,  darauf  sich  einstellende* 
Hitze,  Eingenommenheit  de«  Köpft,  ote 
wirklichen  Kopfschmerzen,  Trockenheit  Ü 
Monde,  und  Neigung  4uni  Er  brechen ,,  in 
Allein  wenn  ein  Fieber  , mit  Etitefta^M 
Innerer  Organe  vorhergegangen»  gegen  WdU 
ehes  da«  versürste  Quecksilber  angewendet 
worden  War,  so  könnten  die  nur  oeschrifr 
benen  Zufälle  leicht  mit  den  Zufallen  dir 
so  eben  in  der  Heilung  begrttftntti  'timk 
xündungskränkheit  verwechselt*  oder  irieU 
mehr  einem  Rezidiv  derselben  tngesehrit» 
ben  werden>  wenn  nicht  ein  anfmerkiafepf 
Beobachter  gleichzeitig  bemerkte ,  daTs'bjflA 
auf  der  Lendengegend*  bald  auf  der  VVw 
ehengegend*  bald  auf  der  Leisteüg*ren<| 
und  an  der  Innern  Seite  des  öbern  Storni» 
keltheila  blafsrothe,  runde,  etwas  über  dli 
Fläche  der  übrigen  Haut  erhabene  ^lenken  i 
von  verschiedener  Grofse ,  meistena  Iren  i 
der  eines  Silberdreiers  *  erscheinen«  Det  ) 
dabei  von  den  Kranken  geäusserte  bren*  j 
nende  Schmers  in  diesen  Stellen  /wird  eben  .^ 
ao  leicht  wie  jene  fieberhaften  Symptotti%  . 
bei  einer  |  eben  in  der  Heilufcg  befindliche^',  \ 
Lungen-,  Leber*  oder  MiltenUündunr  flte>: 
Zeichen  erneuerter  Entzündung  dieser  Tneilib^ 

Sehalten,  allein  die  gleichzeitige  EntdefcknHi^ 
er  Erscheinung    des    Ausschlage  beeeitigi» ' 
diesen  Irrthum  sehr  leicht»     Dieser  Ana«' 
schlag  hat  im  Anfange  fait  du  AnieheiTdet 


«  • 


.'-  «•  -    .  •   ' 

kein)  er  iit  gr Öfser  und  scheint  WOfti* 
Über  die  Oberfläche  erhoben  all  die 
crn»  und  iAt  peripherischer  als  aer  Schar • 
aussdhlag«  Bald  aber  fliehen  die  ein» 
en  Flecke»  die  allererst  mir  einen  klei* 
Theil  de*  Körper«  einnehmen»  atuam* 
»  erlangen  eine  dunkler*  färbe»  wer* 
unregelmifsig  im  Umfange  und  breiten 

binnen  ewöif  und  vier  und  twanaig 
idftn  übe*  den  ganten  Körper  de*  Kran« 
ans«  Die  ttpidermi*  Orhebt  sich  an  ei» 
n  Stellen  vereng* weise»  insonderheit 
lenen »  von  wo  am  sich  der  Aasschlaf 
*  den  ganten  Körper  verbreitete »  und 
Bt  daselbst  eine  Art  Putteln  von  de* 
*se  und  dem  Angehen  der  Varicella*  An  * 
übrigen  T heilen  des  Körpers  kommen 

aahlreich  ähnliehe  Piutelchen  inm 
ichein  »  die  aber  so  klein  sind»  dafs  diu 
it  bedeckte  Mant  nnr»  so  au  sagen» 
•lieh  erseheint«  Drückt  m6n  mit  den 
;ern  diese  rothen  Hautateilen »  *o  i*t  die 
ie  kura  naeh  Hinwognahme  der  Finger 
ig  verschwunden »  kehrt  aber  bald  wie* 
nach  und  nach  anritck»  Mit* der  wef« 
Verbreitung  der  fttithe  Übet1  den  Kör* 
tritt  ein  druckertige*  Gefühl  im  Schlund» 
:e  ein»  welches  naeh  einigen  Stunden 
in  in  wirklichen  Schmers  übergeht»  da 
i  eine  schmerzhafte  Anschwellung  de* 
drttse»  der  Mandeln  nach  anfsen  und 
>n»  des  Gaumens,  des  Zahnfleitehes  und, 
»nders  hervorstechend»  der  Zunge  er* 
t  $  im  Munde  befindet  eich  eine  Menge 
tumigter  Schleim»  die  Zunge  ist  mit 
r  dicken»  weiblichen  aphthösen  Kruste 
gt»   und  der  Athem  erlangt  einen  et* 

D  i 


-     55     '- 

weder  ein  Ausbruchsfieber,  noch  eine  Sgpjt 
.von  Angina  bemerkt  werden';,  wo  die  ro>. 
then  H.autsteilen  so  blafs,  und  die  Poeteln 
.entweder  fehlen  oder  so,  klein  sind,  Üjü^ 
beide  am  so  leichter  fiberäekien  jwerdf^ 
können,  je  häufiger  sie  dann  nur 4  an  den 
Verborgenem  oder  bekleideten. Theuen^jp 
Körpers  erscheinen.  Auch  findet  wohl,  oft- 
mals blofs  die  Angina  mercurialis  ohne  Siolöfi- 
rhöe  Statt,  ohne  .dafs  ein ' Aus^phlag  "jje> 
merklich  wird«  ' 


f.  ■  ■ 

■•■•."  *  » 


Ob  diese  Folgen  den  ^Queekailberg*» 
-brauch*  so  heftig  werde»  können,'' dal*  sie 
•den  Untergang  des  Individuums  -  nachäffet* 
«u  sieben  vermögen,?  dies  istVcfcie  Frage; 
die,  glaube  ioh,  bejahend  -beantwortet  *W0h 
-den  mu£*.  lihmal  mag  die  Krankheit  woM 
^eine  so  gfofse  intensive  Höhe1  erreichen 
können ,  -daft  sie  die  Kr  äffe  der,  <  sötioii 
durch  eine'  erÄ»  kürzlich  überstand eme*  am* 
dere  Krankbett ,  -  Erschöpften  .-.  übeivtelgt} 
dann  aber  kann  auch  auf  mehr  mechetai* 
jche  Weise , .  -vermöge  der  lange  anhaitaiu 
,den  Verschliefsüng  des.;  Luftininals  dulreh 
die  enorme  Anschwellung- der.  Zunge  oüd 
des  Schlundkopfs  eine  Gefährdung  des  Lei 
bens  herbeigeführt  werden..  .  -    /  * 


"'     '         itf* 


1s  scheint  noch  kein  üütscher  Arzt  4^ 
Erfahrung  gemacht  zu  haben,  dafs  auf  einen 
sehr  häufigen  Gebrauch  der  .Quecksilber^ 
araneien  manchmal  diese  eigenen  ^  der  An? 
Wendung  des  Merkurs  einzig  ziuwecmejideflfoQ\\fe 
heiiserscheinungen  erfolgen.    Bit  3Üf  ^      ,v*  ' " 


Bandes  seir 


der  im  2ten  Theile  des  lsten  Bandes  sei- 
nes Werkes:  Proxeos  med.  uniwrsaepraecepta 
(181 5)  eine  Beschreibung  dieser  Krankheit, 


-    U    w 

Mnta  leicht  entstehen;  ni^  M{ 
geschwüre. 

Im  Gegentfreil  bezweifelte  es  einer  un- 
terer erfahrensten  und  gelehrtesten  Aerste, 
Br*  Gebeimeratb  Dr.  Hörn  in  Berlin ,   der 
n eines  .Wissens   der  .erste  war,    welcher 
ine   mit  den  Erfahrungen- der  ■  englischen 
kotzte     über    die    M«rcuVialrose  bekannt 
naohte,    in  seinem  schätgenswerthen   Ar-' 
luve  fftr  me die.  Erfahrung  (Jahrgang  i8i5^ 
sfftft  Vr  S.  801),   dafs  die  roseartige  Ent*' 
Aödung  der  Haut,    welche  4Ün  Mädchen 
lei  dem  Gebrauche    dee  Quecksiloere^b** 
tommezi  haben  sollte,-   wirklich  dein-Ge-* 
»rauche  dieses   Mittels  sucutchreiben*  eeyv 
ärt  Drv  Hörn  *  bleibt  nicht  einmal  bei  die- 
i*r.  Aeufterung  seines  Zweifels  an  diesen*/ 
fidividueilen  fall   stehen,    sondern*  tneJat' 
ogar,    dafa  es  sehr  ungewift  sey,   ob  er 
iberbaupt .  eine  eigene  Species  der  Rose^ 
gebe,    der  als  Ursach    der   Quecksilberge- 
>rauch  «um  Grande  liege,   und  ob  diese' 
Krankheit,    wie  es  die  englischen»  Aenute' 
thun,  mit  Recht  zu  den  Mercurialübeln  su 
»äblen,  und  der  von  Or»  Mtyy  derln  ^Wei 
Mfonographieen  *)  diese  Kranthteft  äbnan- 
delt,    gewählte   Namen,    Hydrargyrjß,  oder 
JMastnirankheit ,   vom  Gebrauch  des  Quecksilbers, 
gant  schicklich  gewählt  sey/  ' '•  a 

Es  mufs  sich  uns  die  Frage  aoföriogen, 
weher   es   komme,    dafs  das*  Quecksilber- 


*  1 .. 


•)  I.  Dr,  Alley  estay  on  a  peeulfar  erttpHte  dis- 
sease  arising  from  tko  .e%hib%tiQn.sC\f  n^rc^riml 
Lepra,  1804,  /     \. 

8.  Observation*  bn  the  tiyfrargyria  or'ihat 
Vesicutar  Disstase  arisirrg  from  the  txhibition 
cf  mercury.     Von  Dn  Georg  AI Ve y.  181a. 
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Ich  bin  sogar  geneigt  su  finden,  dafs  an?» 
ter  allen  Slercarialinitteln  der  Merc.  dukif 
wenn  auch  nicht  ff  an«  allein ,  dach  häu- 
figer ala  andere  die  Ansschlagskrankheit 
hervtfrsnbringen  vermöge«  Endlioh  istfe 
auch  wohl  nicht  unmöglich,  dafa  dieser 
epeeifike  Anaschlag  manchmal  swar  vorge- 
kommen seyn  mag ,  und  nur  übersehen  oder 
einer  andern  Ursache  zugeschrieben  wor- 
den ist. 

> 

Ich  gehe  nnnmehr  cur  ErsShlnng  mei- 
ner Krankheitseesohichten  über,  die,  denk' 
ich ,  um  so  evidenter  die  Wirklichkeit  und 
Vgenthfimlichkeit  des,  Eingangs  beschrie- 
benen Quecksilberttbels  beweisen  sollen,  da 
4ie  Beobachtungen  an  Personen  gemacht 
worden  sind ,  welche  .  nicht  syphilitisch! 
waren. 

I. 

Die  Ludwigin f  5o  Jahr  alt,  wurde  am& 
Julius  i8i5  in  die  hiesige  Anstalt  für  kranke 


eecundlrer  Syphilis  damit  gelungen  ist*  Auch 
J.  C,  pP'endt  braucht  ihn  in  eingewurzelter 
Lues  ,  und  im  Kopenhagener  Stadthospitale  wird 
•*  in  Pillenform  täglich  zu  J  bis  1  Gran  mit 
Erfolg  gereicht. 

N.  Ansiaux  empfiehlt  sogar  geg*n  syphiHts* 
tche  seeundaire  Geschwüre  und  Bubonen  Ew- 
'  reiburtgen  von  IVIercur*  -prattip.  ruh.  und  be- 
hauptet, gründliche  Heilung  dadurch  bewirkt 
au  haben,  bemerkt  aber  (gte  Beobachtung),  daft 
er,  aber  nur  ein  einsiges  Mal,  bei  dieser  Art 
Ton  Einreibung  die  Mercurialrose  habe  entste* 
hen  sehen,  -was  denn  freilich  meiner  eben  fol- 

§  enden  Vermuthung    zum  Theil  widerspricht» 
♦  neue  Samml.   auserles«   Abband],  zum  Gebr. 
pracu  Aent*.  V.  Bd.  &8ai.  4*  St»  S*  M  ß. 


)f«,  und  eebluff  nur  60  Mal  In  olov  AU« 
ite  f  nach  der  ITbr  gefcäblt )  der  Urin  wir 
a?  and  etrobgelt»  gefärbt.  Die  Krankt 
,t  an  die* em  Uebel  «eit  awei  Jahren  im  stet« 
inebmepden  Grade ,  und  könnte  genau  den 
aitpqnfet  angeben,  wo  sie  die  ersten  Spu» 
n  jkrer  Krankheit  su  fühlen  angefangen 
itte,  E«  war  nämlich  in  dem  Gehöft  de« 
f ebben  Feuer  ausgebrochen ,  welche«  so 
toell  um  «ich  gegriffen ,  daf«  ihre  eigene 
fcbriung  sebon  von  den  Flammen  fast  vor* 
ibrt  war»  während  dem  de«  Nachbar« 
bu« »  wo  da«  Feuer  entstanden  f  eben  -nur 
•et  brannte»  tfest  ohne  andere  mensch» 
$he  Hülfe  rettete  «ie  nicht« ,  al«  mit  gro» 
•r  Anstrengung  eidige  Stück  - a  Betten« 
>hreck,  Angst,  wiederholte  Erkältung  u« 
>wf  «alle«  gleich  heftig*',  «türmten  iu- nie* 
ir  Nacht  auf  «ie  ein« 


Kurue  Zeitpaob  feiern  traurigen  Vor- 
\ü  fühlte  «ie  nach  dem  Eespu,  geringe« 
fägendrucken ,  welch**  «Kh  indefs  .von 
e|t '  *u  Zeit  verstärkte«  Anfange  konnte 
p  noch  feste  Speisen  geniafsen.,  wa*  4ber 
f  der  Folge  immer  schwieriger  wurde, 
is  «ich  das  Erbrechen  anfing«  U^ter  dem 
C^raucb  von  Hausmitteln  und  der  immer« 
in  gehegten  Hoffnung:  de«  Besserwerden«, 
atte  sie  alle  äritlicbo  Hülfe  bi«ber  vec* 
iumt 

Unter  diesen  Umständen  durfte  mau 
robl  mit  ziemlicher  Gewifaheit  auf  eine 
rganisebe  Metamorphose  einer  Parthie  de« 
lagen«»  und  namentlich  der  Cardia,  au 
ohliefsen  berechtiget  «eyn;  ich  fing  aber 
iennoeb  die  |Kur#  um  ein  gewii«crcf  &«♦ 


-  $1  - 

1  Erscheinungen  angeseilt:  der  Half  war  Ku* 
i   Ijerlich  und  inwendig  angeschwollen,  eben 
4  ao  die   Zunge   und   das  Zahnfleisch,    jeüe 
j '  füllte  fast  die  ganse  Mundhöhle  aus ;  Zahn« 
i   fleisch»    Gaumen  und  SQunge   waren  dicht 
k  mit  Aphthen  besetst  und  mit  vielen*  sähen 
fichleim  übersogen;  die  Zähne  standen  fest^ 
und  van  Speiobelflnfs  war  keine  Spur  vor* 
1    banden»     Die  Bewegung  der  Kiefern  war 
«ehr  schmerzhaft  f  und  das  Vermögen  mm 
'    Schlingen  fast  gänslich  gehemmt.  Der  Kran** 
'    ton  war  beständig  übel,  konnte  sich  aber 
1    nictht  erbrechen  $  der  Urin  sah  hellrothaus 
1    und  war  klar.    Der  ganse  Körper  war  mit 
1    dunkejrothen ,  an  mehrern  Stellen  ineinan- 
derfließenden   Flecken    von   verschiedener 
dröfse,  wie  übersäet,  in  den  Weichen  und 
an  den    innern   Seiten  der  Schenkel  war 
diese  Röthe  dunkler,  und  ohne  Flecken  su 
^bilden ,  über  die  Theile  gleichmäßig  ver- 
breitet, und  verursachte  hier  heftiges  Bren«- 
nen»    Die  Kranke  warf  sich  unter  bestän* 
digen  Seufsen  umher  und  hatte  auf  keiner 
Stelle   eine  Minute  lang  Ruhe.     Am  nun 
folgenden   Tage  bildeten  sich    eine  grofse 
Menge  Bläschen  auf  den  gerötbeten  Haut- 
atellen ,  welche  sich  bald  mit   einer  gelb* 
liehen  Lymphe  füllten. 

Da  Arsneien  wegen  des  fast  gänzlich 
*  vdrschwollenen  Schlundes  nicht  hinunter 
gebracht  werden  konnten,  so  blieb  mir 
nichts  übrig,  als  mich  blofs  auf  lauwarme 
Einspritzungen  in  den  Mund  su  beschrän- 
ken ,  und  wandte  dasu  Decoct.  Rad.  Althaeae, 
an,  worin  etwas  Alaun  aufgelöst  wurde 
Indefs  genas  doch  endlieh  die  Kranke  von 


-   es   - 

Ute*  Gewi  fr  sind  jene  Metamorphosen 
»gleitende  Prodttcte  öocolter  Entzündung, 
at  auch  schon  der  stampfe»  Und  doch  oft 
linlicbe  Schmerz,  der  si0  in  ihrer  £nt» 
e  hufig  und  Ausbildung  begleitet ,  Wftbr* 
iheinlieh  macht  j  heimliche  Entzündungen 
»Wirken  aber  ausschliefslich  Airsschwfc- 
i»g>  aber  vollkommen  active  nicht  »  daher 
i  ersten  Stadium  einer  achten  akuten  Ent* 
Indang  den  Calomel  tu  gebend  völlig 
irecklo *  ist;'1  t  Salpeter  und  Blutentaiehting, 
Ige  mein  nnd  topisok  in  der  Intensität  ei» 
er  solchen  Entzündung  vollkommen  ange- 
«Steuer  Menge  angewandt»  reichen  alle- 
al  hin »  sie  tu  heben»  Da»  Stadium  einer 
rankheit*  da  die  acute  Entzündung  in 
ine  passive»  oder  aas  beiden  gemischte» 
hergehen  will»  ist  der  rechte  Zeitpunkt» 
m  Calomel  mit  in  Anwendung  £u  brin* 
»m  Manche  Organe  besitzen  vorwog*» 
eise  die  Neigung  nur  chronisch  Und  pas* 

w  enuündet  «u  werden ,  c»  B«  die  Schleim» 
tat*  und  Drüsen» 

IL 
Im  Jahre  181?  bekam  ich  ein»  Ltm» 

»nentEttndang  bei  einem  19jährigen  tobo- 
mu  Mädchen  an  behandeln»  die  «war  fast 
Ina  einfach,  aber  von  $0  grofser  tntensx- 
it  war,  wie  ich  sie  in  der  ganzen  Zeit 
«iner  ärztlichen  Laufbahn  nur  noch  ein- 
al  gesehen  habe«  Wiederholte  allgemeine 
•orte  Blütentxiehnngen»  Schröpfköpfe  nnd 
lategel  auf  die  Brnst  worden  neben  an« 
»rn  aweckmüfsigen  innern  Mitteln  in  den 
»sten  Tagen  der  Krankheit  angewendet 
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>t  tan  sich  auf  der  Unken  Seite  Zahneehmer« 
j.sen  ein,  die  eine  Auftreibung  dea  Unter« 
I  lief er*  rar  Folge  hatten ,  welche  dann  va- 
^  ricös  wurde  |  sich  exfoliirte  and  endlieh 
m  nach  geheilt  wurde. 

*'  Aach  in  diesem  Falle  blieben  die  Zähne 
'feit,  ;ttnd  es  erfolgte  kein  Speichelfluf*. 

ty  -Man  kannte  die  Knochenentaündnng 
*  dea  Unterkiefers  gleichfalls  für  eine  Folge 
i  der  höchst  reichlichen  Calomelanwendung 
i  halten,  wenn  es  nicht  vorkäme,  dafs  anch 
,  ohne  Mercurialgebrauch  in  hitzigen  Krank« 
j  heilen  die  Zähne  an  den  allgemeinen  Stö- 
t  rangen  Antheil  nahmen ,  ond  sogar  Eiter« 
\  nbeetzungen  in  .  den  Zahnhöhlen  Statt  fin- 
t  4en  können,  wie  solches  namentlich  Duval 
j  im  4.  Stück  des  Bulletins  der  medic*  Fa- 
{  kaltfit  au  Paris  (Journal  de  Midecinef  Chirur» 
.  £ie,  Pharmacie  etc.  par  Mr.  Le  Roux,  Tom* 
{XXXF1.  Jahrg.  1816.  Mai- Stück)  bemerkt. 

Anfser  den  Fällen  von  Mercurial  -  Ery- 
;  them  »    deren    Geschichte  ich   so   eben  er» 
h  siklte ,  habe  ich  späterhin  noch  einige  Mal 
-  diese  Krankheit  »u  beobachten  Gelegenheit 
gefunden*     Sie  kam  bei  Scbarlachkranken 
Vor,  die  ich  aber  nicht   selbst  bebandelte; 
in  dem  einen  war  das   Scharlach  mit  sehr 
intensiven  entzündlichen  Gehirnaffectionen 
aufgetreten,  and  im  andern  schien  sich- .La* 
ryngitit  oder  Trachdtis  damit  vergesellschaf- 
tet na  haben:   in  beiden  Fällen  sah  ich  in 
Folge  einer   (wohl  dringlichen)   freigebigen 
Anwendung  des   Calomela  das  Mercurial« 
«Erythem  dem   Scharlach  folgen,    allein  ea 
wurde  von  andern  Aersten  für  eine  modi» 
Jouva.  LV1.  B.  6. Sr.  £ 
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selbe  eigentümliche  Gerach  ent*  teht ,  wie 
bei  Mercurialspeiobelung ,  wenn  auch  nicht 
ein  Gran  dieses  Metalls  angewendet  wor- 
den war.    So  hatte  ich  vor  einigen  Jahren 
bei   einer  72jährigen    Frau  einen  heftigen 
Speicheln1  als  zu  behandeln,  der  in  Verbin- 
dung  einer   Knochenkrapkbept   des  Unjtef- 
luefers  auftrat,  in  deren  Gefolge  der  ga^n^e 
XAmbui   alveolaris,  nachdem  vorher  die  we- 
nigen Zähne  ausgefallen  warpn,  abges£o- 
•fsen  wurde ,  so  ,  dafs  ich  ihn  in  drei  Sttik- 
ken  von  cariöser  Beschaffenheit  ganp  her» 
aasnahm*    Diese  Frau  hatte  wohl  in  ihrem 
Leben  kein  Quecksilber  gesehen ,  noch  we- 
niger hatte  sie  etwas  von  seinen  Präpara- 
ten gebraucht,   und    gleichwohl    war    der 
apecifike  Geruch,  der  bei  Mercurialsaliva« 
üon  vorkommt ,  io  auffallend  und  so  stark, 
dafs  ihre  Angehörigen    es   nicht  in  ihrer 
Umgebung  aushielten,  und  ich  selbst  mich 
vor  jeder  Inspeotion  ihres  Mundes  gewis- 
aermafsen  grauete»     Einige    Zeit   nachher 
inachte  ich   eine  ähnliche  Beobachtung  bei 
einem  10jährigen  Mädchen,  das  am  Schar- 
lach krank  war;  diese  bekam  ohne  vorher* 
fängige    Mercuranwendung    eine    Sntsün- 
ung  und  Anschwellung  aller  weichen  Tbeile 
des  Mundes,    sie  salivirte  dabei  nicht  ei- 
gentlich, sondern  die  ganae  Mundhöhle  war 
mit  einem  sähen,   gelblich weifsen,  schau- 
migten Schleim  überwogen,  und  hauchte  da- 
bei so  auffallend    den   Geruch  der  Angina 
mtrcurialut  aus,   dafs  der,  wegen  einer  aus- 
s  erliehen    Krankheit   eines   andern   Kindes 
gerade  anwesende,  sehr  geschickte  Wund- 
arzt (Hr.  Bergchir.  Krickeberg  aus  Rothen- 
burg) kaum  glauben  wollte ,   dafs  gar  kein 

E  a 
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III. 


i 

&  lieber,  die 

Anwendung  des  Brechweinsteins 

n  in 

i 


r 


Kinderkrankheiten. 


Vom 


<    Königl  Hannoverschen  Hofmedicus  und  Land-] 

physicus 

Dr.  E Hissen 

au  Gftxtow  bei  Lenzen  an  des  Elbe« 


mm 


Im  letzten  März  -'Stück  dieaea  Journal*  be- 
findet aich  ein  Aufsatz  vom  Herrn  Medi- 
zinal -  Präsident  Dr.  Wolff  zu  Warschau, 
«worin  Derselbe  durch  mehrfache  mitge». 
theilte  Erfahrungen  den  grofsen  Netzen 
des  Brechweinsteins  bei  entzündlichen  Brost- 
affectionen  Erwachsener  bestätigt,  auf  wel- 
chen der  Herr  Heransgeber  schon  im  Octo- 
ber  *  Stück  des  vorigen  Jahres  daa  ärztliche 
Publikum  aufmerksam  machte,  indem  er 
zugleich  aus  der  BibUothique  universelle  einen 
Brief  des  Genfer  Arztes  Dr.  Peschier  an  den 
Professor  Pictet  mittheilte,  in  welchem  der 
Dr,  PescA/er,  versichert}  durch  Anwendung 


»  ^ 


—     7*  -  ™   •       ■ 

syrups  nehme  ich    auch   häufig  einen   an«; 

..  dem).     Die   Dosis  des  Brechweinsteins  ist^ 

nach   4em  Alter    der  Kinder  anf  die  aoge~> 

gfbene  Art  verschieden;,  der  Erfolg  mufa 

.  der  seyn,  dafs  die  Kinder  anfänglich,  etwa 

"  nach,  der  ersten,  zweiten  oder  dritten  Gab» 

ein  oder  einige  Male  eich  leicht  erbrechen  £ 

*  ist  dAs  nicht  der  Fall,   so  vergrößere  ich 

'  die  nächstfolgende  G'abet     Selten  brachen 

die  Kinder  nachher  bei  fortgesetztem  Ge* 

brauch  des.  Mittels  noch  mehr;  oft,  jedoch 

nicht  immer,  erfolgen  dagegen  einige  fiüs* 

sige  Stühle  %  und    vermehrter  Urinabgang, 

immer  aber  nach  mehreren  Stunden  eine 

feuchte  Haut  und  ein  auffallender  Nacblafe 

der  Fieberhitze ;  der  Husten  löset  sich  ge* 

wohnlich  bald  und  das  Athmen  wird  freyer« 

Der  Appetit  ;wird.  zwar    anfänglich  beim 

Gebrauch  dieses  Mittele  noch  vermindert* 

gewöhnlich  aber  nach  24  Stunden  wieder 

auffallend  stärker ,  »o  wie  alle  Symptome 

und  der  ganze  fernere  Verlauf  der  Krank- 

.  heil  in  der  Regel  gutartiger, 

Ich  gebe  das  Mittel  auch  Säuglinge^ 
mit  dem  glücklichsten  Erfolge,  aber  dann 
eo ,  dafs  in  der  eben  angegebenen  Mischung 
nur  ein  halber  Gran  des  Brechweinsteinf 
aufgelöset  ist.  Jedesmal  lasse  ich  hier  mit 
einem  ganz  kleinen  Theelöffel  voll  den  An. 
fang  machen,  und  dann  nach  Befinden  des 
Erfolges  die  2te  oder  3te  Gabe  ein  wenig 
vergröfsern.  Gewöhnlich  erfolgt  auch  bei 
jungen  Säuglingen  von  £  bis  £  Jahren  erst 
nach  der  2ten  oder  3ten  Gabe  einigte 
Male  ein  leichtes  Erbrechen  ohne  alle 
Anstrengung.      Nun   lasse    ich    das    Mit-; 
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fahrungen.  Nur  beim  Croup  habe  ich  noch 
sie  gewagt,  den  Gebrauch  dee  Caloxnel  au 
Unterlasten ;  aber  ich  habe  doch  '  immer 
auch  in  dieser  Krankheit  swiscbenduroh 
den  Brechweinstein  gegeben,  und  «war 
hier  in  etwas  stärkerer  Gabe,  so.  dafs  nach 
jeder,  gewifs  wenigstens  einmaliges  Er» 
brechen  erfolgte,  und  ich  kann  versichern, 
dafs  auch  in  dieser  Krankheit  immer  nach 
diesem  Mittel  gann  sichtbare  Besserung 
aller  Symptome  sich  neigte,  und  ich  die 
Rettung  vieler  Kinder  auch  von  diesem 
furchtbarsten  ihrer  Feinde,  hauptsächlich 
den  Brechwehritein ,  su  verdanken  habe. 
Schon  oft  hatte  ich  mir  deshalb  auch  vor. 

fenommen,  selbst  diese  schrecklichste  Kränk- 
elt der  Respirations  •  Organe  innerlich  mit 
Brech Weinstein  allein  zu  behandeln,    und 

Suecksilber  sowohl  als  alle  andere  innere 
[edicamente  ganx  wegzulassen ;  allein  wenn 
der  Fall  wieder  kam ,  wagte  ich  es  doch 
nicht,  weil  bei  dem  furchtbar  schnellen 
Verlauf  des  Uebels  der  Arzt  keine  Zeit 
hat,  was  versäumt  ist,  nachzuholen,  und 
eich  das  Calomel  nun  einmal  einen  so  gro- 
fsen  Ruf  in  dieser  Krankheit  erworben 
bat.  In  allen  andern  acuten  Kinderkrank« 
heiten  mit  Brustaifectionen  aber  ist,  wie 
gesagt,  der  Tartarus  emeticus  mein  Haupt« 
und  fast  einziges  Mittel,  was  ich  in  dem 
ersten,  gewöhnlich  entscheidenden  Stadio 
der  Krankheit  anwende,  und  dadurch  in 
.der  Regel  ihren  möglichst  gelinden  und 
gutartigen  nachherigen  Verlauf  bewirke. 

Theoretisch    erklären,    wenn    hierauf 
etwas  ankommt ,  und  wenn  die  im  letzten 
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1  Xr  hat  auf  der  andern  Seite  keine  excitf« 
1  rende,  das  Blutsystem  erregende  Eigen- 
:  schatten ,  und  verursacht  daher  nie  Be- 
;  aehleunigung  des  Pulsschlages,  «wie  da«  Ca- 
•  loiqel,  sondern  vielmehr  mittelbar  das  Ge- 
1  <  gentheil  dorch  seine  Wirkung  auf  die  lym- 

■  yhatischen  Gefäfae.  Welche  herrliche  Ei- 
i  jjenschaften ,  ein  Fieber  and  entzündliche 
P  Afifeetionen  wichtiger  Organe  su  heben; 
i  welche  wohHhätige  vicariirende  Tbätigkei- 

ten,  die  aweckmäfsigsten  aller' Heilanstalt» 

■  ten  der  Natur,  werden  nicht  durch  dies 
1    Mittel  erregt  >  und  wie  schnell.    Fast  su- 

'sehends  werden  bei  dem  fortgesetzten  Ge- 
brauch des  Tartarus  emeticus  in  kleinen  Do- 
t)en,  Angst  nnd  Brustbeklemmung  gehoben, 
i .  die  Haut  wird  feucht,  der  Krampf  in  dem 
f    Bronchial- System  hört  auf,  die  Expectora- 
r    tion  wird   erleichtert,   die  Krankheit  ver- 
liert ihre  Bösartigkeit.  Nun  noch  das  Herr- 
t    liehe ,  dafs  dies  Mittel  gar  keine  naebthei- 
'    lige  Nebenwirkungen  hat,  und  keine  unan- 
:    genehme  Spuren  seines  Gebrauchs  zurück- 
läfst,  wie  das  Calomel,  welches,  wenn  es 
auch  nicht  immer  den  Organismus  in  seinen 
feinsten  Gebilden  zerstörend  angreift,  doch 
fast  jedesmal  nach  seinem,  einige  Zeit  fort* 

{esetftten  Gebrauch,  hieb  noch  auf  eine 
ochst  widerwärtige  Art  su  erkennen  gibt, 
und  man,  wie  auch  ich  vielfältig  Gelegen« 
heit  gehabt  habe  zu  bemerken,   die  armen 

alle  Sc-  und  Excretionen ;  erst  bewirkt  er  Er. 
brechen,  dann  befördert  er  den  Stuhlgang  und 
Urin ,  und  zuletzt  den  Schweifs,  und  zwar  vor- 
zugsweise ersteres  oder  letzteres,  je  nachdem 
man  ihn  in  voller  oder  in  gebrochener  Dose 
giebt.  Et 
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lku&  in  kleinen  Dosen  jedesmal  sieber  bel- 
len nnd  den  tödtlichen  Ausgang  verhüten» 
Leider  verlangen  diese  mörderischen  Feinde 
der  Jagend  ihre  zahlreichen  Opfer,  nnd  so 
häufig  steht  es  nicht  in  der  Menschen  Macht, 
selbst  durch  die  sorgfältigste  Pflege  und 
Anwendung  der  zweckm$fsigsten  Arznei- 
mittel sie  ihnen  streitig  zu  machen.  Nur 
das  kann  ich,  gestützt  auf  meine  vieljäh« 
rigen  befriedigenden  Erfahrungen,  dreist 
behaupten,  dafs  unter  allen  innern  Arznei- 
mitteln, die  man  in  fieberhaften  Kinder- 
krankheiten mit  Nutzen  anwenden  kann, 
und  deren  wahrlich  nicht  gar  viele  sind, 
dem  Brechweinstein  in  kleinen  Dosen  der 
erste  Hang  gebührt,  ja  dafs  er  gerade  am 
wohlthätigsten  in  der  kindlichen  Lebens- 
periode wirkt,  wo  die  Vegetation  und  He» 
produetion  vorherrschend  ist,  und  wo  alle 
acute  Krankheiten  fehlerhafte  Verrichtung 
der  Functionen  wichtiger  secernirender  Or- 
gane, wo  nicht  immer  zur  Ursach,  doch 
■ur  Begleitung^  haben, 

Ich  lernte  zuerst  die  wohlthätigen  Wir- 
kungen des  Tart.  emet.  in  kleinen  Dosen  in 
fieberhaften  Kinderkrankheiten  im  Jahr  1800 
im  Clinico  des  weil,  Professor  ff'ardenburg 
in  Göttingen  practisch  kennen.  Verschie- 
dentlich nämlich  bemerkte  ich  bei  Kindern, 
denen  ich  in  Brnstkrankheiten  auf  Anrathen 
meines  Lehrers ,  ein  Brechmittel  aus  Btech- 
weinstein  und  Meerzwiebelhonig  verordnet 
hatte,  eine  ganz  auffallende  Besserung, 
wenn  sie  das  Mittel  nicht  vorschriftmäfsig, 
sondern  in  sehr  kleinen  Dosen ,  aber  weil 
kein  starkes  Brechen  erfolgt. war,  immer 
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'  veg}  Wo  nichts  so  werden  doch  die  Apy- 

.  rexieen*  rein  und  alle  Zeichen  gut*  so  daf* 

nachher  mit  völliger  Sicherheit  durch  die 

China  alidann  da*  kalte  Fieber  «ehr  schnell 

beseitigt  wird» 

Et  hat  lieh  auch  in  der  ganten  hiesi» 
gen  Gegend  dies  Mittel  einen  solchen  Kuf 
erworben,  dafs  fast  täglich  nicht  blofs  in 
der  an  meinem  Wohnorte  befindlichen 
Apotheke»  sondern  auch  in  mehreren  be- 
nachbarten *  von  den  Angehörigen  kranker 
Kinder  nur  ao  brevi  tnana  ohne  weitere  ar*t* 
,  liehe  Vettmliraiig*  der  blatte  Saft  —  weil 
ich  häufig  bei  kleinen.  Kindern  Violen  -Sy* 
tüp  anmischen  lasse  -*-  gefordert *  und  nach 
meiner  bekannten  Methode  angewandt  wird* 
Wodurch  denn  wirklich  eine  Menge  Kinder 
von  schweren  Krankheiten  schnell  und  ohne 
allen  &f£tliehbn  Beistand  genesen; 

tch  habe  es  unter  diesen  Umständen» 
Und  bei  der  Anfrage  des  Herrn  Medisinai  - 
Präsident  Wolff  in  Warschau,  nicht  für  tu 
nnmafsend  gehalten »  das  äratlfche  .  Pnbli» 
kum  auf  dieses*  von  mir  seit  so  vielen  Jah- 
ren mit  dem  grüfsten  Nutzen  in  Kinder- 
krankheiten angewandte  Mittel*  durch  dies* 
wenigen  Worte  aufmerksam  ao  machen* 
weil  ich  wirklich  glaube*  etwas  Wesent* 
liebes  zum  Wohle  der  leidenden  Mensch- 
heit beigetragen  zu  haben*  wenn  vielleicht 
mhncher  meiner  Herren  Collegen  sich  da- 
durch bd  wogen  finden  sollte*  gleichfalls  in 
Kinderkrankheiten  einen  allgemeinern  Ge- 
brauch davon  au  machen  als  bisher  gesthe» 
hon  ist, 


nicht  verschweigen,  wo   die%  Anwendung 
fruchtlos  blieb, 

r 

Da  bei  uns  hauptsächlich  viele,  beton» 
ders  vom  weiblichen  Geschlecbte,  mit  dem 
Magenkrampf  zu  schaffen  haben,  der  mei- 
nen Erfahrungen  nach  nicht  sowohl  Zu- 
stand eines  reinen  Nervenleidens  ,  mithin 
nicht  in  dem  Krankseyn  der  Nerven  selbst 
na  suchen  ist;  sondern  vielmehr  in  einer 
darch  äufsere  inflairende  schädliche  und 
krankmachende  Potenzen  wirkenden  Ursa* 
che,  z#  B.  zu  .häufigem  Genüsse  unverdaut» 
licher  fetter  und  schwerer  Nahrungsmittel, 
dem  vielen  dünnen  wäfsrigen  Kaffee  u.  s.  f. 
seinen  Grund  hat,  und  so  ein  höherer  Grad 
der  Empfindlichkeit  hervorgerufen  wirf)/  so 
bekam  der  blausaure  Zink  den  mebresten 
in  der  Masse  sehr  wohl,  indem  qr  jene 
kränkliche  Empfindlichkeit  und  zugleich  er~ 
höhte  Reizbarkeit  der  Fasern  berabstimmte» 
Viele  Hysterische,  die  bei  uns,  ßo  wie 
jetzt  xwohl  fiberall  in  allen  Volssklassen» 
sehr  häufig  bemerkt  werden,  gebrauchten 
dieses  Salz  mit  vielen  Nutzen  tind  Voiv 
tbeil.  Eben  so  glücklich  war  ich  mit  dem» 
selben  bei  der  Anwendung  in  Wurmzufll» 
len  der  Kinder,  besonders  wenn  ich  den« 
selben  zu  einem  Gran  mit  Jalappenpulyer 
und  Wunnsaamen  verband,  welche  letz- 
tere Mittel  ohne  den  blausauren  Zink  weit 
weniger  leisteten.  Auch  bei  den  epilepti- 
schen Zufällen ,  die  sich  doch  beim  Zehn* 
gesebäft  so  oft  einfinden ,  that  und  wirkte 
er  wohlthätig ,  so  wie  bei  mehrern  krampf- 
haften Zufallen  der  Kinder,  Nor  bei  al- 
ten Trinkern  und  Branotweiusfrenuden,' 
JednuLVI.B.6.fL  7 
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kam  derselbe  eis  ao  heftige*  Brennen  im 
Magen,  dafs  er  unter  den  lebhaftestem 
Schmerlen,  laut  schreiend,  alles  wieder 
wegbrach,  was  er  so  eben  verschlackt 
hatte.  Ich  glaubte  eine  zu  grofse  Meng* 
eines  sauren  Magenschleims  müsse  hieran. 
Schuld  seyn9  und  beredete  ihn,  nach  eini» 
gen  Stunden  das  zweite  Pulver  zu  nah* 
men.  Allein,  leider!  mufste  ich  abermala 
einen  Zeugen  eines  ähnlichen  Auftritts, 
mit  noch  starkem  Zuckungen  begleitet, 
hierbei  abgeben*  Ich  mufste  daher,  dien 
Mittel  aussetzen,  und  fin*  an,  das  Mittel 
in  flüssiger  Form  au  reichen.  Auch  diese 
Art,  wiewohl  nicht  in  so  heftigem  Grade, 
erweckte  ähnliche  Zufälle ,  so  dafs  ich  gann 
und  gar  vom  Gebrauch  des  Zinkt  abstehen 
mufste« 

Diesen  Aufsätzen  habe  ich  am  Ende 
einige  Erfahrungen  mit  der  Jodiru  angerei« 
bet,  und  ich  mufs  aufrichtig  bekennen, 
dafs  mir  nun  während  meiner  38  Jahre 
lang  ausgeübten  Praxis  noch  kein  Mittel 
in  Kropfzufällen  das  geleistet  hat,  was  die 
Jodini  mir  hier  leistete. 

Ertter   Füll. 

Fr.  v.  P.,  einige  60  Jahr  alt,  klein  von 
Statur,   äufserst  blond,   mehr  fett  alß  he» 

5er,  leicht  reizbar  und  lebhaft,  Mutter 
reier  Kinder,  nicht  immer  die  bette  Dill 
beobachtend,  bekam  im  Ootober  1620  nach 
--einer  sehr  beschwerlichen  Heise ,  auf  wel- 
cher sie  einigemal  vom  Regen  sehr  durfch^» 
näfst  worden  war,  die  heftigsten  Magenr 
krämpfe    mit    Verstopfungen    des    Stehle 
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m  au  beharren.  Zorn  wahren 'Kretauoerf 
irkte  hier  der  Zink,  denn  o4  Gran  wa» 
»n  hier  genug,  ein  Uebel  au  heben  #  was 
>  drohend  und  marternd  der  armen  Kran» 
m  ansetzte.  Ein  bitteres  Decoct  aus  der 
aassia  und  Pomerahaenschaalen  maobtea 
in  Beachlufs  der  so  achnell  erfolgten  Wir» 
ing»  Noch  bia  heute  hat  eie  nie  wieder 
m  diesem  Uebel  etwas  erfahren. 

Zweiter    Fall 

Sin  Mann  von  einigen"  60  Jahren ,  sehr 
•£er,  brünett,  eine  aitsende  Lebensart 
hrend,  sehr  empfindlich  and  jäh&ornig, 
bwächlich,  mit  fliefaenden  Hämorrhoid 
n  und  Obstructionen  häufig  befallen  r  Utt 
hon  seit  Jahren,  wenn  er  etwas,  auoh. 
s  unschuldigste ,  genofs,  an  dem  heftlg- 
sn  Magenkrampf.  Daa  Uebel  schien  hier 
hon  eine  habituelle  Form  angenommen 
1  haben,  und  eine  Folge  geschwächter 
»dominal  und  Magen anstandes  au  seyo. 
1  erhöhte  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit 
tne  alles  gastrisches  Leiden  hier  au  rer« 
athen  stand,  so  griff  ich  ohne  weiteren 
im  blaoaauren  Zink,  verordnete  deshalb 
{lieh  dreimal  einen  Gran  mit  Fenchel« 
icker«  Die  eraten  Gaben  mochten  "wohl 
n  au  sehr  empfindlichen  Magen  au  schnell 
inen,  weshalb  er  die  ersten  drei  Pulver 
Bgbrach;  ich  liefs  daher  die  Riveriseho 
»tion  zubereiten,  und  verordnete  in  der 
wiachenaeit  einige  Mal  einen  Efslöffel  da« 
>n  zu  nehmen ,  um  die  zu  convulsiviachen 
asammenziehnngen  dea  Magena  damit  au 
»rahigen.  Diese  Uahdlungaweiae  gelang 
ir  vollkommen ,  und  der  arme  ütann  m* 
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khiner  Statur,  brünett,  heftig,  und  ItibHaf» 
♦teil  Temperaments,  litt  schon  seit  einigen 
Jalren,  indem  sie  eich  beständig  sehr  leicht 
kleidete  9  nnd  häufigen  Erkältungen  aus- 
setzte, dabei  auch  nicht  die  xweckmäTaig«/ 
Diät  beobachtete,  an  sehr  bedeutenden  Un« 
Ordnungen  in  der  Menstruation  y  welche^ 
sogleich  auf  ihre  Verdauung  lehr  starke* 
Sinfiufs  hatten,  Sie  hatte  drei  Wochenbett 
ton  erlitten,  und  alle  ihre  Kinder  selbst 
gestillt  Wahrend  ihren  Schwangerschaften 
und  Stillen  ihrer  Kinder  wurde  sie  öftere 
theils  durch  erlittene  Erkältung,  theils  durch 

Jrobe  Diätfehler,  von  starken  Krämpfe* 
er  Eingeweide,  vorzüglich  des  Mageas  er- 
griffen, welche  mit  hysterischen  Zufällen, 
heftigem  Würgen  und  Erbrechen  f  betau? 
benden  tnd  bis  sum  Ohnmächtige  erdem 
reifsendei  Schmerzen  im  Kopfe,  Krämpfe« 
in  der  Brut,  vergesellschaftet  waren.  Nach 
einem  jeden  solcher  krampfhaften  Anfälle 
mufste  sä  dann  beinahe  $4  Stunden  das 
Bette  hütin,  und  verlor  eine  unglauMkbf 
Menge  wäTsrigen  Urins,  Gewöhnlich  je* 
seilte  sich  Ekel  und  Abneigung  in  diesem 
Zeiträume  hinzu,  und  wenn  sie  ja  etwas 
genofs,  es  mochte  in  substantieller  Form, 
oder  flüssig  teyn,  so  entstand  bei  ihr  ein 
heftiger  Magenkrampf  mit  Erbrechen«  Schon 
im  unverheiritheten  Zustande  war  sie  nun* 
ö'ftern  mit  Magenkrämpfen  geplagt,  welche 
damals  nach  Genufs  einiger  Tassen  Cha- 
millenthee  zu  weichen  pflegten.  Jetzt  aber 
reichten  diese  nicht  mehr  su,  sondern  ver* 
langten  eine  mekr  ernsthaftere  und  eingrei- 
fendere Behandlungsart«  Im  November  1890 
ward  ich  Abends  um  7  Uhr  pldtalicb  na 
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3  bei  diesem  Auftritte  war  Erkältung  voraus- 
\  .gegangen  ,   worauf  sie  Gelegenheit  bekam, 

4  lieh  über  eint  ihrer  Gesinde,  die  einen  be- 
tfj  deutenden  Schaden  verursacht  hatte,  bef- 
i  tig  su  ärgern.  Nach  einem  an  diesem 
t  Tage  gereichten ,  gelindem  Abführungtmit- 
f  tel  verordnete  ich,  da  schon  so  aufseror- 
g  deutlich  viele  krampfstillende  Mittel  gegen 
[   diese  Zufälle    waren    angewendet  worden« 

welche  durchaus  keinen  bleibenden  und 
günstigen  Effect  bewirkt  hatten,  den  blau- 
sauren Zink  auf  folgende  Weise.  Erstlich, 
um  diese  sehr  gesteigerte  Empfindlichkeit 
ihres  Nervensystems,  und  ganz  vorzüglich 
des  Uterinsystems ,  waa  hier  stets  eine  be- 
deutende Rolle  mitspielte ,  herabzustimmen, 
dadurch  die  Einwirkung  auf  das  Gefäfs- 
aystem  zu  tnäfsigen,  sodann  aber  auch  we- 
gen ihres  Blntreichthums  nichts  dem  Blut» 
gefäfssystem  reizendes  und  zu  mehreren 
Wallungen  Gelegenheit  gebendes  Mittel  zu 
reichen,  bekam  sie  dann  obiges  Mittel  fol- 
gendermaßen :  Rcc.  ZinC  cyan.  gr.  ß.  Sac- 
char.  Lact.y  Magnes.  ana  gr.  vj.  m.  d.  in  4plo. 
S.  alle  4  Stunden  mit  ChamiHenthee  zu 
nehmen,  und  da  sie  sehr  häufig  an  Ob* 
atruetionen  litt,  mufste  sie  alle  Abend 
ein  erweichendes  Klystier  mit  ganz  klei- 
nen Gaben  des  Salpeters  nehmen,  und  sich 
einer  strengen  Diät  unterwerfen*  Da  ihr 
der  Zink  in  dieser  Hinsicht  und  unter  die* 
aer  Gestalt  nicht  die  mindeste  Beschwerde 
verursachte ,  so  wurde  täglich  die  Gabe 
desselben  um  einen  halben  Gran  vermehrt» 
Ununterbrochen  bediente  sie  sich  dieses 
Mittels  drei  volle  Wochen,  und  alle  krampf- 
hafte Zufälle  blieben  aus,  obwohl  manch* 
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q  ä4  Stunden  unter  den  schrecklichsten  Ma- 
*  gonkrämpfen  zugebracht  hatte,  ichickte  sie 
i  m  mir  und  lieft  mich  bitten ,  ihr  zu  hei* 
s  'fen.  Nachdem  sie  mir  alles  erzählt,  fiel 
j  meine  Indication  dk  hinaus  ,  dafs  wohl  die 
beim  Einschlachten  sich  angezogene  Erkal- 
tung, vorzüglich  der  FüTse,  für  diesmal 
die  alleinige  gelegentliche  und  nächste  Ur- 
lache  seyn  möchte,  und  daher  die  Haut- 
Ausdünstung  in  vollem  Maafse  wieder  her- 
gestellt werden  tnüfste.  Minderers  Geist 
mit  Liquor  Cornu  Cervi  vermischt,  mufste  sie 
in  Verbindung  mit  Fliederblumentbee  alle 
a—  3  Stunden  einnehmen.  Der  verschlofs- 
ne  Leib  wurde  mit  erweichenden  krampf- 
atillendenden  Klystieren  eröffnet.  Auf  den 
Unterleib  wnrde  ihr  eine  Mischung  von 
kaustischen  Salmiakspiritus,  destillirten  Sa- 
debaumenöl,  Laudanum,  und  Althaesalbe 
eingerieben.  Unter  dieser  Behandlung  wur- 
de der  Sturm  binnen  zwei  Tagen  beseitigt, 
worauf  alsdann  ein  reichlicher  Schweifs 
für  diesmal  das  Uebel  verscheuchte.  In 
dem  darauf  folgenden  Monat  April,  wo  sie 
Gelegenheit  hatte,  sich  auf  einer  Markt- 
reise einem  heftigen  Regen,  der  sie  ganz 
durchnäfste,  und  erschütternder  Erkältung 
(auf  einem   sogenannten    offnen  Frachtwa- 

{en)  auszusetzen ,  stellte  sich  ihr  altes  Ue- 
el  von  neuem  ein,  und  sie  mufste,  da 
ihre  Menstruation  unterwegs  war,  die  hef- 
tigsten Schmerzen  und  Krämpfe  im  Magen 
.  und  dem  ganzen  Unterleib  erdulden.  Bei 
ihrer  Zurückkehr  trat  "die  Menstruation, 
ein,  ohne  dafs  dadurch  nur  im  mindesten 
ihr  krampfhafter  Znstand  gemildert  ward, 
.    Kaum  war  sie  au  Hause  angelangt,  als  ich 
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ig  nach  gemäfse  Diät.  Der  alte  Mann 
ir  tin  allen  Stücken  aebr  folgsam*  und 
hm  das  ihm  gereichte  Arzneimittel  wü- 

and  gern,  beobachtete  die  ihm  gege* 
le  diätetische  Vorschrift  genau  und  püokt- 
h.  Ich  hatte  daher  das  Vergnügen  ^  die- 
i  Kranken  in  einem  Zeitranme  von  8 
gen  so  weit  hergestellt  zu  sehen,  dafs 
doch  wieder  ohne  schmerzhafte  Ge- 
lle zu  empfinden  9  etwas  geniefsen  konn- 

Eine  neue  kleine  Erkältung  sog  ihm 
ir  eine  heftige  Strangurie  zu,  die  eben- 
le  catarrhalisch  -  rheumatiseh  ihrem  Ent- 
ben nach  beurtheilt  werden  mufste.  Der 
itaschematismus  führte  mich  nicht  irre, 
i  ich  fuhr  fort,  auch  gegen  diese  Er- 
teinung  den  blausauren  Zink  hierbei  zu 
chen,  und  dabei  viel  warmes  Getränk, 
B.  Fliederthee  zum  Trinken  anzurathen. 
vergingen  wiederum  einige  Tage  ehe 
eichterung  eintrat,  welche,  nachdem  der 
unke  wohl  5 — 6  Tage  an  diesem  neuen 
bei  gelitten  hatte,  wieder  völlige  Ruhe 
trat*  Aus  Fürsorge  liefa  ich  dem  alten 
nne  noch  ganze  14  Tage  alle  Abend  vor 
llafengehn  2  Gran  blausauren  Zink  neh- 
n,  am  Tage  aber  5 —  4  Mal  einen  Efs- 
*el  voll  Quassiendecoct  mit  Baldrian  und 
irit.  Minderen  gebrauchen.    Unter  die- 

Behandlung  und  Beobachtung  eines 
gfältigen  Benehmens  in  Hinsicht  des  diä- 
ischen  Regimen*  ist  der  alte  Mann  bis 
sen  Augenblick  vollkommen  munter  und 
und  geblieben,  so  dafs  er  seine  Felder« 
ten  ungestört  hat  wieder  anfangen  nnd 
klotzen  können« 
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r  Nahrungsmittel ,  vieles  Kuchens,  Ma- 
il Erk&tungen,  wieder  viel  gesündigt 
•den,,  and  die  Verdauungsorgane  so- 
ll, als  das  Hautsystem  heftig  angegrif- 
Wenigstens  zeigten  ihre  Klagen  von 
sen  begangenen  Fehlern,  und  eine  mit 
»r  dicken  Haut  gleichsam  überzogene 
ige,  so  wie  immerwährendes  Aufsto» 
i,  Druck  in  der  Magengegend,  Uebel- 
t,  Appetitlosigkeit,  drückender  dumpfer 
»fschmejz,  vorzüglich  vor  der  Stirn  und 
ienwurzel,  Frösteln^  Müdigkeit,  Abends 
skne  Hitze  und  Durst,  Schlaflosigkeit 
[  Unruhe,  hinreichender  Bürge  hiervon 
Pen.  Ich  rieth  daher  von  Anfang  einige  ' 
itirende    auflösende  Mittel  an,  worauf 

nach  ein  Paar  Tagen  ein  starkes  Brech- 
;tel  reichte,  welches  denn  auch  eine  un» 
teure  Menge  galliger  Cruditäten  nach 
m  und  unten  ausleerte«  Die  Hautaus* 
istung  suchte  ich  hinterher  durch  ge» 
le  auf  die  Haut  wirkeode  Mittel,  als 
'sbäder,  Hollunderthee ,  Spir.  Minderer» 
dergl,  wieder  herzustellen»  Es  schien 
:h ,  als  ob  dieser  von  mir  eingeschlagene 
ilplan  allerdings  von  Nutzen  seyn  wür- 
!  allein  die  zu  oft  begangenen  Versündi- 
gen in  dieser  Art.  waren  au  vielfältig 
vesen,  upd  au  häufig  vorgekommen,  als 
's  ich  zur  Heilung  des  Hauptübels  hier- 
\  ausgereicht  hatte»  Morgens»  Mittags 
I  Abends  nach  dem  Genüsse  selbst  der 
ihtesten  Nahrungsmittel,  stellte  sich  un» 

häufigen    Ructus    oft   Stundenlang  dar 
chwerlicbste  Mairenkrampf  ein,  so  dafe 

sonst  so  starke  Frau  in  kurzer  Zeit  ei* 
n  Gerippe  ähnlich  ward.    Sia  nahm  al» 
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und  das  unbeschränkte  Vertrauen  £U  dem 
mystischen  Gewände,  das  ieh  dem  Mittel 
ku  geben  gesucht  hatte,  hier  erwähnen, 
find  sagen  9  daß?  länger  als  ein  halbes  Jahr 
von  der  Krataken  täglich  die  angegebene 
Zahl  der  Mandeln  verzehrt  wurden,  und1 
allerdings  den  grofsen  Nutten,  der  in  den 
Mandeln  befindlichen  Blausäure  bewährten, 
dafs  so  der  Magenkrampf  auf  einem  Wege 
gebeilt  wurde,  von  dem  ich  selbst  vorher 
nicht  ein  Wort  geglaubt  hätte.  Lange 
nachher  blieb  die  Frau  gesund,  und  nur 
•in  sie  ergriffenes  Nervenfieber  todtete  sie 
twei  Jahre  nachher« 

Ich  wende  mich  nunmehr  m  einigen 
Vorfällen ,  die  ich  in  meiner  Kinderpraxis, 
mit  dem  Gebrauche^  des  blausauren  Zinks 
erfahren  habe.  Wie  unaussprechlich  grofs 
dieses  Heilmittel  bei  der  so  sehr  gestei- 
gerten Empfindlichkeit  in  so  manchen  Kin- 
derkrankheiten in  Hinsicht  seiner  Herab-* 
stfmmung  und  Beruhigung  des  in  Tumult 
versetoten  Nervensystems  sich  bewährt,  ha- 
ben bestimmt  alle  aufmerksamen  Praktiker 
am  Krankenbette  der  Kinder  erfahren,  und 
werden  dies  Mittel  gewifs  stets  als  eines 
der  ersten  anerkennen  und  anzuwenden» 
suchen.  Ich  will  nur  ein  Paar  Fälle  aus- 
heben,, und  zeigen ,  dafs  der  anhaltende 
und  unabgeßnderte  Gebrauch  des  blausau* 
ren  Zinks  endlich  eine  Epilepsie  bei  einem 
Knaben  von  2  Jahren  überwand,  der  sonst 
gewifs  ein  Raub  des  Todes  gewesen  wäre. 

Siebenter  Fall. 

Gottlieb  V—,  der  7 jährige  Sohn  eines 
hiesigen     Seilers,    litt   seit    Weihnachten 
Jojfrn.  LVI,  B.6,St,  6 
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muffte  herabgestimmt  werden  f  dies  erfor- 
derten dringend  die  Zufalle  9  und.  deihalb 
entschlofs  ich  mich ,  rein  empirisch  den 
blausauren   Zink  in  Gebranch  tu  ziehen. 

-  Alle  4  Stunden  tu  einem  Gran  mit  etwas 
Magnesia  vermischt,  ertheilte  ich  dem  Kran- 
ken vom  11«  Januar  an,    und  fuhr  damit 

-  Ununterbrochen  ,   ohne  mich  an ,  einen  Ne- 

-  benftufall  au  kehren ,  an  i4  Tage  fort» 
'  Nach  Verlauf  dieser  Zeit  fingen  die  An« 
•  fälle  an  gelinder  an  werden  f  und  brachen 

nicht  mehr  in  lauten  Convulsionen  aus. 
i  Auch  wurden  die  in  Hinsicht  ihrer  Dauer 
kfirser»  und  setzten  endlich  am  Tage  gane 
aus»  Ich  bemerkte  an  den  Tagen,  wo  keine 
krampfhaften  Zuckungen  Statt  fanden»  ein 
mehr  fieberhaftes  Bewegen  an  seinen  Puls« 
schlagen»  und  kam  dadurch  auf  die  Idee, 
ob  wohl  ein  verstecktes  intermittirendes 
Fieber  unter  dieser  Form  sein  Daseyn  ge« 
Büfsert  habe«  Nach  einem  abermals  gege- 
benen Abführmittel  aus  i  Gran  versttfstem 

-  Quecksilber*  und  20  Gran  Jalappenpulver» 
welches  viel  fäctilente  Stühle  erregte  und 
eine   ungeheure    Menge    Schleim   abtrieb* 

-  gab  ick  dem  Kranken  vom  a.  Februar  an» 
alle  4  Stunden  10  Gran  Chinapulver  mit 
t  Gran  Zinc*  cyan. ,  welches  den  guten  Er- 
folg hatte ,  dafs  Fieber  und  Erimpfe  völlig 
nachliefsen ,  und  mit  dem  18»  Februar  der 
Kranke  völlig  geheilt  wart  Kräfte,  Efthtst, 
Schlaf,  Neigung  aum  8pielen,  welches  alles 
vofher  verloren  gegangen  war,  stellte  sich 
wieden  ein,  ond  der  Kranke  konnte  vom 
Monat  MMre  an,  unbeschadet  wieder  die 
Schule  besuchen  t  und  hat  bis  jetst  keinen 
Anfall  dieser  Art  gehabt* 

G  a 
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rnng,  die  mir  zwar  wichtig  ist,  nicht  ein 
unmaßgeblicher  Beitrag  gegen  PPkhmann* 
Theorie  seyn. 

Ich  würde  und  könnte  mit  weit  meh- 
reren Beispielen  von  der  heilsamen  Wir- 
kung dea  blausauren  Zinks  auftreten,  wenn 
ieh  nicht  ku  ermüden  befürchten  mttfsto, 
was  ich  doch  nicht  gern  wünschte,  sondern 
ich  habe  mir  vorgenommen,  diese  auf  eine 
andere  Zeit  anf ansparen,  a.  B.  in  der  jetzt 
ao  überhand  nehmenden  Menstrualkolik  jun- 
ger Mädchen,  wo  ich  fast  täglich  Erfah- 
rungen au  machen  Gelegenheit  habe.  Fer- 
ner in  den  verschiedenen  Formen  der  Dys- 
pepsie, die  ich  als  Folgen  au  häufig  genossener 
spirituöder  Getränke,  besonders  des  Punsches, 
bei  jungen  Leuten  wahrgenommen  habe, 
eben  so  bei  atonischer  Gicht  und  Rheuma- 
tismen, nach  hartnäckigen  unterdrückten 
Hiautausdünstungen»  Doch  dieses  alles  au 
einer  andern  Zeit  umständlich  und  wcit- 
l&uftig. 

Nur  noch  einige  Bemerkungen,  wo 
ieh  den  blausauren  Zink  vergeblich  an- 
wendete« 

Ich  wandte  bei   einigen   krampfhaften 
Zufällen  die  schon  mehr  in  convulsivische 
ausgeartet  waren ,  den  blausauren  Zink  bei 
einigen  Branntweintrinkern  gerade  au  der 
Zeit  an,   wo    durch  übermäfsigen  Genufa 
dieses  Getränks  der  Leidende ,  wenn  er  an- 
dere Nahrungsmittel  au  sich  nimmt,   die- 
selben  entweder  wieder   wegbricht,    oder 
die    schmerzhaftesten   Gefühle   unter    eben 
genannten  krampfhaften  Erscheinungen  er- 
dulden mufs,  diesea  sah  ich  in  folgendem 
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wurde  nah  ans  Grab  geführt.  Welch*  phy- 
aisch- chemische  Ursachen  wohl  hier  wir- 
kend gewesen  seyn  konnten ,  kann  ich  mir 
bia  diesen  Augenblick  nicht  deutlich  genug 
erklären,  kurz  ich  wagte  nicht,  das  Mittel 
noch  einmal  zu  reichen  um  mich  keinem 
Vorwurfe  auszusetzen  \  und  nur  eine  starke 
Portion  mit  Gewalt  eingeflöCster  dicker  Ha* 
fergrütze,  wie  auch  dergleichen  Klystiere 
mit  Opium,  stillten  diesen  fürchterlichen 
Auftritt.  Wenige  Wochen  nachher  sturste 
dieser  Mann  Nachmittags ,  nachdem  er  eine 
ungeheure  Pprtion  Branntwein  zu  sich  ge- 
nommen ,  auf  freier  Strafse  todt  nieder« 

Zehnter   Fall. 

Herr  P—  W—  in  H— ck,  ein  in  den 
4eger  Jahren  sich  befindender  Geistlicher 
hatte  sich  ebenfalls  aus  einem  gewissen  lei- 
denschaftlichem Hänge  dem  Trünke  sehr 
ergeben,  so  dafs  er  sein  Amt  in  nichts 
mehr  verwalten  konnte;  auch  dieser  hatte 
es  dahin  gebracht,  dafs  er  täglich  ein  Paar 
Maafs  ganz  gewöhnlichen  Kornbranntweins 
au  sich  nahm.  Alle  Efslust  verschwand, 
und  seine  Verdauung  gerieth  in  die  grö- 
fseste  Unordnung.  Auch  er  fing  im  er- 
wähnten Winter  1821  an,  sich  Aber  hef- 
tige Magenschmerzen  zu.  beklagen ,  so  dafs 
er  das  unschuldigste  Nahrungsmittel  und 
jedes  wäfsrige  Getränk»  es  mochte  kalt 
oder  warm  getrunken  werden,  unter  ent- 
setzlichen Würgen  wieder  wegbrach.  Auch 
diesem  rieth  ich  ,  nachdem  ich  verschie- 
dene andere  Mittel,  in  palliativer  Hinsicht 
vergeblich  angewandt  hatte,  ich  aber  nicht 
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kist'  Branntweintrinker  sey,  und  da  er  in 
de*  Anstalt  seinem  Wunsche  nicht  nach- 
Bingen  konnte,  noch  durfte,  sondern  da 
'er'nu*  täglich,  um  ihn  nicht  zu  schaden, 
tine  kleine  Portion  Branntwein  erhitolt,  so 
bekam  er  heftige  Krämpfe  in  den  Einge- 
W'eiden'  des  Unterleibs.  JDiesen  wurden 
Einhüllende  Mittel  entgegengesetzt,  «nd,  da 
er  nichts  warmes  vertragen  konnte,  ihm 
eolche  geliefert  und  kalt  gegeben«  Frucht- 
los genofs  er  alles  dieses,  und  die  Kräm- 
pfe wurden  mit  jedem  Tage  lebhafter. 
Deutlich  konnte  man  beim  Betasten  seines 
Unterleibes  Verhärtungen,  vorzüglich  des 
Magens  fühlen,  und  ich  suchte  deshalb,  da 
ich  im  Grunde  sah,  dafs  nichts  ausgerich- 
tet werden  würde,  auch,  nur  palliativ  su 
▼erfahren.  Mehr  des  Versuchs  halber  gab 
ich  ihm  ebenfalls  den  blausauren  Zink» 
Nachdem  er  ohngefähr  5  Gran  hiervon  ge- 
nommen hatte,  bekam  er  ein  sehr  heftiges 
Brennen  im  Magen ,  welches  sich  mit  ei* 
"  nem  Erbrechen  einer  aschgrauen  stinken- 
den Flüssigkeit  endigte*  Der  Kranke  wur- 
de als  angeheilt  entlassen ,  und  ich  habe 
niehts  wieder  von  ihm  erfahren« 

Zwölfter  Fall 

Sine  ähnliche  Erscheinung  von  dem 
widrigen  Gebrauche  des  bleusauren  Zinks 
bei  einem  starken  Weintrinker,  au  einem 
W —  Officier,  hatte  ich  Gelegenheit  vor  s 
i  Jahren  zu  beobachten.  Dieser  Mann  war 
ungefähr  einige  20  Jahre  alt,  von  auf  «erat 
wohlgebildetem  regelmäCtigen  Wuchs,  mitt- 
lerer Statur ,  höchst  blond,  sehr  sanguinis 
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Vtod  in  geringem  Portionen  au  trinket), 
don  starken  Kaffee  allmählich  in  verdünn** 
ter  Form  au  geniefsen,  sieh  blofser  Fleisch- 
speisen na  bedienen ,  ond  alle*  was  ihm 
88ure  erseugen  und  vermehren  konnte  ,  au 
vermeiden,  des  Abends  vor  Schlafengehen 
aber  ein  Glas  Wasser  mit  a  Loth  gestofse- 
nefti  Zoeker  au  trinken.  Es  entwickelte 
sieh  aber  nach  einigen  Tagen  9  nach  einer 
erhaltenen  sehr  unangenehmen  Nachricht, 
ein  so  heftiger  allgemeiner  Krampf  aller 
Abdominaleingeweide,  dafs  man  ihn  halb 
tedt  im   Bette   fand.     Uebcrail  starr  mn4 

Kt,  im  Gesichte  mit  eiskaltem  Schweifs« 
leckt,  an  Händen  und  FüTsen  krampf« 
halt  nusammengeaogen,  lallte  er  nur  om 
Hülfe,  and  in  solchem  Znstando  traf  ich' 
ihn  Vormittags  um  *o  Uhr  an»  Friktio* 
nen  mit  warmen  Tüchern ,  Senfteige  auf 
Waden  nnd  Arme,  einige  Taesen  warmen 
Theos  mit  Tinetur,  thebaic,  an  6—8  Tro- 
pfen in  einer  Tasse,  einige  Klystiere  von 
floUunderblüthen,  Baldrian  und  Milch  war, 
yr*$  ich  sogleich  verordnete,  nnd  als  er 
eich  erholte,  lief«  ich  ihm  einige  Tassen 
Bouillon  reichen,  welche  er  aber  mit  vie- 
len gallichten  Schleim  vermischt,  wieder 
wegbrach»  Von  diesem  Tage  an  hatte  er 
einen  äufserst  lästigen  Magenkrampf  au 
mehreren  Stunden«     Obgleich  unter  stren» 

Ser  Di&t,  unter  vielen  hieher  gehörigen 
jrsneimitteln  diesem  Uebel  Einhalt  gesche- 
hen seilte,  so  vermochte  ich  durch  nichts 
Hülfe  au  leisten.  Ich  vermuthete  aus  so 
manchem  Symptome,  dafs  schon  geraume 
Zeit  hindurch  eine  chronische  Entzündung 
des  Fancrea»,  welches  ein  immerwährend 
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sind  die  Erfahrungen ;  die  ich  mit 
jm  blausaurem  Zinke  gesammelt,  und  der 
skanntmachang  hier  nicht  ganz  unwürdig 
»halten  habe.  Ob  ich  fiberall  recht  gesc- 
)D,  überlas se  ich  halten  Beurtheilern,  und 
erde  ea  als  eine  grobe  Freude  ansehen, 
enn  an  Erfahrung  reichere  Kunstgenüssen 
ich  da,  wo  ich  gefehlt  habe,  freund- 
haftlicb  belehren  wollen,  und  sehliefse.  da- 
ir  vor  jetkt  bis  auf  eine  in  Hinsicht  rtei- 
ir  Gesundheit  günstigere  Gelegenheit,  diese 
[einen  Bemerkungen. 


+mm 
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i3icheri/ iböt'er  driWfttldete  Jen  Dttümen'inltd 
dritte  Glied  des  Mittelfinger«,  Nun  dracktö  er 
;  Kraft  die  brennenden  Finger  auf  das  tnchehe 
nkleid»  und  machte  darin  zwei  Brandflecken; 
steckte  die  Hand  in  die  rechte  Hosentasche  und 
Taiche  fing  tn  zu  brennen«  Er  beeilte  sich, 
sei  Kleidungsstück  von  sich  zu  Werfen,  und  $o 
ohte  er  zufällig:  die  brennenden  Fwgtr  auf  d*e 
snarfläche  derselben  Finger  der;  linken  Hand, 
i  Feuer  theilte  f  ich  diesen  mit»  In  der  höchsten 
e  lief  der  beängstigte  Mann  näofc  Haus»  unjl 
langte  von  seiner  Frau  kaltes  Wetter  —  er 
chte  seine  Hände  hinein  — .  aber  die  Finger 
nnten  immer  noch!  Er  forderte ;  Schleif steinab- 
ig,  welches  Mittel  er  aus  lErfahjoftngals  wirk» 
i  gegen  Verbrennungen  hielt  —  das  Feuer  ~ver- 
shte  nicht!  'Ein  bigottes»  gerade,  gegenwärtiges 
dchen*  so  erzählt  der  Berichterstatter,  reichte 
3  nun  Weihwasser  mit  einem  religiösen  Zu* 
uch:  er  tauchte  seine  Hand*  hinein—  und  das 
ler  hörte  auf»   . 

m 

Die  Obrigkeit  wird  auf  den  fall  aufmerksam» 
1  Dr,  Motuinie  zur  genauem  Untersuchung  des« 
i>en  aufgefordert»  Dieser  Arzt  zeigt  sich  in  sei- 
q  Berichte  als  einen  vorurteilsfreien,  ruhigen 
>bachter*  und  man  darf  wohl  seinen  Versiche- 
tgen  trauen  ,  denn  er  sagt  von  sich  selbst  >  er  sei 
ins  une  gründe  •  meierte  sur  ce  qnz  a  trait  aux  nsi- 
les"  Er  schildert  Renateau  als  einen  gut  con* 
uirten,  nüchternen»  nie  hitzigen  Getränkpn  erge- 
en  Mann.  Alle  Zeugen  waren  Über  die  l*hatsa- 
des  Brennens  einig»  Seine  Spüren  bestanden 
einer  Art  Geschwulst  der  Obernaut  am  rechten 
geling  er  und  Daumen;  eine  grofse  Phlyctaen© 
»te  sich  rings  om  das  dritte  Glied  des  rechten 
ttelnngers,  und  Phlyctaenen  von  acht  Linien  im 
rchmesser  waren  an  der  Palmar -Fläche  des  lin- 
i  Zeige-  nnd  Mittel  «-Fingers«  TJnter  der  erho- 
en  Epidermis  hatte  sich  Eiter  gebildet*  An  den 
len  waren  die  Spuren  des  Brandes  deutlich  wahr. 
imbar.  Genau  forschte  der  genannte  Arzt  naeh 
i  Zusammenhange  nsit  dem  Weihwasser.  Ueno* 
v  gesund ,  dafs  er  Linderung  gespürt  habe,  als 
Im  Hand  in  dies  Wasser  tauchtet  .aber  -er  glaubt^ 
h,  dafs  das  Feuer  ohne  (^iiclbe  verlöscht  ssvn 
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wo  da«  Gold  «o  wirksam  nnd  hülrmch  tick  be» 
währt  hatte.  Montpellier  ist  seit  vielen  Jahreil 
aehon,  wegen  der  vielen  und  glücklichen  Kuren 
syphilitischer  Kranken  berühmt  gewesen ;  ob  und  in 
wiefern  die  Milde  des  Klimas  hierbei  auch  in  An* 
.  schlag  zu  bringen  sevn  dürfte,  lssse  ich  dahin  ge- 
stellt seyn.  Seit  dreifsig  Jahren  hat  sich  Dr.  Chre* 
stiert  der  Behandlung  der  zahlreichen'  fremden  uni 
inländischen  syphilitischen  Kranken,  weichte  nach 
Montpellier  strömen,  vorzugsweise  unterzogen.  J)e* 
grofse  Rnf  seiner  Geschicklichkeit 9  so  wie  das  Zu* 
trauen,  was  er  geniefst,  seheinen  su  beweisen,  daüf 
er  nicht  ohne  Glück  gewesen,  '•'  Die  zuvorkom« 
inende  Höflichkeit  und  Gefälligkeit  des  Hrn,  Drv 
Chrestien,  verschafften  mir  die  (Gelegenheit,  mich 
von  seiner  Methode  vollkommen  zu  unterrichten* 

Die  Art  dar  Beratung  des  falzsauren  Goldes% 
welches  er  früher  anwendete,  besteht  in  folgen* 
der  :  Oxymurias-  Auri  mischt  'er  mit  salzsaurer 
Soda ,  erhitzt,  es  bis  aur  Trockenheit  und  ver- 
wahrt es  in  wohl  verschlossenen  Gefallen.  Wem» 
er  es  anwenden  will,  verbindet  er  eine  Döse  hie»* 
von  mit  einer  gleichen  Menge  des  Pulvers  der 
Radix  Iridis  Florentinae ,  und  reibt  es  des  Morgens 
in  die  Zunge  des  Patienten  ein.  Die  Gabe  ist  im 
Anfang  ^  Gran,  er  steigt  damit,  dafs  den  viersehn« 
ten  Tag  ein  halber  Gran  eingerieben  wird,  nnd 
später  bis  zu  drei,  ja  bis  su  vier  Gran,  '  Eine  Ein« 
reibung  des  Tages  ist  hinlänglich.  Hr.  Dr.  Chre- 
stien  will  mit  dieser  Methode  die  hartnäckigsten 
venerischen  Uehel  vollkommen  geheut  haben. 

Später  ist  Hr.  Dr.  Chrestien  zu  der  TJeberzeu- 
ng  gekommen,  dafs  die  Salzsäure  •  nacht  wesentr 
ch  nothwendig,  und  dafs  das  einfache  Goldpalper^ 
so  fein  wie  möglich,  dieselben  Wirkungen  leiste, 
nnd  hst  es  statt  jenes  Präparats  gebraucht.  Er  -  be- 
feuchtet den  Finger,  und  reibt  mit  diesem  3  bis  4 
Gran  der '  Limatura  Aufi,  gleich  dem  vorigen,  in 
die  Zunge.  —  Von  dieser  einfachen  Methode  will 
Hr.  Dr.  CA.  den  jgröfsten  Erfolg  gesehen  haben, 
und  theilte  mir  einige  sehr  interessante  Beobach- 
tungen von  Kranken  mit ,  welche  von  andern  Aers- 
ten  früher  lange  Zeit  vergebens  behandelt,  ""*- 
durch  diese  Methode  geheilt  wurden. 

'  Jonrn.  LVI.  B.  6.  St.  H 
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braucht  worden ;  in  Dftnemafk  hat  man  es  Versucht, 
die  Resultate  wurden  aber  nicht  bekannt  gemaoht, 
*In  Frankreich  nahm  man  die  Methode  von  Hrn* 
Dr,  Chrestien  im  ganzen  sehr  Ipalt  auf«  Üupoter 
theilte  einige  glückliche  Resultate  dieser  Methode 
in  den  Annales  de  Chimie  (78«  Bd.)  mit,  Hr,  Culle- 
rier,  der  Neffe,  einer  der  Aerste  am  Spital e  fftr 
Venerische  Krankheiten  su  Paris,  erzählte  mir,  dafs 
er  das  salzsaure  Gold,  aber  ohne  Erfolg,  versucht 
habe;  er  wollte  bemerkt  heben,  dafs  die  seenndai- 
ren  Symptome  immer  hartnackiger  darnach,  wnr« 
den,  und  hält  die  Heilung,  wenn  sie  dureh  das 
'  Gold  erfolgt,  nur  für  momentan.  Hr.  Biett  im 
Spital  für  Hautkrankheiten,  in  welchen  auch  Sol- 
daten mit  venerischen  Besehwerden  häufig  aafge* 
nommen  werden,  hat  keine  gute  Meinung  von  die* 
iem  Mittel,  obgleich  er  es  öfters  gebrauch«:  hat* 
Aehnliche  Erfahrungen  will  Hr.  Lprdat9  Professor 
jdef  Physiologie,  nnd  Arat  der  Krankensimm  er  im 
Gefängnisse,  gemacht  haben«  Dagegen  wurde  das 
Gold  in  Marseille  von  mehrern  Aersten,  vorzüg- 
lich Von  Hrn,  Dr»  Sarmet  mit  grofsnn  Erfolg  enge* 
wendet.  *)  (Mitgetheilt  von  Hrn*  Dr.  Otto  in 
Kopenhagen.) 
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Witterung*  •  und  Gesundheit*  -  Constitution  von  Berlin 

im  März  l&ify 


Tag. 


Witterung, 


270     8  1+  I  l?4°  I  SWlgebT.  Himmel,  Nachtfrost. 
«7      9  1+5  '65    I  W  Igebr.  Himmel,  Schnee. 

*)  Die  vor  Kursen  erschienene  vollständige  Zusammen* 
Stellung  der  Untersuchungen  über  die  "Wirkungen  der 
Gold- Präparate  von  Viel  (Aecherches  et  Observa- 
tion« sur  les  effets  des  preparations  d'or  du  Docteur 
Chrestien  par  J.  O.  Viel;  pupliees  par  J.  .A.  Chre- 
stien. Paris  x£2*)  wurde  bereits  ausführlich  mitgetheilt* 
(Hufe lau d  nnd  Osann'Bibl.  d.  prakt.  Heilk.  Hd.  48» 
St.  s.  S.  490 
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Die  Witterung  dietea  Monats  war  »lern  lieh 
trocken,  tonnig,  die  Luft  temperirt  und  feucht. 
Im  Anfinge  de»  Monats  traten  die  gewöhnlioben 
dar  Nachtgleiche  vorhergehende  Statine  ein.  Wel- 
che his  >tua  fiten  dauerten,  den  Atea  im  liaFtigiten 
■waren,  und  Schnee,  Regen  und  Hagel  brachten. 
Eil  «um  listen  war  dag  Wetter  rauh,  mit  häufigen 
Tum  Thei.l  »tacken  Nachtfrösten,  vom  löten  an  fiel 
häufig  öshneo ,    der.   igte ,   so,  u.  ante  wnta  dt" 
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Ei  wurden  feborem  287  Knaben. 

265  Madehen. 


■i! 


v  £5q  Kinder,    (9  mal  Zwil- 

linge). 

Ei  sind  gestorben  *     465  Personen  t  (ai6  »n*#r  uj 

249  über  \Qj*hi<m).     . 

Mehr  gebären  z    85 

Unehlich  wurden  geboren  4$  Kniben» 

55  Mädchen«   . 


■^■i" 


77  Kinder* 


Ei  starben  uneMkh  geborene  Kinder;  10 Knaben.  .-. 

16  Mädchen« 


*-r 


35  Kinder. 

1  Es  sind  also  39  unehl,  Kinder  mehr  geborein  «I* 
gestorben* 

Getraut  wurden  7t  Paare. 

Im  Vergleich  «uro  Monat  Februar  hat  die  Zahl 
der  Geburten  sich  um  59,  die  der  Todesfälle  um 

159  vermindert*    r 

Vermindert  hat  sich  die  Sterblichkeit :  aus  Scjbwä- 
ehe  um  2,  unter  Krämpfen  um  10,  am  Stickhusten 
um, 6,  an  Masern  um  4,  am  Scharlachfieber  um  £» 
am  Entzündungsfieber  um  16,  am  Schleimfieber  um 
3,  am  Zehrfieber  um  6,  an  der  Wassersucht  um  iJt 
am  Blutsturz  um  1,  am  SchlagAufs  um  27.  an  Ent- 
hräftüng  Alters  wegen  um  xi9'  durch  Unglücksfalle 
um  3,  die  Zahl  de*vTodtgebornen  um  7. 

.  Vermehrt  hat  sich  die  Sterblichkeit  1  beim  Zah- 
neu  um  8,  an  der  Lungensucht  um  4,  an  der  Bräune 
um  2  ,  die  Zahl  der  Selbstmörder  um  4* 

Von  den  216  Gestorbenen  unter  10  Jahren  wa- 
ren 128  im  ersten ,  4o  im  zweiten ,   ff  im  dritten, , 
5  im  vierten,  4  im  fünften,   18  von  5  bis  10  Jährend 
Die  Sterblichkeit  in  diesen  Jahren  hat  sich  in  Ver- 
gleich zum  vorigen  Monat  um  35  vermindert. 

Im  ersten  Lebensjahre  starben  (die  26  Todtjge- 
bornen  mitgerechnet),  64  Knaben  u.  64  Mädchen,  dar- 
unter 15  aus  Schwäche,  12  beim  Zahnen,  59  unter 
Krämpfen,  1  an  Schwammen,  4  am  Stickhusten ,  t 
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Krankheiten. 


Au  SchurScli»   .       .      .     '. 
IJnMitig  oder  Tod  jsbom»    ,      . 

Umcr  Krämpfen         ...       1 
Am  Wiiiorkupf o  .       • 

A»  den   Schwimmen      .  • 
An  SticUunceii  ..... 
An  IWnierii  und  Köthola.       .       • 
Am  Schatlachfieber' .... 
An  EntiiindimgiEebera  . 
Am  Schleisinebcf       .... 
ita  Hcrrenfiebel       ...       -       - 
Amabiehr.od.  iclileicteud,  Fieber 
An  der  Lunge  h  nicht        •       •        • 
An  derBräiuie     . 
An  der  Wiiiermcht 
Am  Blutimrs       ..... 
Am  SchlagfliiTi     . 
An  der  Euileptie  .       4       . 

An  der  Gicht      .      .      .      .       - 
An  Krankheiten  dei  Ilerzens 
In  dem  Kindbette       .... 
Am  BracnichadeQ     .        .       .       • 
Am  Krebi              ...        - 
Am  Lilien  Brindf  . 

An  dar  Entkrätrung  Alten  wegen 
An  Uugliickiiillen  jnincherlei  An 
-niüenr ■ «--. n..,..™ 
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Snpplementheft 

des  Journals  der  prakt.  Heilk.  Jahrgang  1822 

enthaltend 
die    drei    Preifas  chri  ft«n; 

üb  ©  r 

den  äufserlichen  Gebrauch  des  kalten 

Wassers 

in  •  ■ " 


hitzigen  Fiebern* 


/  ■<*.  ■* 


Dieses  Heft  ist  bereits,  mit  dem  M»i- Hefte  des 
Journals  versendet.     Der  Inhalt  ist  folgender: 

J»  Abhandlung  über  die  ajifserliche Anwendung  des 
kalten  Wassers  zur  Mäfsigung  des  Fiebers.  Von 
Dr.  Anton  Fr ö lieft,  K.  K.  wirklich***»  Hofl 
tnedieus  und  Senior  als  J)ekan  der  medizinischen 
Facultat  in  Wien.    Gekrönte  Freisschrift. ..    , 

//•  Abhandlung  Über  du  aufserliche  Anwendung 
des  kalten  Wasser*  Hur  Mäfsigung  des  Fiebers, 
insonderheit  der   Fieberhitze.     Eine   Preis -Auf - 

fabe  -  Beantwortung.      Von    Dr.  J.  J,  &e  v/i» 
[.  B.  Medicinalrathe   und  Physicus  zu\  Asxlfef- 
fehburg. 

HL  Abhandlung  über  die  aufserliche  Anwendung 
des  kalten  Wassers  zur  .Mäfsigung  des  Fiebers, 
und  über  die  Anwendung  des  kalten  Wmssers 
als  Arzneimittel  überhaupt.  Von  Dr.  J.  A.Vit» 
schuft  zu  Heidelberg. 

Der  Preifs  ist  für  die  Besitzer  des  Journals  20  gr. 

Dasselbe  wird  auch    besonders  verkauft  unter 
einem  eigenen  Titel*    Preifs  1  Thlr.  ' 
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